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Wilhelm Meifters Wanderjahre. 


Und fo Heß” ich alte Sqhate 
BWunberfiät in dieſem Falle; 

Wenn fie dicht zum Goide fepe, 

Sind's doch immerfort Metalle. 

Man tann ſchmelzen, man kann ſcheiden, 
Wird gebiegen, Täßt ih mägen; 

Möge mander Greund mit Freuden 
Sichs nad} feinem Bilde prägen! 


teffender und vollftändiger als in diefen kurzen Verfen, melde 
der Dichter im Jahre 1821 dem erften Bande der „Wanbder- 
jahre“ in ber urſprünglichen Faſſung vorjegte, läßt ſich 
Charakter und Bedeutung auch des fpäter umgearbeiteten und erjt 1828 
vollendeten Werkes nicht ausdrüden. Klar über ſich wie über die Welt 
hat Goethe in feiner prägnanten und erſchöpfenden Weife mit jenen 
Worten alle Elemente felbft angegeben, welche bei der Beurtheilung 
feiner Schöpfung in Frage kommen müſſen: die Art der Entftehung aus 
bei Seite gelegten alten Stüden, die wunderliche Aneinanderreihung, 
den ungleihen Werth ber verfchiedenartigen VBeftandtheile, den Mangel 
einer einheitlich fünftlerifchen Form, ben gediegenen Gehalt an Poeſie 
und Weisheit, der dennoch in diefer mehr als problematiſchen Com⸗ 
pofition angefammelt ift, und den der einfichtige, liebevolle Leſer 
je nad) feiner eigenen Individualität zu reinem, bauerndem und 
nußbarem Gewinn fid) anzueignen vermag. 

Noch dor der Beendigung von „Wilhelm Meiſters Lehrjahren“ 
war, durd Schiller angeregt, in dem Dichter bereit? der Gedanke 
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an eine mögliche Fortſetzung des Werkes in ſpäterer Zeit aufgetaucht. 
In feinem Briefe vom 9. Juli 1796 ſpricht Schiller vorſichtig feine 
Berwunderung darüber aus, daß der Dichter einen Menſchen habe 
erziehen und fertig machen können, ohne auf Bedürfniffe zu ftoßen, 
denen die Philoſophie nur begegnen kann. Er ift überzeugt, daß dies 
nur möglich geworden fei durch die äfthetifche Richtung, die Goethe 
in dem ganzen Romane genommen. „Innerhalb der äfthetiichen 
Geiftesftimmung regt fich fein Bedürfniß nach jenen Troftgründen, 
die aus der Speculation geſchöpft werden müſſen; fie hat Selbft- 
ftändigfeit, Unendlichkeit in ji.” ... „Das Einzige”, heißt es 
dann, „könnte man vielleiht noch dagegen erinnern, daß unfer 
Freund jene äfthetifche Freiheit noch nicht fo ganz befikt, die ihn 
vollfommen jicher ftellte, in gewiſſe Verlegenheiten nie zu gerathen, 
gewiſſer Hülfsmittel (der Speculation) nie zu bedürfen.” .......... 
„Run ergeht aber die Forderung an Sie (der Sie auch jonft überall 
ein jo hohes Genüge gethan), Ihren Zögling mit vollfommener 
Selbſtſtändigkeit, Sicherheit, Freiheit und gleichſam architektoniſcher 
Feitigfeit jo Hinzuftellen, wie er ewig ftehen kann, ohne einer äußern 
Stüße zu bedürfen; man will ihn alfo dur) eine äſthetiſche Reife 
auch ſelbſt über das Bedürfniß einer philofophiichen Bildung, die 
er ſich nicht gegeben hat, vollfommen hinweggeſetzt fehen. Es fragt 
fich jest: ift er Realift genug, um nie nöthig zu haben, fih an der 
reinen Vernunft zu halten? Sft er e8 aber nit — follte für Die 
Bedürfniffe des Idealiſten nicht etwas mehr geforgt fein?.... 
was ich noch etwa vermiſſe, kann ficherlich auch in Ihrer Form voll- 
fommen gut abgethan werden. Mein Wunfch geht blos dahin, daß 
Sie die Materien quaestionis nit umgehen, fondern ganz auf 
Ihre Weiſe löſen möchten. Was bei Ihnen ſelbſt alles fpeculative 
Wiſſen erjebt und alle Bebürfniffe dazu Ihnen fremd macht, wird 
auch bei Meiftern vollfommen genug jein.” 

Goethe muß den Einwurf wohl als berechtigt anerfannt haben, 
wenn er auch weder gewillt, noch im Stande war, dem Mangel, wie 
es der Freund wünſchte, noch in den „Lehrjahren“ abazuhelfen. 
„Ueber den Roman”, antwortet er am 12. Juli, „müffen wir nun 
nothwendig mündlich conferiren ..... .; bei jenem wird die Hauptfrage 
fein: wo fih die „Kehrjahre” jchließen, die eigentlich gegeben werden 
follen, und inwiefern man Abjicht hat, fünftig die Figuren etwa 


noch einmal auftreten zu laflen. Ihr heutiger Brief deutet mir 
eigentlich auf eine Fortſetzung des Werks, wozu ich denn auch wohl 
dee und Luft Habe, doch davon eben mündlich. Was rüdmwärts 
nothwendig ift, muß gethan werden, jo wie man vorwärts deuten 
muß, aber e3 mäflen Verzahnungen ftehen bleiben, die, jo gut wie 
der Plan jelbft, auf eine weitere Yortfegung deuten; hierüber wünſche 
ih mid) recht mit Ihnen auszufprechen.” Diefe Verzahnungen 
wurden denn auch in der That im lebten Buche noch angebradit. 
Die hauptfächlichite ift der Weltbund, von deſſen bevorftehender Er- 
rihtung Jarno Wilhelmen in Buch 8, Cap. 7 der „Lehrjahre” 
Mittheilung macht und welcher dann in den „Wanderjahren”, frei- 
ih unter etwas veränderter Geftalt, in die Erfcheinung tritt. „Aus 
unferm alten Thurm”, heißt es an jener Stelle, „joll eine Societät 
ausgehen, die ſich in alle Theile der Welt ausbreiten, in die man 
aus jedem Theile der Welt eintreten kann. Wir affecuriren uns 
unter einander unfere Eriftenz, auf den einzigen Yall, daß eine 
Stantsrevolution den Einen oder den Andern von feinen Beſitz⸗ 
thümern völlig vertriebe. ch gehe nun Hinüber nad Amerifa, um 
die guten Berhältniffe zu benußen, die fih unfer Freund (Rothario) 
bei feinem bortigen Aufenthalt gemacht hat. Ber Abbe will nad 
Rußland gehen, und Sie follen die Wahl haben, wenn Sie fih an 
ung anfchließen wollen, ob Sie Lothario in Deutfchland beiftehen 
oder mit mir gehen wollen. Ich dächte, Sie wählten das Lekte; 
benn eine große Reife zu thun, ift für einen jungen Mann äußerft 
nützlich.“ 

In dieſen Worten iſt bereits der allgemeine äußere Umriß 
gegeben, innerhalb deſſen ſich das künftig zu entwerfende Gemälde 
zu halten hat. Inwieweit auch ſchon die Grundlinien der Com- 
pofition ſelbſt zwiſchen den Freunden damald mündlich verabredet 
fein mögen, entzieht fih völlig unferer Kenntniß. Vermuthlich wird 
es ih nur um Weſen und Umfang des Ideengehaltes gehandelt 
haben, ber bei der Weiterentwidlung Wilhelms zur felbftftän- 
digen Meifterihaft feinen Ausdrud finden und dem großen ge- 
meinfchaftlichen Unternehmen, welchem er fich anzufchließen hätte, 
auch noch in höherm Sinne eine praftifche Bedeutung geben follte, 
als die vorläufig angebeutete einer Geſellſchaft zu gegenfeitiger 
Verſicherung. 
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Wie dem auch fei, die Ausführung wurde vor der Hand unter- 
laſſen und der Plan eine geraume Beit nicht einmal wieder in Er- 
wägung gezogen. Erſt ein ganzes Jahrzehnt nach der Vollendung 
ber „Lehrjahre” griff der Dichter den Gedanken von Neuem auf. 
Im Frühjahr 1807 mährend feines Aufenthaltes in Carl3bad wurden 
„eine Reihe Heiner Geichichten erfonnen, angefangen, fortgefeßt, aus- 
geführt, welche alle", wie es in den Annalen von diefem Jahre 
heißt „Durch einen romantiihen Faden unter dem Titel „Wil- 
heim Meifterd Wanderjahre" zufammen gejchlungen ein munderlich 
anziehendes Ganzes bilden” jollten. Einige diefer Erzählungen hatte 
Goethe im Geifte fchon lange mit fich herumgetragen und vermuth- 
lich auch ſchon theilweife aufgezeichnet. So erwähnt er bereits in 
dem Briefe an Schiller vom 4. Februar 1797 der „Neuen Melufine" 
mit den Worten: „Das Märchen mit dem Weibchen im Kajten Yacht 
mid) manchmal auch wieder an, es will aber noch nicht reif werden.“ 
Die urjprüngliche Idee diefeg Märchens reicht fogar bis in des 
Dichters frühe Jugendzeit zurück; denn wie er am Schluß des zehnten 
Buches von „Wahrheit und Dichtung“ berichtet, hat er daſſelbe in 
Cejenheim gleich nad) feiner Maskerade den Mädchen in der Laube 
erzählt; nur fehlte damals mit dem Titel ſelbſtverſtändlich auch die 
vollfommene Geftalt, in der e3 lange Zeit hernach aufgejchrieben 
wurde, Und fo hatte Goethe, wie er am 3. Februar 1798 ebenfalls 
an Schiller fchreibt, „etwa ein halb Dubend Märchen und Geichichten 
im Sinne, die er als den zweiten Theil der Unterhaltungen feiner 
Ausgewanderten bearbeiten, dem Ganzen noch auf ein gewiſſes 
Fleck Helfen und es alsdann in der Folge feiner Schriften heraus- 
geben” wollte. Bu diefem halben Dubend gehörte jedenfall3 unter 
dem Titel „Die pilgernde Thörin” die beabfichtigte Ueberſetzung des 
franzöfifchen Romans „La folle en pelerinage“, welcher 1789 in 
Leuchfenring’3 Cahiers de lecture erjchienen war und dem Pichter 
bereit3 das Original zu feiner Ballade „Der Müllerin Berrath“ 
geliefert hatte. Daß auch „St. Joſeph der Zweite“ bereit3 im Geifte 
entworfen war, geht aus einer Anfrage hervor, welche Goethe am 
10. März 1799 an den Maler Heinrich Meyer wegen der gemöhn- 
lien Suite von Gemälden richtete, in denen die Gefchichte des 
heiligen Sofeph3 des Pflegevaters vorgeftellt wird. Welche der anderen 
Erzählungen noch außerdem das halbe Dubend ergänzen follte, das 








dem Dichter damals vorſchwebte, läßt fich nicht feitftellen; doch wird 
man ſchwerlich fehlgehen, wenn man annimmt, daß es diejelben 
waren, deren Ausführung ihm zehn Jahre fpäter zunächſt am Herzen 
lag, nämlih: „Das nußbraune Mädchen”, „Der Mann von funfzig 
Jahren“ und „Die Wahlvermandtichaften”. Die ſechs Geichichten 
zeigen unter einander eine Familienähnlichfeit und eine Beziehung 
auf einen gemeinfchaftlicden Mittelpunkt, welche jie wohl geeignet 
machten, als verfchiedene Jlluftrationen eines im Geſpräch auf- 
gerworfenen Problems in einem zmeiten Theil der „Unterhaltungen 
deutfcher Ausgewanderten" mittel eines ähnlichen Rahmens wie 
diefe zufammengefaßt zu werden. Wber eben dieje verjchiedenen 
Spiegelungen des einen Sinnes der Selbftbeichränfung und Ent- 
fagnng mußten den Dichter auf die verwandte, in feinem Geifte 
ruhende Idee des fortzufeßenden „Wilhelm Meifter" als auf ihren 
bereit3 vorhandenen natürlichen Mittelpunkt Hinmweifen, zumal ſich 
dann der Bortheil bot, die einzelnen Geichichten nicht blos von 
Berfonen, die ung an fich wenig intereffiren, in einem Geſpräch er- 
zählen, fondern von dem unſerm Herzen bereits nahe ftehenden 
‚Helden handelnd und fühlend miterleben zu laſſen. So ift denn 
der Urfprung der „Wanderjahre” dem der „Lehrjahre“ entgegen- 
gefeßt und jo geht auch die Ausführung gemwiffermaßen in um- 
getehrtem Sinne vor fih. In den „Lehrjahren” ftrebt die Dar- 
ftelung von dem in Wilhelms Perjönlichleit als Mittelpunkt feit- 
gehaltenen lebendigen Kern ftrahlenförmig nach außen; in den „Wander- 
jahren“ ſetzt fie gleichzeitig an verichiedenen Stellen eines weiten 
Kreifes an und rüdt allmählich in mannichfachen Berfchlingungen und 
Beräftelungen zu einem gemeinjchaftlichen, heimlich immer als Biel vor- 
ichmwebenden Knotenpunkte zufammen. Dadurch erhält die Compofition 
den „collectiven” Charakter, den der Dichter felbft in verjchiedenen 
Heußerungen an feine Freunde ihr gleichfam entſchuldigend zuerfennt. 

Am Pfingftmorgen, den 17. Mai 1807, begann Goethe die 
eigentliche Ausführung des Werkes, indem er „Die Flucht nad) 
Egypten“ als erites Capitel dictirte, dem unmittelbar an den 
nächften drei Tagen die drei folgenden Kapitel ſich anjchloflen, welche 
jest zufammen das zweite bilden. Dann wurde bis zum 4. Auguft 
„Der Mann von funfzig Jahren” in Angriff genommen und „bis 
zu einer gewillen Epoche”, vermuthlich der unerwarteten Wendung, 
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welche durch den Abichiedsbefuh des Major bei ber fchönen 
Wittwe (II, 4) herbeigeführt wird, gefördert, fowie die „Ein- 
leitung der Geſchichte der Inen in Briefform“, das heißt der Brief- 
mechjel zwiſchen Lenardo, der Tante und den Nichten (I, 6), als 
Vorbereitung für „Das nußbraune Mädchen” gefchrieben. Ferner 
ward „Die pilgernde Thörin“ überfebt und „Die neue Melufine” 
geſchloſſen. Auch „Die Wahlverwandtichaften“ follten damals, wie 
Goethe in den Annalen 1807 berichtet, in der Art wie bie andern 
feinen Erzählungen furz behandelt werden. Allein fie dehnten fich 
bald aus, der Stoff. war allzu bedeutend und zu tief in ihm ge- 
wurzelt, als daß er ihn auf eine fo leichte Weiſe Hätte befeitigen 
fönnen. So wurde denn diefe Erzählung zu einem jelbitftändigen 
Werfe, das den Dichter in den nächſten zwei Jahren dauernd in 
Unfprud nahm. Doc erſchien einftweilen 1808 „Die pilgernde 
Thörin“ und 1809 als Anfang des erften Buches von „Wilhelm 
Meiſters Wanderjahren” die Erzählung „St. Joſeph der Zweite“ 
in Cotta’3 „Tafchenbud für Damen”. Im Jahre 1810 bildete fich 
dann der Gedanfe der „Wanderjahre”, „der den „Lehrjahren“ fo 
natürlich folgte", mehr und mehr aus und befchäftigte den Dichter 
in einzelnen Stunden, Die auf andere Weiſe nicht genußt werden 
fonnten. Daß ihm damals jchon die Schilderung der Spinner und 
Weber im Sinne lag, zeigen die Worte, die er am 3. Mai an 
Heinrich Meyer fchrieb: „Sch habe Diefer Tage nach Ihrer Anleitung 
die Baummolle gut ftudirt und fuche nun einen hinlänglichen realen 
Bettel zu einem poetifchen Einfchlag vorzubereiten. Sollten Ihnen 
noch irgend Iocale, individuelle, perſönliche Züge einfallen, deren 
Ihr Aufſatz ſehr ſchöne enthält, fo beichenfen Sie mich damit. Ahr 
Garnträger 3. E. ift eine treffliche Berfon, die mir fehr zu Statten 
fommt." Der zugehörige „poetifche Einfchlag” aber tft in dem 
Briefe an Frau von Stein vom 11. Mai angedeutet: „Diefen 
Sommer oder vielmehr gleich, wenn ich meine Wanderfchaft antrete, 
werde ich mich mit Wilhelms Wanderjahren beichäftigen. Vermuth- 
ih wird er unterwegs einigen jchönen Kindern begegnen, die ich 
bie und da im Verborgenen erziehe. Beſonders empfehle ich das 
„nupbraune Mädchen”, welche jeßt der Favorit ift." Bor der Hand 
jedoch gedieh diefe Teßtere Erzählung nur bis zur Trennung Wilhelms 
von Lenardo und murde in dieſer Geftalt 1815 im Cotta'ſchen 
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Taſchenbuch veröffentlicht, in welchem dann „Die neue Melufine” 
1816 und 1817, ſowie das oben angeführte Fragment „Der Mann 
von funfzig Jahren“ 1818 folgten. Im Uebrigen blieb der Roman 
wieder während ganzer zehn Jahre liegen. Erft 1820 wurde Die 
weitere Ausführung des Einzelnen wieder vorgenommen und an 
die Zufammenfaffung des Ganzen gedacht. Goethe fchrieb in diefem 
Jahre die Erzählung „Wo ftedt der Verräther?“, ſowie die Fort- 
ſetzung des „nußbraunen Mädchens" und förderte den „ideellen 
Bufammenhang”, hauptſächlich dur Entwidelung der beiden Haupt- 
gedanken der Entfagung und der freiwilligen Befchränfung auf eine 
beftimmte, in vollfommener Weiſe zum allgemeinen Beſten aus- 
zuübende Thätigleit, Gedanken, welche in den beiden geiftig ein- 
ander ergänzenden gejelligen Anftalten des Wanderbundes und der 
pädagogifchen Provinz ihren Auedruck finden und welche auch ferner- 
hin die beiden Angelpunfte bleiben, um welche der ganze geiftige 
Anhalt des Werkes fich dreht. Im folgenden Jahre wurde endlich 
durch Ausfüllung der Lüden der erſte Band zur Herausgabe vor- 
bereitet. „Ich nahm das Manujcript vor”, heißt e8 in den Annalen 
1821, „aus einzelnen zum Theil jchon abgedrudten Heinen Er- 
zählungen bejtehend, welche durch Wanderungen einer bekannten 
Geftalt verfnüpft, zwar nicht aus Einem Stüd, aber doch in Einem 
Sinn erſcheinen ſollten. Es war wenig daran zu thun, und felbft 
der mwiderftrebende Gehalt gab zu neuen Gedanken Anlaß und er- 
muthigte zur Ausführung. Der Drud war mit Januar angefangen 
und in der Hälfte Mais beendigt.” 

Diefe urſprüngliche Yaflung des erften Bandes fchloß mit der 
großen Berfammlung der Wandernden und Lenardo's Nede an die- 
jelben (jet II, 1), doc fehlten noch beträchtliche Theile des jet 
Borangehenden. Bon Erzählungen waren außer „St. Joſeph 
dem Hiweiten”, dem „nußbraunen Mädchen" bis zu Lenardo’3 
Tagebuch und dem halben „Mann von funfzig Jahren” noch 
furz ‚Hinter einander vor dem Ende „Die neue Melufine”, „Die 
pilgernde Thörin“ und „Wo ſteckt der Verräther?" eingefügt. Die 
Handlung felbft, durch Briefe Wilhelms an Natalien nur loſe an 
die „Lehrjahre“ angeknüpft, zeigte in ihrem Fortichritt große Lüden 
und unausgeführte Situationen, an deren Stelle Zwiſchenreden des 
Dichterd den fühlbaren Mangel wenn auch nicht erfeßen, jo doch 
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einigermaßen 'erflärlih und erträglich machen follten. Eine diejer 
Zwiſchenreden ift für die Art der Compofition und Goethe's eigene 
Anſchauung von derfelben jo bezeichnend, daß wir nit umhin 
fönnen, fie bier wiederzugeben. Nad) dem elften Capitel, einem 
Briefe Herfiliens an Wilhelm, in welchen fie ihm die erfte Hälfte 
des „Mannes von funfzig Jahren” mittheilt, heißt e8 dort: „Daß 
eine gewiſſe Lücke, vielleicht in Kurzem fühlbar, im Ganzen hie und 
da bemerflich und doch nicht zu vermeiden fein werde, jprechen wir 
lieber felbft aus, ohne Furcht, den Genuß unferer Lejer dadurch 
zu Tränfen. Bei der gegenwärtigen, zwar mit Vorbedacht und Muth 
unternommenen Redaction ftoßen wir doch auf alle die Unbeguem- 
Tichfeiten, welche die Herausgabe diefer Bändchen jeit zwanzig Jahren 
verfpäteten. Dieſe Zeit hat daran nichts verbefiert. Wir ſehen 
uns noch immer auf mehr al3 eine Weife gehindert und, an diefer 
oder jener Stelle, mit einer Stodung bedroht. Denn wir haben 
die bevenfliche Aufgabe zu löſen, aus den mannichfaltigiten Papieren 
das Werthefte und Wichtigfte auszujuchen, wie e8 dentenden und 
gebildeten Gemüthern erfreulich fein und fie, auf mander Stufe 
des Lebens, erquiden und fördern könnte. Da liegen nun aber vor 
und Tagebücher, mehr oder weniger ausführlich, bald ohne Anftand 
mittheilbar, bald wegen unbedeutenden, auch allzu bedeutenden In⸗ 
halt3 unräthlich einzufchalten. Sogar fehlt es nicht an Heften der 
wirffichen Welt gewidmet, ftatiftiichen, technifchen und jonft realen 
Inhalts. Dieſe als ungehörig abzufondern, fällt jchwer, da Leben 
und Neigung, Erfenntniß und Leidenſchaft, ſich wunderbar ver- 
einigend, im engsten Bunde mit einander fortichreiten. — Msdann 
begegnen uns Entwürfe, mit guter Einfiht und zu herrlichen 
Zwecken gejchrieben, aber nicht jo folgerecht und durchgreifend, daß 
man ſie völlig billigen oder aber in der neuen, fo weit vorgejchrittenen 
Beit für lesbar und wirffam halten könnte. — Ebenfo begegnen 
wir Fleinen Anekdoten ohne Bufammenhang, ſchwer unter Rubriken 
zu bringen, mandje, genau befehen, nicht ganz unverfänglidh. Hie 
und da treffen wir auf ausgebildetere Erzählungen, deren mande 
ihon befannt, dennoch hier nothwendig einen Platz verlangen und 
zugleich Auflöfung und Abſchluß fordern. Auch an Gedichten ift 
fein Mangel, und doc läßt fich nicht leicht, nicht immer entjcheiden, 
wo jie eingejchaltet werden dürften, um der wahren Stimmung 


nachzuhelfen, welche gar leicht geftört und umgemwendet wird. Wenn 
wir aljo nicht, wie fchon oft feit vielen Jahren, in diefem Gejchäft 
abermals ftoden jollen, fo bleibt ung nichts übrig, als zu über- 
Yiefern, was wir befiten, mitzutheilen, mas fich erhalten hat.” ..... 

Wenn Goethe ſonach das Werk jelbft als eine Art geſchmackvoller 
Bufammenftellung bezeichnete, bei der auf eine einheitliche fünftlerifche 
Form von vornherein verzichtet werden müßte, fo konnte er doch, 
al3 er das Buh am 19. October 1821 feinem Freunde Zelter 
ſchickte, „ſich rühmen, daß Teine Beile drinnen ftehe, die nicht gefühlt 
oder gedacht wäre”, und feinen Freunden gegenüber verjchiedentlich 
darauf hindeuten, daß troß der Verſchiedenartigkeit der Beftandtheile 
doch eine gemeinfame Beziehung zwiichen ihnen vorhanden fei. 
„Das Ganze ift, wenn auch nit aus Einem Stüde, doch gemiß in 
Einem Sinne gefchrieben”, erwiderte er mit denfelben Worten, Die 
er in den „Annalen” gebraucht feinem Freunde Sulpiz Boifjeree, 
als diefer feine Freude über das neue Buch ausdrüdte, „deſſen große 
Mannichfaltigkeit, friihe, anmuthige, wunderbare und natürliche, 
heitere und ernfte Darftellung ihn erfreut und erbaut habe”. Und 
des jungen Karl Ernſt Schubarth ungeduldige Erwartung, wie der 
Dichter fi wohl aus dem Ungufammenhängenden des erften Bandes 
herauswinden werde, entgegnete er mit der VBerfiherung, daß der 
zweite Theil nicht mehr befriedigen werde als der erfte; Zuſammen⸗ 
bang, Biel und Bwed Tiege innerhalb des Büchleins felbft, deſſen 
Aufgabe fei, mehrere fremdartige äußere Ereigniffe dem Gefühle 
al8 übereinftimmend entgegenzubringen. Es kam dem Dichter eben 
gar nicht mehr darauf an, eine künſtleriſch folgerichtige Entwidelung 
und Abſchließung der in „Wilhelm Meifters Lehrjahren“ noch offen 
gelaffenen Berhältniffe zu geben, vielmehr wollte er nur das Gefühl 
rein menjchlicher Lebensanfchauung, aus welchem die Geftalten jenes 
Romaned jo warm und vol aufgeftiegen waren, nun, da es ſich 
in der langen dazwiſchenliegenden Zeit gefühlt, gefänftigt und zu 
freier Weisheit abgeklärt hatte, diefer Wandlung gemäß auf mannic- 
faltige Weije erjchöpfen. Um die Webereinftimmung der „Wander- 
jahre“ mit den „Lehrjahren” war ihm dabei ebenfo wenig bange wie 
um die Einheit der Teßteren in fih. Der Eine Sinn, in dem das 
Ganze, troß feiner unzufammenhängenden Theile, gefchrieben war, floß 
aus des Dichters eigenem, perfünlichem Weſen, das, einheitlich und _ 
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beſtändig, ſich entwickeln und wandeln, nie aber ſich ſelbſt verlieren 
oder mit ſich in Widerſpruch gerathen konnte. 

Wenn nun auch die „Wanderjahre“ dem unbefangenen Leſer nach 
dichteriſcher Form und Handlungsinhalt ſchwerlich als eine vollgültige 
Fortſetzung der „Lehrjahre“ erſcheinen konnten, ſo fanden ſie doch, 
an ſich ſelbſt betrachtet, bei der beträchtlichen Gemeinde von Ver⸗ 
ehrern, die ſich dem alternden Dichter zugebildet Hatte, willkommene 
Aufnahme und warme Anerkennung. Ya, es begann ’fogleich aus den 
in dem Buche niedergelegten focialen Ideen eine neue Literatur zu 
erwachſen, welche fpäter eine eigene Bedeutung gewann. Als der 
Erfte veröffentlichte VBarnhagen von. Enje im „Sefellichafter" warın 
empfundene und jcharflinnig nachdeutende Briefe über die „Wander- 
jahre”, und der Gymnaſialdirector Kayßler in Breslau verglich die 
Erziehungsgrundjfäße der „pädagogifchen Provinz” mit den ähnlichen 
Ausfprühen in Plato's „Republik“. Nicht wenig aber wurde die 
Aufmerkſamkeit de3 Leſepublikums auf den neuen Roman dadurd 
erhöht, daß im Jahre 1821—23 zu Quedlinburg mit dem Pfeudonym 
Glanzow eine andere unbefugte Fortfegung des Goethe’fchen Romans 
unter demfelben Titel „Wilhelm Meifterd Wanderjahre” erſchien, denen 
1824 noch „Wilhelm Meisters Meifterjahre” folgten. Der Verfaſſer 
dDiefer Werke, welcher nit nur, wie Goethe ſich ausdrüdt, als 
„Falſchmünzer Gemünder Silber prägte”, jondern dabei noch die 
Frechheit Hatte, die rein menschlichen Tendenzen des Dichters, deffen 
Ruhm er für feine Fälſchung ausnutzte, in dieſer jelbft zu verläftern, 
war der proteftantiihe Pfarrer Dr. Fr. W. Puſtkuchen zu Lieme 
bei Zemgo. Leider fand auch dieſe dreifte Fälſchung, troß ihres 
breiten, pietiftifchen Präceptorentone3, einen gewiſſen Beifall, und 
das nicht blos bei der urtheilsfofen Menge, fondern auch bei Leuten, 
denen man fonft einen reineren Gejchmad hätte zutrauen follen. 
„Da der Mann in Deinem gewandten Kleide einhertritt“, jchreibt 
Belter den 8. Auguft 1821 an Goethe, nachdem er das Buch ge- 
lefen hatte, „jo wird er manche Thüre offen finden. Eine Kleinig- 
feit fcheint ihm eben dabei nicht eingefallen zu fein: daß er nämlich 
weder ſo, noch das fchreiben könnte, wenn er nicht von feines Herrn 
Tiſche käme.“ Und am 21. October berichtet er über denjelben 
Gegenftand bezeichnend genug: „Ein recht geſchickter Mann in feiner 
Art fand Iekthin die Quedlinburger Wanderjahre volllommen nad) 
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ſeinem Sinne und ſprach darüber und ihren Zweck und Bedeutung 
für einen ſolchen Mann ſo einfältig als möglich. Da man bei der 
Gelegenheit auf mich ſahe und Alles ſchwieg, ſo nahm ich das Wort 
und erwiderte: „Was Sie da ſagen, habe ich auch einmal zu Einem 
geſagt, und der antwortete mir: Goethe iſt immer funfzig Jahre 
eher klug als die Andern; Sie aber ſind nicht klug, denn Sie ver⸗ 
ſtehn ihn nicht.“ Fand ſich doch ſogar der jüngere Profeſſor Schütz 
in Halle 1823 gemüßigt, den Dichter und ſeinen hämiſchen Nachtreter 
gewiſſermaßen als gleichberechtigt neben einander zu ſtellen in einer 
ebenſo weitſchweifigen als umfangreichen Abhandlung: „Goethe und 
Puſtkuchen oder über die beiden Wanderjahre Wilhelms Meiſters 
und ihre Verfaſſer“, worin er zwar die pfarreriſchen Angriffe auf 
den Dichter zurückwies, den falſchen Wanderjahren aber dem— 
ungeachtet eine eigenthümliche dichteriſche und philoſophiſche Be— 
deutung zuerkannte. Um ſo berechtigter müſſen die ſcharfen Worte 
erſcheinen, welche Tieck in ſeiner ebenfalls 1823 erſchienenen Novelle 
„Die Verlobung“ über die Quelle jener unlautern Erſcheinung 
vernehmen ließ: „Ich könnte dann wohl noch bemerken, daß dieſer 
geistliche Schwindel ſich auffallend genug mit einem politifchen ver- 
bindet und daß dieſe Tranfe Stimmung, die fich über ganz Deutſch⸗ 
land verbreitet, e3 einem überaus verwirrten und Schwachen Buche 
möglich gemacht hat, den Beifallgruf einer Menge zu erwerben, die 
nun erjt beurfundet, wie wenig fie je unjern großen Dichter faßte, 
als fie ihm zujauchzte. Es Tann als ein Frevel gegen diefen großen 
Mann erjcheinen, wenn man es nicht lieber Lächerlich finden will, daß 
man ihm jo fchulmeifternd mit Glaubensfragen nahe rüdt, daß man 
Immoralität und Mangel an Idee feinen Werfen vorwirft, weil er 
fih nie zu den armen Bedürfniffen diefes Wortführers herabgelaffen 
hat.“ Bu gleicher Zeit ftellte auch Immermann, damals Affeffor 
in Magdeburg, als eifriger Jünger Goethe’3 den Verunglimpfer des 
Meifterd an den Pranger durch „Ein ganz ſchön Trauerfpiel von 
Pater Brey, dem falichen Propheten“ und einen „Brief über die 
falfchen Wanderjahre”. Goethe jelbft begnügte fich damit, den 
„Falſarius“ ganz in der Stille auf feine Weife durch verfchiedentliche 
wuchtige Geißelftrophen abzuftrafen, die jebt unter „Zahne Xenien V“ 
und „Invectiven“ zu finden find und deren Fräftig eindringlichfte, 
in ihrer Kürze prägnantefte Tautet: 
Goethe. VII. b 
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„Was will von Quedlinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben! 

Hot doch der Walfiſch feine Laus, 
Muß ich auch meine haben!“ 


Inzwiſchen Tonnte fich der Dichter nicht entfchließen, den zweiten 
Band feiner „Wanderjahre", der das ganze Werk zum Abſchluß 
bringen jollte, in Angriff zu nehmen, obwohl er zugleich mit der 
Beendigung des eriten Bandes Entwürfe für denfelben vorbereitet 
hatte. In den Annalen 1821 Heißt es: „Einige Novellen wurden 
projectirt: die gefährliche Nachläffigfeit, verderbliches Butrauen auf 
Gewohnheit und mehr dergleichen ganz einfache Lebensmomente aus 
herfömmlicher Gleichgültigfeit heraus- und auf ihre bedeutende Höhe 
hervorgehoben.” Ohne Zweifel waren darunter auch die Erzählungen 
„Die gefährliche Wette” und „Nicht zu weit" mit einbegriffen. Die 
Ausführung jedoch Tieß noch einige Sabre auf ſich warten. Erft 
1825, al3 es fih darum handelte, die ſämmtlichen Werfe in der 
Ausgabe lekter Hand zu vereinigen, drängte ſich auch der Gedanfe an 
die Vollendung der „Wanderjahre" wieder auf, Der Dichter febte die 
Gefhichte des „nußbraunen Mädchens” durch „Lenardo’3 Tagebuch” 
fort und entſchloß ſich im folgenden Jahre, jobald er durch die Voll⸗ 
endung der „Helena“ wieder freie Muße gewonnen hatte, zur Um- 
arbeitung des ganzen bereit3 gedrudten Theiles. Denn er hatte ein- 
gejehen, daB das Ganze nur durch eine Auflöfung und neue An- 
ordnung des Vorhandenen eine abgerundete, organifche oder auch nur 
Iymmetrifche Geftalt gewinnen könnte, Sollten die verfchiedenartigen 
Theile zu einander im Verhältniß des Gleichgewichts erjcheinen, fo 
mußte manches Zujammengehäufte getrennt, manches Auseinander- 
ftehende zujammengerüdt, Altes mit Neuem vermijcht, hier eine Lücke 
gefüllt, dort ein Lofer Faden feitgefnüpft werden. Er ließ deshalb, 
wie er jelbit erzählt, das Gedrudte ganz abjchreiben; die Stellen, 
wo er Neues auszuführen hatte, waren mit blauem Papier aus- 
gefüllt, jo daß er finnlich vor Augen Hatte, was noch zu thun fei. 
So wie er nun vorrüdte, verſchwanden die blauen Stellen immer 
mehr, und er hatte daran feine Freude. So führte er denn 1826 
den „Mann von funfzig Fahren” weiter und fchrieb die Novelle vom 
„Kind und Löwen“, welche er wie manche andere feiner Dichtungen 
ihon Zahrzehnte lang im Sinne getragen Hatte, ebenfalls für die 
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„Wanderjahre“; doch löſte dieſelbe ſich fpäter zu einer ſelbſtſtändigen 
Erzählung ab. 
Für Entwicklung und Abſchluß der eigentlichen, die Handlung 
des Romans ſelbſt zuſammenſetzenden Vorgänge hatte der Dichter 


dabei, wie es ſcheint, noch keinen feſt vorgezeichneten Plan. Denn 


noch am 26. Juli 1826 ſchrieb er an Boifjeree, er wolle ſich bei 
den „Wanderjahren”, auf die er fich zu werfen gedenke, offenes Feld 
laſſen und nicht voraus wiflen, was es werden folle, felbft auf die 
Gefahr Hin, ind Humoriftifche zu gerathen. Im Anfang des Jahres 
1827 rüdte dann die Umarbeitung und Erweiterung des Webrigen 
and) zu und am 27. Mai fchon meldete Goethe an Belter: „Der 
zweite Theil der „Wanderjahre" ift abgejchloffen; nur weniger Binfen 
bedarf es, um den Straußfrang völlig zufammenzuheften, und das 
thäte am Ende auch jeder gute Geilt, das Einzelne auf» und an- 
faffend, und vielleicht beſſer.“ Aber, wie die Bemerkung durchblicken 
Yäßt, fehlte e8 dem Dichter gerade jegt an Luft, diefe „wenigen Binſen“ 
noch herbeizufchaffen, zumal ihn, wie aus demjelben Brief hervor- 
geht, zu gleicher Zeit ein reges AIntereffe wieder zum zweiten Theile 
des „Fauſt“ führte. Der dann im nächſten Jahre gefaßte Vorſatz, den 
Noman, der bereit3 zu Weihnachten 1828 für die fünfte Lieferung 
der Werte bereit fein follte, im Sommer vollends auszuführen, 
wurde durch die tiefe Erſchütterung vernichtet, in welche den Dichter 
die unerwartet am 15. Juni aus Potsdam eintreffende Nachricht 
von dem plößlichen Tode des Großherzogs Karl Auguft verfebte. 
Aus der Einſamkeit des Schlofjes Dornburg, in welche er fich zur 
Beruhigung und Sammlung feines Gemüth3 zurückgezogen hatte, 
am 11. September wieder nad) Weimar zurüdgelehrt, mußte Goethe 
nun allen Ernſtes an den Abjchluß der Arbeit denken, und da zeigte 
fih denn, daß noch manche Schwierigkeit zu überwinden war. Eder- 
mann, der dabei zu Rathe gezogen wurde, berichtet darüber: „Diejen 
früher in einem Bande erjchienenen Roman hat Goethe gänzlich 
umzuarbeiten angefangen und das Alte mit fo viel Neuem ver- 
ſchmolzen, daß es als ein Werk in drei Bänden in der neuen Aus- 
gabe hervorgehen fol. Hieran ift nun zwar bereit viel gethan, 
aber noch jehr viel zu thun. Das Manufeript hat überall weiße 
PBapierlüden, die noch ausgefüllt fein wollen. Hier fehlt etwas in 
der Erpofition, bier ift ein geſchickter Uebergang zu finden, damit 
b* 
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dem Leſer weniger fühlbar werde, daß es ein collectives Werk jei; 
hier jind Fragmente von großer Bedeutung, denen der Anfang, 
andere, denen das Ende mangelt, und fo ift an allen drei Bänden 
noch ſehr viel nachzubelfen, um das bedeutende Buch zugleich an- 
nehmlih und anmuthig zu machen.” Indeſſen wurde die Arbeit 
raſch genug gefördert. Nur ftellte jich während des Drudes heraus, daß 
ber zweite und dritte Band, über deren Umfang man fich durch Die 
weitläufige Schrift des Abſchreibers hatte täuschen laſſen, zu Hein 
ausfallen würden. Goethe, der an eine neu zu fchaffende Er- 
gänzung der Lüde nicht mehr denken Tonnte, übergab Edermann 
zwei ftarfe Manuferiptenftöße mit folgender Anweiſung: „Sn Dielen 
beiden Packeten werden Sie verfchiedene bisher ungedrudte Schriften 
finden, Einzelheiten, vollendete und unvollendete Sachen, Ausfprüche 
über Naturforichung, Kunft, Literatur und Leben, Alles durcheinander. 
Wie märe es nun, wenn Sie davon ſechs bis acht gedrudte Bogen 
zufammen redigirten, um damit vorläufig die Lüden der „Wander- 
jahre" zu füllen. Genau genommen gehört es zwar nicht dahin, 
allein es läßt ſich damit rechtfertigen, dab bei Makarien von einem 
Archiv geiprochen wird, worin ſich dergleichen Einzelheiten befinden. 
Wir fommen dadurch für den Augenblid über eine große Verlegen- 
heit hinaus und haben zugleich den Vorteil, durch dieſes Vehikel 
eine Maſſe jehr bedeutender Dinge jhidlich in die Welt zu bringen.” 
So erhielt denn der zweite Band al3 eine Art Anhang die „Be- 
trachtungen im Sinne der Wanderer”, denen ich noch ſeltſam genug 
das Gedicht „Vermächtniß“ anfügte, und ebenſo wurde ber dritte 
Band mit einer Sammlung von Sprüden, unter dem Titel „Aus 
Makariens Archiv”, und dem Gedicht „Auf Schiller’3 Schädel” ge- 
ſchloſſen. Noch am 2. Januar 1829 fchreibt Goethe an Belter: „Ich 
bin ſeit länger als vier Wochen nicht aus dem Haufe, faſt nicht aus 
der Stube gefommen; meine Vandernden, die zu Oftern bei Euch 
einjprechen werden, wollen außgeftattet fein. Das Beginnen, das 
ganze Werk umzuarbeiten, leichtjinnig unternommen, will jich nicht 
leichtfertig abthun laſſen, und fo hab’ ich denn noch vier Wochen zu 
ächzen, um dieſen Alp völlig wegzudrängen.“ Das jo im Februar 
1829 vollendete Werk erichien jeboch erſt im Juni deſſelben Jahres. 
In den jpäteren Ausgaben follten nach Goethe's eigener Anweiſung 
die „Wanderjahre” ohne die Einzelheiten und die beiden Gedichte, 


wie anfänglich die Intention war, in zwei Bände zufammenrüden, 
die Sprüche aber dahin geftellt werden, mohin fie gehören, wie fie denn 
in der That jetzt unter ben „Sprüden in Brofa” als erfte und vierte 
Abtheilung der „Marimen und Reflerionen“ fowie al3 „Einzelne Be- 
trachtungen und Aphorismen über Naturwiſſenſchaft IV“ zu finden find. 

So vortheilhaft nun immerhin die neue Geftalt der „Wander- 
jahre” von der früheren abſtach, fo war fie doch auch fo nicht 
geeignet, als Ganzes allgemeinen Beifall vom Publikum zu ge- 
winnen, jondern nur im Einzelnen folche liebevolle, einfichtige und 
zart anfmerfende Lejer zu befriedigen, welche den verbindenden 
Faden, wo er in dem Werke ſich verliert, in des Tichters Wefen 
aufzufinden vermochten, jolde, „die, wa3 ihren Gefinnungen und 
Gefühlen gemäß ift, ergreifen und fich als Menfchen gegen den Autor, 
infofern er menſchlich ift, verhalten“. Dieſer felbft machte durchaus 
nicht den Anſpruch, die „Wanderjahre” als ein einheitliches, orga- 
nifches Kunſtwerk angefehen wiſſen zu wollen; vielmehr wurde er 
nicht müde, in Erwiderungen an feine Berehrer immer wieder anf 
die rudweiſe Entftehung und zuſammengeſetzte Form des Werfes 
binzuweifen. So ſchreibt er an Sulpiz Poifleree: „Ten einfichtigen 
Leſer bleibt Ernſt und Sorgfalt nicht verborgen, womit ich diefen 
zweiten Berjudh, fo disparate Elemente zu vereinigen, angefaßt und 
durchgeführt, und ich muß mich glücklich ſchäzen, wenn Jhnen ein 
jo bedenfliches Unternehmen einigermaßen gelungen erſcheiut.“ Und 
au Fr. Rochlitz: „Ueber da? Allgemeine, was in den „Banderjahren” 
etwa beabfichtigt, in welchem Sinne fie geichrieben, haben Sie, mein 
Thenerfier, gar mandjes Gute und Ausreichende gefagt. Mit ſolchem 
Büchlein aber if e3, wie mit dem Leben ſelbſt: es findet fich in dem 
Eonipler des Ganzen Nothwendiges und Zufälliges, Vorgeſetztes und 
Ungeſchloſſenes, bafd gefnugen, bald vereitelt, wodurch e3 eine Art 
von lmendfidhleit erhäft, die ſich in verftändige uud vernünftige 
orte nicht durchaus fañen noch einichliehen läßt... . Tas Büchlein 
veriengnet feinen collectiven Urfprung nicht, erlaubt und fordert mehr 
al3 jedes andere Die Theilnahme an herwortretenden Einzelheiten.” 

Trotzden ging es andy hier wieder ähnlich wie bei den Lehr⸗ 
jahren". Man inchte vor allen Tingen einen Mittelvanft, von dem 
aus man das ganze Berl iuftematiich conitrnicen fünnte. So ſehr 
uun der Tichter eine ſolche Tendenz innerlich ablehnte, io war ihm 
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doch der Berjuch einer allgemeinen Erläuterung und Würdigung des 
Romans, welche J. G. Hotho im März 1830 in den „Jahrbüchern 
für mwiffenjchaftliche Kritif” gab, als Zeichen productiver Theilnahme 
erfreulich. Nach des Dichters Tode wurde dann wiederholt Die große 
Bedeutung des Ideengehaltes der „Wanderjahre“ und namentlich 
des rein didaktiſchen Theils für die gejellichaftlichen Probleme der 
Beit, welche heute noch mehr als damals zur Entwidlung drängen, 
eingehend erörtert, zuerit 1832 von Barnhagen von Enfe durch 
jeinen Aufſatz „Im Sinne der Wanderer" im lebten Heft von 
Goethe's Zeitſchrift Kunſt und Alterthum“; dann 1846 von Karl 
Grün in dem Buche „Ueber Goethe vom menjchlichen Stand- 
punkte”, und 1847 von Karl Rofenfranz in feiner Schrift „Goethe 
und feine Werke“. Am ausführlichſten behandeln dieſe Frage Die 
Abhandlungen „Goethe's Wilhelm Meifter in jeinen focialiftiichen 
Elementen” von Ferdinand Gregorovius 1849 und „Goethe's Wanber- 
jahre und die wichtigften ragen des neunzehnten Jahrhunderts” 
von Alerander Zung 1854, an welche fich noch 1857 die erfchöpfende 
Erläuterung und Entwidlung des Romans von Heinrich Dünker 
anschließt. Einige dieſer Erflärer gehen freilich darin zu meit, daß 
fie gegen die Intention des Dichterd den Nachweis der Einheit für 
alle Theile des Werkes mitunter in etwas gewaltfamer Weife führen. 
Erflärt doch Karl Grün fogar das Gedicht „Auf Schiller’3 Schädel”, 
welches Goethe felbft als zu den eigentlich nicht an jenen Ort ge- 
hörigen Einzelheiten rechnete, für den höchſt bezeichnenden Schluß des 
Werkes; denn der Schädel Schiller’3 ftelle, rein menjchlich genommen, 
unfere Eonftitution, unſer verbrieftes Recht, unjern focialen Contract 
dar, indem er verbürge, daß das Edelite und Reinſte zur Wirklich⸗ 
feit zu werden vermöge; und bat man doch jenem Princip zulieb 
nit großem Scharfjinn in dem Namen Makarie das Anagramım 
von Amerifa entdedt und dieſer Uebereinftimmung einen bedeutungs- 
vollen Sinn zugejchrieben. Aber abgejehen von ſolchen Weber- 
treibungen legen doch alle jene Schriften ein beredtes und beachtens- 
werthe3 Beugniß ab nit nur don dem Reiz, der Anfchaulichkeit 
und TYebendigen Wahrheit der auch in diefem Werke enthaltenen 
dichterifchen Geftaltungen, fondern auch von der Fruchtbarkeit und 
Originalität der für die Hauptgebiete menjchlich gejelliger Berhält- 
nifje in ihm aufgeftellten Grundſätze, von der tiefen Einficht des 
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Dichters in die Mißftände und Bedürfniffe der modernen Eultur, von 
feiner prophetiihen Borausnahme der focialen Aufgaben, deren 
praftiiche Zöfung zu verjuchen dag heutige Gefchlecht durch die Ge⸗ 
walt der Thatfachen gedrängt wird. 

Als eine vollgültige Tünftlerifche Fortfeßung der „Lehrjahre“ 
fönnen freilich unbefchadet ihrer Bedeutung die „Wanderjahre" 
nicht angefehen werden. Die WBeiterentwidlung Wilhelms kommt 
in ihnen nur wenig zur Anfhauung Iſt er in den „Lehr- 
jahren” der Held oder doch menigftens die Hauptperfon geweſen, 
um berentwillen alle übrigen Berjonen in Bewegung gefebt find, und 
welcher jelbft in alle Borgänge Iebendig eingreift, fo wird er in den 
„Banderjahren” immer mehr nur Beichauer und Betrachter von 
Ereigniffen und Buftänden, welche zu ihm ſelbſt nur infofern in 
einer gewiffen Beziehung ftehen, als fie an das Thema der Ent- 
fagung und Selbitbefchränfung anflingen, welches jegt in harmo- 
nifchem Gegenſatz zu feinem früheren Streben nach allgemeiner Aus- 
bildung fein Wefen erfüllen jol. Dieſe Entfagung und Beihränfung, 
welche in den eingeflochtenen Erzählungen von „St. Joſeph“ an bis 
„Nicht zu weit“ in verfchiedenen Geftalten bald deutlich und Mar, 
bald bis zur Unfenntlichfeit verfchleiert als Tendenz auftritt, welche 
in der pädagogiihen Provinz gelehrt und von jedem Mitgliede des 
Wanderbundes als erfte, unerläßliche Pflicht gefordert wird, ift 
nit etwa asketiſche Weltfluht oder bezieht fich auf beftimmte 
Lebensverhältniffe, vielmehr Handelt es fich dabei um eine all- 
gemeine Fähigfeit, welche erworben und in allen Lebenslagen geübt 
werden fol, weil durch fie allein der Eintritt in die thätige Welt 
und ein erjprießliches Wirken für das Allgemeine möglich wird. 

In dem neu errichteten Wanderbunde muß ein Jeder den all- 
gemeinen überlieferten Vorurteilen, jowie feinen befonderen perfön- 
lichen Borrechten entfagen, ein Jeder die Geltendmachung feiner 
Individualität auf die vollkommene Ausübung einer beftimmten, ihm 
durch die Anlage feiner Natur vorgezeichneten Thätigfeit befchränten, 
damit er als Organ eines höheren gejellichaftlichen Organismus zum 
Wohle des Ganzen mitwirfen könne. Alle Standesunterfchiede find 
gefallen. Wurde Wilhelm in den „Lehrjahren” von der adligen 
Geſellſchaft nur in Folge feiner freien Ausbildung als ebenbürtig 
anerfannt und aufgenommen, jo verfteht fich Hier die menſchliche 
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Gleichberechtigung Aller von ſelbſt: jede Art von Arbeit hat den 
gleichen Rang. „Würde und Adel des Menſchen“, jagt der Laſt⸗ 
träger St. Chriftoph, „hängen nicht davon ab, womit er fidh be- 
ichäftige, fondern daß er überhaupt arbeite." Das Handwerk, ſchon 
in St. Zojeph dem Zweiten gleichlam geheiligt, wird zur Grundlage 
aller Thätigfeit erhoben. „An irgend einem Face muß Einer voll- 
fommen fein, wenn er Anſpruch auf Mitgenofjenjchaft machen will“, 
heißt das Grundgefeß der Verbindung, zu dem fich fogar der früher 
jo mindbeutelige Friedrich befennt. Ihm zu genügen, hat er ſich zum 
Schnellſchreiber und Gedächtnißkünſtler gebildet, wie feine leichtfertige 
Ehehälfte Philine zur kunſtreichen Belleidungsvirtuofin. Ebenſo ift 
Lydie eine treffliche Näherin getworden, ihr Gatte Jarno Bergmann, 
Lothario Taktifer, der Abbe Pädagog, Lenardo Technifer, Wilhelm 
ſelbſt Wundarzt. Bei Diefem und Jarno wird offenbar, daß für Die 
Wahl ihres jebigen Berufes die Eindrüde frühefter Kindheit wirffam 
geworden find, auf deren Bedeutung der Abbe ſchon in den „Lehr- 
jahren” Hingewiejen hatte. Sind dieſe Alle erft auf Ummegen zu 
ihrem Biele gelangt, jo wird Felix in der pädagogifchen Provinz von 
vornherein feiner natürlichen Fähigkeit und Neigung nah zum 
Stallmeifter und Sprachenfenner herangebildet. Der auf Wilhelms 
Entwicklungsgang angewandte frühere Erziehungsgrundfat des Abbe, 
daß man den Srrenden feinen Irrthum gründlich müſſe ausfoiten 
laſſen, damit er zur Erfenntniß der Wahrheit gelange, hat nunmehr 
für Felix wie für die Erziehung der Kinder überhaupt feine Geltung 
mehr. Dieje brauchen erit feine faljche Tendenz zu überwinden. 
„Reife Männer laſſen den Knaben unter der Hand dasjenige finden, 
was ihm gemäß ift; fie verkürzen die Umwege, durch welche der 
Menſch von feiner Beitimmung nur allzu gefällig abirren mag.” Und 
nicht bios das praftifche, auch das ideale und metaphyliiche Bedürf- 
niß des heranwachienden Geſchlechtes wird in der pädagogischen 
Provinz in gleicher Weije befriedigt. Hier erft erfcheint der Grund⸗ 
jaß des Oheims: „Vom Nüglichen durchs Wahre zum Schönen“, 
bei deſſen Durchführung dieſer jelbft nur im erften Theil, im Nüb- 
lichen, fteden geblieben ift, in feiner ganzen Ausdehnung bethätigt, 
wie fein anderer Wahlſpruch: „Befib und Gemeingut”“, erft im 
Wanderbunde fih zu feiner vollen Bedeutung erhebt. Bon Stufe 
zu Stufe werden die Böglinge zur Anſchauung reiner Kunft, zur 
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Empfindung des allwaltenden göttlichen Princips, zur „Weltfrömmig⸗ 
keit“ geleitet. Aus der Bereinigung der drei Ehrfurdhten: vor bem, 
was über uns ift, vor dem, was unter uns ift, und vor dem, was 
uns gleich ift, erwächſt die Ehrfurcht vor dem Menfchen felbit; aus 
der Bereinigung der drei Religionsarten: der ethnifchen, die am 
vollfommenften in der ifraelitiihen zur Erfcheinung fommt, der 
philofophifchen, welche fih auf das Privatleben Ehrifti als eines 
Weiſen gründet, und der hriftlichen, die in der Baflion des Heilandes 
als Ieidende Liebe zum Ausdrud kommt, geht die wahre, vom 
Hiftorifchen abgelöfte Religion der freien und ſchönen Menſchlich⸗ 
feit hervor. 

So wird auf verichiedenen Gebieten und in verichiedener Dar- 
ftelfungsform der Weg betrachtet, auf welchem der Menſch ſich feiner 
Einheit mit ſich felbft, mit feinem Nebenmenjchen, mit der Familie, 
mit ber Gejellfchaft und mit dem Göttlichen bewußt werben foll, 
und, damit ber Kreis fich völlig fchließe, kommt noch in Jarno's 
Neigung zur Tiefe die Einheit mit der mütterlichen Erde und in 
Makariens planetariihem Leben die Einheit mit dem Univerſum 
hinzu. Alle Lebensverhältniffe werden nach Abftreifung der ftörenden 
Umbüllungen, welde die erftarrende Cultur um fie angehäuft hat, 
zu ihrer natürlichen Duelle zurüdgeführt. Auf dem gereinigten 
Boden foll ein neuer Zuftand der Menſchheit durch eine neue Eultur 
erwachſen. In den alten Wohnftätten, inmitten der alten Umgebungen 
Tann dieje Unternehmung feine feite Gejtalt gewinnen. Der Bund 
wandert deshalb aus nad) Amerika, um dort weite, noch wüft liegende 
Länderftreden colonifirend in jedem Sinne von vorn anzufangen. 
Aber er fehrt darum nicht zur rohen Natur zurüd, fondern geht viel- 
mehr von einer aus der höchſten Bildung gewonnenen veredelten 
Natur aus. Ron den Coloniften werden alle Errungenſchaften der 
Civiliſation in möglichfter Reinheit und Vollkommenheit in die 
fünftige Heimath mit hinübergenommen: das bis zur Kunſt durch⸗ 
gebildete Handwerk als individuelle Grundlage einer gemeinnüßigen 
Thätigfeit, die Künfte ſelbſt in ihrer reiniten Geftalt, die Ehe als 
vollkommene geiftige und feeliiche Ergänzung der beiden Gefchlechter, 
das Geſetz al3 der übereinitimmende Ausdrud des Willen? Aller 
im Sinne einer höhern fittlihen Naturnothwendigfeit, die Religion 
als höchjtes Gefühl von der Immanenz des Göttlichen im Menjchen. 
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Wenn bei der Vorausſetzung ſo vollkommener Grundlagen dennoch 
Mißſtände erwartet werden, welche durch Polizei und Gefängniß 
beſeitigt und unſchädlich gemacht werden müſſen, ſo ſieht das faſt 
wie eine Ironie des Dichters gegen ſeine eigene Schöpfung aus. 

In der That gilt von allen dieſen Schilderungen, was Lenardo 
von der pädagogiſchen Verbindung ſagt, die er nur für eine Art 
Utopien halten kann: „Es ſchien mir, als ſei unter dem Bilde der 
Wirklichkeit eine Reihe von Ideen, Gedanken, Vorſchlägen und Bor- 
ſätzen gemeint, die freilich zuſammenhingen, aber in dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge wohl ſchwerlich zuſammentreffen möchten.“ 

Es iſt eben nur eine Geſtaltung der Phantaſie, welche freilich 
zugleich, wie ſie durch das wirkliche Leben angeregt iſt, auch wieder eine 
Menge neuer fruchtbarer Anregungen für das wirkliche Leben enthält, 
ein ſchöner Traum, aus Dichtung und Wahrheit zuſammengewebt, 
ähnlich Plato's „Republik“ und Thomas Morus' „Utopia“, an die auch 
manches Einzelne darin erinnert, nur daß das Ganze-nicht, wie 
diefe, den Anſpruch macht, ein logiſch aufgebautes fertiges Syſtem 
darzuftellen. Leere, in die Luft gebaute Abftractionen find es nicht, 
die uns der Dichter giebt. Wie Goethe nie ohne einen realen An- 
laß Gedichte machte, jo conftruirte er auch feine Gedanken ind Blaue 
hinein. Alle die aufgeworfenen Probleme, alle die angedeuteten 
Verſuche ihrer Löſung haben ihre Wurzeln in feinen eigenen Er- 
fahrungen und Erlebnifien. An die Möglichkeit der vollen Ber- 
wirffichung eines jo rein menſchlichen Buftandes der Gefellfchaft, wie 
er ihn für die Zufunft entwirft, Hat Goethe jelber ficherlih nicht 
gedacht. Spricht er e3 doch oft genug aus, daß jede Idee, fobald 
fie in die Erſcheinung tritt, auch jofort eine Einbuße erleide. Und 
in diefem Sinne deutet auch am Schluffe des Buches der Ausruf 
Wilhelms, ald er den geretteten Felix vor fich Tiegei fieht, weit über 
die einzelne Situation hinaus ſymboliſch auf alle idealen Beſtrebungen 
der Menjchheit und auf die Empfindung hin, in welche fich der ganze 
Inhalt der „Wanderjahre" zujammenfaßt: „Wirft du doch immer 
aufs Neue hervorgebracht, herrlich Ebenbild Gottes! und wirft fo- 
gleich wieder bejchädigt, verlegt von innen oder von außen.” 
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Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 
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Don den übrigen erzählenden Werfen Goethe's, welche faſt alle 
die Eigenthümlichleit zeigen, dab ihr Inhalt in unverfennbarem 
Zuſammenhang mit dem Lebend- und Entwidlungsgang des Dichters 
felber fteht, unterfcheiden fich die Meinen Erzählungen, welche unter 
dem obigen Titel zufammengefaßt find, in bemerfenswerther Weije. 
Mit Ausnahme des fie befchließenden „Märchens“ ftehen die Gegen- 
ftände derfelben zu dem Innern des Dichters in Feiner nothiwendigen 
Beziehung, es find anefdotenhafte Vorgänge, den Erfahrungen 
Anderer oder jogar bereits veröffentlichten Mittheilungen entnommen; 
ihr Neiz und Werth befteht in der vollendeten Kunft, durch welche 
jeder der verichiedenen Gegenftände die ihm allein zufommende Form 
gewonnen hat, in der Lebendigkeit und Anfchaulichkeit der Dar- 
ftellung, in der Sicherheit, mit welcher der ausgefprochene Zweck 
aller erreicht wird: Erregung der Einbildungsfraft, Spannung der 
Neugierde und feſſelnde Unterhaltung. Nur die Kunftfertigfeit des 
Dichters, feine Erzählervirtuofität, „die Luft zu fabuliren”, kommt 
in ihnen zum Ausdrud; die eigenfte Verfönlichkeit des Tichters, fein 
inneres Erfahren und Erleben ift in fie nicht hinübergefloffen. Einzig 
der Rahmen, der die Bilder zu umfaſſen beftimmt ift, trägt das 
Merkmal der Zeititimmung an fi, und die Art des Geſprächs, durch 
welches die Erzählungen jelbft herbeigeführt werden, deutet auch auf 
die Gemüthöverfaffung, in welcher fich der Dichter bei ihrer Ab- 
faffung befand. Der Einfluß der franzöfifchen Revolution und ihrer 
Folgen auf da3 deutfche Leben tritt darin zu Tage: die Unficherheit 
des Belibes, die Unbehaglichfeit aller gejellfchaftlichen Verhältniſſe, 
der aufgeregte Meinungszwift, der auch die georönetiten Familien 
zu zerrütten drohte, und das Beftreben der Gemäßigten und Ber- 
nünftigen, welche, wie der Dichter jelbft, Feiner der Parteien das 
volle Recht zuguerfennen vermögen, fi” vor dem unruhigen, ge- 
waltfamen Treiben der Politik auf ein friedliches Gebiet geiftiger 
Unterhaltung, wie auf eine mitten im ſtürmiſchen Meere Tiegende 
heiter blühende Inſel, zu retten. 
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Für die Art, in welcher Goethe ſeine ſieben Erzählungen durch 
einen gemeinſamen Faden verknüpft, konnte er in der Literatur des 
Morgen- und Abendlandes zahlreiche Vorbilder finden. Die bekannteſten 
derfelben find die arabifhe Märchenſammlung „Taufend und eine 
Nacht", Boccacciv’3 „Decamerone”, dem eine beträchtliche Zahl ähn- 
licher italienifcher Novellenfammlungen nacdjfolgten, und das „Hepta- 
meron” der Königin Margarete von Navarra, welche drei Werke der 
Dichter auch bei Gelegenheit feines eigenen erwähnt. Wie bei den lebten 
beiden, jo ift auch bei Goethe ein gewaltfames, unglückliches Ereigniß 
der Anlaß, welcher mehrere Perſonen auf längere Zeit gefellig zu- 
jammenführt und in ihnen den Wunfch hervorruft, ihren Geift Durch 
heitere Unterhaltung von den unerfreulichen Eindrüden der um- 
gebenden Welt abzuziehen. Was Goethe vor feinen Vorgängern 
auszeichnet, ift, daß die Einfleidung nicht blos als ein leerer äußerer, 
von dem Lejer gern entbehrter Nothbehelf erjcheint, fondern für fich 
jelbjt eine intereffante Situation bildet, in welcher die verfchiedenen 
Perfonen ſich aufs Schärfite charakteriſiren und die Unterhaltung 
jo kunſtvoll gewendet wird, daß die einzelnen Erzählungen fi ganz 
jelbjtverftändfich daraus ergeben. 

Die Ausführung des Werkes murde angeregt dur Schiller's 
Wunſch, für feine „Horen” von Goethe erzählende Beiträge zu 
erhalten. Bei dem Beſuche Schiller’3 in Weimar vom 14. bis 27. 
September 1794 wurden die Gegenstände derfelben verabredet. In 
dem Briefe vom 28. October 1794 erinnerte dann Schiller den 
Freund an defien „dee, die Geihichte des ehrlichen Procurators 
aus dem Boccaz zu bearbeiten“. Goethe verſprach die Erzählung 
für das Ende des Jahres, ohne zu erwähnen, daß dieſelbe nicht aus 
dem Boccaccio ftamme, was beweiſt, daB er felbft fie aus dem „De- 
camerone” zu Tennen glaubte. In diefem aber ift fie gar nicht ent- 
halten. Vielmehr Hatte fie Goethe aus einer andern italienischen 
Novellenfammlung, den „ducento novelle di Celio Malespini“ 
(Venedig 1609), entlehnt, wo die Erzählung als zwölfte Novelle zu 
finden ift. Freilich war ihr Urfprung ein noch viel älterer. Malefpini 
hatte fie aus der 1486 erjchienenen franzöfiihen Sammlung „Les 
cent nouvelles nouvelles“ des Antoine de Ta Sales, in der fie 
unter dem Titel „Le saige Nicaise ou l’amant vertueux“ den 
Schluß bildet. Dieſelbe Gefchichte findet fi} aber ſchon 1472 in dem 





zu Nürnberg gedrudten „Ehenbüchlein" des Albrecht von Eyb, und 
dieſer wieder ſcheint auf eine bisher nicht aufgefundene lateinijche 
Duelle zurüdzuführen. Daß Goethe aber aus Maleſpini geichöpft 
hat, beweift Dünger aus dem Umftand, daß bei dem Staliener allein 
der Held der Erzählung ald Procurator bezeichnet ift, während er 
in den „Cent nouvelles“ un très saige clerc heißt und in dem 
„Shenbüchlein” unter dem Namen Doctor Dagmannus eingeführt ift. 

Borerft ſchickte jedoch Goethe bereit3 am 27. November 1799 
die Einleitung zu den „Unterhaltungen” an Schiller, welche diejer 
am 2. December für jehr zwedmäßig erflärte, nur Hatte er doch 
einiges Bedenken gegen die dem Geheimrath in den Mund gelegten 
Aeußerungen; auch würde er fich „des alten Geiftlichen gegen feine 
unbarmberzige Gegnerin annehmen, die es ihm fait zu arg macht”. 
Goethe verfpradh, „dem Geheimrath und Louifen Sourdinen auf- 
zulegen und Karln vielleicht noch ein Forte zu geben”, fand aber 
ſchwerlich Gelegenheit, noch etwas Weſentliches zu ändern, da er das 
Manufcript bereit3 am 5. wieder an Schiller zurüdienden mußte. 
Bugleich beichäftigte ihn fchon die erfte Erzählung von der Sängerin 
Antonelli, welche auf einer Thatjache beruht, die der zu ihrer Zeit 
berühmten Schaufpielerin Elairon (Claire Joſephe Legris de la Tude) 
etwa um das Jahr 1740 begegnet fein jollte. In dem Briefe Goethe’3 
vom 5. December 1794 Heißt es: „Schreiben Sie mir nur durch 
den rüdfehrenden Boten, ob Ihnen etwas von einer gefpenfter- 
mäßigen Myitificationsgejchichte befannt geworden, welche vor vielen 
Sahren Mile. Elairon begegnet fein ſoll? und ob vielleicht in irgend 
einem Journal das Märchen ſchon gedrudt it? Wäre das nicht, fo 
Tieferte ich fie noch, und wir fingen jo vet vom Unglaubliden 
an, welches uns fogleich ein unendliches Zutrauen erwerben würde." 
Da Schiller nichts darüber in Erfahrung bringen fonnte, jo ging der 
dadurch beruhigte Dichter Ende December an die Gejpenftergefchichte, 
die er bereit3 am 10. Januar 1795 abſchickte. Düntzer erwähnt 
einen ungedrudten Brief der Herzogin Louife vom Ende September 
1794, in welchem diejelbe der Frau von Stein die Gefchichte der 
lairon mittheilte mit dem Bemerken, Brinz Auguſt von Gotha 
habe vor Kurzem Einen geiprochen, der zur Zeit derfelben in Paris 
gewejen und ihn verfichert habe, alle diefe Begebenheiten feien wahr 
und hätten damals ganz Paris in Aufregung verjeßt. Danach 
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icheint es, als habe Goethe die Geichichte ebenfalls aus diefer Duelle, 
Denn der Brief, in welchem die Schaufpielerin felbft ihrem Freunde 
J. H. Meifter in Zürich das Ereigniß erzählt, erſchien gedrudt erft 
Paris an VII in den „Memoires d’Hippolyte Clairon“ und eine 
Ueberſetzung davon erft 1799 in Züri. Goethe muß aber auch 
diefen Brief, den Düntzer im Auszuge mittheilt, ſchon früher in einer 
Abſchrift gefannt haben, da jeine Erzählung mit den darin über- 
Tieferten Einzelheiten ziemlich genau übereinftimmt, nur daß das 
Ganze von Paris nach Neapel verlegt und durch einige Tleine 
GHarakteriftifche Aenderungen in der Darftellung die Wirkung des 
Geifterhaften noch erhöht ift. 

Unmittelbar daran fnüpfte der Dichter mit heiterer Sronie, um 
den Zweifel an der Glaubwürdigfeit des Ereigniffes aufzuregen und 
mit der „Auslegejucht" des Leſers fein Spiel zu treiben, die Er- 
zählung eines zweiten Spuks, welcher fi, wie Frau von Stein 
gelegentlich erwähnt, im Haufe eines Herrn von Bannewiß zugetragen 
haben jollte. . 

Als dritte und vierte Erzählung fügte Goethe zwei Anekdoten 
Hinzu, welche zwar ganz der realen Welt angehören, aber doch den 
vorangegangenen PVarftellungen infofern ähnlich find, als aud fie 
etwas Dunfles, Geheimnißyolles, Spufartiges haben, das die Neu- 
gierde ſpannt, ohne fie durch irgend eine Aufflärung zu befriedigen. 
Beides find Weberjehungen aus den Memoiren des Marſchalls 
Baflompierre (1579 — 1646), welcher am Hofe Heinrih IV. und 
feiner Nachfolger al3 Staatsmann, Krieger und Liebesheld einer 
hohen Berühmtheit genoß. Baſſompierre's „Me&moires, contenant 
Thistoire de sa vie“, find in der Baftille, wo er zwölf Jahre 
(1631— 1643) zubringen mußte, gejchrieben und 1665 in Köln 
erichienen. 

Diefe vier Erzählungen wurden im zweiten Heft der „Horen” 
gedrudt, die nächſte: „Der Procurator“, erft im vierten Heft. 
Nachdem Goethe am 18. März 1795 gemeldet, daß „Der Procurator” 
geichrieben ſei, fchicte er ihn am folgenden Tage an Schiller, und 
am 20. März antwortete diefer: „Die Erzählung lieſt fi mit un- 
gemeinem Intereſſe; was mich beſonders erfreute, war die Ent- 
wicklung. Ich geitehe, daß ich dieſe erwartete, und ich Hätte mid) 
nicht zufrieden geben können, wenn Sie hier das Original nicht ver- 
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Iaflen hätten. Wenn ich mid) nämlich anders erinnere, fo entſcheidet 
beim Boccaccio 5103 die zeitig erfolgte Rückkehr des Alten das Glück 
der Eur.” Das ift nun freilich ein neuer Irrthum. Denn ebenfo 
wenig wie die Novelle aus dem Boccaccio ift, ebenjo wenig entjcheidet 
in dem Driginal die Rückkehr des Alten das Glück der Sur, aud) 
nit, wie Düntzer meint, die körperliche Ermattung allein. Biel- 
mehr erfennt auch jchon in den „Cent nouvelles“ die zur Ent- 
haltſamkeit veranlaßte junge Wittwe die löbliche Abficht des von 
ihr erwählten Freundes, dankt ihm aufs Herzlichite und verspricht, 
von nun an ihr ganzes Leben lang ihre Keufchheit und Ehre ftand- 
haft zu wahren. Was Goethe voraus hat, ift neben dem Reiz der 
verinnerlichten Darftellung die ftärfere Betonung und der zarte 
Ausdrud eines Höhern allgemeinen Principe, mit welchem die jchöne 
Wittwe ihre fittliche Wiedergeburt Tundgiebt, die Berufung auf das 
reine innere Gewiſſen, jenes „gute und mächtige Ih, das fo ftill 
und ruhig in und wohnt und fo lange, bis es die Herrichaft im 
Haufe gewinnt, mwenigftend durch zarte Erinnerungen feine Gegen- 
wart unaufhörlih merken läßt“!. 

Nah einer längern Pauſe wurde die Fortfeßung der Unter- 
haltungen dann erft im fiebenten Heft der „Horen“ wieder auf- 
genommen. | 

Für dieſes ſchickte Goethe an Schiller am 27. Juni 1795 Die 
Erzählung von Ferdinand bis auf den nad) dem unterbrechenden 
Geſpräch noch dazutretenden Schluß. Eine Duelle für diefe Er- 
zählung ift nicht nachzumeifen; doch dürfte fie, nach gewiſſen 
realiftiihen Einzelheiten zu urtheilen, nicht ganz freie Erfindung 
des Dichters, ſondern pſychologiſch vertiefte Umbildung einer ihm 
aus dem Leben befannten Begebenheit fein. Es iſt eine Parallel- 
gejchichte zu der vorangegangenen, mit der fie die Moral der Ent- 
jagungsfähigfeit gemein Hat, nur daß hier noch allgemeiner und 
Ihärfer ausgeſprochen wird, „daß eigentlich jeder Menſch ſowohl 
ſich ſelbſt Enthaltſamkeit al3 Andern Gehorfam geloben follte, nicht 
um fie immer, jondern um fie zur rechten Zeit auszuüben”. Auch 
die Macht des Gewiſſens und der ſich wiederfindenden Tugend 
fommt in diefer Erzählung zu noch höherer Geltung als in ber 
borigen. Denn wenn die junge Wittwe im „Procurator” einer 
fremden Stüße bedurfte, um vor dem Falle bewahrt und zum Be- 
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wußtfein der Pflicht geweckt zu werden, fo vollzieht fich in Ferdinand 
der meit fchwierigere und um fo bedeutungspollere Vorgang, daß 
er nah dem Falle aus eigener Kraft fih vom Laſter wieder 
erhebt und unter dem unmittelbaren höhern Beiftand, defjen er 
dadurch werth erfcheint, zu einem reinen und freien Lebensglück ge- 
langt. Beide Erzählungen find dur ihr Thema den Novellen der 
„Wanderjahre“ verwandt, die ja urjprünglich beftimmt waren, einen 
zweiten Theil der „Unterhaltungen” zu bilden. Mit dem Schluß 
der Geſchichte Ferdinands fandte Goethe am 21. Auguft zugleich 
das fich anfchließende Geſpräch, welches er „mehr einen Ueberſprung 
als einen Webergang vom bürgerlichen Leben zum Märchen” nennt. 
Der Beitrag erjchien im achten Hefte der „Horen”. 

Das Märchen felbit Hatte Goethe bereit3 am 17. Auguft für 
September und October verſprochen mit der Bemerkung: „Ich 
würde die „Unterhaltungen“ damit ſchließen, und es würde vielleicht 
nicht übel ſein, wenn ſie durch ein Product der Einbildungskraft 
gleichſam ins Unendliche ausliefen.“ Bereits am 24. Auguſt erhielt 
Schiller die erſte Hälfte, über welche er am 29. ſich äußert: „Das 
Märchen iſt bunt und luſtig genug, und ich finde die Idee, deren 
Sie einmal erwähnten, das gegenſeitige Hülfeleiſten der 
Kräfte und das Zurückweiſen auf einander, recht artig 
ausgeführt. Meiner Frau hat es viel Vergnügen gemacht;: fie findet 
es im Voltairefchen Geſchmack, und ih muß ihr Recht geben. 
Uebrigens haben Sie durch diefe Behandlungsweiſe fich die VBerbind- 
Tichfeit aufgelegt, daß Alles Symbol fei. Man Tann fich nicht ent- 
halten, in Allem eine Bedeutung zu ſuchen.“ Am 23. September 
war das ganze Märchen fertig und wurde am 26. an Schiller ge- 
ſchickt mit den auf dafjelbe durchaus paffenden Worten: „Wie ernit- 
haft jede Kleinigkeit wird, fobald man fie funjtmäßig behandelt, 
hab’ ich auch diesmal wieder erfahren. Ich Hoffe, die achtzehn 
Figuren diefes Dramatis jollen, als jo viel NRäthjel, dem Räthfel- 
Tiebenden willfommen fein.” 

Sp wenig Anflang die erfte Hälfte der „Unterhaltungen” felbft 
bei Freunden des Dichters, wie die Humboldt’S, gefunden Hatte, 
fo fehr gefiel da8 Märchen, das im zehnten Hefte der „Horen" 
erfchien und fogleih die jeltfamften Deutungsverfuche hervorrief. 
Schiller meldet darüber am 20. November: „Schlegel ift entzüdt 
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über das Märdien; auch Humboldt’3 Haben große Freude daran. 
Werden Sie vielleiht Muße finden, das neue noch für den Januar 
fertig zu bringen?” Was es mit diefem für eine Bewandtniß hatte, 
ergiebt ich aus einer Erwiderung Goethe's an Humboldt, worin er 
über fein Märchen jagt: „EI war freilich eine jchwere Aufgabe, 
zugleich bedeutend und bedeutungslos zu fein. Ich Habe noch ein 
anderes im Sinne, das aber gerade umgekehrt ganz allegorifch 
werden joll, und das alfo ein jehr fubordinirtes Kunftwerf werden 
müßte, wenn ich nicht hoffte, durch eine ſehr lebhafte Darftellung 
die Erinnerung an die Allegorie in jedem Augenblid zu tilgen.“ 
Im Vebergang zu dem neuen Märchen mollte der Dichter etwas 
auf eine ober andere Weife über die Auslegung des erften jagen. 
Diefer Vorſatz blieb aber ebenfo wie das neue Märchen felbit 
unausgeführt. Dagegen regte fich bald die Auslegefucht der Leſer. 
Das erſte Ergebniß derjelben erhielt Goethe vom Prinzen Auguft 
von Gotha in einer ausführlichen Deutung, die er ebenjo wie 
eine Erklärung von Charlotte von Kalb um des Spaßes millen 
Schillern mittheilte. Dieſer jandte ihm dafür am 25. December 
einen andern Heinen Beitrag zur Interpretation des Märchend und 
bemerkte dazu: „In dergleichen Dingen erfindet die Phantafie ſelbſt 
nicht fo viel, al3 die Tollheit der Menjchen wirklich aushedt, und 
ih bin überzeugt: die fchon vorhandenen Auslegungen werden alles 
Denken überfteigen." Was Hätten Beide erft gejagt, wenn fie Die Menge 
von Deutungen gelejen hätten, welche feitdem bis in die neuefte Beit 
geichrieben worden find! Anftatt die einzelnen einander durchaus 
widerjprehenden Erflärungen bier auszuziehen, möge es genügen, 
für den Lefer, der das Bedürfniß Hat, ſich durch fie verwirren zu 
laſſen, die Quellen zu nennen, aus denen er fich befriedigen Tann. 

H. &. Hotho verfudhte, in den „Sahrbüchern für wifjenfchaftliche 
Kritik“ 1830 (März Nr. 41), den allgemeinen Sinn des Märcheng 
faft nur durch eine Umschreibung mit wenigen Worten auszudrüden; 
C. 5. Göſchel deutet es in den „Unterhaltungen zur Schilderung 
Goethe’scher Dicht- und Denkweiſe“ auf die politifchen Zuftände 
der damaligen Beit; %. U. Hartung in den „Sahrbüchern für 
wiſſenſchaftliche Kritif" 1837 (März Nr. 59) verbindet eine meta- 
phyſiſche Erklärung mit moraliiher Nubanwendung; C. %. Wieck 
in „Drei Abhandlungen über Goethe's Lehr- und Wanderjahre 
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Wilhelm Meifters" 1837 findet in dem Märchen den im Individuum 
und im Gefchlecht ſich vollziehenden Entwidlungsgang der Menſch⸗ 
heit; Guhrauer fucht in dem Aufjab „Ueber Goethe's Unterhaltungen 
deutjcher Ausgewanderten” nachzuweiſen, daß es unter freimaure- 
riſchen Symbolen den Eieg der Cultur über die Rohheit enthalte; 
H. Dünter in jeinen „Studien zu Goethe's Werfen“ 1849 findet den 
ideellen Sinn des Ganzen darin, daß die Heritellung gevrdneter 
ftaatlider Zuftände nur durch thätige Aufopferung unter der Ein- 
wirfung höherer, die Geſchicke der Welt leitender Weisheit erfolgt, 
und C. %. Meyer in „Hiftoriiche Studien” 1851 erfennt in ihm 
den durch die Sehnjucht- vermittelten Uebergang der Menjchheit aus 
dem niedern Materialismus zu den Ideen einer höhern Wirklichkeit 
und zur Poeſie. Endlich Hat noch Friedrich Meyer von Walded in 
„Goethe's Märchendichtungen”", Heidelberg 1880, eine ausführliche 
Erläuterung gegeben, welche in der Tendenz des Ganzen der vorigen 
ähnlich ift, aber in der Deutung des Einzelnen von ihr abweicht, 
ohne jedoch zu einem ficherern Ergebniß zu führen al3 alle übrigen. 

Die meiften dieſer Ausleger laſſen ſich durch die oben angeführten 
ipöttifchen Aeußerungen des Dichters nicht abſchrecken, ihre allegorifche 
Deutung auch bis ins Einzelne durchzuführen und in jeder der 
märchenhaften Geftalten einen perfonificirten Begriff zu entdeden. 
Die Aeußerlichkeit des Verfahrens erhellt am beiten daraus, daß 
derjelbe Begriff in jeder Löfung einer andern Geftalt angepaßt wird 
und ebenfo diejelbe Seftalt jedesmal einen andern Begriff darftellt. 
So ift 3. B. die Lilie bei Hotho die Kunft, bei Göfchel die Freiheit, 
bei Hartung die See, bei Wied die Liebe, bei Meyer die Poefie. 

Daß einzelne Perjonen im Märchen und einzelne von ihnen 
vorgenommene Handlungen einen allgemeinern Sinn ausdrüden 
follen, ift nicht zu leugnen. Bezeichnet doch der Dichter felbit 
die drei metallenen Könige als „Weisheit, Gewalt und Schein“, und 
wenn Guhrauer diefelben auf ganz ähnliche Allegorien der Loge, 
deren Mitglied Goethe war, zurüdführt und in dem Märchen auch 
ſonſt noch Anflänge an fombolifche Gebräuche der Freimaurer findet, 
fo hat er gewiß nicht Unrecht. Eine vollftändige allegorifche Deutung 
jedoch in verjtändlichen Begriffen durchführen zu wollen, wird immer 
ein fruchtlofes Beginnen bleiben, da die Dichtung nicht aus dem 
vergleichenden Berftande hervorgegangen ift, ſondern aus der reinen 
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anſchauenden Einbildungskraft. Diefe aber „macht feine Plane, 
nimmt fi feinen Weg vor, fondern fie wird von ihren eigenen 
Flügeln getragen und geführt, und indem fie fih Hin und ber 
ſchwingt, bezeichnet fie die wunderlichften Bahnen, die fich in ihrer 
Richtung ftet3 verändern und wenden”. 

Werthooller als alles Angeführte ift deshalb die von C. Schön- 
born in feinem Auffabe „Zur Verftändigung über Goethe's Fauſt“ 
gegebene Nachricht über den finnlichen Eindrud, dem das Märden 
feinen Ursprung verdankt: „Goethe, im Paradies, einem Spazier- 
gang längs des Saaluferd bei Xena, auf und nieder wandelnd, fah 
jenjeits des Fluſſes auf bunter, mit Bäumen bejebter Wieſe eine 
ihöne Fran, der die Natur eine herrliche Stimme gefchenft Hatte, 
in weißem leide und buntem Turban mit andern Srauen umber- 
ftreifen, und hörte ihren Gejang über das Waller herüber. In 
der Nähe des Paradiejes wohnte ein alter Mann, der um geringen 
Lohn Seden, welcher da wollte, in einem fchmalen Kahn nach dem 
jenjeitigen Ufer brachte. Als e3 fchon dämmerte, famen ein paar 
Studenten und fhifften mit Hülfe des alten Fiſchers, lachend und 
den Kahn ſchaukelnd, über den Fluß. Jener Abend erwedte, wie 
Goethe einmal erzählte, in ihm den Gedanfen an das Märchen mit 
der grünen Schlange.” 

Aus diefen unjcheinbaren Elementen hat das reine Spiel der 
Phantaſie die Fülle glänzender und ſchimmernder Gebilde geichaffen, 
welche fich körperlos und dennoch in greifbarer Sinnlichkeit zu einem 
reizvollen Wundergewebe zuſammenſchlingen. In Teiner feiner 
Schöpfungen entfaltet fich jo unmittelbar des Dichters Zauberfunft, 
das Fließende zu formen, das Unfichtbare anfhaulih zu machen 
und ftumme Naturempfindungen in lebendig beredte Perjonen zu 
verwandeln. Das Ganze gleicht einem duftigen Morgentraum, der, 
Bedeutendes mit Bedeutungslofem vermifchend, an Nicht? und an 
Alles erinnernd, den Halbjchlummernden Geift mit anmuthig 
gaufelnden Bildern umfängt und noch lange nach dem Erwaden in 
der Seele eine heitere, reglam gehobene Stimmung Hinterläßt. Die 
„Unterhaltungen“ erjchienen vereinigt 1808 im 12. Band der Werke, 
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Die guten Weiber. 


Der Titel dieſes „geſelligen Scherzes“, wie Goethe das Product 
in den Annalen 1805 bezeichnet, lautete urſprünglich: „Die guten 
Frauen als Gegenbilder der böjen Weiber auf den Kupfern des 
diesjährigen Damenalmanachs.“ Es war nämlih am 25., 26. und 
27. Juni 1800 auf Veranlaffung des Buchhändlers Cotta für das 
„Zalchenbud für Damen auf das Jahr 1801, herausgegeben von 
Huber, Tafontaine, Pfeffel und Andern” gefchrieben worden und 
fnüpfte an die dem Dichter eingefandten zwölf Fleinen Caricaturen 
bon böſen Weibern an, welche auf: jech3 Blättern dem Almanach 
beigegeben waren. Es find indeß nicht zu allen jenen Kupfern 
Gegenbilder in dem Geſpräche aufgeftellt, fondern nur zum erften, 
dritten, fünften, jechsten, neunten, zehnten und zwölften. Ohne auf 
tieferen Gemüths- oder Geiftesinhalt Anfpruch zu machen, bietet der 
Meine Aufjab doch in gefälliger Form eine Reihe feiner Beobachtungen, 
lebenskluger Winfe und leifer ironifcher Betrachtungen. 1817 wurden 
„Die guten Weiber” in den dreizehnten Band der feit 1815 er- 
Icheinenden Ausgabe der Werke aufgenommen. 


Novelle. 


Es iſt bereits in der Einleitung zu den „Wanderjahren“ ge⸗ 
ſagt worden, daß Goethe die Novelle im Jahre 1826 entwarf, 
urſprünglich in der Abſicht, ſie den übrigen Erzählungen jenes 
Werkes anzureihen, wozu ſie ſich anfangs durch das gelegentlich in 
ihr anklingende Thema der Entſagung zu eignen ſchien. Als die 
Dichtung aber vollendet war, entſchloß er ſich, dieſelbe unabhängig 
von den „Wanderjahren“ herauszugeben. Die Idee zu der Er- 
zählung Hatte der Dichter, wie zu fo manden andern ſpät aus- 
geführten Werten, Sahrzehnte lang im Geifte gehegt. Seinem 
Freunde Staatsratd Schulb, der ihm am 31. December 1828 brieflich 
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fein Entzüden über die Zartheit der Dichtung ausdrüdte, in der 
man Himmelsluft athme, ermwiderte Goethe: „Man fühlt es ihr an, 
daß fie ſich vom tiefften Grunde meines Weſens losgelöſt hat. Die 
Conception ift über dreißig Jahre alt; es müflen fi) Spuren davon 
in der Sorrefpondenz finden.” Solche Spuren, und zwar jehr deut- 
liche, finden fih denn in der That in dem Briefwechjel mit Schiller 
dom April bis Juni 1797. Zu wiederholten Malen ift in demfelben 
von dem Plane zu einem epifchen Gedicht die Nede, welches in einem 
gewiffen Gegenfab zu „Hermann und Dorothea” ftehen und eine 
Sagd zum Gegenjtand haben follte In den Annalen von 1797 
heißt es: „„Hermann und Dorothea” erſchien als Tafchenbuch, und 
ein neues, epiich-romantifches Gedicht wurde glei) darauf ent- 
worfen. Der Plan war in allen feinen Theilen durchgedacht, den 
ich unglüdlicherweife meinen Freunden nicht verhehlte. Sie riethen 
mir ab, und es betrübt mich noch, daß ich ihnen Folge leitete; denn 
der Dichter allein Tann willen, was in einem Gegenftande liegt, 
und was er für Reiz und Anmuth bei der Ausführung daraus 
entwideln könne.“ Diefe Angabe tft aber nicht ganz genau, wie 
aus folgenden Stellen des Briefwechfel3 hervorgeht. 

Am 25. April ſchreibt Schiller: „Ach erwarte Ihren Plan mit 
großer Begierde. Etwas bedenflih kommt es mir vor, daß es 
Humboldten damit auf diejelbe Art ergangen ift wie mir, ungeachtet 
wir nicht vorher darüber communicirt haben. Er meint nämlich, 
daß es dem Plan an individueller epiicher Handlung fehle." Doc 
bezieht fich diefes Urtheil nur auf das, was Goethe den Freunden 
davon miündlih mitgetheilt Hatte Den ausgearbeiteten Plan 
ſchickt er nicht, Schreibt vielmehr am 8. April: „Da ich nun weiß, 
daß ich nie etwas fertig made, wenn ich den Plan zur Arbeit nur 
irgend vertraut oder Jemandem offenbart habe, fo will ich Tieber 
mit diejer Mittheilung noch zuridhalten; wir wollen ung im All- 
gemeinen über die Materie befpredhen, und ich kann nach dem Re— 
jultate im Stillen meinen Gegenftand prüfen.” Demgemäß wurde 
zwiſchen den beiden Freunden eifrig über die allgemeinen Geſetze 
der epiſchen Gattung verhandelt und nur gelegentlich dabei auch 
auf das neue Gedicht Bezug genommen. So ſchreibt Schiller am 
26. Juni: „Wenn id) Sie neulich recht veritanden habe, jo haben 
Sie die Idee, Ihr neues epifches Gedicht, die Jagd, in Neimen 
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und Strophen zu behandeln. Ich vergaß neulich ein Wort darüber 
zu ſagen, aber dieſe Idee leuchtet mir ein, und ich glaube ſogar, 
daß dies die Bedingung ſein wird, unter welcher allein dieſes neue 
Gedicht neben Ihrem Hermann beſtehen kann. Außerdem daß ſelbſt 
der Gedanke des Gedichts zur modernen Dichtkunſt geeignet iſt und 
alſo auch die beliebte Strophenform begünſtigt, ſo ſchließt die neue 
metriſche Form ſchon die Concurrenz und Vergleichung aus; ſie 
giebt dem Leſer ebenſo wohl als dem Dichter eine ganz andere 
Stimmung; es iſt ein Concert auf einem ganz andern Inſtrument. 
Zugleich participirt es alsdann von gewiſſen Rechten des romantiſchen 
Gedichtes, ohne daß es eigentlich eines wäre; es darf ſich, wo nicht 
des Wunderbaren, doch des Seltſamen und Ueberraſchenden mehr 
bedienen, und die Löwen⸗ und Tigergeſchichte, die mir immer außer⸗ 
ordentlih vorfam, erwedt dann gar fein Befremden mehr. Auch 
ift von den fürftlichen Perſonen und Jägern nur ein leichter Schritt 
zu den Ritterfiguren, und überhaupt knüpft fich der vornehme Stand, 
mit dem Sie es in diefem Gedicht zu thun haben, an etwas Nor- 
difches und Teudalifches an.” Und am 27. Juni antwortet Goethe: 
„Da ich durch meinen „Fauſt“ bei dem Reimweſen gehalten werde, 
fo werde ich gewiß auch noch Einiges liefern. Es fcheint mir jebt 
auch ausgemacht, daß meine Tiger und Löwen in diefe Form ge- 
hören; ich fürchte nur faft, daß das eigentlich Intereſſante des 
Sujet3 ſich zulegt gar in eine Ballade auflöfen möchte. Wir wollen 
abwarten, an welches Ufer der Genius das Scifflein treibt." Weiter 
verlautet nicht mehr über den Gegenjtand, und es iſt Mar, daß 
weniger die Bedenklichkeit feiner Freunde als feine eigene den Dichter 
veranlaßt hat, den Stoff bei Seite zu legen. Erft dreißig Jahre 
jpäter trieb der Genius das Schifflein an ein ganz anderes Ufer, 
als welchem es damals zuzuftenern jchien. 

Als Goethe 1826 das alte Schema zum Epos für die Erzählung 
benugen wollte, fonnte er es nicht finden. Später nad) Vollendung 
des Werkes, ald das Schema wieder zum Vorſchein fam, ergab ich, 
daß die Entwidlung im Wefentlicden diejelbe geblieben war, dagegen 
das Detail ſich der Veränderung der Kunſtform entjprechend gänzlich 
verändert hatte. Mit der Ausführung in Proſa glaubte der Dichter 
jest am beiten gefahren zu fein. Denn da es auf eine ſehr genaue 
Zeichnung der Dertlichkeit angefommen fei, meinte er zu Edermann 
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(Geipräche II. 210), fo wäre die gereimte Form derfelben hinderlich 
geweſen. „Und dann ließ fich auch der anfänglich ganz reale, am 
Schluß ganz ideelle Charakter der Novelle in Brofa am beften geben, fo 
wie fi auch die Liederchen jeßt gar hübſch ausnehmen, welches 
doch jo wenig in Herametern als in den achtzeiligen Reimen möglich 
gewefen wäre.” 

In der That iſt die Dertlichfeit bi3 ins Einzelne jo anſchaulich 
und ſcharf wiedergegeben, daß man fich verjchiedentlich bemüht Hat, 
das Vorbild derjelben in der Wirffichfeit nachzumeifen. Ob indeß 
mit dem fürftlichen Schlofje das Rudolſtädter gemeint fein mag oder 
das Liechtenftein’ihe Schloß Vaduz, ob der Fluß, in deffen Nähe 
der Borgang Spielt, an die Saale oder den Rhein erinnern fol, 
fann und um fo gleichgültiger fein, al3 die ganze Schilderung felbft 
fo lebendig und eindrucksvoll ift, daß das in der Phantafie hervor- 
gerufene Bild Feiner Ergänzung aus der Wirflichfeit bedarf. Eben- 
fo wenig thut e3 zur Sade, ob e3 gelingt, feſtzuſtellen, welche 
beitimmte Perſonen dem Dichter bei den Fürftlichleiten in feiner 
Erzählung vorgefchwebt haben mögen, etwa bei dem Fürften der 
Großherzog Karl Auguft, bei der Fürftin die Großherzogin Luife 
und bei dem fürftlichen Oheim Friedrich, wie Dünbker meint, der 1805 
in Weimar verftorbene Bruder der Herzogin Amalia, Friedrich 
Auguft von Braunſchweig-Oels. Alle dieje Figuren, mit Einſchluß 
Honorio’3 und des fürjtlichen Sagdgefolges, jo rund und plaftiich 
fie aud) in wenigen charafteriftifchen Strichen daftehen, ſowie der 
bänglich-Düftere Hintergrund des ausbrechenden Feuers und die 
Erlegung des Tiger, jolen nur dazu dienen, die ſanft-fromme 
Gruppe de3 Kindes mit dem Löwen, in welcher die Idee des Ganzen 
gipfelt, deſto heller hervorzuheben. Denn, wie e8 Goethe jelbft gegen 
Edermann in einem jchönen Bilde ausdrüdte: „Denken Sie ſich nus 
der Wurzel hervorjchießend ein grünes Gewächs, das eine Weile aus 
einem jtarfen Stengel Träftige grüne Blätter nad) den Seiten aus— 
treibt und zulegt mit einer Blume endet. Die Blume war un- 
erwartet, überrafchend, aber fie mußte fommen; ja, das grüne 
Blätterwerf war nur für fie da und wäre ohne fie nicht der Mühe 
werth geweien....... Bu zeigen, wie das Unbändige, Unüber- 
windliche oft beifer durch Liebe und Frömmigkeit als durch Gewalt 
beziwungen werde, war die Aufgabe diefer Novelle.” Es ift daher 
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mehr al3 überiläing, neben dieſem Zinn, der iumbeliih gemug id) 
darftellt, noch eine tiefere Pedentung anfzuindhen oder die Zähmung 
des Lowen durd; da3 Sind nur als Gleichniß für das Verbältniß 
der Füritin zu Honorio anzuichn Tier rührend innige Eindrud 
der Schlußicene iüllt da? Gemüth jo ganz, dab es für feine Em- 
yrudung feiner Rachülie darch den auslegenden Sertand bedarf. 

Ueber den Titel der Erzählung konnte Goethe lange zu feinem 
Eutkhlut gelangen. Manche Torkbläge waren gemadt worden; 
einige waren gut jür den Anlang, andere gut für das Ende: doch 
fand Tich feiner, der jür das Ganze pañend und alio der redite 
geweien wäre. — „Riien Sie was? iagte Goethe, „wir wollen 
eö Novelle nennen: dem wa? it Novelle anders als eine ji 
ereignete unerhörte Vegebenheit? Dies it ihr eigentlicher Begrifl, 
und jo Vieles, was in Deutichland unter dem Titel Novelle geht, 
it gar feine Novelle, ſondern bio3 Erzählung oder wa? Sie jonft 
wollen.” 

Unter dieiem allgemeinen, aniprudh?loten Titel erihien denn 
auch die Dichtung 188 im füntzehuten Rande der Ausgabe 
legter Haud. 

Ju dem vorliegenden Bande it, ebenio wie im Deu irübern, 
der Tert anf Grund der Ausgabe legter Haud mit Hülte der Hempel⸗ 
ichen Zertreviiiom iorgfältig bergeftellt: die Lesarten md nach reif- 
Iiher Erwägung anögewählt, die Anmerkungen auf das beicheidene 
ab de3 unmittelbar Eriorderlichen beichränft worden. 

Berlin, Rai 183. 

mM E. 





Wilhelm Meifters Wanderjahre 


oder 


die Entjagenden. 


Goethe. VII. 1 





Erſtes Bud. 


Erftes Capitel. 
Die Flunt nac Weoppten. 

x Im Schatten eines mächtigen Felfen ſaß Wilhelm an graufer, 
j \ bedeutender Stelle, wo ſich der fteile Gebirgsweg um eine Ede 
FR herum jchnell nach der Tiefe wendete. Die Sonne ftand noch 

hoch und erleuchtete die Gipfel der Fichten in ben Felfengründen zu 
feinen Füßen. Er bemerfte eben etwas in feine Schreibtafel, ala Felix, 
der umbergeffettert war, mit einem Stein in der Hand zu ihm fam. 

„Wie nennt man biefen Stein?“ fagte der Knabe. 

Ich weiß nicht”, verjegte Wilhelm. 

„Iſt das wohl Gold, was darin fo glänzt?” fagte Jener. 

„Es ift keins!“ verjegte Diefer; „und ich erinnere mich, daß es 
die Leute Katzengold nennen.” 

„Ragengold!" fagte der Knabe Tädelnd; „und warum?“ 

„Wahrſcheinlich, weil es falſch ift und man die Katzen auch für 
falſch Hält.“ 

„Das will ich mir merfen“, fagte der Sohn und ftedte den Stein 
in die lederne Reifetafche, brachte jedoch ſogleich etwas Anderes her- 
vor und fragte: „Was ift da8?“ 

„Eine Feucht“, verfegte der Vater, „und nad den Schuppen 
zu urtheilen, follte fie mit den Tannenzapfen verwandt fein.” 

„Das fieht nicht aus wie ein Bapfen, es ift ja rund.” 

„Wir wollen den Jäger fragen; die fennen ben ganzen Wald 
und alle Früchte, wiffen zu fäen, zu pflanzen und zu warten, dann 
laſſen fie die Stämme wachen und groß werden, wie fie können.“ 

4* 
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„Die Jäger wiſſen Alles. Geftern zeigte mir der Bote, wie 
ein Hirſch über den Weg gegangen fei; er rief mich zurüd und ließ 
mich die Fährte bemerken, wie er es nannte; ich war darüber weg⸗ 
gefprungen, nun aber fah ich deutlich ein Baar Klauen eingebrüidt; 
es mag ein großer Hirjch geweſen fein.” 

„Ich hörte wohl, wie du den Boten außfcagteft “ 

„Der wußte viel und ift doch Fein Jäger. Ach aber will ein 
Jäger werden. Es ift gar zu fchön, den ganzen Tag im Walde zu 
fein und die Vögel zu hören, zu willen, wie fie heißen, wo ihre 
Neiter find, wie man die Eier aushebt oder die Jungen, wie man 
fie füttert und wann man die Alten fängt: das ift gar zu Tuftig.” 

Kaum war diejes geſprochen, fo zeigte ſich den fchroffen Weg 
herab eine jonderbare Erjcheinung. Zwei Knaben, ſchön wie der Tag, 
in farbigen Sächen, die man eher für aufgebundene Hemdchen ge- 
halten hätte, fprangen einer nach dem andern herunter, und Wilhelm 
fand Gelegenheit, jie näher zu betrachten, al3 fie vor ihm: ftubten 
und einen Augenblid till hielten. Um des ältefter Haupt bewegten 
fi) reiche blonde Locken, auf welche man zuerft bliden mußte, wenn 
man ihn fah, und dann zogen feine Har-blauen Augen den Blick an 
ih, der fi) mit Gefallen über feine ſchöne Geftalt verlor. Der 
zweite, mehr einen Freund al3 einen Bruder vorjtellend, war mit 
braunen und fchlichten Haaren geziert, die ihm über die Schultern 
herabhingen, und wovon der Widerjchein fich in feinen Augen zu 
ſpiegeln ſchien. 

Wilhelm hatte nicht Zeit, dieſe beiden ſonderbaren und in der 
Wildniß ganz unerwarteten Weſen näher zu betrachten, indem er 
eine männliche Stimme vernahm, welche um die Felsecke herum ernit, 
aber freundlich herabrief: „Warum fteht ihr ftile? Verſperrt uns 
den Weg nicht!" 

Wilhelm jah aufwärts, und Hatten ihn die Kinder in Bermunde- 
rung gejebt, jo erfüllte ihn das, was ihm jeßt zu Augen fam, mit 
Eritaunen. Ein derber, tüchtiger, nicht allzu großer junger Mann, 
leicht gefchürzt, von brauner Haut und ſchwarzen Haaren, trat fräftig 
und forgfältig den Felsweg herab, indem er hinter fich einen Ejel 
führte, der erft fein wohlgenährtes und wohlgepußtes Haupt zeigte, - 
dann aber die fchöne Laft, die er trug, fehen ließ. Ein fanftes, 
liebenswürdiges Weib jaß auf einem großen, wohlbejchlagenen Eattel; 
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in einem blauen Mantel, der ſie umgab, hielt ſie ein Wochenkind, 
das ſie an ihre Bruſt drückte und mit unbeſchreiblicher Lieblichkeit 
betrachtete. Dem Führer ging's wie den Kindern: er ſtutzte einen 
Augenblid, als er Wilhelmen erblidte. Das Thier verzögerte feinen 
Schritt, aber der Abftieg war zu jäh, die Borüberziehenden konnten 
nicht anhalten, und Wilhelm ſah fie mit Verwunderung hinter der 
vorftehbenden Yeldwand verichwinden. 

Nichts war natürlicher, als daß ihn dieſes feltfame Geficht ans 
feinen Betrachtungen riß. Neugierig ftand er auf und bfidte von 
feiner Stelle nad) der Tiefe Bin, ob er fie nicht irgend wieder her- 
vorfommen fähe. Und eben war er im Begriff hinabzufteigen und 
diefe fonderbaren anderer zu begrüßen, al3 Felix berauflam und 
fagte: „Vater, darf ich nicht mit diefen Kindern in ihr Haus? Gie 
wollen mi mitnehmen. Du follit aud) mitgehen, hat der Mann 
zu mir gejagt. Komm! dort unten halten fie.” 

„IH will mit ihnen reden”, verjegte Wilhelm. 

Er fand fie auf einer Stelle, wo der Weg weniger abhängig 
war, und verſchlang mit den Augen die wunderlidhen Bilder, die 
feine Aufmerkſamkeit fo jehr an fich gezogen Hatten. Erft jebt war 
es ihm möglich, noch einen und den andern bejondern Umstand zu 
bemerfen. Der junge rüftige Dann Hatte wirklich eine Polirart auf 
der Schulter und ein Tanges, ſchwankes eifernes Winkelmaß. Die 
Kinder trugen große Schilfbüfchel, ala wenn es Balmen wären; und 
wenn fie von diefer Seite den Engeln glichen, jo fchleppten fie aud) 
wieder Heine Körbchen mit Eßwaaren und glichen dadurch den täg- 
lichen Boten, wie fie über das Gebirg hin und her zu gehen pflegen. 
Auch Hatte die Mutter, als er fie näher betrachtete, unter dem blauen 
Mantel ein röthliches, zartgefärbtes Unterfleid '), jo daß unfer Freund 
die Flucht nach Aegypten, die er fo oft gemalt gefehen, mit Ber- 
mwunderung bier vor feinen Augen wirklich finden mußte. 

Man begrüßte fi, und indem Wilhelm vor Erftaunen und Auf- 
merkſamkeit nicht zu Wort fommen konnte, fagte der junge Dann: 
„Unſere Kinder haben in diefem Augenblide ſchon Freundſchaft gemacht 
Wollt ihr mit und, um zu fehen, ob auch zwijchen den Erwachſenen 
ein gutes Berhältniß entftehen könne?" 

1) Der blaue Mantel und das röthlidhe Unterkleid find bie trabitionelle Ge⸗ 
wandung der heiligen Jungfrau auf allen Bildern. 
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Wilhelm bedachte ſich ein wenig und verſetzte dann: „Der An⸗ 
blick eures kleinen Familienzuges erregt Vertrauen und Neigung und, 
daß ich's nur gleich geſtehe, ebenſowohl Neugierde und ein lebhaftes 
Verlangen, euch näher kennen zu lernen. Denn im erſten Augenblicke 
möchte man bei ſich die Frage aufwerfen, ob ihr wirkliche Wanderer, 
oder ob ihr nur Geiſter ſeid, die ſich ein Vergnügen daraus machen, 
dieſes unwirthbare Gebirg durch angenehme Erſcheinungen zu beleben.“ 

„So kommt mit in unſere Wohnung!“ ſagte Jener. 

„Kommt mit!“ riefen die Kinder, indem ſie den Felix ſchon 
mit ſich fortzogen. 

„Kommt mit!“ ſagte die Frau, indem ſie ihre liebenswürdige 
Freundlichkeit von dem Säugling ab auf den Fremdling wendete. 

Ohne ſich zu bedenken, ſagte Wilhelm: „Es thut mir leid, daß 
ich euch nicht ſogleich folgen kann. Wenigſtens dieſe Nacht noch muß 
ich oben auf dem Grenzhauſe zubringen. Mein Mantelſack, meine 
Papiere, Alles liegt noch oben, ungepackt und unbeſorgt. Damit ich 
aber Wunſch und Willen beweiſe, eurer freundlichen Einladung genug 
zu thun, ſo gebe ich euch meinen Felix zum Pfande mit. Morgen 
bin ich bei euch. Wie weit iſt's Hin?" 

„Bor Sonnenuntergang erreihen wir noch unſere Wohnung“, 
fagte der Zimmermann, „und von dem Grenzhauſe habt ihr nur noch 
anderthalb Stunden. Euer Knabe vermehrt unfern Haushalt für 
diefe Nacht; morgen erwarten wir euch.“ 

Der Mann und das Thier festen fich in Bewegung. Wilhelm 
fah feinen Felix mit Behagen in fo guter Gejellichaft; er konnte ihn 
mit den lieben Engelein vergleichen, gegen die er kräftig abſtach. Für 
feine Jahre war er nicht groß, aber ftämmig, von breiter Bruft und 
fräftigen Schultern; in feiner Natur war ein eigenes Gemifch von 
Herrſchen und Dienen; er hatte ſchon einen Balmzweig und ein Körb- 
hen ergriffen, womit er Beides auszuſprechen ſchien. Schon drohte 
der Bug abermals um eine Felswand zu verfchwinden, als ſich Wilhelm 
zulammennahm und nachrief: „Wie fol ich euch aber erfragen ?“ 

„Fragt nur nad) Sanct Joſeph!“ erjcholl e8 aus der Tiefe, und 
die ganze Erjcheinung war Hinter den blauen Schattenwänden ver- 
Ihwunden. Ein frommer mehritimmiger Gefang tönte verhallend 
aus der Ferne, und Wilhelm glaubte die Stimme feines Selig zu 
unterjcheiden. 
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Er ſtieg aufwärts und verſpätete ſich dadurch den Sonnenunter⸗ 
gang. Das himmliſche Geſtirn, Das er mehr denn einmal verloren 
hatte, erleuchtete ihn wieder, als er höher trat, und noch war es 
Tag, ald er an feiner Herberge anlangte. Nochmals erfreute er fih 
der großen Gebirgsanficht und zog ſich fodann auf fein Zimmer 
zurüd, wo er fogleich die Feder ergriff und einen Theil der Nadıt 
mit Schreiben zubradhte. 


Wilhelm an Matalien. 

„Run endlich ift die Höhe erreicht, die Höhe des Gebirgs, das 
eine mächtigere Trennung zwiichen uns ſetzen wird als der ganze 
Landraum bisher. Für mein Gefühl ift man noch inımer in der 
Nähe feiner Lieben, jo lange die Ströme von uns zu ihnen laufen. 
Heute kann ich mir nod) einbilden, der Zweig, den ich in den Wald- 
bach werfe, könnte füglich zu ihr hinabſchwimmen, könnte in wenigen 
Tagen vor ihrem Garten landen; und fo fendet unfer Geift feine 
Bilder, das Herz feine Gefühle bequemer abwärts. Aber drüben, 
fürchte ich, ftellt fich eine Scheidewand der Einbildungsfraft und der 
Empfindung entgegen. Doc) ift das vielleicht nur eine voreilige Be- 
jorglichfeit; denn es wird wohl auch drüben nicht anders fein als 
bier. Was könnte mich von Dir fcheiden! von Dir, der ich auf ewig 
geeignet bin, wenn gleich ein wunderjames Geſchick mich von Dir 
trennt und mir den Himmel, dem ich jo nahe ftand, unerwartet zu⸗ 
ſchließt. Ich Hatte Zeit, mich zu faffen, und doch hätte feine Zeit 
hingereicht, mir diefe Faffung zu geben, hätte ich fie nicht aus Deinem 
Munde gewonnen, von Deinen Lippen in jenem enticheidenden Moment. 
Wie hätte ich mich losreißen können, wenn der dauerhafte Faden 
nicht geiponnen wäre, der uns für die Zeit und für die Ewigkeit 
verbinden ſoll. Doch ich darf ja von allem dem nicht reden. Deine 
zarten Gebote will ich nicht übertreten; auf diefem Gipfel fei es das 
legte Mal, daß ich das Wort Trennung vor Dir ausſpreche. Mein 
Leben ſoll eine Wanderfchaft werden. Sonderbare Pflichten des 
Wanderer3 habe ich auszuüben und ganz eigene Prüfungen zu be— 
ſtehen. Wie Tächle ih manchmal, wenn ich die Bedingungen durchlefe, 
die mir der Berein, die ich mir felbft vorfchrieb! Manches wird 
gehalten, Manches übertreten; aber ſelbſt bei der Uebertretung dient 
mir dies Blatt, diejes Zeugniß von meiner lebten Beichte, meiner 
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letzten Abſolution ſtatt eines gebietenden Gewiſſens, und ich lenke 
wieder ein. Ich hüte mich, und meine Fehler ſtürzen ſich nicht mehr 
wie Gebirgswaſſer einer über den andern. 

„Doch will ich Dir gern geſtehen, daß ich oft diejenigen Lehrer 
und Menſchenführer bewundere, die ihren Schülern nur äußere 
mechaniſche Pflichten auflegen. Sie machen ſich's und der Welt leicht; 
denn gerade dieſen Theil meiner Verbindlichkeiten, der mir erſt der 
beſchwerlichſte, der wunderlichſte ſchien, dieſen beobachte ich am be⸗ 
quemſten, am liebſten. 

„Nicht über drei Tage ſoll ich unter Einem Dache bleiben. Keine 
Herberge ſoll ich verlaſſen, ohne daß ich mich wenigſtens eine Meile 
von ihr entferne. Dieſe Gebote ſind wahrhaft geeignet, meine Jahre 
zu Wanderjahren zu machen und zu verhindern, daß auch nicht die 
geringſte Verſuchung des Anſiedelns bei mir ſich finde. Dieſer Be- 
dingung habe ich mich bisher genau unterworfen, ja, mich der ge- 
gebenen Erlaubniß nicht einmal bedient. Hier it eigentlich das erfte 
Mal, daß ich ftill Halte, das erite Mal, daß ich die dritte Nacht in 
demjelben Bette ſchlafe. Bon hier fende id) Dir manches bisher Ver⸗ 
nommene, Beobachtete, Gefparte, und dann geht e8 morgen früh auf 
der andern Seite hinab, fürerft zu einer wunderbaren Familie, zu 
einer heiligen Familie, ‚möchte ich wohl jagen, von der Du in meinem 
Tagebuche mehr finden wirft. Jetzt lebe wohl und lege diejes Blatt 
mit dem Gefühl aus der Hand, daß es nur Eins zu fagen habe, 
nur Eines jagen und immer wiederholen möchte, aber es nicht jagen, 
nicht wiederholen will, bis ich das Glück habe, wieder zu Deinen 
Füßen zu liegen und auf Deinen Händen mich über alle das Ent- 
behren auszumeinen. 

Morgens. 

„Es iſt eingepadt. Der Bote fchnürt den Mantelſack auf das 
Neff.) Noch ift die Sonne nicht aufgegangen, die Nebel dampfen 
aus allen Gründen; aber der obere Himmel ift heiter. Wir fteigen 
in die büftere Tiefe hinab, die ſich auch bald über unferm Haupte 
erhelfen wird. Laß mich mein legtes Ach zu Dir Hinüberfenden! 
Laß meinen legten Blick zu Dir ſich noch mit einer unmwillfürlichen 
Thräne füllen! Ich bin entſchieden und entichloffen. Du jollft feine 


ı) Ein auf dem Rüden zu tragenbes Geftell zur bequemeren Fortichaffung 
von Laften. 
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Klagen von mir hören; Du ſollſt nur hören, was dem Wanderer 
begegnet. Und doch kreuzen ſich, indem ich ſchließen will, nochmals 
tauſend Gedanken, Wünſche, Hoffnungen und Vorſätze. Glüdlicher- 
weiſe treibt man mich hinweg. Der Bote ruft, und der Wirth räumt 
ſchon wieder auf in meiner Gegenwart, eben als wenn ich hinweg 
wäre, wie gefühlloſe, unvorſichtige Erben vor dem Abſcheidenden die 
Anſtalten, ſich in Beſitz zu ſetzen, nicht verbergen.“ 


Zweites Capitel. 


Sanct Jeſeph der Zweite. 

Schon hatte der Wanderer, ſeinem Boten auf dem Fuße folgend, 
ſteile Felſen hinter und über ſich gelaſſen, ſchon durchſtrichen ſie ein 
ſanfteres Mittelgebirg und eilten durch manchen wohlbeſtandenen 
Wald, durch manchen freundlichen Wieſengrund immer vorwärts, bis 
ſie ſich endlich an einem Abhange befanden und in ein ſorgfältig 
bebautes, von Hügeln rings umſchloſſenes Thal hinabſchauten. Ein 
großes, halb in Trümmern liegendes, halb wohlerhaltenes Kloſter⸗ 
gebäude zog ſogleich die Aufmerkſamkeit an ſich. 

„Dies iſt Sanct Joſeph“, ſagte der Bote. „Jammerſchade für 
die ſchöne Kirche! Seht nur, wie ihre Säulen und Pfeiler durch 
Gebüſch und Bäume noch fo wohlerhalten durchſehen, ob fie gleich 
ſchon viele Hundert Jahre im Schutt Tiegt.“ 

„Die Kloftergebäude Hingegen”, verjeßte Wilhelm, „ſehe ich, find 
noch wohl erhalten.” 

„Ja“, fagte der Andere, „ed wohnt ein Schaffner dafelbft, der 
die Wirthichaft beforgt, die BZinfen und Behnten einnimmt, welche 
man weit und breit hierher zu zahlen hat.” 

Unter diefen Worten waren fie durch das offene Thor in den 
geräumigen Hof gelangt, der, von ernithaften, wohlerhaltenen Ge⸗ 
bäuden umgeben, fid) ala Aufenthalt einer ruhigen Sammlung an- 
fündigte. Seinen Felix mit den Engeln von gejtern ſah er ſogleich 
beichäftigt um einen Tragkorb, den eine rüftige Frau vor fich geftellt 
hatte; fie waren im Begriff, Kirſchen zu handeln; eigentlich aber 
feilfchte Felir, der immer etwas Geld bei fich führte Nun machte 
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er fogleich als Gaft den Wirth, ſpendete reichliche Früchte an feine 
Gefpielen; felbft dem Vater war die Erquickung angenehm mitten in 
diefen unfruchtbaren Mooswäldern, wo die farbigen glänzenden Früchte 
noch einmal fo Schön erſchienen. Sie trage ſolche weit heranf aus 
einem großen Garten, bemerkte die Berfäuferin, um den Preis an- 
nehmlich zu machen, der den Käufern etwas zu hoch geichienen hatte. 
Der Vater werde bald zurückkommen, fagten die Kinder; er folle nur 
einjtweilen in den Saal gehen und dort ausruhen. 

Wie verwundert war jedoch Wilhelm, al3 die Kinder ihn zu dem 
Raume führten, den fie den Saal nannten. Gleich aus dem Hofe 
ging es zu einer großen Thüre hinein, und unfer Wanderer fand 
ih in einer fehr reinlichen, wohlerhaltenen Capelle, die aber, wie 
er wohl fah, zum häuslichen Gebrauch des täglichen Lebens einge- 
richtet war. An der einen Seite ftand ein Tiſch, ein Seffel, mehrere 
Stühle und Bänfe, an der andern Seite ein wohlgeſchnitztes Gerüft 
mit bunter Töpferwaare, Krügen und Gläſern. Es fehlte nicht an 
einigen Truhen und Kiften und, jo ordentlich Alles war, doch nicht 
an dem Einladenden des. häuslichen, täglichen Lebens. Das Licht 
fiel von hohen Fenftern an der Seite herein. Was aber die Auf- 
merfjamfeit des Wanderer am meiften erregte, waren farbige, auf 
die Wand gemalte Bilder, die unter den Fenftern in ziemlicher Höhe 
wie Teppiche um drei Theile der Capelle herum reichten und bis 
auf ein Getäfel Herabgingen, das die übrige Wand bis zur Erde 
bedecte. Die Gemälde ftellten die Gejchichte des heiligen Joſeph 
vor.) Hier fah man ihn mit feiner Zimmerarbeit befchäftigt; Hier 
begegnete er Marien, und eine Lilie fproßte zwiſchen Beiden aus 
dem Boden, indem einige Engel fie Laufchend umfchwebten. Hier 
wird er getraut; es folgt der englifche Gruß. Hier fibt er mißmuthig 
zwiſchen angefangener Arbeit, Täßt die Art rufen und finnt darauf, 
feine Gattin zu verlaſſen. Zunächſt ericheint ihm aber der Engel 
im Traum, und feine Lage ändert ſich. Mit Andacht betrachtet er 
das neugeborne Kind im Stalle zu Bethlehem und betet es an. Bald 


ı) Einzelne der Darftellungen, mie fie hier beſchrieben werden, findet man 
häufig auf älteren Bildern. Wegen einer abgeichloffenen Folge derſelben fchrieb 
Goethe am 10. März 1799 an feinen Freund, den Maler Heinrih Meyer: „Sagen 
Sie mir doch, was ift die gewöhnliche Suite von Gemälden, wenn bie @eichichte 
des Heiligen Joſephs des Pflegevaters vorgeftellt wird ?" 
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Darauf folgt ein mwunderfam fchönes Bild. Man fieht mancherlei 
Holz gezimmert; eben ſoll es zufammengejegt werben, und zufälliger- 
weile bilden ein paar Stüde ein Kreuz. Das Kind ift auf dem 
Kreuze eingefchlafen, die Mutter fit daneben, und betrachtet es mit 
inniger Liebe, und der Pflegevater hält mit der Arbeit inne, um den 
Schlaf nicht zu ftören. Gleich darauf folgt die Flucht nach Aegypten. 
Sie erregte bei dem beichauenden Wanderer ein Lächeln, indem er die 
Wiederholung des geftrigen Tebendigen Bildes hier an der Wand fah. 

Nicht Tange war er feinen Betrachtungen überlaffen, fo trat der 
Wirth herein, den er fogleich al3 den Führer der heiligen Karavane 
wieder erfannte. Sie begrüßten ſich aufs Herzlichite; mancherlei 
Geſpräche folgten; doch Wilhelm! Aufmerkſamkeit blieb auf die Ge- 
mälde gerichtet. Der Wirth merkte das Intereſſe feines Gaſtes und 
fing lächelnd an: „Gewiß, ihr bewundert die Webereinftimmung 
dieſes Gebäudes mit feinen Bewohnern. die ihr geftern kennen lerntet. 
Sie ift aber vielleicht noch fonderbarer, ald man vermuthen follte: 
das Gebäude hat eigentlich die Bewohner gemacht. Denn wenn das 
Lebloſe Iebendig iſt, ſo kann es aud) wohl Lebendiges hervorbringen.“ 

„O ja!” verſetzte Wilhelm. „Es ſollte mich wundern, wenn der 
Geift, der vor Jahrhunderten in diefer Bergöde fo gewaltig wirkte 
und einen jo mächtigen Körper von Gebäuden, Beſitzungen und Rechten 
an ſich zog und dafür mannidhfaltige Bildung in der Gegend ver- 
breitete, e3 follte mich wundern, wenn er nicht aud) aus diefen 
Trümmern noch feine Lebenskraft auf ein lebendiges Wejen ausübte. 
Laßt und jedoch nicht im Allgemeinen verharren, macht mich mit 
eurer Gejchichte befannt, damit ich erfahre, wie e3 möglich war, 
daß ohne Spielerei und Anmaßung die Vergangenheit ſich wieder 
in euch darftellt und das, was vorüberging, abermals herantritt.“ 

Eben als Wilhelm belehrende Antwort von den Lippen feines 
Wirthes erwartete, rief eine freundliche Stimme im Hofe den Namen 
Joſeph. Der Wirth hörte darauf und ging nad) der Thür. 

„Alſo Heißt er auch Joſeph!“ fagte Wilhelm zu fich felbit. 
„Das iſt doch fonderbar genug, und doch eben nicht fo fonderbar, 
als daß er feinen Heiligen im Leben darſtellt.“ Er bfidte zu gleicher 
Beit nad) der Thüre und fah die Mutter Gottes von geftern mit 
dem Manne ſprechen. Sie trennten fich endlich; die Frau ging nach 
der gegenüberjtehenden Wohnung. 
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„Marie!“ rief er ihr nach, „nur noch ein Wort!“ 

„Alſo heißt ſie auch Marie; es fehlt nicht viel, ſo fühle ich 
mich achtzehnhundert Jahre zurückverſetzt.“ 

Er dachte ſich das ernſthaft eingeſchloſſene Thal, in dem er ſich 
befand, die Trümmer und die Stille, und eine wunderſam alter⸗ 
thümliche Stimmung überfiel ihn. Es war Zeit, daß der Wirth 
und die Kinder hereintraten. Die letzteren forderten Wihelmen zu 
einem Spaziergange auf, indeß der Wirth noch einigen Gejchäften . 
borjtehen wollte. Nun ging es durch die Ruinen des fäulenreichen 
Kirchengebäudes, deſſen hohe Giebel und Wände ſich in Wind und 
Wetter zu befeitigen jchienen, indeſſen fich ftarfe Bäume von Alters 
her auf den breiten Mauerrüden eingewurzelt hatten und in Gefell- 
haft von manderlei Gras, Blumen und Moos kühn in der Luft 
hängende Gärten vorftellten. Sanfte Wiefenpfade führten einen 
lebhaften Bach Hinan, und von einiger Höhe fonnte der Wanderer 
nun das Gebäude nebit feiner Lage mit fo mehr Intereſſe über- 
hauen, als ihm deflen Bewohner immer merkwürdiger geworden 
und durch die Harmonie mit ihrer Umgebung feine lebhafteſte Neugier 
erregt hatten. 

Man Tehrte zurüd und fand in dem frommen Saal einen Tiſch 
gededt. Oben an ftand ein Lehnfeflel, in den ſich die Hausfrau 
niederließ. Neben fich Hatte fie einen hohen Korb ftehen, in welchem 
das Heine Kind lag; den Bater fodann zur linken Hand und Wil- 
heimen zur rechten. Die drei Kinder bejesten den untern Raum 
des Tiſches. Eine alte Magd bradte ein mohlzubereitetes Eſſen. 
Speife- und Trinkgeſchirr deuteten gleichfall3 auf vergangene Zeit, 
Die Kinder gaben Anlaß zur Unterhaltung, indeilen Wilhelm die 
Geftalt und das Betragen feiner Heiligen Wirthin nicht genugjam 
beobachten Tonnte. 

Nach Tiiche zerjtreute ſich die Gefellfchaft; der Wirth führte 
feinen Gaft an eine fchattige Stelle der Ruine, wo man von einem 
erhöhten Plage die angenehme Ausſicht das Thal hinab vollfommen 
vor fich Hatte und die Berghöhen des untern Landes mit ihren 
fruchtbaren Abhängen und waldigen Rüden hinter einander hinaus- 

geſchoben ſah. 
„Es iſt billig“, ſagte der Wirth, „daß ich Ihre Neugierde be⸗ 
friedige, um ſo mehr, als ich an Ihnen fühle, daß Sie im Stande 
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find, au) das Wunderliche ernfthaft zu nehmen, wenn e3 auf einem 
ernften Grunde beruht. Diefe geiftliche Anftalt, von der Sie noch 
die Nefte fehen, war der heiligen Familie gewidmet und vor Alters 
als Wallfahrt wegen mancher Wunder berühmt. Die Kirche war 
der Mutter und dem Sohne geweiht. Sie ift ſchon jeit mehreren 
Sahrhunderten zerftört. Die Capelle, dem beiligen Pflegevater 
gewibmet, hat ſich erhalten, fo auch der brauchbare Theil der Klofter- 
gebäude. Die Einkünfte bezieht jchon feit geraumen Jahren ein 
weltlicher Yürft, der feinen Schaffner bier oben Hält, und ber bin 
ih, Sohn des vorigen Schaffner, der gleichfall3 feinem Vater in 
diefer Stelle nachfolgte. 

„Der heilige Joſeph, obgleich jede Firchliche Verehrung hier oben 
fange aufgehört hatte, mar gegen unjere Familie jo mwohlthätig ge- 
wefen, daß man ſich nicht verwundern darf, wenn man ſich beſonders 
gut gegen ihn gefinnt fühlte; daher fam es, daß man mich in der 
Taufe Joſeph nannte und dadurch gewiſſermaßen meine Rebensweife 
beitimmte. Ich wuchs heran, und wenn id) mich zu meinem Vater 
gejellte, indem er die Einnahmen beforgte, jo ſchloß ich mich eben 
jo gern, ja noch lieber an meine Mutter an, welche nad) Vermögen 
gern ausſpendete und dur ihren guten Willen und durch ihre 
Wohlthaten im ganzen Gebirge befannt und geliebt war. Sie ſchickte 
mich bald da, bald dorthin, bald zu bringen, bald zu beitellen, bald 
zu bejorgen, und ih fand mich fehr leicht in dieſe Art von 
frommem Gewerbe. | | 

„Weberhaupt hat das Gebirgäleben etwas Menfchlicheres als ) 

3 Leben auf dem flahen Lande. Die Bewohner find einander 
näher, wenn man will, auch ferner; die Bedürfniffe geringer, aber 
dringender. Der Menfch ift mehr auf ich geftellt; feinen Händen, 
feinen Füßen muß er vertrauen lernen. Ber Arbeiter, der Bote, 
der Laſtträger, Alle vereinigen fich in Einer Perſon; auch fteht Jeder 
dem Andern näher, begegnet ihm öfter und lebt mit ihm in einem 
gemeinfamen Treiben. 

„Da ich noch jung war und meine Schultern nicht viel zu 
fchleppen vermochten, fiel ich darauf, einen Heinen Efel mit Körben 
zu verjehen und vor mir her die fteilen Fußpfade hinauf und hinab- 
zutreiben. Der Efel iſt im Gebirg fein fo verächtlich Thier als im 
flachen Lande, wo der Knecht, der mit Pferden pflügt, fich für beffer 
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hält als den andern, der den Ader mit Ochſen umreißt. Und ich ging 
um fo mehr ohne Bedenken hinter meinem Thiere her, als ih in 
der Capelle früh bemerft hatte, daß es zu der Ehre gelangt war, 
Gott und feine Mutter zu tragen. Doch war dieſe Capelle damals 
nicht in dem Zuftande, in welchem fie fich gegenwärtig befindet. Sie 
ward als ein Schuppen, ja faft wie ein Stall behandelt; Brennholz, 
Stangen, Geräthichaften, Tonnen und Leitern, und was man nur 
wollte, war übereinander gehoben. Glücklicherweiſe daß die Gemälde 
fo Hoch ftehen und die Täfelung etwas aushält. Aber jchon als 
Kind erfreute ich mich befonders, über alles das Gehölz Hin und 
her zu Klettern und die Bilder zu betrachten, die mir Niemand recht 
auslegen Tonnte. Genug, ich wußte, dab der Heilige, deffen Leben 
oben gezeichnet war, mein Bathe fei, und ich erfreute mich an ihm, 
al3 ob er mein Onkel geweſen wäre. Ich wuchs heran, und meil 
es eine bejondere Bedingung war, daß Der, welder an das einträg- 
liche Schaffneramt Anſpruch machen wollte, ein Handwerk ausüben 
mußte, jo follte ih, dem Willen meiner Eltern gemäß, welche 
wünjchten, daß künftig dieſe gute Pfründe auf mich erben möchte, 
ein Handwerf lernen, und zwar ein ſolches, das zugleich hier oben 
in der Wirthichaft nützlich wäre. 

„Mein Vater war Böttiher und ſchaffte Alles, mas von diefer 
Arbeit nöthig war, ſelbſt, woraus ihm und dem Ganzen großer 
Bortheil erwuchs. Allein, ich konnte mich nicht entichließen, ihm 
darin nachzufolgen. Mein Verlangen zog mich unmwiderftehlid nach 
dem Simmerhandwerfe, wovon id) das Arbeitszeug jo umftändlich 
und genau von Jugend auf neben meinem Heiligen gemalt gejehen. 
Sch erflärte meinen Wunſch; man war mir nicht entgegen, um fo 
weniger, als bei fo manderlei Baulichkeiten der Zimmermann oft 
von uns in Anspruch genommen ward, ja, bei einigem Geſchick und 
Liebe zu feinerer Arbeit, befonders in Waldgegenden, die Tiſchler⸗ 
und fogar die Schnigerfünfte ganz nahe liegen. Und was mich noch 
mehr in meinen höhern Ausfichten beftärfte, war jenes Gemälde, 
das leider nunmehr faft ganz verlofchen if. Sobald Sie wiſſen, 
was es vorjtellen ſoll, fo werden Sie ſich's entziffern können, menn 
ih Sie nachher davor führe. Dem heiligen Joſeph war nichts 
Geringeres aufgetragen, al3 einen Thron für den König Herodes 
zu machen. Zwiſchen zwei gegebenen Säulen ſoll der Prachtſitz 


— 15 — 


aufgeführt werden. Joſeph nimmt ſorgfältig das Maaß von Breite 
und Höhe und arbeitet einen köſtlichen Königsthron. Aber wie 
erftaunt ift er, wie verlegen, als er den Prachtſeſſel herbeiſchafft! 
er findet fich zu hoch und nicht breit genug. Mit König Herodes 
war, wie befannt, nicht zu fpaßen; der fromme Bimmermeifter ift 
in der größten Berlegenheit. Das Chriſtkind, gewohnt, ihn überall 
Hin zu begleiten, ihm in kindlich demüthigem Spiel die Werkzeuge - 
nachzutragen, bemerkt feine Noth und ift gleich mit Rath und That 
bei der Hand. Das Wunderkind verlangt vom Pflegevater, er jolle 
den Thron an der einen Seite fallen; es greift in die andere Seite 
des Schnitzwerks, und Beide fangen an zu ziehen. Sehr leicht und 
bequem, als wär’ er von Leder, zieht ſich der Thron in die Breite, 
verliert verhältnißmäßig an der Höhe und paßt ganz vortrefflic 
an Ort und Stelle, zum größten Trofte des beruhigten Meifters und 
zur volllommenen Zufriedenheit des Königs. !) 

„Jener Thron war in meiner Jugend noch recht gut zu fehen, 
und an den Reſten der einen Seite werden Sie bemerfen können, daß 
am Schniztzwerk nichts geipart war, das freilich dem Maler leichter 
fallen mußte, al3 e3 dem Zimmermann gewejen wäre, wenn man 
e3 von ihm verlangt hätte. 

„Hieraus zog ich aber Feine Bedenklichkeit, fondern ich erblickte 
da3 Handwerk, dem ich mich gewidmet hatte, in einem jo ehrenvollen 
Lichte, daß ich nicht erwarten Tonnte, bis man mich in Die Lehre 
that, welches um fo leichter auszuführen war, als in der Nachbar⸗ 
ſchaft ein Meifter wohnte, der für die ganze Gegend arbeitete und 
mehrere Gejellen und Lehrburjche beichäftigen konnte. Ich blieb 
alfo in der Nähe meiner Eltern und febte gewiflermaßen mein voriges 
Leben fort, indem ich Feierjtunden und Feiertage zu den mwohl- 
thätigen Botichaften, die mir meine Mutter aufzutragen fortfuhr, 
verwendete.“ 


Die Heimſuchung. 
„Sp vergingen einige Jahre“, fuhr der Erzähler fort; „ich 
begriff die Vortheile des Handwerks ſehr bald, und mein Körper, 
durch Arbeit ausgebildet, war im Stande, Alles zu übernehmen, was 


1) Die Legende, auf welder diefe Darftelung beruht, findet fi in den an⸗ 
geblich evangeliihen Berichten über die Kindheit Jeſu, Gap. 39. 
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dabei gefordert wurde. Nebenher verſah ich meinen alten Dienft, 
ben ich der guten Mutter, oder vielmehr Kranken und Nothdürftigen 
leiſtete. Ich zog mit meinem Thier durchs Gebirg, vertheilte die 
Ladung pünktlih und nahm von Krämern und Kaufleuten rückwärts 
mit, was uns hier oben fehlte. Mein Meifter war zufrieden mit 

mir und meine Eltern auch. Schon hatte ich das Vergnügen, auf 
* meinen Wanderungen manche Haus zu ſehen, dag ich mit aufgeführt, 
das ich verziert hatte. Denn bejonders dieſes legte Einferben der 
Balken, diejes Einjchneiden von gewiſſen einfahen Formen, dieſes 
Einbrennen zierender Figuren, dieſes Rothmalen einiger Bertiefungen, 
wodurch ein hölzernes Berghaus den jo Iuftigen Anblick gewährt, 
jolhe Künfte waren mir befonders übertragen, weil ih mid am 
beiten aus der Sache zog, der ih immer den Thron Herodes und 
feine Bierrathen im Sinne hatte. 

„Unter den hülfsbedürftigen Perſonen, für die meine Mutter 
eine borzügliche Sorge trug, ftanden befonders junge rauen oben 
an, die fi guter Hoffnung befanden, wie ich nad) und nach wohl 
bemerfen fonnte, ob man jchon in jolden Fällen die Botichaften 
gegen mich geheimnißvoll zu behandeln pflegte. Ich hatte dabei 
niemalg einen unmittelbaren Auftrag, fondern Alles ging durch ein 
gutes Weib, welche nicht fern das Thal hinab wohnte und Frau 
Elifabeth genannt wurde. Meine Mutter, ſelbſt in der Kunft erfahren, 
die fo Manchen gleich beim Eintritt in das Leben zum Leben rettet, 
ſtand mit Frau Elifabeth in fortdauernd gutem Vernehmen, und 
ih mußte oft von allen Seiten hören, daß mancher unferer rüftigen 
Bergbewohner diefen beiden rauen fein Daſein zu danfen habe. 
Das Geheimniß, womit mich Elifabeth jederzeit empfing, die bündigen 
Antworten auf meine räthjelhaften Fragen, die ich ſelbſt nicht ver- 
jtand, erregten mir fonderbare Ehrfurdt für fie, und ihr Haus, 
das Höchft reinlich war, ſchien mir eine Art von kleinem Heiligthume 
vorzuſtellen. 

„Indeſſen hatte ich durch meine Kenntniſſe und Handwerks⸗ 
thätigfeit in der Familie ziemlidhen Einfluß gewonnen. Wie mein 
Bater als Bötticher für den Keller geforgt hatte, jo forgte ih nun 
für Dad und Fach und verbeflerte manden jchadhaften Theil der 
alten Gebäude, Bejonder wußte ich einige verfallene Scheuern und 
Remiſen für den häuslichen Gebrauch wieder nußbar zu madıen; 


, 
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und kaum war diejes gejchehen, als ich meine geliebte Eapelle zu 
räumen und zu reinigen anfing. In wenigen Tagen war fie in 
Ordnung, fast wie ihr ſie jeht, wobei ich mich bemühte, die fehlenden 
oder beichädigten Theile des Täfelwerks dem Ganzen gleich wieder 
herzuſtellen. Auch ſolltet ihr dieſe Flügelthüren des Eingangs wohl 
für alt genug halten; fie find aber von meiner Arbeit. ch habe 
mehrere Jahre zugebradt, fie in ruhigen Stunden zu fchnigen, nadj- 
dem ich fie vorher aus ftarfen eichenen Bohlen im Ganzen tüchtig 
zujammengefügt hatte. Was bis zu diejer Zeit von Gemälden nicht 
beichädigt oder verloſchen war, hat ſich auch noch erhalten, und ich 
half dem Glasmeifter bei einem neuen Bau, mit der Bedingung, 
daß er bunte Fenfter herftellte. 

„Hatten jene Bilder und die Gedanken an das Leben des Heiligen 
meine Einbildungsfraft beichäftigt, jo drückte fi das Alles nur viel 
lebhafter bei mir ein, als ich den Raum wieder für ein Heiligtum 
anjehen, darin, befonders zur Sommerzeit, verweilen und über das, 
was ich fah oder vermuthete, mit Muße nachdenken konnte. Es lag 
eine unwiderſtehliche Neigung in mir, diefem Heiligen nacdhzufolgen; 
und da ſich ähnliche Begebenheiten nicht leicht Herbeirufen lieben, 
jo wollte ich wenigftens von unten auf anfangen, ihm zu gleichen, 
wie ich denn wirklich Durch den Gebrauch des laftbaren Thiers ſchon 
lange begonnen hatte. Das Heine Gefchöpf, defien ich mich bisher 
bedient, wollte mir nicht mehr genügen; ich juchte mir einen viel 
ftattlichern Träger aus, forgte für einen wohlgebauten Sattel, der 
zum Reiten wie zum Baden gleich bequem war. Ein paar neue Körbe 
wurden angejhafft, und ein Neb von bunten Schnüren, Floden 
und Duaften, mit Mingenden Metallitiften untermilcht, zierte den 
Hals des langohrigen Geſchöpfs, das fih nun bald neben feinem 
Mufterbilde an der Wand zeigen durfte. Niemandem fiel ein, über 
mid) zu ſpotten, wenn ich in Diefem Aufzuge durchs Gebirge fam; denn 
man erlaubt ja gern der Wohlthätigkeit eine munderliche Außenfeite, 

„Indeſſen hatte fich der Krieg, oder vielmehr die Folge defjelben, 
unferer Gegend genähert, indem verfchiedenemal gefährliche Rotten 
von verlaufenem Geſindel fich verfammelten und hie und da mandje 
Gemalttgätigfeit, manden Muthwillen ausübten. Durch die gute 
Anstalt der Randmiliz, durch Streifungen und augenblidliche Wach⸗ 
ſamkeit wurde dem Uebel zwar bald gefteuert; doch verfiel man zu 

Goethe. VII, 2 
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geſchwind wieder in Sorgloſigkeit, und ehe man ſich's verſah, brachen 
wieder neue Uebelthaten hervor. 

„Lange war es in unſerer Gegend ſtill geweſen, und ich zog 
mit meinem Saumroſſe ruhig die gewohnten Pfade, bis ich eines 
Tags über die friſchbeſäte Waldblöße kam und an dem Rande des 
Hegegrabens eine weibliche Geftalt ſitzend, oder vielmehr liegend 
fand. Sie ſchien zu ſchlafen oder ohnmächtig zu ſein. Ich bemühte 
mich um ſie, und als ſie ihre ſchönen Augen aufſchlug und ſich in 
die Höhe richtete, rief fie mit Lebhaftigkeit aus: ‚Wo iſt er? Habt 
ihr ihn gefehen?‘ Ach fragte: ‚Wen?‘ Sie verfeßte: ‚Meinen 
Mann!‘ Bei ihrem Höchft jugendlichen Anjehen war mir Diele 
Antwort unerwartet; dod fuhr ich nur um deſto Tieber fort, ihr 
beizuftehen und fie ‚meiner Theilnahme zu verfichern. Ich vernahın, 
daß die beiden Neifenden fich wegen der befchwerlichen Fuhrwege 
von ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähern Fußweg ein- 
zufchlagen. In der Nähe feien fie von Bewaffneten überfallen 
worden, ihr Mann habe fich fechtend entfernt; fie habe ihm nicht 
weit folgen fünnen und fei an diejer Stelle liegen geblieben, fie 
wife nicht, wie lange. Sie bitte mich inftändig, fie zu verlaflen 
und ihrem Manne nachzueilen. Sie richtete fich auf ihre Füße, und 
die ſchönſte, Tiebenswürdigfte Geftalt jtand vor mir; doch konnte ich 
leicht bemerken, daß fie fich in einem Zuftande befinde, in weldem 
fie die Beihülfe meiner Mutter und der Frau Elifabeth wohl bald 
bedürfen möchte. Wir ftritten ung eine Weile; denn ich verlangte 
fie erft in Sicherheit zu bringen; fie verlangte zuerſt Nachricht von 
ihrem Manne. Sie wollte fi von feiner Spur nicht entfernen, 
und alle meine Vorſtellungen hätten vielleicht nicht gefruchtet, wenn 
nicht eben ein Commando unferer Miliz, welche durch die Nachricht 
bon neuen Mebelthaten rege geworden war, fi durch den Wald 
ber bewegt hätte. Dieje wurden unterrichtet, mit ihnen das Nöthige 
verabredet, der Ort des Bufammentreffens beftimmt und fo für 
diesmal die Sache geichlichtet. Geſchwind veritedte ich meine Körbe 
in eine benachbarte Höhle, die mir jchon öfters zur Niederlage ge⸗ 
dient hatte, richtete meinen Sattel zum bequemen Sitz und hob, 
nicht ohne eine fonderbare Empfindung, die fchöne Laft auf mein 
williges Thier, das die gewohnten Pfade ſogleich von felbit zu finden 
wußte und mir Gelegenheit gab, nebenher zu gehen. 
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„hr dentt, ohne daB ich es mweitläufig befchreibe, wie munder- 
ih mir zu Muthe war. Was ich fo lange gelucht, hatte ich wirk⸗ 
lich gefunden. Es war mir, ald wenn ich träumte, und dann gleich 
wieder, als ob ich aus einem Traume erwachte. Dieſe himmliſche 
Geftalt, wie ich fie gleihjam in der Luft ſchweben und vor den 
grünen Bäumen fich her bewegen fah, fam mir jeßt wie ein Traum 
vor, der durch jene Bilder in der Capelle fi in meiner Seele 
erzeugte. Bald jchienen mir jene Bilder nur Träume geweſen zu 
fein, bie fich bier in eine fchöne Wirklichkeit auflöften. Ach fragte 
fie Manches; fie antwortete mir fanft und gefällig, wie es einer 
anftändig Betrübten ziemt. Oft bat fie mi, wenn wir auf eine 
entblößte Höhe Tamen, ftille zu Halten, mich umzuſehen, zu horchen. 
Sie bat mich mit folder Anmuth, mit einem folchen tiefmünfchenden 
Blick unter ihren langen ſchwarzen Augenwimpern hervor, daß ich 
Alles thun mußte, was nur möglid) war; ja, ich erfletterte eine 
freiftehende, hohe, aftlofe Fichte. Nie war mir dieſes Kunſtſtück 
meines Handwerks willfommener gewejen; nie hatte ich mit mehr 
Zufriedenheit von Ähnlichen Gipfeln bei Feſten und Jahrmärkten 
Bänder und jeidene Tücher heruntergeholt, Doch kam ich dieſesmal 
leider ohne Ausbeute; auch oben jah und hört’ ich nichts. Endlich 
rief fie jelbft mir, herabzufommen, und winfte gar lebhaft mit der 
Hand; ja, als ich endlich beim Herabgleiten mich in ziemlicher Höhe 
Iosließ und herunteriprang, that fie einen Schrei, und eine füße 
Freundlichkeit verbreitete fid) über ihr Geſicht, da ſich mich un- 
befchäbigt vor ſich jah. 

„Ras Toll ich euch lange von den hundert Aufmerkjamfeiten 
unterhalten, womit ich ihr den ganzen Weg Über angenehm zu 
werden, fie zu zeritreuen fuchte! Und wie könnte ich e3 auch! denn 
das ift eben die Eigenfchaft der wahren Aufmerkſamkeit, daß fie im 
Augenblick das Nichts zu Allem madt. Für mein Gefühl waren 
die Blumen, die ich ihr brach, die Gegenden, die ich ihr zeigte, die 
Berge, die Wälder, die ich ihr nannte, jo viel koſtbare Schäße, die 
ich ihr zuzueignen dachte, um mich mit ihr in Verhältniß zu feben, 
wie man es durch Gejchenfe zu thun jucht. 

„Schon Hatte fie mich für das ganze Leben gewonnen, als wir 
in dem Orte vor der Thür jener guten Frau anlangten und ich 
ſchon eine jchmerzlihe Trennung vor mir fah. Nochmals durchlief 

2* 


— 20. — 


ich ihre ganze Geftalt, und als meine Augen an den Fuß herab- 
famen, büdte ich mich, als wenn ich etwas am Gurte zu thun Hätte, 
und füßte den niedlichſten Schub, den ich in meinem Leben gefehen 
hatte, Doch ohne daß fie es merfte. Ach Half ihr herunter, ſprang 
die Stufen hinauf und rief in die Hausthüre: ‚Fran Elifabeth, 
ihr werdet heimgefudt!‘ Die Gute trat hervor, und ich ſah ihr 
über die Schultern zum Haufe hinaus, wie das fchöne Wefen die 
Stufen heraufitieg, mit anmuthiger Trauer und innerlicdem ſchmerz⸗ 
lichem Selbftgefühl, dann meine würdige Alte freundlich umarmte 
und ſich von ihr in das beffere Zimmer leiten ließ. Sie fchloffen 
fih ein, und ich ftand bei meinem Ejel vor der Thüre wie Einer, 
der koſtbare Waaren abgeladen Hat und wieder ein eben fo armer 
Treiber ift als vorher.” 


Der Tilienftengel. 


„Ich zauderte noch, mid) zu entfernen; denn id) war unjchlüffig, 
was ich thun follte, al3 Frau Elifabeth unter die Thüre trat und 
mich erjuchte, meine Mutter zu ihr zu berufen, alddann umherzugehen 


. und womöglich von den Manne Nachricht zu geben. ‚Marie läßt 


euch gar fehr darum erfuchen‘, fagte fie. 

„Kann ich fie nicht noch einmal jelbit ſprechen? verſetzte ich. 

„Das gehtnidhtan‘, fagte Frau Elifabeth, und wir trennten uns. 

„In kurzer Zeit erreichte ich unfere Wohnung; meine Mutter 
war bereit, noch diejen Abend Hinabzugehen und der jungen Fremden 
hülfreich zu fein. Ich eilte nach dem Lande hinunter und hoffte 
bei dem Amtmann die fiherften Nachrichten zu erhalten, Allein er 
war noch ſelbſt in Ungemwißheit, und weil er mid) Tannte, hieß er 
mic die Nacht bei ihm verweilen. Sie ward mir unendlid) lang, 
und immer hatte ich die fchöne Geftalt nor Augen, wie fie auf dem 
Thiere ſchwankte und fo fchmerzhaft freundlich zu mir herunterfah. 
Jeden Augenblick Hofft! ich auf Nachricht. Ich gönnte und wünſchte 
dem guten Ehemann das Leben, und doch mochte ich fie mir fo gern 
als Wittwe denfen. Das ftreifende Commando fand fi nach und 
nad zujammen, und nad) mancherlei abwechjelnden Gerüchten zeigte 
fich endlich die Gewißheit, daß der Wagen gerettet, der unglückliche 
Gatte aber an feinen Wunden in dem benadjbarten Dorfe geitorben 
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ſei. Auch vernahm ih, daß nach der frühern Abrede Einige ge- 
gangen waren, diefe Trauerbotichaft der Frau Elifabeth zu ver- 
fündigen. Alfo Hatte ich dort nichts mehr zu thun noch zu leiften, 
und doch trieb mich eine unendliche Ungeduld, ein unermeßliches 
Berlangen dur Berg und Wald wieder vor ihre Thüre. Es war 
Nacht, das Haus verfchloffen, ich ſah Licht in den Zimmern, ich fah 
Schatten fi an den Vorhängen bewegen, und fo ſaß ich gegenüber 
auf einer Bank, immer im Begriff anzuflopfen und immer von 
mancherlei Betrachtungen zurüdgehalten. 

Jedoch was erzähl’ ih umftändlich weiter, was eigentlich Tein 
Intereſſe bat! Genug, auch am folgenden Morgen nahm man mid 
nicht ins Haus auf. Wan wußte die traurige Nachricht, man be- 
durfte meinen nicht mehr; man ſchickte mich zn meinem Bater, an 
meine Arbeit; man antwortete nicht auf meine ragen; man wollte 
mich los fein. 

„Acht Tage hatte man es fo mit mir getrieben, al3 mid; endlich 
Fran Elifabeth hereinrief. Tretet fachte auf, mein Freund‘, fagte 
fie, ‚aber fommt getroft näher“ Sie führte mich in ein reinliches 
Zimmer, wo id) in der Ede durch halbgeöffnete Bettvorhänge meine 
Schöne aufrecht fiten ſah. Frau Elifabeth trat zu ihr, gleichſam 
um mich zu melden, hub etwas vom Bette auf und bradte mir's 
entgegen; in das weißefte Zeug gewidelt den fchönften Knaben. 
Fran Elifabeth Hielt ihn gerade zwiſchen mich und die Mutter, und 
auf der Stelle fiel mir der Lilienftengel ein, der fi anf dem Bilde 
zwilhen Maria und Joſeph, als Zeuge eines reinen Berhältniffes, 
aus der Erde hebt. Bon dem Augenblide war mir aller Trud 
vom Herzen genommen; id) war meiner Sadje, ich war meine Glücks 
gewiß. Ich konnte mit Freiheit zu ihr treten, mit ihr fprecdhen, 
ihr himmliſches Auge ertragen, den Kuaben auf den Arm nehmen 
und ihm einen herzlichen Kuß auf die Stirn drüden. 

„Wie danke ich euch für eure Neigung zu diefem verwaiften 
Kinde!“ fagte die Mutter. Unbedachtſam und lebhaft rief ih aus: 
‚E3 ift feine Waiſe mehr, wenn ihr wollt“ 

„Frau Elifabeth, Müger als ih, nahm mir das Kind ab und 
wußte mich zu entfernen. 

„Roh immer dient mir da3 Andenken jener Zeit zur glücklichſten 
Unterhaltung, wenn ich unjere Berge und Thäler zu durchwandern 
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genöthigt bin. Noch weiß ich mir den kleinſten Umſtand zurüd- 
zurufen, womit ich euch jedoch, wie billig, verſchone. Wochen gingen 
vorüber; Maria Hatte fich erholt, ich konnte fie öfters jehen; mein 
Umgang mit ihr war eine Folge von Dienſten und Aufmerfjanteiten. 
Ihre Familienverhältniffe erlaubten ihr einen Wohnort nad) Belieben. 
Erſt verweilte fie bei Frau Elifabeth; dann bejuchte fie ung, meiner 
Mutter und mir für fo vielen Beiltand zu danken. Sie gefiel ſich 
bei uns, und ich jchmeichelte mir, es gejchehe zum Theil um meinet- 
willen. Was ich jedoch fo gern gejagt Hätte und nicht zu jagen 
wagte, fam auf eine fonderbare und Tieblihe Weife zur Spracde, 
als ich fie in die Gapelle führte, die ih Schon damals zu einem 
wohnbaren Saal umgeſchaffen hatte. Ich zeigte und erffärte ihr bie 
Bilder, eind nach dem andern, und entwidelte babei die Pflichten 
eines Pflegevater3 auf eine jo lebendige und herzliche Weile, daß ihr 
die Thränen in die Augen traten und ich mit meiner Bilderdeutung 
nicht zu Ende fommen konnte. Ich glaubte ihrer Neigung gewiß 
zu fein, ob ich gleich nicht ftolz genug war, das Andenken ihres 
Mannes fo fchnell auslöfchen zu wollen. Das Gefeh verpflichtet Die 
Wittwen zu einem Trauerjahre, und gewiß ift eine folche Epoche, 
die den Wechfel aller irdifchen Dinge in ſich begreift, einem fühlenden 
Herzen nöthig, um die fchmerzlichen Eindrüde eines großen Ver⸗ 
Iuftes zu mildern. Man Sieht die Blumen welfen und die Blätter 
fallen, aber man fieht auch Früchte reifen und neue Knospen keimen. 
Das Leben gehört den Lebendigen an, und wer lebt, muß auf 
Wechſel gefaßt fein. 

„Ich ſprach nun mit meiner Mutter über die Angelegenheit, 
die mir fo ſehr am Herzen lag. Sie entdedte mir darauf, wie 
ſchmerzlich Marien der Tod ihres Mannes gemwefen, und wie fie fidh 
ganz allein durch den Gedanken, daß fie für das Kind leben müſſe, 
wieder aufgerichtet Habe. Meine Neigung war den Frauen nicht 
unbefannt geblieben, und ſchon Hatte fih Marie an die Borftellung 
gewöhnt, mit uns zu leben. Sie verweilte noch eine Zeit Yang in 
der Nachbarſchaft, dann zog fie zu uns herauf, und wir lebten nod) 
eine Weile in dem frömmiten und glüdlichiten Brautitande. Endlich 
verbanden wir und. Jenes erfte Gefühl, das ung zufammen- 
geführt Hatte, verlor ſich nit. Die Pflichten und Freuden des 
Pflegevaterd und Vaters vereinigten fih; und jo überjchritt zwar 
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unſere kleine Familie, indem ſie ſich vermehrte, ihr Vorbild an Zahl 
der Perſonen, aber die Tugenden jenes Muſterbildes an Treue und 
Reinheit der Gefinnungen wurden von uns heilig bewahrt und geübt. 
Und fo erhalten wir auch mit freundlicher Gewohnheit den äußern 
Schein, zu dem wir zufällig gelangt, und der fo gut zu unferm 
Innern paßt; denn ob wir gleich Alle gute Fußgänger und rüftige 
Träger find, fo bleibt das Taftbare Thier doch immer in unserer 
Gefellihaft, um eine oder die andere Bürde fortzubringen, wenn 
uns ein Gefchäft oder Beſuch durch diefe Berge und Thäler nöthigt. 
Wie ihr und gejtern angetroffen Habt, fo kennt uns die ganze 
Gegend, und wir find ftolz darauf, daß unfer Wandel von der Art 
ift, um jenen heiligen Namen und Geitalten, zu deren Nachahmung 
wir uns bekennen, feine Schande zu machen.” 


Drittes Lapitel. 
Wilhelm an Matalien. 


„So eben Ichließe ich eine angenehme, halb wunderbare Ge- 
Ichichte, die ich für dich aus dem Munde eines gar wadern Mannes 
aufgejchrieben habe. Wenn es nicht ganz feine Worte find, wenn 
ih hie und da meine Gefinnungen bei Gelegenheit der feinigen aus- 
gedrückt Habe, jo war es bei der Berwandtichaft, die ich Hier mit 
ihm fühlte, ganz natürlich. Jene Verehrung feines Weibes, gleicht 
fie nicht derjenigen, die ich für Dich empfinde? und hat nicht felbft 
da3 BZufammentreffen diefer beiden Liebenden etwas Nehnliches mit 
dem unfrigen? Daß er aber glüdlich genug it, neben dem Thiere 
herzugehen, das die doppelt fchöne Bürde trägt, daß er mit feinem 
Familienzug Abends in das alte Klofterthor eindringen fann, daß 
er unzertrennlich von jeiner Geliebten, von den Seinigen ift, darüber 
darf ich ihn wohl im Stillen beneiden. Dagegen darf ich nicht ein- 
mal mein Schidfal beklagen, mweil ich Dir zugefagt habe, zu ſchweigen 
und zu dulden, wie Du es auch übernommen Haft. 

„Sar manden ſchönen Zug des Zufammenfeins diefer frommen 
und heitern Menſchen muß ich übergehen; denn wie Tieße jich 
Alles fchreiben! Einige Tage find mir angenehm vergangen, 
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aber der dritte mahnt mid) nun, auf meinen weitern Weg be- 
dacht zu fein. 

„Mit Felix hatte ich heute einen Heinen Handel; denn er wollte 
faft mich nötbigen, einen meiner guten Borfäße zu übertreten, die 
ih Dir angelobt babe. Ein Fehler, ein Unglück, ein Shidfal ift 
mir's nun einmal, daß fich, ehe ich mich’3 verjehe, die Geſellſchaft 
um mich vermehrt, dab ich mir eine neue Bürde auflade, an der 
ich nachber zu tragen und zu fchleppen babe. Run foll auf meiner 
Wanderſchaft fein Dritter ung ein befländiger Gefelle werden. Wir 
wollen und folen zu Qwei fein und bleiben, und eben fchien ſich ein 
neues, eben nicht erfreuliches Verbältnik anfnüpfen zu wollen. 

„Zu den Kindern des Hauſes, mit denen Felix jich jpielend 
dieſe Tage ber ergebte, hatte jich ein Heiner, munterer armer Junge 
geſjellt, der jich eben braudden und mißbrauchen lieh, wie es gerade 
das Spiel mit ji brachte, und ſich jehr geichwind bei Felix in 
Bunt pe Und ich merkte ſchon an allerlei Aenßerungen, dab 
Tieier ib einem Geipiclen für den nädhiten Weg anserforen hatte. 
Sir Knade tü bier m der Gegend befuunt, wird wegen jeimer 
Munterkeit überal geduldet uud empfängt gelegentlich ein Almoſen. 
Wir aber geñel er xicht, wad ich eriuchte deu Hausherru, ibn zu 
entirmen. Tas geiched auch: aber Äelir wur anm:ii:3 Darüber, 
uxd gad eize Brize Sum 
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Die Nachricht, daß Montan ſich in der Nähe befinde, hatte 
Wilhelmen nachdenklich gemacht. Er überlegte, daß es nicht blos 
dem Zufall zu überlaſſen ſei, ob er einen ſo werthen Freund wieder⸗ 
ſehen ſolle, und erkundigte ſich daher bei feinem Wirthe, ob man 
nicht wiffe, wohin dieſer Reijende feinen Weg gerichtet habe. Niemand 
hatte davon nähere Kenntniß, und ſchon war Wilhelm entichloffen, 
feine Wanderung nad) dem erften Plane fortzufegen, als Felix aus- 
rief: „Wenn der Bater nicht jo eigen wäre, wir wollten Montan 
ichon finden.” 

„Auf welche Weife?" fragte Wilhelm. 

Felix verjegte: „Der Heine Fib!) fagte geftern, er wolle den 
Herrn wohl aufipüren, der jchöne Steine bei ſich Habe und ſich auch 
gut darauf verſtünde.“ 

Nah einigem Hin- und Widerreden entichloß fih Wilhelm 
zulegt, den Berfuh zu machen und dabei auf den verdädhtigen 
Knaben deſto mehr Acht zu geben. Dieſer war bald gefunden und . 
brachte, da er vernahm, worauf es abgejehen fei, Schlegel und Eijen 
und einen tüdhtigen Hammer nebjt einem Sädchen mit und lief in 
feiner bergmännifchen Tracht munter vorauf. 

Der Weg ging jeitwärts abermals bergauf. Die Kinder Iprangen 
miteinander von Fels zu Yeld, über Stod und Stein, über Bach 
und Quelle, und ohne einen Pfad vor fi zu haben, drang Fib, 
bald rechts bald links blidend, eilig hinauf. Da Wilhelm und be- 
fonder8 der bepadte Bote nicht ſo fchnell folgten, jo machten die 
Knaben den Weg mehrmals vor- und rüdmwärtd und fangen und 
pfiffen. Die Geftalt einiger fremden Bäume erregte die Aufmerf- 
ſamkeit des Felir, der nunmehr mit den Lärchen- und Birbelbäumen 
zuerft Belanntichaft machte und von ben wunderbaren Genzianen 
angezogen ward. Und fo fehlte e8 der bejchwerlichen Wanderung 
von einer Stelle zur andern nicht an Unterhaltung. 

Der Heine Fib ftand auf einmal ftill und horchte. Er winfte 
die Andern herbei. 


1) Das altnormanniihe Wort bedeutet „Abkömmling“ und findet ſich fonft 
wie das D’ der Iren und das Mac der Schotten dem Eigennamen vorgejegt, um 
die Abftammung des Geſchlechts zu bezeichnen. Zuweilen deutet e8, wie bei den 
natürlichen Söhnen der Könige und Prinzen von England, auf uneheliche Ab⸗ 
tunft Hin. 
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„Hört ihr pochen?“ ſprach er. „Es iſt der Schall eines Hammers, 
der den Fels trifft.“ 

„Wir hören's“, verſetzten die Andern. 

„Das iſt Montan!“ ſagte er, „oder Jemand, der uns von ihm 
Nachricht geben kann.“ 

Als ſie dem Schalle nachgingen, der ſich von Zeit zu Zeit 
wiederholte, trafen ſie auf eine Waldblöße und ſahen einen ſteilen, 
hohen, nackten Felſen über Alles hervorragen, die hohen Wälder 
ſelbſt tief unter ſich laſſend. Auf dem Gipfel erblickten ſie eine 
Perſon. Sie ſtand zu entfernt, um erkannt zu werden. Sogleich 
machten ſich die Kinder auf, die ſchroffen Pfade zu erklettern. Wilhelm 
folgte mit einiger Beſchwerlichkeit, ja Gefahr; denn wer zuerſt einen 
Felſen hinaufſteigt, geht immer ſicherer, weil er ſich die Gelegenheit 
ausſucht; Einer, der nachfolgt, ſieht nur, wohin Jener gelangt iſt, 
aber nicht, wie. Die Knaben erreichten bald den Gipfel, und Wilhelm 
vernahm ein lautes Freudengeſchrei. 

„Es iſt Jarno!“ rief Felix ſeinem Vater entgegen, und Jarno 
trat ſogleich an eine ſchroffe Stelle, reichte ſeinem Freunde die Hand 
und zog ihn aufwärts. Sie umarmten und bewillkommten ſich in 
der freien Himmelsluft mit Entzücken. 

Kaum aber hatten ſie ſich losgelaſſen, als Wilhelmen ein 

Schwindel überfiel, nicht ſowohl um ſeinetwillen, als weil er die 
Kinder über dem ungeheuren Abgrunde hängen ſah. Jarno bemerkte 
es und hieß Alle ſogleich niederſitzen. 

„Es iſt nichts natürlicher“, ſagte er, „als daß uns vor einem 
großen Anblid jchwindelt, vor dem wir uns unerwartet befinden, 
um zugleich unjere Kleinheit und unſere Größe zu fühlen. Aber es ift 
ja überhaupt fein echter Genuß als da, wo man erſt ſchwindeln muß.“ 

„Sind denn das da unten die großen Berge, über die wir 
geftiegen find?” fragte Felix. „Wie Hein fehen fie aus! Und hier“, 
fuhr er fort, indem er ein Stückchen Stein vom Gipfel loslöſte, 
„it ja ſchon das Katzengold wieder; das ift ja wohl überall?" 

„Es ift weit und breit“, verſetzte Jarno; „und da bu nad 
ſolchen Dingen fragft, jo merke dir, daß du gegenwärtig auf dem 
älteften Gebirge, auf dem früheften Geftein diefer Welt figeft.“ 

„sit denn die Welt nicht auf einmal gemacht?“ fragte Felix. 

„Schwerlich!“ verſetzte Montan; „gut Ding will Weile haben.“ 


„Da unten iſt alfo wieder anderes Geſtein“, jagte Felix, „und 
Dort wieder anderes, und immer wieder anderes!” inbem er von 
den nädjften Bergen auf die entfernteren und jo in die Ebene 
hinabwies. 

Es war ein ſehr ſchöner Tag, und Jarno ließ ſie die herrliche 
Ausſicht im Einzelnen betrachten. Noch ſtanden hie und da mehrere 
Gipfel, dem ähnlich, worauf ſie ſich befanden. Ein mittleres Gebirg 
ſchien heranzuſtreben, aber erreichte noch lange die Höhe nicht. 
Weiter hin verflächte es ſich immer mehr; doch zeigten ſich wieder 
ſeltſam vorſpringende Geſtalten. Endlich wurden auch in der Ferne 
die Seen, die Flüſſe ſichtbar, und eine fruchtreiche Gegend ſchien ſich 
wie ein Meer auszubreiten. Zog ſich der Blick wieder zurück, ſo 
drang er in ſchauerliche Tiefen, von Waſſerfällen durchrauſcht, 
labyrinthiſch mit einander zuſammenhängend. 

Felix ward des Fragens nicht müde, und Jarno gefällig genug, 
ihm jede Frage zu beantworten, wobei jedoch Wilhelm zu bemerken 
glaubte, daß der Lehrer nicht durchaus wahr und aufrichtig ſei. 
Daher, als die unruhigen Knaben weiter kletterten, ſagte Wilhelm 
zu ſeinem Freunde: „Du haſt mit dem Kinde über dieſe Sachen 
nicht geſprochen, wie du mit dir ſelber darüber ſprichſt.“ 

„Das iſt auch eine ſtarke Forderung“, verſetzte Jarno. „Spricht 
man ja mit ſich ſelbſt nicht immer, wie man denkt, und es iſt Pflicht, 
Andern nur dasjenige zu ſagen, was ſie aufnehmen können. Der 
Menſch verſteht nichts als was ihm gemäß iſt. Die Kinder an der 
Gegenwart feſtzuhalten, ihnen eine Benennung, eine Bezeichnung zu 
überliefern, iſt das Beſte, was man thun kann. Sie fragen ohne⸗ 
hin früh genug nach den Urſachen.“ 

„Es iſt ihnen nicht zu verdenken“, verſetzte Wilhelm. „Die 
Mannichfaltigkeit der Gegenſtände verwirrt Jeden, und es iſt be- 
quemer, anſtatt ſie zu entwickeln, geſchwind zu fragen: woher? 
und wohin?“ 

„Und doch kann man“, ſagte Jarno, „da Kinder die Gegen⸗ 
ſtände nur oberflächlich ſehen, mit ihnen vom Werden und vom 
Zweck auch nur oberflächlich reden.” 

„Die meiſten Menſchen“, erwiderte Wilhelm, „bleiben lebens⸗ 
länglich in dieſem Falle und erreichen nicht jene herrliche Epoche, 
in der uns das Faßliche gemein und albern vorkommt.“ 
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„Man kann fie wohl herrlich nennen”, verjeßte Jarno; 
„denn es iſt ein Mittelzuſtand zwiſchen Verzweiflung und Ver—⸗ 
götterung.“ 

„Laß uns bei dem Knaben verharren“, ſagte Wilhelm, „der 
mir nun vor Allem angelegen iſt! Er hat nun einmal Freude an 
dem Geſtein gewonnen, ſeitdem wir auf der Reiſe ſind. Kannſt du 
mir nicht ſo viel mittheilen, daß ich ihm wenigſtens auf eine Zeit 
genug thue?“ 

„Das geht nicht an”, ſagte Jarno. „In einem jeden neuen 
Kreife muß man zuerſt wieder als Kind anfangen, Teidenfchaftliches 
Intereſſe auf die Cache werfen, fich erſt an der Schale freuen, big 
man zu dem Kerne zu gelangen das Glück hat.“ 

„Sp fage mir denn”, verſetzte Wilhelm, „wie bift du zu 
diefen Kenntniffen und Einfichten gelangt? denn es ift Doch fo lange 
noch nicht her, daß wir aus einander gingen.” 

„Mein Freund“, verſetzte Jarno, „wir mußten uns refigniren, 
wo nicht für immer, doch für eine gute Zeit. Das Erfte, was 
einem tüchtigen Menfchen unter ſolchen Umftänden einfällt, ift, ein 
neues Neben zu beginnen. Neue Gegenftände find ihm nicht genug: 
diefe taugen nur zur Berjtreuung; er fordert ein neues Ganze und 
ftellt fich gleich in deſſen Mitte.” 

„Barum denn aber”, fiel Wilhelm ihm ein, „gerade dieſes 
Allerſeltſamſte, dieſe einſamſte aller Neigungen?“ 

„Eben deshalb“, rief Jarno, „weil ſie einſiedleriſch iſt. Die 
Menſchen wollt' ich meiden. Ihnen iſt nicht zu helfen, und ſie 
hindern uns, daß man ſich ſelbſt hilft. Sind ſie glücklich, ſo ſoll 
man ſie in ihren Albernheiten gewähren laſſen; ſind ſie unglücklich, 
ſo ſoll man ſie retten, ohne dieſe Albernheiten anzutaſten; und 
Niemand fragt jemals, ob du glücklich oder unglücklich biſt.“ 

„Es ſteht noch nicht ſo ganz ſchlimm mit ihnen“, verſetzte 
Wilhelm lächelnd. 

„Ich will dir dein Glück nicht abſprechen“, ſagte Jarno. 
„Wandre nur hin, du zweiter Diogenes! Laß dein Lämpchen am 
hellen Tage nicht verlöſchen! Dort hinabwärts liegt eine neue Welt 
vor dir; aber ich will wetten, es geht darin zu, wie in der alten 
hinter und. Wenn du nicht fuppeln und Schulden bezahlen kannſt, 
jo bift du unter ihnen nichts nütze.“ 
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„Unterhaltender ſcheinen ſie mir doch“, verſetzte Wilhelm, „als 
deine ſtarren Felſen.“ 

„Keineswegs“, verſetzte Jarno; „denn dieſe ſind wenigſtens 
nicht zu begreifen.“ 

„Du ſuchſt eine Ausrede“, verſetzte Wilhelm; „denn es iſt nicht 
in deiner Art, dich mit Dingen abzugeben, die keine Hoffnung übrig 
laſſen, ſie zu begreifen. Sei aufrichtig und ſage mir, was du an 
dieſen kalten und ſtarren Liebhabereien gefunden haſt!“ 

„Das iſt ſchwer von jeder Liebhaberei zu ſagen, beſonders von 
dieſer.“ 

Dann beſann er ſich einen Augenblick und ſprach: „Buchſtaben 
mögen eine fchöne- Sache fein, und doch find fie unzulänglich, die 
Töne auszudrüden; Töne können wir nicht entbehren, und Doch jind 
fie bei Weitem nicht hinreichend, den eigentlichen Sinn verlauten 
zu laffen; am Ende leben wir am Buchſtaben und am Ton, und 
find nicht befler dran, als wenn wir fie ganz entbehrten; was wir 
mittheilen, wa3 ung überliefert wird, ift immer nur das Gemeinfte, 
der Mühe gar nicht werth.” 

„Du willft mir ausweichen”, jagte der Freund; „denn mas 
fol da3 zu diefen Felfen und Baden?” 

„Wenn ich nun aber”, verjebte Jener, „eben diefe Spalten 
und Riffe als Buchſtaben behandelte, fie zu entziffern fuchte, fie zu 
Worten bildete und fie fertig zu lefen lernte, hätteft du etwas dagegen ?" 

„Rein! aber es fcheint mir ein weitläufiges Alphabet.” 

„Enger, al3 du denkſt; man muß es nur kennen lernen wie 
ein andere auch. Die Ratur hat nur Eine Schrift, und ich brauche 
mid nit mit jo vielen Krigeleien herumzuſchleppen. Hier darf 
ih nicht fürchten, wie wohl gejchieht, wenn ich mich lange und 
liebevoll mit einem Pergament abgegeben habe, dab ein fcharfer 
Krititus kommt und mir verjiddert, das Alles fei nur unter- 
gefchoben.” 

Lächelnd verfeßte der Freund: „Und doch wird man aud) hier 
deine Lesarten ftreitig machen.” 

„Eben deswegen“, fagte Jener, „red’ ich mit Niemandem darüber 
und mag auch mit dir, eben weil ich dich Tiebe, das jchlechte Zeug 
von öden Worten nicht weiter wechjeln und betrüglich austaufchen.“ 
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Diertes Capitel. 


Beide Freunde waren, nicht ohne Sorgfalt und Mühe, herab- 
geftiegen, um die Kinder zu erreichen, die fich unten an einem 
ſchattigen Orte gelagert hatten. Walt eifriger al3 der Mundvorrath 
wurden die gefammelten Steinmufter von Montan und Felix aus- 
gepadt. Der Lebtere hatte viel zu fragen, der Erftere viel zu be- 
nennen. Felix freute fi), daß Jener die Namen von allen wiſſe, 
und behielt fie fchnell im Gedächtniß. Endlich brachte er noch einen 
hervor und fragte: „Wie heißt denn dieſer?“ 

Montan betrachtete ihn mit Verwunderung und jagte: „Wo 
habt ihr den her?" 

Fi antwortete ſchnell: „Sch Habe ihn gefunden, er ift aus 
dieſem Lande.“ 

„Er ift nicht aus diefer Gegend”, verjegte Montan. 

Felix freute fih, den überlegenen Mann in einigem Bweifel 
zu jehen. | 

„Du ſollſt einen Ducaten haben”, ſagte Montan, „wenn du 
mid an die Stelle bringst, wo er anfteht." ‘) 

„Der ift leicht zu verdienen”, verjebte Fitz, „aber nicht gleich.” 

„So bezeichne mir den Ort genau, daß ich ihn gewiß finden 
fann! Das ift aber unmöglich; denn es ift ein Kreuzftein, der von 
St. Jakob in Compoftel?) fommt, und den ein Fremder verloren hat, 
wenn du ihn nicht gar entwendet haft, da er jo wunderbar ausfieht.“ 

„Gebt euren Ducaten”, ſagte Fitz, „dem Neijegefährten in 
Bermahrung, und ich will aufrichtig befennen, wo ich den Stein 
her habe. In der verfallenen Kirche zu St. Joſeph befindet fich 
ein gleichfall3 verfallener Altar. Unter den auseinander gebrochenen 
obern Steinen deffelben entdeckt' ich eine Schicht von diefem Geftein, 
das jenen zur Grundlage diente, und fchlug davon fo viel herunter, 
als ich habhaft werden fonnte. Wälzte man die obern Steine meg, 
fo würde gewiß noch viel davon zu finden fein.” 

1) Bu Tage fteht; bergmännifcher Ausbrud, wenn eine Gefteinzart, ben Berg 
durchdringend, frei an ber Oberfläche befielben erſcheint. — 2) Santiago de Com⸗ 
poftela, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Eorunna am Abhang bes Monte Pedroſo, 
mit bem angeblihen Grabe Santiago’3, des Schugpatrond von Spanien, früher ein 
berühmter Wallfahrtsort. — Der Kreuzitein (Harmotone) Tommt nur als Zwillings⸗ 


kryſtall vor, und zwar ftehen die Axen ber beiden einander durchwachſenden Kryftalle 
ſenkrecht auf einander, fo daß das ganze Gebilde ein Kreuz barftellt. 
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„Nimm dein Golditüd!” verjegte Montan, „Du verdienft es für 
biefe Entdedung; fie ift artig genug. Man freut fi) mit Recht, 
wenn die lebloje Natur ein Gleichniß deilen, was wir lieben und 
verehren, hervorbringt; fie erjcheint ung in Geftalt einer Sibylle, 
die ein Zeugniß deilen, was von Emigfeit her befchloffen ift und 
erft in der Zeit wirflich werden fol, zum Voraus niederlegt. Hierauf, 
al3 auf eine wundervolle, Heilige Schicht, hatten die Prieſter ihren 
Altar gegründet.” 

Wilhelm, der eine Zeit lang zugehört und bemerft hatte, daß 
manche Benennung, manche Bezeichnung wiederfam, wiederholte 
feinen ſchon früher geäußerten Wunſch, daß Montan ihm fo viel mit- 
theilen möge, als er zum erjten Unterricht des Knaben nöthig hätte. 

„Sieb das auf!” verjegte Montan. „Es ift nichts ſchrecklicher 
als ein Lehrer, der nicht mehr weiß, als die Schüler allenfalls 
willen jollen. Wer Andere lehren will, kann wohl oft das Beſte 
verjchweigen, mas er weiß, aber er darf nicht Halbwilfend fein.“ 

„Wo find denn aber jo vollfommene Lehrer zu finden?” 

„Die trifft due jehr leicht”, verjeßte Montan. 

„Wo denn?” jagte Wilhelm mit einigem Unglauben. 

„Da, wo die Sadje zu Haufe ift, die du Iernen willft”, ver- 
jeßte Montan. „Ben beiten Unterricht zieht man aus vollftändiger 
Umgebung. Lernſt du nicht fremde Sprachen in den Ländern am 
beften, wo fie zu Haufe find? wo nur dieſe und feine andere dein 
Ohr berührt.” 

„Und jo wärjt du”, fragte Wilhelm, „zwiſchen den Gebirgen 
zur Renntniß der Gebirge gelangt?“ 

„Das verfteht fich.” 

„Ohne mit Menfchen umzugehen?” fragte Wilhelm. 

„Wenigſtens nur mit Menſchen“, verjeßte Jener, „die bergartig 
waren; Da, wo die Pygmäen, angereizt durch Metalladern, den 
Fels durchwühlen, dag Innere der Erde zugänglich machen und auf 
alle Weife die ſchwerſten Aufgaben zu löſen fuchen, da ift der Ort, 
wo der wißbegierige Denkende feinen Plab nehmen fol. Er fieht 
handeln, ihun, läßt gefchehen und erfreut fich des Geglücten und 
Mißglückten. Was nützt, ift nur ein Theil des Bedeutenden; um 
einen Gegenftand ganz zu befißen, zu beherrſchen, muß man ihn 
um fein jelbit willen ftudiren. Indem ich aber vom Höchſten und 
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Indeß nun darauf die Knaben durch die kaum erhellten Fichten⸗ 
ſtämme Verſteckens ſpielten, wie Wölfe heulten, wie Hunde bellten, 
ſo daß auch wohl ein herzhafter Wanderer darüber hätte erſchrecken 
mögen, beſprachen ſich die Freunde vertraulich über ihre Zuſtände. 
Nun aber gehörte zu den ſonderbaren Verpflichtungen der Entſagen⸗ 
den auch die, daß ſie, zuſammentreffend, weder vom Vergangenen 
noch Künftigen ſprechen durften; nur das Gegenwärtige ſollte ſie 
beſchäftigen. 

Jarno, der von bergmänniſchen Unternehmungen und den dazu 
erforderlichen Kenntniſſen und Thatfähigkeiten den Sinn voll hatte, 
trug Wilhelmen auf das Genaueſte und Vollſtändigſte mit. Leiden- 
fchaft vor, was er ſich Alles in beiden Welttheilen von ſolchen Kunft- 
einfichten und Fertigkeiten verfpreche, wovon fich jedoch der Freund, 
der immer nur im menfchlichen Herzen den wahren Schab gejucht, 
faum einen Begriff machen fonnte, vielmehr zulegt lächelnd erwiderte: 
„So ftehft du ja mit dir felbft in Widerſpruch, indem du erft in 
deinen ältern Tagen dasjenige zu treiben anfängft, wozu man von 
Jugend auf follte eingeleitet fein.” 

„Keineswegs!" erwiderte Jener; „Denn eben daß ich in meiner 
Kindheit bei einem Tiebenden Oheim, einem hohen: Bergbeamten, er- 
zogen wurde, daß ich mit den Pochjungen groß geworden bin, auf 
dem Berggraben mit ihnen Kleine Rindenfchiffchen niederfahren ließ, 
das hat mid) zurüd in diefen Kreis geführt, wo ich mich nun wieder 
behagli) und vergnügt fühle Schwerlich Tann diejer Köhlerdampf 
dir zufagen wie mir, der ich ihn von Kindheit auf als Weihrauch 
einzufchlürfen gewohnt bin. Ach Habe viel in der Welt verfucht und 
immer dafjelbe gefunden: in der Gewohnheit ruht das einzige Be- 
hagen des Menichen ; jelbft da3 Unangenehme, woran wir ung gewöhn- 
ten, vermifjen wir ungern. Ich quälte mich einmal gar lange mit 
einer Wunde, die nicht heilen wollte, und als ich endlich genas, war 
es mir höchft unangenehm, als der Chirurg ausblieb, fie nicht mehr 
verband und das Frühftüd nicht mehr mit mir einnahm.“ 

„Ich möchte aber doch”, verjebte Wilhelm, „meinem Sohn einen 
freiern Blick über die Welt verfchaffen, als ein beſchränktes Hand- 
werf zu geben vermag. Man umgrenze den Menſchen, wie man 
wolle, jo ſchaut er doch zulegt in feiner Zeit umher, und wie fann 
er die begreifen, wenn er nicht einigermaßen weiß, was vorher- 
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gegangen iſt? Und müßte er nicht mit Erſtaunen in jeden 
Gewürzladen eintreten, wenn er keinen Begriff von den Ländern 
hätte, woher dieſe unentbehrlichen Seltſamkeiten bis zu ihm 
gekommen ſind?“ 

„Wozu die Umſtände?“ verſetzte Jarno; „leſe er die Zeitungen 
wie jeder Philiſter, und trinke Kaffee wie jede alte Frau! Wenn 
du es aber doch nicht laſſen kannſt und auf eine vollkommene Bildung 
ſo verſeſſen biſt, ſo begreif' ich nicht, wie du ſo blind ſein kannſt, 
wie du noch lange ſuchen magſt, wie du nicht ſiehſt, daß du dich 
ganz in der Nähe einer vortrefflichen Erziehungsanſtalt befindeſt.“ 

„In der Nähe?“ ſagte Wilhelm und ſchüttelte den Kopf. 

„Freilich!“ verſetzte Jener; „was ſiehſt du hier?“ 

„Wo denn?“ 

„Gerad' hier vor der Naſe.“ Jarno ſtreckte feinen Zeigefinger 
aus und deutete und rief ungeduldig: „Was iſt denn das?“ 

„Nun denn!“ ſagte Wilhelm, „ein Kohlenmeiler; aber was ſoll 
das hierzu?“ 

„Gut! endlich! ein Kohlenmeiler! Wie verfährt man, um ihn 
anzurichten?“ 

„Man ſtellt Scheite an⸗ und übereinander.“ 

„Wenn das gethan iſt, was geſchieht ferner?“ 

„Wie mir ſcheint“, ſagte Wilhelm, „willſt du auf Sokratiſche 
Weiſe mir die Ehre anthun, mir begreiflich zu machen, mich bekennen 
zu laſſen, daß ich äußerſt abſurd und dickſtirnig ſei.“ 

„Keineswegs!“ verſetzte Jarno; „fahre fort, mein Freund, pünkt⸗ 
lich zu antworten! Alſo! was geſchieht nun, wenn der regelmäßige 
Holzſtoß dicht und Doch luftig geſchichtet worden ?“ 

„Nun denn! man zündet ihn an.“ 

„Und wenn er nun durchaus entzündet iſt, wenn die Flamme 
durch jede Ritze durchſchlägt, wie beträgt man ſich? läßt man's fort- 
brennen ?“ 

„Keineswegs! man bedt eilig mit Raſen und Erde, mit Koblen- 
geftiebe und was man bei der Hand hat, die durch und Durch dringende 
Flamme zu.” 

„Um fie auszulöfchen ?“ 

„Keinedwegs! um fie zu dämpfen.“ 

„Und alfo läßt man ihr fo viel Luft als nöthig, daß fich Alles 
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mit Gluth durchziehe, damit Alles recht gahr werde. Alsdann ver- 
fchließt man jede Nibe, verhindert jeden Ausbruch, damit ja Alles 
nad und nach in fich ſelbſt verlöſche, verfohle, verfühle, zuletzt aus- 
einander gezogen als verkäufliche Waare an Schmied und Schloffer, 
an Bäder und Koch abgelaffen und, wenn e3 zu Nuten und Frommen 
der lieben Chriftenheit genugfam gedient, al3 Aſche von Wälcherinnen 
und GSeifenfiedern verbraucht werde.” 

„Run“, verſetzte Wilhelm lachend, „in Bezug auf dieſes Gleich- 
niß wie fiehft du dich denn an?" 

„Das ift nicht ſchwer zu fagen“, erwiderte Jarno, „ich halte 
mid für einen alten Kohlenkorb tüchtig büchener Kohlen; dabei aber 
erlaub’ ich mir die Eigenheit, mid) nur um mein jelbft willen 
zu verbrennen, deswegen ich denn den Leuten gar munderlid) 
vorkomme.“ 

„Und mich“, ſagte Wilhelm, „wie wirſt du mich behandeln?“ 

„Jetzt beſonders“, ſagte Jarno, „ſeh' ich dich an wie einen 
Wanderſtab, der die wunderliche Eigenſchaft hat, in jeder Ecke zu 
grünen, wo man ihn hinſtellt, nirgends aber Wurzel zu faſſen. Nun 
male dir das Gleichniß weiter aus und lerne begreifen, wenn weder 
Förſter und Gärtner, weder Köhler noch Tiſchler noch irgend ein 
Handwerker aus dir etwas zu machen weiß.“ 

Unter ſolchem Geſpräch nun zog Wilhelm, ich weiß nicht zu 
welchem Gebrauch, etwas aus dem Buſen, das halb wie eine Brief- 
tafche, halb wie ein Beſteck ausſah und von Montan als ein Alt- 
befanntes angefprodhen wurde. Unfer Freund Teugnete nicht, daß er 
es ala eine Art von Fetiſch bei fich trage, in dem Aberglauben, fein 
Schickſal hange gewiffermaßen von deflen Beſitz ab. 

Was e8 aber gewefen, dürfen wir an dieſer Stelle dem Leſer 
noch nicht vertrauen; fo viel aber müſſen wir jagen, daß hieran ich 
ein Geſpräch anfnüpfte, deſſen Rejultate fi) endlich dahin ergaben, 
dag Wilhelm bekannte, wie er ſchon längft geneigt fei, einem gewiſſen 
befondern Geſchäft, einer ganz eigentlid nüßlichen Kunft fich zu 
widmen, vorausgeſetzt, Montan werde jich bei den Verbündeten dahin 
verwenden, daß die Täftigfte aller Lebensbedingungen, nicht Yänger 
als drei Tage an einem Orte zu vermeilen, baldigft aufgehoben und 
ihm vergönnt werde, zu Erreichung feines Zweckes da oder dort, 
wie es ihm belieben möge, fich aufzuhalten. Dies verſprach Montan 
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zu bewirken, nachdem Jener feierlich angelobt hatte, die vertraulich 
ausgeiprochene Abficht unabläfjig zu verfolgen und den einmal ge- 
faßten Borjfa auf das Treulichite feitzuhalten. 

Dieſes Alles ernſtlich durchſprechend und einander unabläffig 
erwidernd, waren fie von ihrer Nachtftätte, wo fich eine wunderlich 
verdächtige Gejellihaft nach und nach verfammelt hatte, bei Tages- 
anbruch aus dem Wald auf eine Blöße gefommen, an der fie einiges 
- Wild antrafen, das befonders dem fröhlich aufpafjenden Felix viel 
Freude machte. Man bereitete ſich zum Scheiden; denn Hier deuteten 
die Pfade nach verichiedenen Himmelsgegenden. Fitz ward nun über 
die verſchiedenen Nichtungen befragt, der aber zerftreut fchien und 
gegen feine Gewohnheit verworrene Antworten gab. 

„Du bift überhaupt ein Schelm”, fagte Jarno; „diefe Männer 
heute Nacht, die fih um ung herum feßten, Tannteft du alle. Es 
waren Holzhauer und Bergleute, das mochte hingehen; aber die 
Letzten halt’ ich für Schmuggler, für Wilddiebe, und der Lange, ganz 
Reste, der immer Beiden in den Sand fchrieb, und den die Andern 
mit einiger Achtung behandelten, war gewiß ein Schabgräber, mit 
dem du unter der Dede ſpielſt.“ 

„Es find Alles gute Leute”, Tieß Fitz fich darauf vernehmen; 
„Te nähren ſich fümmerlih, und wenn jie manchmal etwas thun, 
was die Andern verbieten, jo find es arme Teufel, die ſich ſelbſt 
etwas erlauben müfjen, nur um zu leben.“ 

. Eigentlich aber war der Feine fchelmifche Junge, da er Vor⸗ 
bereitungen der Freunde, ſich zu trennen, bemerkte, nachdenklich; er 
überlegte fi etwas im Stillen; denn er ftand zweifelhaft, welchem 
von beiden Theilen er folgen ſollte. Er berechnete feinen Vortheil: 
Bater und Sohn gingen leichtjinnig mit dem Silber um, Jarno aber 
gar mit dem Golde; Diejen nicht loszulaſſen, hielt er fürs Beite. 
Daber ergriff er fogleich eine Dargebotene Gelegenheit, als im Scheiden 
Jarno zu ihm fagte: „Nun, wenn ich nad) St. Joſeph fomme, will 
ich jehen, ob du ehrlich bift; ich werde den Kreuzſtein und den ver, 
fallenen Altar fuchen.” 

„hr werdet nichts finden”, ſagte Fitz, „und ich werde doc 
ehrlich bleiben; der Stein ift dorther, aber ih habe ſämmtliche Stücke 
weggeſchafft und fie hier oben verwahrt. Es ift ein koſtbares Geitein; 
ohne daſſelbe Täßt fich fein Schab heben; man bezahlt mir ein kleines 
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Stück gar theuer. Ihr hattet ganz Recht, daher kam meine Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem hagern Manne.“ 

Nun gab es neue Verhandlungen; Fitz verpflichtete ſich an 
Jarno, gegen einen nochmaligen Ducaten, in mäßiger Entfernung 
ein tüchtiges Stück dieſes ſeltenen Minerals zu verſchaffen, wogegen 
er den Gang nah dem ſRieſenſchloß!) abrieth, weil aber dennoch 
Felix darauf beſtand, dem Boten einſchärfte, die Reiſenden nicht zu 
tief hineingulaffen; denn Niemand finde fich aus dieſen Höhlen und 
Kiüften jemals wieder heraus. Dan jchied, und Fitz verſprach, zu 
guter Beit in den Hallen des Rieſenſchloſſes wieder einzutreffen. 

Der Bote jchritt voran, die Beiden folgten; Jener war aber 
faum den Berg eine Strede hinaufgeftiegen, als Felix bemerkte: 
man gehe nicht den Weg, auf welchen Fitz gedeutet habe. Der Bote 
verſehzte jeboch: „Sch muß es beffer wiffen; denn erſt in diefen Tagen 
hat ein gewaltiger Sturm die nächſte Waldftrede niedergeftürzt; die 
kreuzweis über einander geworfenen Bäume veriperren diejen Weg. 
Folgt mir! ich bring’ euch an Ort und Stelle.“ 

Felix verfürgte ſich den bejchwerlihen Pfad durch Tebhaften 
Schritt und Sprung von Fels zu Fels, und freute fich über jein 
erworbenes Willen, daB er nun von Granit zu Granit hüpfe. 

Und fo ging es aufwärts, bis er endlich auf zuſammengeſtürzten 
ſchwarzen Säulen ftehen blieb und auf einmal das Riefenichloß vor 
Augen ſah. Wände von Säulen ragten auf einem einfamen Gipfel 
hervor, geichloffene Säulenwände bildeten Bforten an Pforten, Gänge 
nach Bingen, Ernſtlich warnte der Bote, fich nicht Hineinzuverlieren, 
und an einem fonnigen, über weite Ausſicht gebietenden Flecke, die 
Aſchenſpur feiner Vorgänger bemerkend, war er geichäftig, ein 
praffeindes teuer zu unterhalten. Indem er nun an foldhen Stellen 
eine frugale Koft zu bereiten fchon gewohnt war und Wilhelm in 
der dimmelweiten Ausſicht von der Gegend nähere Erkundigung 
einzog, durch die cr zu wandern gedachte, war Felix verſchwunden; 


N Wuf diefes Riefenichtoß war in der erſten Faſſung dei Romans bereit an 
einer früdern Stelle bingewieien , an welder es bieh: Der Vote ſchlag den Weg 
tin; Die Kinder aber hatten ſich in den Kepf gelegt, unterwegs das Rieienichlei zu 
jeden, von weldem ip ie viel zu erzäbilen wuhte. Jelix war auf bie greßen 
waryen Saulen jede wrugıcrig, auf ba} grede Iber, auf die Seller, Höhlen und 
Beil” a. i mw. 
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er mußte ſich in die Höhle verloren haben; auf Rufen und Pfeifen 
antwortete er nicht und kam nicht wieder zum Vorſchein. 

Wilhelm aber, der, wie es einem Pilger ziemt, auf manche Fälle 
vorbereitet war, brachte aus feiner Jagdtafche einen Knauf Bindfaden 





hervor, band ihn forgfältig feft und vertraute fi dem leitenden 
Zeigen, an dem er feinen Sohn Hineinzuführen ſchon bie Abficht 
gehabt Hatte. So ging er vorwärt3 und ließ von Zeit zu Zeit fein 
Pfeifchen erfchallen, lange vergebens. Endlich aber erffang aus der 
Ziefe ein ſchneidender Pfiff, und bald darauf ſchaute Felix am Boden 
ans einer Kluft des ſchwarzen Geſteines hervor. 
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Stück gar theuer. Ihr hattet ganz Recht, daher kam meine Belannt- 
Ihaft mit dem hagern Manne.” 

Nun gab e3 neue Verhandlungen; Fitz verpflichtete ſich an 
Jarno, gegen einen nochmaligen Ducaten, in mäßiger Entfernung 
ein tüchtiges Stüd diefes jeltenen Minerald zu verjchaffen, wogegen 
er den Gang nah dem Rieſenſchloß!) abrieth, weil aber dennod 
Felix darauf beitand, dem Boten einjchärfte, die Neifenden nicht zu 
tief hineinzulaffen; denn Niemand finde fich aus Ddiefen Höhlen und 
Klüften jemals wieder Heraus. Man jchied, und Fitz verfprad, zu 
guter Beit in den Hallen des Rieſenſchloſſes wieder einzutreffen. 

Der Bote jchritt voran, die Beiden folgten; Jener war aber 
faum den Berg eine Strede Hinaufgeftiegen, als Felix bemerkte: 
man gehe nicht den Weg, auf welchen Fitz gedeutet habe. Der Bote 
verfeßte jedoch: „Sch muß es befier wiſſen; denn erft in diefen Tagen 
hat ein gewaltiger Sturm die nächſte Waldftrede niebergeftürzt; die 
freuzmweis über einander geworfenen Bäume verjperren diejen Weg. 
Folgt mir! ich bring’ eu an Ort und Stelle.“ 

Felix verfürzte fich den befchwerlichen Pfad durch lebhaften 
Schritt und Sprung von Fels zu Feld, und freute fich über fein 
erworbene Wiſſen, daß er nun von Granit zu Granit hüpfe. 

Und jo ging e8 aufwärts, bis er endlich auf zufammengeftürzten 
ſchwarzen Säulen ftehen blieb und auf einmal das Rieſenſchloß vor 
Augen jah. Bände von Eäulen ragten auf einem einfamen Gipfel 
hervor, gejchloffene Säulenwände bildeten Pforten an Pforten, Gänge 
nad Gängen. Ernftlic) warnte der Bote, ſich nicht hineinzuverlieren, 
und an einem fonnigen, über weite Ausficht gebietenden Flede, die 
Aſchenſpur feiner Borgänger bemerfend, war er gejchäftig, ein 
prafjelndes euer zu unterhalten. Indem er nun an folchen Stellen 
eine frugale Koft zu bereiten fchon gewohnt war und Wilhelm in 
der Himmelweiten Ausfiht von der Gegend nähere Erfundigung 
einzog, durch die er zu wandern gedachte, war Felix verſchwunden; 





1) Auf dieſes Rieſenſchloß war in der erften Faſſung des Romans bereits an 
einer frühern Stelle Hingewiefen, an welcher es hieß: „Der Bote ſchlug den Weg 
ein; die Kinder aber hatten fi in den Kopf gelegt, unterwegs das Rieſenſchloß zu 
fehen, von welchem Fitz jo viel zu erzählen wußte. Felix war auf bie großen 
ſchwarzen Säulen ſehr neugierig, auf da3 große Thor, auf die Keller, Höhlen und 
Gewölbe” u. ſ. w. 
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er mußte ſich in die Höhle verloren haben; auf Rufen und Pfeifen 
antwortete er nicht und kam nicht wieder zum Vorſchein. 

Wilhelm aber, der, wie es einem Pilger ziemt, auf manche Fälle 
vorbereitet war, brachte aus feiner Jagdtaſche einen Knauf Bindfaden 





hervor, band ihn forgfältig feft und vertraute ſich dem leitenden 
Zeichen, an dem er feinen Sohn hineinzuführen ſchon bie Abficht 
gehabt Hatte. So ging er vorwärts? und ließ von Zeit zu Zeit fein 
Bfeifchen erſchallen, lange vergebens. Endlich aber erflang aus der 
Tiefe ein ſchneidender Pfiff, und bald darauf ſchaute Felir am Boden 
aus einer Kluft des ſchwarzen Gefteines hervor. 
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„Biſt du allein?” Tispelte bedenklich der Knabe. 

„Ganz allein!” verjegte der Vater. 

„Reihe mir Scheitel reiche mir Kittel!” fagte der Knabe, 
empfing fie und verfchwand, nachdem er ängjtlich gerufen hatte: 
„Laß Niemanden in die Höhle!" 

Nach einiger Zeit aber tauchte er wieder auf, forderte noch 
Yängeres und ftärferes Holz. Der Bater harrte ſehnlich auf Die 
Löſung dieſes Näthjels. Endlich erhob ſich der Verwegene jchnell 
aus der Spalte und brachte ein Käftchen mit, nicht größer als ein 
fleiner Octavband, von präcdtigem altem Anjehen: es ſchien von 
Gold zu fein, mit Schmelz geziert. 

„Stede es zu dir, Vater, und laß es Niemanden ſehen!“ 

Er erzählte darauf mit Haft, wie er aus innerem geheimen 
Antrieb in jene Spalte gefrochen fei und unten einen dämmerhellen 
Raum gefunden habe. In demjelben ftand, wie er fagte, ein großer 
eiferner Kaſten, zwar nicht verfchloffen, deflen Dedel jedoch nicht zu 
erheben, faum zu lüften war. Um nun darüber Herr zu werden, 
habe er die Knittel verlangt, um fie theil3 al3 Stüßen unter den 
Dedel zu ftellen, theild als Keile dazwiſchen zu fchieben; zuleßt 
habe er den Kaften zwar leer, in einer Ede deſſelben jedoch das 
Prachtbüchlein gefunden. Sie verſprachen ſich deshalb beiderfeits 
ein tiefes Geheimniß, 

Mittag war vorüber, etwas hatte man genoffen, Fitz war noch 
nicht, wie er veriprodhen, gefommen; Felix aber, befonders unruhig, 
fehnte fi) von dem Orte weg, wo der Schab irdijcher oder unter- 
irdifcher Forderung ausgeſetzt ſchien. Die Säulen famen ihm 
ſchwärzer, die Höhlen tiefer vor. Ein Geheimniß war ihm aufge- 
laden, ein Beſitz, rechtmäßig oder unrechtmäßig? ficher oder unficher ? 
Die Ungeduld trieb ihn von der Stelle; er glaubte die Sorge los— 
zumerden, wenn er den Plab veränderte. 

Sie ſchlugen den Weg ein nad) jenen ausgedehnten Gütern des 
großen Landbefiters, von deſſen Reichthum und Sonderbarfeiten 
man ihnen jo viel erzählt hatte. Felix fprang nicht mehr wie am 
Morgen, und alle Drei gingen ftundenlang vor fid) Hin. Einigemal 
wollt’ er das Käftchen jehen? der Vater, auf den Boten hindeutend, 
wies ihn zur Ruhe. Nun war er voll Verlangen, Fit möge kommen, 
dann ſcheute er fich wieder vor dem Schelmen; bald pfiff er, um ° 


ein Zeichen zu geben, dann reute ihn fchon, es geihan zu haben, 
und fo dauerte das Schwanfen immerfort, bis Fitz endlich fein 
Pfeifhen aus der Ferne hören ließ. Er entichuldigte fein Auben- 
bleiben vom Niefenfchloffe: er Habe ſich mit Jarno verfpätet, der 
Windbruch habe ihn gehindert; dann forjchte er genau, wie es ihnen 
zwiichen Säulen und Höhlen gegangen jei, wie tief fie vorgedrungen. 
Felix erzählte ihm ein Märchen über das andere, halb übermüthig, 
halb verwegen; er jah den Bater lächelnd an, zupfte ihn verftohlen 
und that alles Mögliche, um an den Tag zu geben, daß er heimlich 
beſitze und daß er fich verftelle. 

Sie waren endlich auf einen Fuhrweg gelangt, der fie bequem 
zu jenen Bejigthümern Hinführen follte;, Fitz aber behauptete, 
einen nähern und beifern Weg zu fennen, auf welchem der Bote fie 
nicht begleiten wollte und den geraden, breiten eingejchlagenen Weg 
vor fi Hinging. Die beiden Wanderer vertrauten dem lofen Zungen 
und glaubten wohlgethan zu haben; denn nun ging es Iteil den 
Berg hinab, durch einen Wald der hoch- und ſchlankſtämmigſten 
Lärchenbäume, der, immer durchlichtiger werdend, ihnen zuleßt Die 
ſchönſte Beſitzung, die man fich nur denken fann, im Harften Sonnen- 
lichte jehen Tieß. 

Ein großer Garten, nur der Fruchtbarkeit, wie e3 fchien, ge- 
widmet, Tag, obgleich mit Objtbäumen reichlich ausgeftattet, offen 
vor ihren Augen, indem er regelmäßig, in mandjerlei Abtheilungen, 
einen zwar im Ganzen abhängigen, doch aber mannicdhfaltig bald 
erhöhten, bald vertieften Boden bededte. Mehrere Wohnhäuſer lagen 
darin zerjtreut, jo daß der Raum verjchiedenen Beſitzern anzugehören 
dien, der jedoch, wie Fitz verjicherte, von einem einzigen Herrn 
beherrſcht und benußt ward. Weber den Garten hinaus erblidten 
jie eine unabjehbare Landſchaft, reichlich bebaut und bepflanzt. Sie 
fonnten Seen und Flüſſe deutlich unterjcheiden. 

Sie waren den Berg hinab immer näher gefommen und 
glaubten nun fogleid im Garten zu fein, als Wilhelm ftußte und 
Fitz feine Schadenfreude nicht verbarg; denn eine jähe Kluft am 
Tube des Berges that ſich vor ihnen auf und zeigte gegenüber 
eine bisher verborgene hohe Mauer, jchroff genug von außen, obgleich 
von innen durd das Erdreich völlig ausgefüllt. Ein tiefer Graben 
trennte fie aljo von dem Garten, in den fie unmittelbar hineinjahen. 


BE 
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„Wir haben noch hinüber einen ziemlichen Umweg zu machen“, 
ſagte Fitz, „wenn wir die Straße, die hineinführt, erreichen wollen. 
Doch weiß ich auch einen Eingang von dieſer Seite, wo wir um 
ein Gutes näher gehen. Die Gewölbe, durch die das Regenwaſſer 
bei Regengüſſen in den Garten geregelt hineinſtürzt, öffnen ſich hier; 
ſie ſind hoch und breit genug, daß man mit ziemlicher Bequemlichkeit 
hindurch kommen kann.“ 

Als Felix von Gewölben hörte, konnte er vor Begierde ſich 
nicht laſſen, dieſen Eingang zu betreten. Wilhelm folgte den Kindern, 
und fie ſtiegen zuſammen die ganz trocken liegenden hohen Stufen 
diefer Zuleitungsgemwölbe hinunter. Sie befanden fich bald im Hellen, 
bald im Dunkeln, je nahdem von Seitenöffnungen das Licht herein- 
fiel oder von Pfeilern und Wänden aufgehalten ward. Endlich 
gelangten fie auf einen ziemlich gleichen Fleck und fchritten langſam 
vor, al3 auf einmal in ihrer Nähe ein Schuß fiel, zu gleicher Zeit 
fi zwei verborgene Eifengitter fchloffen und fie von beiden ©eiten 
einfperrten. Zwar nicht die ganze Geſellſchaft: nur Wilhelm und 
Felir waren gefangen; denn ib, als der Schuß fiel, ſprang fogleich 
rüdwärts, und das zufchlagende Gitter faßte nur feinen weiten 
Aermel; er aber, jehr geſchwind das Jäckchen abwerfend, war ent- 
flohen, ohne ſich einen Augenblid aufzuhalten. 

Die beiden Eingekerkerten Hatten kaum Zeit, fi von ihrem 
Erftaunen zu erholen, als jie Menfchenftimmen vernahmen, meldhe 
ſich langſam zu nähern jchienen. Bald darauf traten Bewaffnete 
mit Fadeln an die Gitter und neugierigen Blids, was fie für einen 
Fang möchten gethan haben. Sie fragten zugleih, ob man ſich 
gutwillig ergeben wolle. 

„Hier kann von feinem Ergeben die Rede fein“, verjebte Wil- 
heim; „wir find in eurer Gewalt. Eher haben wir Urſache, zu 
fragen, ob ihr uns fchonen wollt. Die einzige Waffe, die wir bei 
und haben, liefere ich euch aus.” Und mit diefen Worten reichte 
er feinen Hirfchfänger durchs Gitter; dieſes öffnete fich ſogleich, und 
man führte ganz gelaffen die Ankömmlinge mit ji) vorwärts, und 
als man fie einen Wendelftieg hinaufgebracht Hatte, befanden ſie ſich 
bald an einem feltfjamen Orte: e3 war ein geräumiges, reinliches 
Bimmer, durch Meine unter dem Gefimfe hergehende Fenfter erleuchtet, 
die ungeachtet der ftarfen Eijenftäbe Licht genug verbreiteten. Für 
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Site, Schlafftellen, und was man allenfalls ſonſt in einer mäßigen 
Herberge verlangen Tönnte, war geforgt, und e3 ſchien Dem, der 
fih hier befand, nichts als die Freiheit zu fehlen. 

Wilhelm Hatte fich bei jeinem Eintritt fogleich niedergeſetzt und 
überdadhte den Zuſtand; Felix hingegen, nachdem er fi von dem 
Erftaunen erholt Hotte, brach in eine unglaubliche Wuth aus. Dieje 
fteilen Wände, dieſe hohen Yenfter, dieſe feften Thüren, dieje Ab- 
geichloffenheit, diefe Einfchränfung war ihm ganz neu. Er jah fi 
um, er rannte hin und her, ftampfte mit den Füßen, weinte, rüttelte 
an den Thüren, ſchlug mit den Fäuften dagegen; ja, er war im 
Begriff, mit dem Schädel dawider zu rennen, hätte nicht Wilhelm 
ihn gefaßt und mit Kraft feitgehalten. 

„Defieh dir das nur ganz gelaffen, mein Sohn“, fing der Bater 
an; „denn Ungeduld und Gewalt helfen uns nicht aus dieſer Lage. 
Das Geheimniß wird fich aufflären; aber ich müßte mich höchlich 
irren, oder wir find in feine fchlechten Hände gefallen. Betracdhte 
diefe Infchriften: Dem Unfhuldigen Befreiung und Erſatz, 
dem Berführten Mitleiden, dem Schuldigen ahndende 
Gerechtigkeit! Alles diejes zeigt uns an, daß die Anſtalten 
Werke der Nothwendigfeit, nicht der Grauſamkeit find. Der Menich 
bat nur allzu jehr Urſache, fi) vor dem Menſchen zu ſchützen. Der 
Mißwollenden giebt es gar Viele, der Mikthätigen nicht Wenige, und 
um zu leben, wie ſich's gehört, ift nicht genug, immer wohlzuthun.“ 

Felix hatte fih zufammengenommen, warf ſich aber fogleich auf 
eine der Lagerftätten, ohne weiteres Weußern noch Erwidern. 
Der Bater ließ nicht ab und ſprach ferner: „Laß dir dieje Erfah- 
rung, die du jo früh und unſchuldig machſt, ein lebhaftes Zeugniß 
bleiben, in welchem und in wa3 für einem vollflommenen Jahrhundert 
du geboren bift. Welchen Weg mußte nicht die Menſchheit machen, 
bis fie dahin gelangte, auch gegen Schuldige gelind, gegen Verbrecher 
Ihonend, gegen Unmenſchliche menfchlich zu fein! Gewiß waren e3 
Männer göttlidher Natur, die dies zuerft Iehrten, die ihr Leben 
damit zubradhten, die Ausübung möglich zu machen und zu be- 
fchleunigen. Des Schönen find die Menfchen jelten fähig, öfter des 
Guten; und wie hoch müflen wir daher Diejenigen halten, die dieſes 
mit großen Aufopferungen zu befördern ſuchen!“ 

Diefe tröftlich belehrenden Worte, welche die Abficht der ein- 
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ſchließenden Umgebung völlig rein ausdrüdten, hatte Felix nicht ver⸗ 


nommen; er lag im tiefften Schlafe, jchöner und friiher als je; 
denn eine Leidenſchaft, wie fie ihn jonft nicht leicht ergriff, hatte 
jein ganzes Annerfte auf die vollen Wangen hervorgetrieben. Ihn 
mit Gefälligfeit bejchauend, ftand der Vater, als ein wohlgebildeter 
junger Mann hereintrat, der, nachdem er den Ankömmling einige 
Beit freundlich angejehen, anfing, ihn über die Umstände zu befragen, 
die ihn auf den ungewöhnlichen Weg und in diefe Falle geführt 
hätten. Wilhelm erzählte die Begebenheit ganz ſchlicht, überreichte 
ihm einige Papiere, die feine Perfon aufzuflären dienten, und 
berief fih auf den Boten, der nun bald auf dem ordentlichen Wege 
von einer andern Seite anlangen müfje. Als diejes Alles jo weit 
im Klaren war, erjuchte der Beamte feinen Gaft, ihm zu folgen. 
Felix war nicht zu erweden; die Untergebenen trugen ihn daher 
auf der tüchtigen Matrabe, wie ehemals den unbewußten Ulyß !), 
in die freie Luft. 

Wilhelm folgte dem Beamten in ein ſchönes Gartenzimmer, wo 
Erfriihungen aufgefeßt wurden, die er genießen follte, indeffen Jener 
ging, an höherer Stelle Bericht abzuſtatten. Als Felix erwachend 
ein gedecktes Tiſchchen, Oft, Wein, Zwiebad und zugleich die Heiter- 
feit der offenjtehenden Thüre bemerfte, ward es ihm ganz wunderlich 
zu Muthe. Er läuft hinaus, er kehrt zurüd, er glaubt geträumt zu 
haben, und Hatte bei fo guter Koft und fo angenehmer Umgebung 
den vorhergegangenen Schreden und alle Bedrängniß, wie einen 
Schweren Traum am hellen Morgen, vergefien. 

Der Bote war angelangt; der Beamte fam mit ihm und einem 
andern ältlichen, noch freundlichern Manne zurüd, und die Sadıe 
Härte fich folgendergeftalt auf. Der Herr diefer BefiBung, im höhern 
Sinne mwohlthätig, daß er Alles um ſich her zum Thun und Schaffen 
aufregte, hatte au3 feinen unendliden Baumfchulen feit mehreren 
Sahren fleißigen und forgfältigen Anbauern die jungen Stämme 
umfonjt, nachläſſigen um einen gewiſſen Preis, und Denen, die damit 
handeln wollten, gleichfall3, doch um einen billigen, überlajfen. Aber 
auch diefe beiden Klafjen forderten umfonft, was die Würdigen um- 


1) Den die gaftfreundlichen Phäaken auf ihrem Schiffe nad) Ithaka braditen 
und dort fchlafend am Geftade niederlegten. Bgl. Odyſſee XIII, 113—119. 
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ſonſt erhielten, und da man ihnen nicht nachgab, ſuchten ſie die 
Stämme zu entwenden. Auf mancherlei Weiſe war es ihnen gelungen. 
Dieſes verdroß den Beſitzer um ſo mehr, da nicht allein die Baum⸗ 
ſchulen geplündert, ſondern auch durch Uebereilung verderbt worden 
waren. Man hatte Spur, daß ſie durch die Waſſerleitung herein⸗ 
gekommen, und deshalb eine ſolche Gitterfalle mit einem Selbſtſchuß 
eingerichtet, der aber nur als Zeichen gelten ſollte. Der kleine 
Knabe Hatte ſich unter mancherlei Vorwänden im Garten ſehen 
Iaffen, und e3 war nichts natürlicher, al3 daß er aus Kühnheit und 
Schelmerei die Fremden einen Weg führen wollte, den er früher zu 
anderm Bwede ausgefunden. Man hätte gewünjcht, feiner habhaft 
zu werben; indeſſen wurde fein Wämschen unter andern gerichtlichen 
Gegenftänden aufgehoben. 


Sünftes Lapitel. 


Auf dem Wege nach den Schloffe fand unfer Freund zu feiner 
Berwunderung nichts, was einem ältern Luſtgarten oder einem 
modernen Park ähnlich geweſen wäre; geradlinig gepflanzte Frucht⸗ 
bäume, Gemüsfelder, große Streden mit Heilfräutern beitellt, und 
was nur irgend brauchbar konnte geachtet werden, überjah er auf 
ſanft abhängiger Fläche mit Einem Blide. Ein von hoben Linden 
umjchatteter Plat breitete ji würdig als Vorhalle des anjehnlichen 
Gebäudes; eine lange daranftoßende Allee, gleihen Wuchles und 
Würde, gab zu jeder Stunde de3 Tags Gelegenheit, im Freien zu 
verfehren und zu Iuftwandeln. Eintretend in das Schloß, fand er 
die Wände der Hausflur auf eine eigene Weiſe beffeidet: große 
geographiiche Abbildungen aller vier Welttheile fielen ihm in die 
Augen; flattlihe Treppenwände waren gleichfalls mit Abrifien 
einzelner Reiche geſchmückt, und in den Hauptſaal eingelaffen, fand 
er fi umgeben von Profpecten der merfwürdigften Städte, oben 
und unten eingefaßt von Tandichaftliher Nachbildung der Gegenden, 
worin fie gelegen find, Alles funftreich dargeitellt, jo daß die Einzel- 
beiten deutlich in die Augen fielen und zugleich ein ununterbrochener 
Bezug durchaus bemerkbar blieb. 

Der Hausherr, ein kleiner lebhafter Mann von Jahren, bewill⸗ 
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fommte den Gaft und fragte, ohne weitere Einleitung, gegen Die 
Wände deutend, ob ihm vielleicht eine dieſer Städte befannt fei, 
und ob er dajelbit jemals fich aufgehalten. Bon Manchem konnte 
nun der Freund auslangende Rechenſchaft geben und beweiſen, daß 
er mehrere Orte nicht allein geliehen, jondern auch ihre Zuftände 
und Eigenheiten gar wohl zu bemerfen gewußt. 

Der Hausherr Fingelte und befahl, ein Zimmer den beiden 
Ankömmlingen anzumeijen, auch fie jpäter zum Abendeffen zu führen. 
Dies geihah denn aud. In einem großen Erdfaale‘) entgegneten ?) 
ihm zwei Frauenzimmer, wovon die Eine mit großer Heiterkeit zu 
ihm ſprach: „Sie finden hier Feine Gefjellihaft, aber gute: ich, 
die jüngere Nichte, heiße Herjilie; Diefe, meine ältere Schwefter, 
nennt man Juliette; die beiden Herren find Vater und Sohn, 
Beamte, die Sie Tennen, Hausfreunde, die alles Vertrauens genießen, 
das fie verdienen. Geben wir ung!" 

Die beiden Frauenzimmer nahmen Wilhelmen in die Mitte; 
die Beamten faßen an beiden Enden, Felix an der andern langen 
Geite, wo er ſich jogleich Herlilien gegenüber gerüdt hatte und fein 
Auge von ihr verwendete. 

Nach vorläufigem allgemeinem Gejpräc ergriff Herjilie Gelegen- 
heit, zu jagen: „Damit der Fremde defto jchneller mit ung vertraut 
und in unjere Unterhaltung eingeweiht werde, muß ich bekennen, 
daß bei uns viel gelefen wird, und daß wir uns aus Zufall, 
Neigung, auch wohl Widerfpruchägeift in die verfchiedenen Literaturen 
getheilt haben. Der Oheim ift fürs Stalienifhe, die Dame bier 
nimmt e3 nicht übel, wenn man fie für eine vollendete Englänberin 
Hält, ich aber Halte mich an die Franzoſen, fofern fie heiter und 
zierlich find. Hier, Amtmann Papa erfreut ſich des deutſchen Alter- 
thums, und der Sohn mag denn, wie billig, dem Neuern, Jüngern 
feinen Antheil zuwenden. Hiernach werden Sie uns beurtheilen, 
hiernach theilnehmen, einftimmen oder ftreiten; in jedem Sinne 
werden Sie willfummen fein." Und in diefem Sinne belebte ſich 
auch die Unterhaltung. 

Indeſſen war die Richtung der feurigen Blicke des fchönen 
Felix Herfilien keineswegs entgangen; fie fühlte fi) überraſcht und 


1) Im Erdgeſchoß gelegenen. — 2) Kamen entgegen. 
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gejchmeichelt und jendete ihm die vorzüglichften Biſſen, die er freudig 
und dankbar empfing. Nun aber, als er beim Nachtiſch über einen 
Teller Uepfel zu ihr hinſah, glaubte fie in den reizenden Früchten 
eben jo viel Rivale zu erbliden. Gedacht, gethan! fie faßte einen 
Apfel und reichte ihn dem heranwachſenden Abenteurer über den 
Tiſch hinüber; diejer, haſtig zugreifend, fing fogleich zu fchälen an; 
unvderwandt aber nad) der reizenden Nachbarin Hinblidend, fchnitt 
er fih tief in den Daumen. Das Blut floß Tebhaft; Herfilie ſprang 
auf, bemühte fih um ihn, und als fie das Blut geftillt, fchloß fie 
die Wunde mit englifchem Pflafter aus ihrem Beſteck. Indeſſen 
hatte der Knabe fie angefaßt und wollte fie nicht loslaſſen; die 
Störung ward allgemein, die Tafel aufgehoben, und man bereitete 
ſich zu ſcheiden. 

„Sie leſen doch auch vor Schlafengehen?“ ſagte Herſilie zu 
Wilhelmen. Ich ſchicke Ihnen ein Manufcript, eine Ueberſetzung 
aus dem Franzöſiſchen von meiner Hand, und Sie ſollen jagen, ob 
Shnen viel Artigeres vorgefommen if. Ein verrüdtes Mädchen 
tritt auf! das möchte feine ſonderliche Empfehlung fein; aber wenn 
ih jemals närrife” werden möchte, wie mir mandhmal die Luft 
ankommt, fo wär’ e3 auf diefe Weife.” 


Die pilgernde Chörin.!) 


Herr von Revanne, ein reicher Privatmann, beſitzt die jchönften 
Ländereien feiner Provinz. Nebſt Sohn und Schwefter bewohnt er 
ein Schloß, da3 eines Yürften würdig wäre; und in der That, wenn 
fein Barf, feine Waſſer, feine Bachtungen, feine Manufacturen, fein 
Hauswejen auf ſechs Meilen umher die Hälfte der Einwohner er- 
nähren, fo ift er durch fein Anfehen und durch das Gute, das er 
ftiftet, wirklich ein Fürſt. 

Bor einigen Jahren fpazierte er an den Mauern feines Parks 
hin auf der Heerftraße, und ihm gefiel, in einem Luſtwäldchen aus- 
zuruhen, wo der Reiſende gern verweilt. Hodftämmige Bäume 
ragen über junges dichtes Gebüſch; man ift vor Wind und Eonne 


1) Das Original diefer Erzählung ift der kleine franzöfiige Roman „La folle 
en p£l&rinage‘‘, weldjer 1789 in Lenchienring’3 Cahiers de lecture (II) erſchienen war. 
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geſchützt; ein ſauber gefaßter Brunnen ſendet ſein Waſſer über 
Wurzeln, Steine und Raſen. Der Spazierende hatte wie gewöhnlich 
Buch und Flinte bei ſich. Nun verſuchte er zu leſen, öfters durch 
Geſang der Vögel, manchmal durch Wanderſchritte angenehm ab⸗ 
gezogen und zerſtreut. 

Ein ſchöner Morgen war im Vorrücken, als, jung und liebens⸗ 
würdig, ein Frauenzimmer fich gegen ihn her bewegte. Sie verlieh 
die Straße, indem fie fi Ruhe und Erquidung an dem frifchen 
Orte zu verſprechen jchien, wo er fich befand. Gein Buch fiel ihm 
aus den Händen, überrafcht, wie er war. Die Pilgerin, mit den 
ichönften Augen von der Welt und einem Gefiht, durch Bewegung 
angenehm belebt, zeichnete fi) an Körperbau, Gang und Anftand 
dergeftalt aus, daß er unmillfürlich von feinem Platze aufftand und 
nach der Straße blicdte, um das Gefolge fommen zu jehen, das er 
hinter ihr vermuthete. Dann zog die Geſtalt abermald, indem fie 
fich edel gegen ihn verbeugte, feine Aufmerkſamkeit an fih, und 
ehrerbietig ermwiderte er den Gkuß. Die fchöne Reiſende febte 
iih an den Rand des Quells, ohne ein Wort zu fagen und mit 
einem Seufzer. 

„Seltfame Wirkung der Sympathie!” rief Herr von Nevanne, 
al3 er mir die Begebenheit erzählte, „dieſer Ceufzer ward in der 
Stilfe von mir erwidert. Ich blieb ftehen, ohne zu wilfen, was ich 
fagen oder thun ſollte. Meine Augen waren nicht hinreichend, dieje 
Bolllommenheiten zu fallen. Ausgeſtreckt, wie fie lag, auf einen 
Ellbogen gelehnt, — es war die ſchönſte Frauengeftalt, die man ſich 
denfen fonnte! Ihre Schuhe gaben mir zu eigenen Betrachtungen 
Anlaß; ganz beftaubt, deuteten fie auf einen langen zurücdgelegten 
Weg, und doch waren ihre feidenen Strümpfe fo blank, als wären 
fie eben unter dem Glättjtein hervorgegangen. Ahr aufgezogenes 
Kleid war nicht zerdrüdt; ihre Haare jchienen diefen Morgen erft 
gelodt; feines Weißzeug, feine Spiten: fie war angezogen, als wenn 
fie zum Balle gehen ſollte. Auf eine LZandftreicherin deutete nichts 
an ihr, und doch war ſie's, aber eine beflagenswerthe, eine ver- 
ehrungswürdige. 

„Zuletzt benutzte ich einige Blide, die fie auf mich warf, fie zu 
fragen, ob fie allein reife. 

„Ja, mein Here!“ jagte fie, ‚ich bin allein auf der Welt.‘ 


„Wie? Madame, Sie follten ohne Eltern, ohne Bekannte fein ?* 

„Das wollt’ ich eben nicht jagen, mein Herr. Eltern hab’ ich, 
und Belannte genug; aber feine Freunde.‘ 

„Daran“, fuhr ich fort, ‚Iönnen Sie wohl unmöglich ſchuld fein. 
Sie haben eine Geftalt und gewiß auch ein Herz, denen ſich viel 
vergeben Täßt.‘ 

„Sie fühlte die Art von Vorwurf, den mein Compliment ver- 
barg, und ich machte mir einen guten Begriff von ihrer Erziehung. 
Sie öffnete gegen mich zwei himmlische Augen vom vollfommeniten, 
reinften Blau, durchſichtig und glänzend. Hierauf fagte fie mit 
edlem Tone: fie könne e3 einem Ehrenmanne, wie ich zu fein jcheine, 
nicht verdenfen, wenn er ein junges Mädchen, das er allein auf 
der Zandftraße treffe, einigermaßen verbädtig Halte: ihr ſei das 
ion öfter entgegen geweſen; aber, ob fie gleich fremd fei, obgleich 
Niemand das Recht habe, fie auszuforichen, jo bitte fie doch, zu 
glauben, daß die Abficht ihrer Reife mit der gewiſſenhafteſten Ehr- 
barfeit beſtehen könne. Urſachen, von denen fie Niemandem Redjen- 
ſchaft jchuldig fei, nöthigten fie, ihre Schmerzen in der Welt umher- 
zuführen. Sie habe gefunden, daß die Gefahren, die man für ihr 
Gefchlecht befürchte, nur eingebildet feien, und dab die Ehre eines 
Weibes, felbft unter Straßenräubern, nur bei Schwäche des Herzens 
und der Grundſätze Gefahr laufe. Uebrigens gehe fie nur zu 
Stunden und auf Wegen, wo fie fich ficher glaube, fpreche nicht 
mit Jedermann und verweile manchmal an jchidfichen Orten, wo 
fie ihren Unterhalt erwerben könne durch Dienftleiftung in der Art, 
wonach fie erzogen worden. Hier janf ihre Stimme, ihre Augenlider 
neigten ji), und ich jah einige Thränen ihre Wangen herabfallen. 

„Ich verſetzte darauf, daß ich keineswegs an ihrem guten Her- 
fommen zweifle, jo wenig ald an einem achtungswerthen Betragen. 
Sch bedauere fie nur, daß irgend eine Nothwendigfeit fie zu dienen 
zwinge, da fie jo werth fcheine, Diener zu finden, und daß ich, 
ungeachtet einer lebhaften Neugierde, nicht weiter in fie dringen 
molfe, vielmehr mich durch ihre nähere Belanntichaft zu überzeugen 
wünſche, daß fie überall für ihren Ruf eben fo bejorgt fei als für 
ihre Tugend. Dieſe Worte ſchienen fie abermals zu verlegen; denn 
fie antwortete: Namen und Baterland verberge fie eben um des 
Rufs willen, der denn doch am Ende meiftentHeils weniger Wirk⸗ 

Goethe. VII. 4 
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liches als Muthmaßliches enthalte. Biete fie ihre Dienfte an, fo 
weile fie Zeugnifle der letzten Häufer vor, wo fie etwas geleiftet 
habe, und verhehle nicht, daß fie über Vaterland und Familie nicht 
befragt fein wolle. Darauf beftimme man fih und ftelle dem 
Himmel oder ihrem Worte die Unfchuld ihres ganzen Lebens und 
ihre Redlichleit anheim.“ 

Aeußerungen diefer Art Tießen feine Geiftesverwirrung bei der 
ihönen Abenteurerin argmohnen. Herr von Revanne, der einen 
ſolchen Entichluß, in die Welt zu laufen, nicht gut begreifen fonnte, 
vermuthete nun, daß man fie vielleicht gegen ihre Neigung habe 
verheirathen wollen. Hernach fiel er darauf, .ob es nicht etwa gar 
Berzmeiflung aus Liebe jei; und wunderlich genug, wie e3 aber 
mehr zu gehen pflegt, indem er ihr Liebe für einen Andern zutraute, 
verliebte er fich felbft und fürdhtete, ſie möchte weiter reifen. Er 
fonnte feine Augen nit von dem ſchönen Geficht wegwenden, da3 
von einem grünen Halblichte verjchönert war. Niemals zeigte, wenn 
e2 je Nymphen gab, auf den Rafen fich eine jchönere Hingejtredt, 
und die etwas romanhafte Art diefer Zuſammenkunft verbreitete 
einen Reiz, dem er nicht zu widerftehen vermochte. 

Ohne daher die Sache viel näher zu betrachten, bewog Herr 
von Revanne die fchöne Unbelannte, fi) nach dem Schloffe führen 
zu laffen. Gie macht feine Schwierigkeit, fie geht mit und zeigt 
fih als eine Perfon, der die große Welt befannt if. Man bringt 
Erfriſchungen, welche fie annimmt, ohne faljche Höflichfeit und mit 
dem anmuthigften Dank. In Erwartung des Mittagdeffend zeigt 
man ihr das Haus. Sie bemerft nur, was Auszeichnung verdient, 
es jei an Möbeln, Malereien, oder es betreffe die ſchickliche Ein- 
tbeilung der Zimmer. Sie findet eine Bibliothef: fie kennt die guten 
Bücher und ſpricht darüber mit Geſchmack und Beicheidenheit. Kein 
Geſchwätz, feine Berlegenheit. Bei Tafel ein eben fo edles und 
natürliches Betragen und den Tiebenswürdigften Ton der Unter- 
Haltung. So weit ift Alles verftändig in ihrem Geſpräch, und ihr 
Charakter fcheint jo liebenswürdig wie ihre Perjon. 

Nach der Tafel macht fie ein Meiner muthwilliger Zug noch ſchöner, 
und indem fie fih an Fräulein von Revanne mit einem Lächeln 
wendet, jagt fie: es fei ihr Braud), ihr Mittagsmahl durch eine Arbeit 
zu bezahlen, und fo oft es ihr an Geld fehle, Nähnadeln von den 
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Wirthinnen zu verlangen. „Erlauben Sie“, fügte fie Hinzu, „daß ich 
eine Blume auf einem Ihrer Stidrahmen laffe, damit Sie künftig 
bei deren Anblid der armen Unbefannten fi erinnern mögen." 
Fräulein von Revanne verſetzte darauf, daß es ihre jehr leid 
thue, feinen aufgezogenen Grund zu haben, und deshalb das Ver- 





gnügen, ihre Gefchidlichfeit zu bewundern, entbehren müſſe. Alsbald 
wendete bie Pilgerin ihren Blick auf das Clavier. 

„So will ih denn“, fagte fie, „meine Schuld mit Windmünze 
abtragen, wie es auch ja fonft ſchon die Art umberftreifender Sänger 
war." Sie verfuchte das Inſtrument mit zwei ober drei Vorfpielen, 
die eine fehr geübte Hand anfündigten. Man zweifelte nicht mehr, daß 
fie ein Frauenzimmer von Stande fei, ausgeftattet mit allen liebens- 

4* 


9, Woher im Wantel io geichwiude, 

Ta laum der Tag in Ofſten graut? 

Hat wohl der Areund beim icharten Winde 
Auf einer Balliahrt ſich erbaut? 

Ber hat ihm feinen Hut genommen? 
Mag er mit Billen barfuß gehn? 

Bie ift er in den Bald gefommen 

Anf den beidjneiten wilden Höhn? 


Gar wunderlih von warmer Stätte, 
Wo er ſich beffern Spaß veripradh, 
Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie gräßlich wäre feine Schmach! 
So Hat ihn jener Schalt betrogen 
Und ihm das Bündel abgepadt; 


1) Tie folgende Romanze, eine ganz freie Nachbildung des franzöſiſchen Dri- 
ginals, weiches als Boltslieb ſchon in dem „Becueil des plus jolies chansons de 
co temps“ (Bars 1764) enthalten if, war unter dem Titel „Der Müllerin Ber: 
rat” von Goethe bereits im Sciller’ihen Muſenalmanach auf 1799 veröffentlicht 
und im folgenden Jahre in Die „Bedidhte” aufgenommen worden. Zür bie „Wan- 
verjahre“ wurbe die Faffung 1808 an einigen Gtellen verändert. Anfang und 
Schiuß entfernen fih am wenigften von dem Vorbild. — 2) Die beiden erften 
Strophen Iauten im framzöfifhen Original: 

En mantesu, mantesu sans chemise, Aux bords glac6s de is riviöre 


Mon que l’ami pAt en manquer, Au point du jour, demi- Janvier, 
C'est quo la sienne lul fut prise Il fit ce jour-i& sa priöre, 

En lieu charmant & remarquer: Pensant à Dieu moins qu’au meunier, 
Surpris en cueillant une pomme, Le manteau, dans cette aventure, 
Pomme de vingt ans au moulin Et cette saison sans figuiers 

On Yavoit mis nud comme l’homme Le pröserva de quelque injure, 

En le chassant de cet Eden, Sans l’emp£cher d’sller nud pieds. 


Der arme Freund ift ausgezogen, 
Beinah wie Adam bloß und nadt. 


Barum auch ging er ſolche Wege 

Nach jenem Apfel voll Gefahr, 

Der freilih ſchön im Mühlgehege, 

Wie ſonſt im PBaradiefe, war! 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drüdte fchnell ji aus dem Haus, 
Und bridt auf einmal nun im freien 
In bittere, laute Klagen aus: 


Ich las in ihren Feuerbliden 

Doc feine Silbe von Berrath! 

Sie ſchien mit mir fih zu entzüden, 
Und fann auf ſolche fchwarze That! 
Könnt’ ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifch der Bufen ſchlug? 

Sie hieß den rafchen Amor jäumen, 
Und günftig war er und genug. 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen, 

Der Nacht, die nie ein Ende nahm, 
Und erſt die Mutter anzujchreien, 
Sebt eben, al3 der Morgen kam! 
Da drang ein Dubend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menjchenftrom! 
Da kamen Brüder, gudten Tanten, 
Da Stand ein Better und ein Ohm! 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein Jeder ſchien ein andres Thier. 

Da forderten fie Kranz und Blüthen 
Mit gräßlihem Gejchrei von mir. 

„Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Züngling ein! 
Denn ſolche Schäße zu gewinnen, 

Da muß man viel behender jein. 
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„Weiß Amor feinem jchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ftehn.‘ — 
Da raubten fie das Kleiderbündel 
Und wollten auch den Mantel nod). 
Wie nur fo viel verflucht Geſindel 
Im engen Haufe fid) verfrodh! 


„Da ſprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durdy Alle durchzugehn; 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und adj! fie war noch immer jchön. 

Sie Alle wien meinem Grimme; 

Dod flog noch manches wilde Wort. 

So macht' ih mid mit Donnerftimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man fol.euh Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn! 
So lafjet Do den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn!') 

Doch jeid ihr auch von den Geübten 

Und fennt ihr feine zarte Pflicht, 

Sp ändert immer die Geliebten, 

Doc fie verrathen müßt ihr nicht!“ 


So fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde; 
Denn wirklich ift fie wohlverdient. 
Sp geh’ e3 Jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech belügt, 





1) Im Original Str. 4: 
- Laissexz aux Dames de la ville 
A depouiller leurs serviteurs. 
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Und Nachts, mit allzukühner Wage!), 
Zu Amors falſcher Mühle Friecht.?) 


Wohl war e3 bedenklich, daß fie ſich auf eine jolche Weile ver- 
geſſen Tonnte, und diefer Ausfall mochte für ein Anzeichen eine? 
Kopfes gelten, der ſich nicht immer gleich war. „Aber“, jagte mir 
Herr von Revanne, „auch wir vergaßen alle Betrachtungen, die wir 
hätten machen können, ich weiß nicht, wie es zuging. Uns mußte 
die unausſprechliche Anmuth, womit fie diefe Pollen vorbrachte, 
beſtochen haben. Sie ſpielte neckiſch, uber mit Einſicht. Ihre 
Finger gehorchten ihr vollkommen, und ihre Stimme war wirklich 
bezaubernd. Da ſie geendigt hatte, erſchien ſie ſo geſetzt wie vorher, 
und wir glaubten, ſie habe nur den Augenblick der Verdauung 
erheitern wollen. 

„Bald darauf bat ſie um die Erlaubniß, ihren Weg wieder 
anzutreten; aber auf meinen Wink ſagte meine Schweſter: wenn ſie 
nicht zu eilen hätte und die Bewirthung ihr nicht mißfiele, ſo würde 
es uns ein Feſt ſein, ſie mehrere Tage bei uns zu ſehen. Ich dachte 
ihr eine Beſchäftigung anzubieten, da ſie ſich's einmal gefallen ließ, 
zu bleiben. Doch dieſen erſten Tag und den folgenden führten wir 
ſie nur umher. Sie verleugnete ſich nicht einen Augenblick: ſie war 
die Vernunft, mit aller Anmuth begabt. Ihr Geiſt war fein und 
treffend, ihr Gedächtniß ſo wohl ausgeziert und ihr Gemüth ſo 
ſchön, daß ſie gar oft unſere Bewunderung erregte und alle unſere 
Aufmerkſamkeit feſthielt. Dabei kannte ſie die Geſetze eines guten 
Betragens und übte ſie gegen einen Jeden von uns, nicht weniger 
gegen einige Freunde, die uns beſuchten, ſo vollkommen aus, daß 
wir nicht mehr wußten, wie wir jene Sonderbarkeiten mit einer 
ſolchen Erziehung vereinigen ſollten. 

„Ich wagte wirklich nicht mehr, ihr Dienſtvorſchläge für mein 
Haus zu thun. Meine Schweſter, der ſie angenehm war, hielt es 
gleichfalls für Pflicht, das Zartgefühl der Unbekannten zu ſchonen. 


1) Wagniß. — 2) Original Str. 6: 


A ces mots l’ami se retire. Qui trompent la maitresse honnete 
Fipargnez le, vents et glacons! Par dgs serments le long du jour, 
Moi, j'ai fait chanson pour rire, Et sont tromp6s par la grisette 


Ah, je rirai de ces garcons, La nuit au moulin de l’amour. 
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Zuſammen beſorgten ſie die häuslichen Dinge, und hier ließ ſich 
das gute Kind öfters bis zur Handarbeit herunter und wußte ſich 
gleich darauf in Alles zu ſchicken, was höhere Anordnung und Be- 
rechnung erheijchte. | 

„Sn furzer Zeit ftellte fie eine Ordnung her, die wir bis jeßt 
im Schloffe gar nicht vermißt hatten. Sie war eine jehr verftändige 
Haushälterin; und da jie damit angefangen hatte, bei ung mit und 
an Tafel zu jiten, fo zog fie fih nunmehr nicht etwa aus falfcher 
Beicheidenheit zurüd, fondern jpeifte mit uns ohne Bedenken fort; 
aber fie rührte feine Karte, fein Inftrument an, als big fie bie 
übernommenen Geſchäfte zu Ende gebracht hatte. 

„Run muß ich freilich geftehen, daß mid) das Schickſal Diejes 
Mädchens innigft zu rühren anfing. Ich bedauerte die Eltern, die 
wahricheinlich eine folche Tochter jehr vermißten; ich jeufzte, daß jo 
fanfte Tugenden, fo viele Eigenjchaften verloren gehen follten. Schon 
“ Iebte fie mehrere Monate mit ung, und ich hoffte, das Bertrauen, 
das wir ihr einzuflößen juchten, würde zulebt das Geheimniß auf 
ihre Lippen bringen. War es ein Unglüd, wir fonnten helfen; 
war es ein Fehler, fo Tieß ſich hoffen, unjere Vermittlung, unfer 
Beugniß würden ihr Vergebung eines vorübergehenden Irrthums 
verichaffen Tönnen; aber alle unjere Freundfchaftsverjicherungen, 
unjere Bitten felbft waren unwirkſam. Bemerkte jie die Abficht, 
einige Aufflärung von ihr zu gewinnen, jo verftedte fie jich Hinter 
allgemeine Sittenfprühe, um fich zu rechtfertigen, ohne uns zu 
belehren. Zum Beijpiel, wenn wir von ihrem Unglüde ſprachen: 
‚Das Unglüd‘, fagte fie, ‚fällt über Gute und Böſe. Es ift eine 
wirffame Arznei, welche die guten Säfte zugleich mit den üblen 
angreift.‘ Sucten wir die Urjache ihrer Flucht aus dem väterlichen 
Haufe zu entdeden: ‚Wenn das Neh flieht‘, fagte fie Tächelnd, ‚jo ift 
es darum nicht ſchuldig. Fragten wir, ob fie VBerfolgungen er- 
litten: ‚Das ift das Schickſal mancher Mädchen von guter Geburt, 
Berfolgungen zu erfahren und auszuhalten. Wer über eine 
Beleidigung weint, dem werden mehrere begegnen.‘ Aber wie hatte jie 
fih entichließen fkünnen, ihr Leben der Rohheit der Menge aus- 
zujegen, oder es wenigftend manchmal ihrem Erbarmen zu ver- 
danten? Darüber lachte fie wieder und jagte: ‚Dem Armen, der 
den Reichen bei Tafel begrüßt, fehlt eg nicht an Verſtand. Einmal, 


— 57 — 


als die Unterhaltung fich zum Scherze neigte, ſprachen wir ihr von 
Liebhabern und fragten fie, ob fie den froftigen Helden ihrer 
Romanze nicht Tenne. Ach weiß noch recht gut, dieſes Wort jchien 
fie zu durchbohren: fie öffnete gegen mich ein Paar Augen, jo ernft 
und ftreng, dab die meinigen einen foldhen Blick nicht aushalten 
fonnten. Und fo oft man aud) nachher von Liebe ſprach, jo fonnte 
man erwarten, die Anmuth ihres Weſens und die Lebhaftigfeit 
ihres Geiftes getrübt zu fehen; gleich fiel fie in ein Nachdenken, 
dag wir für Grübeln hielten, und das doch wohl nur Schmerz 
war. Doch blieb fie im Ganzen munter, nur ohne große Leb- 
baftigfeit, edel, ohne fich ein Anfehen zu geben, gerade ohne Dffen- 
berzigfeit, zurüdgezogen ohne MWengftlichleit, eher duldfam als 
fanftmüthig, und mehr erfenntlid als herzlich gegen Liebkoſungen 
und Höflichfeiten. Gewiß war es ein Frauenzimmer, gebildet, einem 
großen Haufe vorzuftehen; und doch jchien fie nicht älter als ein- 
undzwanzig Jahre. 

„So zeigte fich diefe junge unerflärliche Perjon, die mich ganz 
eingenommen hatte, binnen zwei Jahren, die es ihr gefiel, bei ung 
zu verweilen, bis fie mit einer Thorheit ſchloß, die viel jeltfamer 
ift, als ihre Eigenſchaften ehrwürdig und glänzend waren. Mein 
Sohn, jünger als ich, wird ſich tröften können; was mich betrifft, 
jo fürchte ich, ſchwach genug zu jein, fie immer zu vermiffen. 

„Kun will ich dieſe Thorheit eines verjtändigen Frauenzimmers 
erzählen, um zu zeigen, daß Thorheit oft nichts weiter fei, als Ver⸗ 
nunft unter einem andern Aeußern. Es ift wahr, man wird einen 
feltjamen Widerfpruh finden zwijchen dem edlen Charakter der 
Pilgerin und der komiſchen Lift, deren fie fich bediente; aber 
man kennt ja ſchon zwei ihrer Ungleichheiten, die Pilgerſchaft jelbit 
und das Lied.” . 

Es ift wohl deutlich, daß Herr von Revanne in die Unbefannte 
verliebt war. Nun mochte er fich freilich auf fein fünfzigjähriges 
Geſicht nicht verlaffen, ob er fchon fo friſch und mwader ausjah als 
ein Dreißiger; vielleicht aber hoffte er durch feine reine Findliche 
Gefundheit zu gefallen, durch die Güte, Heiterfeit, Sanftheit, Groß- 
muth ſeines Charakters, vielleicht auch durch fein Vermögen, ob er 
gleich zart genug gefinnt war, um zu fühlen, daß man das nicht 
erfauft, was Teinen Preis hat. 
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Aber der Sohn von der andern Seite, liebenswürdig, zärtlich, 
feurig, ohne ſich mehr als ſein Vater zu bedenken, ſtürzte ſich über 
Hals und Kopf in das Abenteuer. Erſt ſuchte er vorſichtig die 
Unbekannte zu gewinnen, die ihm durch ſeines Vaters und ſeiner 
Tante Lob und Freundſchaft erſt recht werth geworden. Er bemühte 
ſich aufrichtig um ein liebenswürdiges Weib, die ſeiner Leidenſchaft 
weit über den gegenwärtigen Zuſtand erhöht ſchien. Ihre Strenge 
mehr als ihr Verdienſt und ihre Schönheit entflammte ihn; er wagte 
zu reden, zu unternehmen, zu verſprechen. 

Der Vater, ohne es ſelbſt zu wollen, gab ſeiner Bewerbung 
immer ein etwas väterliches Anſehen. Er kannte ſich, und als er 
ſeinen Rival erkannt hatte, hoffte er nicht über ihn zu ſiegen, wenn 
er nicht zu Mitteln greifen wollte, die einem Manne von Grund⸗ 
fäßen wicht geziemen. Demungeachtet verfolgte er feinen Weg, ob 
ihm gleich nicht unbefannt war, daß Güte, ja Vermögen felbft nur 
Neizungen find, denen fi) ein Frauenzimmer mit Vorbedacht Hin- 
giebt, die jedoch unwirkſam bleiben, jobald Liebe fich mit den Reizen 
und in Begleitung der Jugend zeigt. Huch machte Herr von Revanne 
nod) andere Fehler, die er jpäter bereute. Bei einer hochachtungs⸗ 
vollen Freundſchaft jprah er von einer dauerhaften, geheimen, 
gefegmäßigen Verbindung. Er beflagte fich auch wohl und ſprach 
da3 Wort Undankbarkeit aus. Gewiß fannte er Die nicht, die er 
liebte, al3 er eined Tags zu ihr fagte, daß viele Wohlthäter Uebles 
für Gutes zurüderhielten. Ihm antwortete die Unbefannte mit 
Geradheit: viele Wohlthäter möchten ihren Begünftigten ſämmtliche 
Nechte gern abhandeln für eine Linfe.‘) 

Die Schöne Fremde, in die Bewerbung ziveier Gegner verwidelt, 
durch unbelannte Beweggründe geleitet, jcheint feine andere Abficht 
gehabt zu haben, als ſich und Andern alberne Streiche zu eriparen, 
indem fie in diefen bedenflichen Umftänden einen wunderlichen Aus- 
weg ergriff.” Der Sohn drängte mit der Kühndeit feines Alters 
und drohte, wie gebräuchlich, fein Leben der Unerbittlichen auf- 
zuopfern; der Vater, etwas weniger unvernünftig, war doc eben 
fo dringend: aufrichtig Beide. Diefes Liebenswürdige Weſen hätte 
jich hier wohl eines verdienten Buftandes verfichern können; denn 


1) Für ein Gericht Linjen, wie Zalob dem Ejau. 
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beide Herren von Revanne betheuerten, ihre Abſicht ſei geweſen, ſie 
zu heirathen. 

Aber an dem Beiſpiele dieſes Mädchens mögen die Frauen lernen, 
daß ein redliches Gemüth, hätte ſich auch der Geiſt durch Eitelkeit 
oder wirklichen Wahnſinn verirrt, die Herzenswunden nicht unter- 
hält, die es nicht heilen will. Die PBilgerin fühlte, daß fie auf 
einem äußerften Bunfte ftehe, wo es ihr wohl nicht leicht fein würde, 
fi) ange zu vertheidigen. Sie war in der Gewalt zweier Liebenden, 
welche jede Zudringlichfeit dur die Reinheit ihrer Abfichten ent- 
ſchuldigen Tonnten, indem fie im Sinne hatten, ihre Verwegenheit 
durch ein feierliches Bündniß zu rechtfertigen. So war ed, und 
fo begriff fie es. 

Sie konnte ſich Hinter Fräulein von Revanne verichanzen; fie 
unterließ es, ohne Zweifel aus Schonung, aus Achtung für ihre 
Wohlthäter. Sie kommt nicht aus der Faflung, fie erdentt ein 
Mittel, Jedermann feine Tugend zu erhalten, indem fie die ihrige 
bezweifeln läßt. Sie ift wahnfinnig vor Treue, die ihr Liebhaber 
gewiß nicht verdient, wenn er nicht alle die Aufopferungen fühlt, 
und follten ſie ihm auch unbefannt bleiben. 

Eines Tags, als Herr von Revanne die Freundichaft, die Dank⸗ 
barfeit, die fie ihm bezeigte, etwas zu lebhaft ermwiderte, nahın fie 
auf einmal ein naives Weſen an, dad ihm auffiel. 

„Shre Güte, mein Herr", jagte fie, „Ängftigt mid); und laſſen 
Sie mi aufrichtig entdeden, warım. Sch fühle wohl, nur Ihnen 
bin ich meine ganze Dankbarkeit fchuldig; aber freilich —“ 

„Sraujames Mädchen!” fagte Herr von Revanne, „ich veritehe 
Sie: mein Sohn hat Ihr Herz gerührt.“ 

„Ad, mein Herr! dabei ift e8 nicht geblieben. Ich Tann nur 
durch meine Verwirrung ausdrüden —“ 

„Die, Mademoifelle? Sie wären —“ 

„sch denfe wohl, ja”, ſagte fie, indem fie ſich tief verneigte und 
eine Thräne vorbrachte; denn niemals fehlt es Frauen au einer 
Thräne bei ihren Schalfheiten, niemals an einer Eniſchuldigung 
ihres Unrechts. 

So verliebt Herr von Nevanne war, fo mußte er Doch Diele 
neue Art von unjchuldiger Aufrichtigkeit unter dem Mutterhäubchen 
bewundern, und er fand die Verneigung ſehr am Plabe. 
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„Aber, Mademoifelle, das ift mir ganz unbegreiflih —“ 

„Dir auch”, fagte fie, und ihre Thränen floffen reichlicher. Sie 
floſſen jo lange, bis Herr von Revanne am Schluß eines jehr ver- 
drießlihen Nachdenfens mit ruhiger Miene da3 Wort wieder auf- 
nahm und jagte: „Dies Märt mich auf! Ach jehe, wie lächerlich 
meine Forderungen find. Ich mache Ihnen feine Vorwürfe, und 
al3 einzige Strafe für den Schmerz, den Sie mir verurfachen, ver- 
ipreche ich Ihnen von feinem Erbtheile fo viel, als nöthig ift, um 
zu erfahren, ob er Sie jo jehr liebt, als ich.“ 

„Ah, mein Herr! erbarmen Sie fich meiner Unſchuld, und jagen 
ihm nichts davon!” 

Verſchwiegenheit fordern ift nicht das Mittel, fie zu erlangen. 
Nach diejen Schritten erwartete nun die unbelannte Schöne, ihren 
Liebhaber voll Verdruß und höchſt aufgebradht vor ſich zu jehen. 
Bald erihien er mit einem Blicke, der niederjchmetternde Worte 
verfündigte. Doch er ftocte und konnte nichts weiter herborbringen 
als: „Wie? Mademoijelle, ift es möglich —“ 

„Kun, was denn, mein Herr?" ſagte fie mit einem Lächeln, 
das bei einer folchen Gelegenheit zum Verzweifeln bringen kann. 

„ie? was denn? Gehen Sie, Mademoijelle, Sie jind mir 
ein fchönes Wefen! Aber wenigftens jollte man rechtmäßige Kinder 
nicht enterben; es iſt ſchon genug, fie anzuflagen. Ya, Ma- 
demoifelle, ich durchdringe Ihr Complot mit meinem Vater: Gie 
geben mir Beide einen Sohn, und es tft mein Bruder; das bin 
ih gewiß!” | 

Mit eben derjelben ruhigen und heitern Stirne antwortete ihm 
die ſchöne Unkluge: „Bon nichts find Sie gewiß; es ift weder Ihr 
Sohn noch Ihr Bruder. Die Knaben find bösartig; ich habe feinen 
gewollt; es tft ein armes Mädchen, das ich weiter führen will, 
weiter, ganz weit von den Menichen, den Böſen, den Thoren und 
den Ungetreuen.” 

Darauf ihrem Herzen Luft machend: „Leben Sie wohl!” fuhr 
fie fort, „leben Sie wohl, lieber Nevannel Sie haben von Natur 
ein redliches Herz; erhalten Sie die Grundſätze der Aufrichtigkeit! 
Diefe find nicht gefährlich bei einem gegründeten Reichthum. Sein 
Sie gut gegen Arme! Wer die Bitte befiimmerter Unſchuld veradhtet, 
wird einft felbjt bitten und nicht erhört werden. Wer fich fein 
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Bedenten macht, das Bedenken eines ſchutzloſen Mädchens zu ver- 
achten, wird das Opfer werden von Frauen ohne Bedenten. Wer 
nicht fühlt, was ein ehrbares Mädchen empfinden muß, wenn man 
um fie wirbt, der verdient fie nicht zu erhalten. Wer gegen alle 
Bernunft, gegen die Abfichten, gegen den Plan feiner Yamilie zu 
Gunften jeiner Leidenfchaften Entwürfe ſchmiedet, verdient die Früchte 
feiner Leidenſchaft zu entbehren und der Achtung feiner Familie zu 
ermangeln. Ich glaube wohl, Sie haben mid aufrichtig geliebt: 
aber, mein lieber Revanne, die Katze weiß wohl, wen fie den Bart 
let ?); und werden Gie jemals der Geliebte eines würdigen Weibes, 
fo erinnern Sie ji der Mühle des Ungetreuen! Lernen Sie an 
meinem Beifpiel, ſich auf die Standhaftigkeit und Verſchwiegenheit 
Ihrer Geliebten verlaffen! Sie willen, ob ih untreu bin; hr 
Bater weiß es auch. Ich gedachte durch die Welt zu rennen und 
mid) allen Gefahren auszuſetzen. Gewiß, diejenigen find die größten, 
die mich in diefem Haufe bedrohten. Aber weil Sie jung find, fage 
ic es Ihnen allein und im Vertrauen: Männer und Frauen find 
nur mit Willen ungetreu; und das wollt’ id) dem Freund von der 
Mühle beweifen, der mich vielleicht wieder fieht, wenn jein Herz 
rein genug fein wird, zu vermifjen, was er verloren hat.” 

Der junge Revanne hörte noch zu, da fie ſchon ausgeſprochen 
hatte. Er ftand wie vom Blik getroffen; Thränen öffneten zulebt 
feine Augen, und in diefer Rührung lief er zur Tante, zum Bater, 
ihnen zu jagen, Mademoifelle gehe weg, Mademoiſelle jei ein Engel, 
oder vielmehr ein Dämon, herumirrend in der Welt, um alle Herzen 
zu peinigen. Aber die Pilgerin Hatte jo gut fich vorgefehen, daß 
man fie nicht wieder fand; und als Bater und Sohn fih erklärt 
hatten, zweifelte man nicht mehr an ihrer Unfchuld, ihren Talenten, 
ihrem Wahnſinn. So viel Mühe ſich auch Herr von Revanne feit 
der Zeit gegeben, war e3 ihm doch nicht gelungen, jich die mindefte 
Aufklärung über diefe Schöne Perfon zu verfchaffen, die jo flüchtig 
wie die Engel und fo liebenswürdig erjchienen war. 


1) Namlich fich ſelbſt, nachdem fie genajcht hat. 
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Sechstes Lapitel. 


lad einer langen und gründlichen Ruhe, deren die Wanderer 
wohl bedürfen mochten, ſprang Felir lebhaft aus dem Bette und 
eilte, jich anzuziehen; der Vater glaubte zu bemerfen, mit mehr 
Sorgfalt als bisher. Nichts ſaß ihm knapp noch nett genug; aud) 
hätte er Alles neuer und friiher gewünſcht. Er ſprang nach dem 
Garten und Hafchte unterwegs nur etwas von der Vorkoſt, die der 
Diener für die Gäfte brachte, weil erft nacdı einer Stunde die Srauen- 
zimmer im Garten erjcheinen würden. 

Der Diener war gewohnt, die fremden zu unterhalten und 
Manches im Haufe vorzuzeigen; jo auch führte er unfern Freund 
in eine Galerie, worin blos Porträte aufgehangen und geftellt waren, 
Alles Perfonen, die im achtzehnten Jahrhundert gewirkt hatten, eine 
große und herrliche Gejellichaft, Gemälde jo wie Büften, womöglich 
von vortrefflihden Meiftern. „Sie finden”, ſagte der Euftode, „in 
dem ganzen Schloß fein Bild, dag auch nur von ferne auf Religion, 
Veberlieferung, Mythologie, Legende oder Fabel Hindeutete; unfer 
Herr will, daß die Einbildungsfraft nur gefördert werde, um ſich 
das Wahre zu vergegenmwärtigen. ‚Wir fabeln jo genug‘, pflegt er 
zu jagen, ‚al daß wir diefe gefährliche Eigenfchaft unjeres Geiftes 
durch äußere veizende Mittel noch fteigern ſollten.“ 

Die Frage Wilhelms, wann man ihm aufwarten fönne, ward 
durch die Nachricht beantwortet, der Herr fei, nach feiner Gewohn- 
heit, ganz früh mweggeritten. Er pflege zu fagen: Aufmerkſam— 
feit ift das Leben! „Sie werden diefe und andere Sprüche, in 
denen er fich bejpiegelt, in den Feldern über den Thüren eingejchrieben 
fehen, wie wir 3. B. gleich antreffen: Vom Nützlichen durchs 
Wahre zum Ehönen!" 

Die Frauenzimmer hatten ſchon unter den Linden das Frühſtück 
bereitet. Felix eulenfpiegelte um fie ber und tradhtete in allerlei 
Thorheiten und Verwegenheiten fich hervorzuthun, eine Abmahnung, 
einen Verweis von Herfilien zu erhafchen. Nun fuchten die Schweſtern 
durch Aufrichtigkeit und Mittheilung das Vertrauen des jchweigfamen 
Gaſtes, der ihnen gefiel, zu gewinnen; fie erzählten von einem 
werthen Better, der, drei Jahre abweſend, zunächit erwartet werde, 
von einer würdigen Tante, die, unfern in ihrem Schlojfe wohnend, 
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als ein Schutzgeiſt der Familie zu betrachten ſei. In krankem 
Verfall des Körpers, in blühender Geſundheit des Geiſtes ward 
ſie geſchildert, als wenn die Stimme einer unſichtbar gewordenen 
Urſibylle reingöttliche Worte über die menſchlichen Dinge ganz 
einfach ausſpräche. 

Der neue Gaft lenkte nun Geſpräch und Frage auf die Gegen- 
wart. Er wünfchte, den edlen Oheim in rein entfchiedener Thätigfeit 
gerne näher zu kennen; er gedachte des angedeuteten Wegs vom 
Nüslihen durchs Wahre zum Schönen und fudhte die Worte auf 
feine Weiſe auszulegen, das ihm denn ganz gut gelang und Juliettens 
Beifall zu erwerben das Glück Hatte. 

Herfilie, die bisher Tächelnd ſchweigſam geblieben, verjeßte da- 
gegen: „Wir Frauen find in einem bejondern Buftande. Die 
Marimen der Männer hören wir immerfort wiederholen, ja, ir 
müſſen fie in goldenen Buchſtaben über unfern Häuptern fehen, und 
doch wühten wir Mädchen im Stillen das Umgefehrte zu jagen, das 
auch gölte, wie es gerade hier der Yal if. Die Schöne findet 
Berehrer, auch Freier und endlid wohl gar einen Mann; dann 
gelangt fie zum Wahren, das nicht immer Höchft erfreulich fein 
mag, und wenn jte Hug ift, widmet fie ſich dem Nützlichen, jorgt 
für Haus und Kinder und verharrt dabei. So habe ich's wenigfteng 
oft gefunden. Wir Mädchen haben Zeit, zu beobadten, und da 
finden wir meift, was wir nicht ſuchten.“ 

Ein Bote vom Oheim traf ein mit der Nachricht, daß ſämmtliche 
Gejelihaft auf ein nahes Jagdſchloß zu Tiſche geladen fei, man 
fönne bin reiten und fahren. Herſilie erwählte zu reiten. Felix 
bat inftändig, man möge ihm aud ein Pferd geben. Man kam 
überein, Juliette jollte mit Wilhelmen fahren und Felix als Page 
feinen erften Ausritt der Dame feines jungen Herzens zu ver- 
danken Haben. 

Indeſſen fuhr Juliette mit dem neuen Freunde Durch eine Reihe 
von Anlagen, welche ſämmtlich auf Nuben und Genuß Hindeuteten; 
ja, die unzähligen Fruchtbäume machten zweifelhaft, ob das Obft 
alles verzehrt werden könne. 

„Sie find durch ein fo wunderliches Vorzimmer in unfere Gejell- 
Ihaft getreten und fanden manches wirklich Seltſame und Sonder- 
bare, fo daß ich vermuthen darf, Sie wünſchen einen Zufammenhang 
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von Allen dieſem au willen. Alles berußt auf Geil und Sinn 
meines trefflicen Ddeims. Die fräftigen Mannsjahre dieſes Edlen 
Raten in Die Zeit der Beccariac) und Filangieri ): die Maximen 
mer allgemeinen Menſchlichkeit wirkten damals nad allen Seiten. 
Dies AUgemeine jedoch bildete ſich Der Mebende Geiſt, der Äirenge 
Cdaxrabter nad Geſinnungen amd, die ſich ganz; aufs Prabktiiche be⸗ 
zogen. Er werdeblie amd nicht, wie er jenen liberalen Wabliprnch: 
Ton Weiten dad Beſte? mach keiner Art wermwandelt umd 
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erquicklich friſches Obſt. Die Gaben des Geiſtes ſind überall zu Hauſe, 
die Geſchenke der Natur über den Erdboden ſparſam ausgetheilt.“ 

„Ferner hat unſer Würdiger von entfernten Orten Manches den 
Gebirgen näher gebracht; in dieſen Gebäuden am Fuße hin finden 
Sie Salz aufgeipeichert und Gewürze vorräthig.e Für Tabaf und 
Branntwein läßt er Andere forgen; Dies jeien feine Bedürfniſſe, 
jagt er, ſondern Gelüfte, und da würden fih ſchon Unterhändler 
genug finden.” 

Angelangt am beftimmten Orte, einem geräumigen Förfterhaufe 
im Walde, fand fich die Gefellichaft zufammen und bereits eine Heine 
Tafel gededt. „Seten wir uns!" ſagte Herfilie; „Hier fteht zwar 
der Stuhl des Oheims, aber gewiß wird er nicht kommen, wie ge- 
wöhnlid. Es ift mir gewiffermaßen lieb, daß unfer neuer Gaft, wie 
ich höre, nicht lange bei und verweilen wird; denn es müßte ihm 
verdrießlich fein, unſer Berfonal Tennen zu lernen. Es ift das ewig 
in Romanen und Schaufpielen wiederholte: ein wunderlicher Oheim, 
eine janfte und eine muntere Nichte, eine Eluge Tante, Hausgenofien 
nach befannter Art; und käme nun gar der Better wieder, jo lernte 
er einen phantaftifchen Neifenden kennen, der vielleicht einen noch 
fonderbarern Gefellen mitbräcdte, und jo wäre da3 leidige Stüd 
erfunden und in Wirklichkeit gejebt.” 

„Die Eigenheiten des Oheims haben wir zu ehren”, verfebte 
Suliette; „te find Niemandem zur Laft, gereichen vielmehr Jeder⸗ 
mann zur Bequemlichkeit. Cine beftimmte Tafelftunde ift ihm nun 
einmal verdrießlich; felten, daß er fie einhält, wie er denn ver- 
fichert, eine der ſchönſten Erfindungen neuerer Zeit fei das Speifen 
nach der Karte.” 

Unter manden andern Geſprächen kamen fie auch auf die 
Neigung des werthen Mannes, überall Infchriften zu belieben. „Meine 
Schweſter“, jagte Herfilie, „weiß fie ſämmtlich auszulegen; mit dem 
Euftode verfteht ſie's um die Wette; ich aber finde, daß man fie alle 
umkehren fann, und daß fie alsdann eben fo wahr find, und viel- 
leicht noch mehr.” 

„Ich leugne nicht", verlegte Wilhelm, „es find Sprüche Darunter, 
die fich im fich ſelbſt zu vernichten fcheinen; fo ſah ich 3. 8. fehr 
auffallend angefchrieben: Befik und Gemeingut! Heben fid 
diefe beiden Begriffe nicht auf?” 

®oethe. VII. 5 


Herfilie fiel ein: „Dergleichen Inſchriften, jcheint es, hat der 
Oheim von den Orientalen genommen, die an allen Wänden Die 
Sprüche des Korans mehr verehren als verftehen.“ 

Suliette, ohne fich irren zu laffen, erwiderte auf obige Frage: 
„Umſchreiben Sie die wenigen Worte, jo wird der Sinn alfobald 
hervorleuchten.” 

Nach einigen Zwifchenreden fuhr Juliette fort, weiter aufzu- 
Hären, wie e3 gemeint jei: „Seder juche den Beliß, der ihm von 
der Natur, von dem Schidjal gegönnt war, zu mürdigen, zu 
erhalten, zu fteigern; er greife mit allen feinen Fertigkeiten jo weit 
umber, al3 er zu reichen fähig ift; immer aber denke er dabei, wie 
er Andere daran will Theil nehmen laſſen; denn nur in fofern 
werden die Vermögenden geſchätzt, al3 Andere durch fie genießen.“ 

Sndem man fich nun nach Beijpielen umfah, fand fich der Freund 
erft in feinem Fache; man metteiferte, man überbot fih, um jene 
lakoniſchen Worte recht wahr zu finden. „Warum”, hieß es, „verehrt 
man den Fürsten, al3 weil er einen jeden in Thätigfeit jeßen, fördern, 
begünftigen und feiner abfoluten Gewalt gleichſam theilhaft machen 
kann? Warum fohaut Alles nach dem Neichen, ala weil er, der 
Bedürftigfte, überall Theilnehmer an feinem Weberfluffe wünſcht? 
Barum beneiden alle Menſchen den Dichter? Weil feine Natur die 
Mittheilung nöthig macht, ja die Mittheilung jelbit ift. Der Mufiter 
ift glüdlicher ald der Maler; er jpendet willkommene Gaben aus, 
perjönlich unmittelbar, anftatt daß der Lebte nur giebt, wenn Die 
Gabe fih von ihm abjonderte.” 

Nun hieß e3 ferner im Allgemeinen: „Jede Art von Befib ſoll 
der Menſch feithalten, er ſoll ſich zum Mittelpunkt machen, von dem 
da3 Gemeingut ausgehen Tann; er muß Egoift fein, um nicht 
Egoift zu werden, zufammen halten, damit er jpenden könne. Was 
ſoll es heißen, Beſitz und Gut an die Armen zu geben? Löhlicher 
ift, fih für fie ald Verwalter betragen. Dies ift der Sinn der 
Worte: Befik und Gemeingut! Das Capital fol Niemand 
angreifen; die Intereffen werden ohnehin im Weltlaufe jchon Seder- 
mann angehören.” 

Dergeftalt unterhielten fi die Srauenzimmer mit dem neuen 
Freunde gar vielfeitig, und bei immer wachſendem gegenfeitigem 
Bertrauen ſprachen fie über einen zunächſt erwarteten Vetter. 
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„Wir halten ſein wunderliches Betragen für abgeredet mit dem 
Oheim. Er läßt ſeit einigen Jahren nichts von ſich hören, ſendet 
anmuthige, ſeinen Aufenthalt verblümt andeutende Geſchenke, ſchreibt 
nun auf einmal ganz aus der Nähe, will aber nicht eher zu uns 
kommen, bis wir ihm von unſern Zuſtänden Nachricht geben. Dies 
Betragen iſt nicht natürlich; was auch dahinter ſtecke, wir müſſen 
es vor ſeiner Rückkehr erfahren. Heute Abend geben wir Ihnen ein 
Heft Briefe, woraus das Weitere zu erſehen iſt.“ 

Herſilie ſetzte hinzu: „Geſtern machte ich Sie mit einer thörichten 
Landläuferin bekannt; heute ſollen Sie von einem verrückten Reiſen⸗ 
den vernehmen.“ 

„Geſtehe es nur“, fügte Juliette hinzu, „dieſe Mittheilung iſt 
nicht ohne Abſicht.“ 

Herſilie fragte ſoeben etwas ungeduldig, wo der Nachtiſch bleibe, 
als die Meldung geſchah, der Oheim erwarte die Geſellſchaft, mit 
ihm die Nachkoſt in der großen Laube zu genießen. Auf dem Heim- 
wege bemerfte man eine Feldfüche, die ſehr emfig ihre blank gereinig- 
ten Safferolen, Schüffeln und Teller Happernd einzupaden bejchäftigt 
war. In einer geräumigen Taube fand man den alten Herrn an 
einem runden, großen, frifchgededten Tiſch, auf welchem foeben die 
ſchönſten Früchte, willkommenes Backwerk und die beiten Süßigfeiten, 
indem ſich Jene niederjeßten, reichlich aufgetragen wurden. Auf die 
Frage des Oheims, was bisher begegnet, womit man fich unterhalten, 
fiel Herfilie vorfchnell ein: „Unfer guter Gaſt hätte wohl über Ihre 
lakoniſchen Snfchriften verwirrt werden können, wäre ihm Suliette 
nicht durch einen fortlaufenden Commentar zu Hülfe gekommen.“ 

„Du Haft es immer mit Aulietten zu thun“, verjebte der 
Oheim; „fie ijt ein wackeres Mädchen, das noch etwas lernen und 
begreifen mag." 

„Ich möchte Vieles gern vergeffen, was ich weiß; und mas 
ich begriffen habe, ift auch nicht viel werth“, verfebte Herfilie in 
Heiterfeit. 

Hierauf nahm Wilhelm das Wort und jagte bedädhtig: „Kurz- 
gefaßte Sprüche jeder Art weiß ich zu ehren, bejonderd wenn fie 
mich anregen, das Entgegengefegte zu überfchauen und in Ueberein- 
ftimmung zu bringen.” 

„Ganz richtig!” erwiderte der Oheim. „Hat doch der vernünftige 
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Mann in ſeinem ganzen Leben noch keine andere Beſchäftigung 
gehabt.“ 

Man hatte, wie ſich im Gefolg des Geſprächs ergab, dem Oheim 
vorgeworfen, daß ihm ſeine Güter nicht eintrügen, was ſie ſollten. 
Er verſetzte dagegen: „Das Mindere der Einnahme betrachte ich als 
Ausgabe, die mir Vergnügen macht, indem ich Andern dadurch das 
Leben erleichtere; ich habe nicht einmal die Mühe, daß dieſe Spende 
durch mich durchgeht, und ſo ſetzt ſich Alles wieder ins Gleiche.“ 

Indeſſen beſetzte ſich die Tafelrunde nach und nach, ſo daß 
Spätere kaum Platz fanden. Die beiden Amtleute waren gekommen, 
Jäger, Pferdebändiger, Gärtner, Förſter und Andere, denen man 
nicht gleich ihren Beruf anſehen konnte. Jeder hatte etwas von 
dem letzten Augenblick zu erzählen und mitzutheilen, das ſich der 
alte Herr gefallen ließ, auch wohl durch theilnehmende Fragen her- 
vorrief, zuletzt aber aufftand und, die Gefellichaft, ‚die ſich nicht 
rühren follte, begrüßend, mit den beiden Amtleuten jich entfernte. 
Das Obſt Hatten ſich Alle, das Zuckerwerk die jungen Leute, wenn 
fie auch ein wenig wild ausjahen, gar wohl fchmeden laſſen. Einer 
nach dem Andern ftand auf, begrüßte die Bleibenden und ging davon. 

Die Frauenzimmer, welche bemerften, daß der Gaft auf das, 
was vorging, mit einiger Verwunderung Acht gab, erklärten fich 
folgendermaßen: „Sie jehen hier abermals die Wirfung der Eigen- 
heiten unſeres trefflichen Oheims; er behauptet, feine Erfindung des 
Sahrhundert3 verdiene mehr Bewunderung, ald daß man in Gajt- 
häufern an beſondern Heinen Tiſchchen nach der Karte fpeifen könne!); 
fobald er dies gewahr worden, habe er für ſich und Andere dies 
auch in feiner Familie einzuführen geſucht. Wenn er vom beften 
Humor ift, mag er gern die Schrednifje eines Familientiſches Tebhaft 
ſchildern, wo jedes Glied mit fremden Gedanken bejchäftigt fich 
niederfegt, ungern hört, in Zerftreuung ſpricht, muffig jchweigt, und 
wenn gar da3 Unglüd Heine Kinder heranführt, mit augenblicklicher 
Pädagogik die unzeitigfte Mißſtimmung hervorbringt. ‚So manches 
Uebel‘, fagt er, ‚muß man tragen; von biefem habe ich mich zu 
befreien gewußt.‘ Selten erjcheint er an unſerm Tifche, und bejebt 
den Stuhl nur augenbliclich, der für ihn Ieer fteht. Seine Feldküche 


1) Diefe Bemerkung ift oben (S. 65) ſchon einmal gemacht worden. 














führt er mit fich umher, fpeift gewöhnlich allein; Andere mögen für 
fih forgen. Wenn er aber einmal Frühftüd, Nachtiſch oder fonjt 
Erfriihung anbietet, dann verfammeln ſich alle zerftreuten Ange- 
hörigen, genießen das Beicheerte, wie Sie gejehen haben. Das macht 
ihm Vergnügen; aber Niemand darf kommen, der nicht Appetit 
mitbringt; Jeder muß aufftehen, der ſich gelabt hat, und nur fo 
ift er gewiß, immer von Genießenden umgeben zu fein. ‚Will 
man die Menfchen ergeben‘, hörte ich ihn fagen, ‚jo muß ntan 
ihnen das zu verleihen juchen, was ſie felten oder nie zu erlangen 
im Falle find.‘ “ 

Auf dem Rückwege brachte ein unerwarteter Schlag die Gejell- 
Ichaft in einige Gemüthsbewegung. Herfilie fagte zu dem neben ihr 
reitenden Felix: „Sieh dort, was mögen da3 für Blumen fein? fie 
deden die ganze Sommerfeite des Hügels; ich hab' ſie noch nie 
geſehen.“ 

Sogleich regte Felix ſein Pferd an, ſprengte auf die Stelle los 
und war im Zurückkommen mit einem ganzen Büſchel blühender 
Kronen, die er von Weitem ſchüttelte, als er auf einmal mit dem 
Pferde verſchwand. Er war in einen Graben geſtürzt. Sogleich 
löſten ſich zwei Reiter von der Geſellſchaft ab, nach dem Punkte 
hinſprengend. 

Wilhelm wollte aus dem Wagen; Juliette verbat es: „Hülfe 
iſt ſchon bei ihm, und unſer Geſetz iſt in ſolchen Fällen, daß nur 
der Helfende ſich von der Stelle regen darf.“ 

Herſilie hielt ihr Pferd an. „Ja wohl!“ ſagte ſie; „Leibärzte 
braucht man nur ſelten, Wundärzte jeden Augenblick.“ 

Schon ſprengte Felix mit verbundenem Kopfe wieder heran, 
die blühende Beute feſthaltend und Hoch emporzeigend. Mit Selbſt⸗ 
gefälligfeit reichte er den Strauß feiner Herrin zu; dagegen gab 
ihm Herſilie ein buntes leichtes Halstuch. 

„Die weiße Binde kleidet dich nicht“, ſagte ſie; „dieſe wird 
ſchon luſtiger ausſehen.“ 

Und ſo kamen ſie zwar beruhigt, aber theilnehmender geſtimmt 
nach Hauſe. 

Es war ſpät geworden, man trennte ſich in freundlicher Hoffnung 
morgenden Wiederſehens; der hier folgende Briefwechſel aber erhielt 
unſern Freund noch einige Stunden nachdenklich und wach. 
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Venardo an die Cante. 


„Endlich erhalten Sie nach drei Jahren den erſten Brief von mir, 
liebe Tante, unſerer Abrede gemäß, die freilich wunderlich genug 
war. Ich wollte die Welt ſehen und mich ihr hingeben, und wollte 
für dieſe Zeit meine Heimath vergeſſen, von der ich kam, zu der 
ich wieder zurückzukehren hoffte. Den ganzen Eindruck wollte ich 
behalten, und das Einzelne ſollte mich in die Ferne nicht irre machen. 
Indeſſen ſind die nöthigen Lebenszeichen von Zeit zu Zeit hin und 
her gegangen. Ich habe Geld erhalten, und kleine Gaben für meine 
Nächſten ſind Ihnen indeſſen zur Austheilung überliefert worden. 
An den überſchickten Waaren konnten Sie ſehen, wo und wie ich 
mich befand. An den Weinen hat der Onkel meinen jedesmaligen 
Aufenthalt gewiß herausgekoſtet. Dann die Spitzen, die Quodlibets, 
die Stahlwaaren haben meinen Weg, durch Brabant über Paris 
nach London, für die Frauenzimmer bezeichnet; und ſo werd' ich 
auf ihren Schreib⸗, Näh- und Theetiſchen, an ihren Negligés und 
Seftfleidern gar manches Merkzeichen finden, woran ich meine Reife- 
erzählung fnüpfen Tann. Sie haben mid) begleitet, ohne von mir 
zu hören, und find vielleicht nicht einmal neugierig, etwas weiter 
zu erfahren. Mir hingegen ift höchſt nöthig, durch Ihre Güte zu 
vernehmen, wie es in dem reife fteht, in den ich miedereinzutreten 
im Begriff bin. Ich möchte wirflih aus der Fremde mie ein 
Fremder bineinfommen, der, um angenehm zu ſein, jich erjt erfundigt, 
was man in dem Haufe will und mag, und fich nicht einbildet, 
daß man ihn wegen jeiner jchönen Augen oder Haare gerade nad 
feiner eigenen Weiſe empfangen müſſe. Schreiben Sie mir daher 
vom guten Onkel, von den lieben Nichten, von fich jelbit, von unfern 
Verwandten, nähern und fernern, aud von alten und neuen DBe- 
dienten! Genug, lafjen Sie Ihre geübte Feder, die Sie für Ihren 
Neffen jo lange nicht eingetaucdht, auch einmal zu jeinen Gunften 
auf dem Papiere hinmwalten! Ihr unterrichtendes Schreiben Toll 
zugleich mein Creditiv fein, mit dem ich mich einftelle, jobald ich 
e3 erhalten habe. Es hängt aljo von Ihnen ab, mi in Ihren 
Armen zu fehen. Man verändert fich viel weniger, al3 man glaubt, 
und die Buftände bleiben fich auch meiftens jehr ähnlich. Nicht was 
fih verändert hat, fondern mas geblieben ift, was allmählich 
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zu⸗ und abnahm, will ich auf einmal wiedererfennen und mich felbit 
in einem befannten Spiegel wiedererbliden. Grüßen Sie Herzlich 
alle die Unfrigen und glauben Sie, daß in der wunderlichen Art 
meines Außenbleibens und Zurüdfommens jo viel Wärme enthalten 
ſei, al3 manchmal nicht in ftetiger Theilnahme und lebhafter Mit- 
theilung. Tauſend Grüße Jedem und Allen!" 


Nachſchrift. 

„Verſäumen Sie nicht, beſte Tante, mir auch von unſern 
Geihäftsmännern ein Wort zu jagen, wie es mit unjern Gericht3- 
haltern und Pachtern fteht. Was iſt mit Valerinen geworden, der 
Tochter des Pachters, den unſer Onfel furz vor meiner Abreife, 
zwar mit Recht, aber doch, dünft mich, mit ziemlicher Härte aus- 
trieb? Sie fehen, ich erinnere mich noch manches Umjtandes; ich 
weiß wohl noch Alles. Weber das Vergangene jollen Sie mich erami- 
niren, wenn Sie mir das Gegenmwärtige mitgetheilt haben.“ 


Die Tante an Qulietten. 


„Endlich, liebe Kinder, ein Brief von dem dreijährigen Schweiger. 
Was doc die wunderlichen Menſchen wunderlich find! Er glaubt, 
feine Waaren und Zeichen feien fo gut als ein einziges gutes Wort, 
das der Freund dem Freunde jagen oder fchreiben kann. Er bildet 
fich wirklich ein, im Vorſchuß zu Stehen, und will num von unferer 
Seite das zuerft geleiftet haben, was er uns von der feinigen fo 
hart und unfreundlich verſagte. Was follen wir thun? Sch für 
meinen Theil würde gleich in einem langen Brief feinen Wünfchen 
entgegen fommen, wenn fich mein Kopfweh nicht anmeldete, da3 mid) 
gegenwärtige Blatt faum zu Ende jchreiben läßt. Wir verlangen 
ihn Alle zu ſehen. Webernehmt, meine Lieben, doch das Geſchäft! 
Bin ich hergeitellt, eh’ ihr geendet Habt, jo will ich das Meinige 
beitragen. Wählt euch die Berfonen und die Verhältniffe, wie ihr 
fie am Tiebjten bejchreibt! Theilt euch) darein! Ihr werdet Alles 
befier machen als ich ſelbſt. Der Bote bringt mir doch von eud) 
ein Wort zurück?“ 
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Wenardo an die Tante. 


„Endlich erhalten Sie nad) drei Jahren den erften Brief von mir, 
Tiebe Tante, unferer Abrede gemäß, die freilich wunderlich genug 
war. Ich wollte die Welt fehen und mich ihr hingeben, und wollte 
für diefe Beit meine Heimath vergeffen, von der ich fam, zu der 
ich wieder zurüdzufehren hoffte. Den ganzen Eindrud wollte ich 
behalten, und das Einzelne follte mich in die Ferne nicht irre machen. 
Indeſſen find die nöthigen Lebenszeichen von Zeit zu Zeit hin und 
her gegangen. Ich Habe Geld erhalten, und Feine Gaben für meine 
Nächſten find Ihnen indeſſen zur Austheilung überliefert worden. 
An den überfhidten Waaren Fonnten Sie jehen, wo und wie ich 
mich befand. An den Weinen hat der Onfel meinen jedesmaligen 
Aufenthalt gewiß herausgefoftet. Dann die Spiken, die Quodlibets, 
die Stahlmaaren haben meinen Weg, dur) Brabant über Paris 
nad London, für die Frauenzimmer bezeichnet; und jo werd’ ich 
auf ihren Schreib-, Näh- und Theetiſchen, an ihren Negliges und 
Feitfleidern gar manches Merkzeichen finden, woran ich meine Reife- 
erzählung knüpfen kann. Sie haben mich begleitet, ohne von mir 
zu hören, und find vielleicht nicht einmal neugierig, etwas weiter 
zu erfahren. Mir Hingegen ift höchſt nöthig, durch Ihre Güte zu 
vernehmen, wie es in dem Kreiſe fteht, in den ich mwiedereinzutreten 
im Begriff bin. Ich möchte wirflih aus der Fremde wie ein 
Fremder hineinfommen, der, um angenehm zu fein, fich erjt erfundigt, 
was man in dem Hauje will und mag, und fi) nicht einbildet, 
daß man ihn wegen feiner ſchönen Augen oder Haare gerade nach 
feiner eigenen Weife empfangen müffe. Schreiben Sie mir daher 
vom guten Onfel, von den lieben Nichten, von fich jelbit, von unſern 
Verwandten, nähern und fernern, auch von alten und neuen Be- 
dienten! Genug, laffen Sie Ihre geübte Feder, die Sie für Ihren 
Neffen jo lange nicht eingetaucht, auch einmal zu jeinen Gunften 
auf dem Papiere hinwalten! Ihr unterrichtendes Schreiben ſoll 
zugleih mein Creditiv fein, mit dem ich mich einftelle, jobald ich 
es erhalten habe. Es hängt alfo von Ihnen ab, mih in Ihren 
Armen zu jehen. Man verändert fich viel weniger, ald man glaubt, 
und die Zuftände bleiben fich auch meiftens jehr ähnlich. Nicht was 
fih verändert Hat, fondern was geblieben ift, was allmählich 
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zu- und abnahm, will ich auf einmal mwiedererfennen und mich jelbit 
in einem befannten Spiegel wiedererbliden. Grüßen Sie herzlich) 
alle die Unjrigen und glauben Sie, daB in der mwunderliden Urt 
meines Hußenbleibens und Zurückkommens jo viel Wärme enthalten 
ſei, al3 manchmal nicht in ftetiger Theilnahme und lebhafter Mit- 
theilung. Taufend Grüße Jedem und Allen!“ 


Nachſchrift. 

„Verſäumen Sie nicht, beſte Tante, mir auch von unſern 
Geſchäftsmännern ein Wort zu ſagen, wie ed mit unſern Gerichts⸗ 
baltern und Pachtern fteht. Was ift mit Valerinen geworden, der 
Tochter des Pachterd, den unſer Onfel furz vor meiner Abreije, 
zwar mit Recht, aber doch, dünft mich, mit ziemlicher Härte aus⸗ 
trieb? Sie fehen, ich erinnere mich noch manches Umſtandes; ich 
weiß wohl noch Alles. Leber das Vergangene jollen Sie mich erami- 
niren, wenn Sie mir dag Gegenwärtige mitgetheilt haben.“ 


Die Kante an Julietten. 


„Endlich, liebe Kinder, ein Brief von dem dreijährigen Schweiger. 
Was doch die wunderlihen Menſchen wunderlich find! Er glaubt, 
feine Waaren und Zeichen feien jo gut als ein einziges gutes Wort, 
das der Freund dem Freunde jagen oder jchreiben Tann. Er bildet 
fich wirklich ein, im Vorſchuß zu ftehen, und will nun von unferer 
Seite das zuerft geleiftet haben, was er und von der jeinigen fo 
hart und unfreundlih verſagte. Was follen wir thun? Ich für 
meinen Theil würde gleih in einem langen Brief feinen Wünfchen 
entgegen fommen, wenn ſich mein Kopfiveh nicht anmeldete, das mid) 
gegenwärtiges Blatt faum zu Ende jchreiben läßt. Wir verlangen 
ihn Alle zu ſehen. Mebernehmt, meine Lieben, doc das Geſchäft! 
Bin ich hergeftellt, eh’ ihr geendet Habt, jo will ich das Meinige 
beitragen. Wählt euch die Perſonen und die Verhältniffe, wie ihr 
fie am liebſten bejchreibt! Theilt euch darein! Ihr werdet Alles 
beffer machen als ich felbft. Der Bote bringt mir doch von eud) 
ein Wort zurüd?” 
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Juliette an die Kante. 


„Wir haben gleich gelefen, überlegt und fagen mit dem Boten 
unfere Meinung, Jede befonderd, wenn wir erft zufanımen verfichert 
haben, daB wir nicht jo gutmüthig find wie unfere liebe Tante gegen 
den immer verzogenen Neffen. Nachdem er feine Karten drei Jahre 
vor und verborgen gehalten hat und noch verborgen hält, follen wir 
die unsrigen auflegen und ein offenes Spiel gegen ein verdedtes 
ipielen. Das iſt keineswegs billig, und doch mag es hingehen; denn 
der Feinste betrügt fich oft, gerade weil er zu viel fihert. Nur über 
die Art und Weife find wir nicht einig, mas und wie man’3 ihm 
jenden fol. Bu jchreiben, wie man über die Seinigen denkt, da3 ift 
für uns wenigſtens eine wunderliche Aufgabe. Gewöhnlich denkt man 
über fie nur in diefem und jenem alle, wenn fie Einem bejonderes 
Vergnügen oder PBerdruß machen; übrigens Yäßt Leder den 
Undern gewähren. Sie könnten e3 allein, Tiebe Tante; denn Sie 
haben die Einfiht und die Billigkeit zugleih. SHerfilie, die, wie 
Sie wiſſen, leicht zu entzünden it, hat mir in der Geichwindigfeit 
die ganze Familie aus dem Stegreife ind Luftige recenfirt; ich wollte, 
daß es auf dem Bapier ftünde, um Ihnen jelbft bei Ihren Uebeln 
ein Lächeln abzugemwinnen; aber nicht, daß man es ihm fchidte. 
Mein Borichlag ift jedoch, ihm unfere Correſpondenz diejer drei 
Jahre mitzutbheilen; da mag er jich durchleien, wenn er Muth hat, 
oder mag Tommen, um zu jehen, was er nicht Iefen mag. Ihre 
Briefe an mich, liebe Tante, find in der beiten Ordnung und ftehen 
gleich zu Befehl. Dieſer Meinung tritt Herfilie nicht bei; fie ent- 
ſchuldigt fi mit der Unordnung ihrer Papiere u. |. w. wie fie 
Ihnen jelbft jagen wird.” 


Berfilie an die Cante. 


„sh will und muß ſehr kurz fein, liebe Tante; denn der Bote 
zeigt fi unartig ungeduldig. Ich finde es eine übermäßige Gut- 
müthigfeit und gar nicht am Platz, Lenardo’n unjere Briefe mitzu- 
tbeilen. Was braucht er zu willen, was wir Gutes von ihm gejagt 
haben? Was braucht er zu wiflen, was wir Böſes von ihm ſagten? 
um aus dem Lebten noch mehr als dem Erften herauszufinden, daß 
wir ihm gut find! Halten Sie ihn kurz, ich bitte Sie! Es ift jo was 
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Abgemeſſenes und Anmaßliches in dieſer Forderung, in dieſem Be⸗ 
tragen, wie es die Herren meiſtens haben, wenn ſie aus fremden 
Ländern kommen: ſie halten die daheim Gebliebenen immer nicht 
für voll. Entſchuldigen Sie ſich mit Ihrem Kopfweh! Er wird ſchon 
kommen; denn wenn er nicht käme, ſo warten wir noch ein wenig. 
Vielleicht fallt es ihm alsdann ein, auf eine ſonderbare geheime 
Weiſe fi) bei ung zu introduciren, uns unerkannt kennen zu lernen, 
und was nicht Alles in den Plan eines fo Hugen Mannes ein- 
greifen könnte. Das müßte doch hübſch und wunderbar fein! das 
dürfte allerlei Verhältniffe hervorbringen, die bei einem fo biplo- 
matiſchen Eintritt in feine Familie, wie er ihn jet vorhat, ſich 
unmöglich entwideln können. 

„Der Bote! der Bote! LBiehen Sie Ihre alten Leute beffer, 
oder fchiden Sie junge! Dieſem ift weder mit Schmeichelei noch 
mit Wein beizufommen. Leben Sie taufendmal wohl!” 


Nachſchrift um Nachſchrift. 


„Sagen Sie mir, was will der Vetter in ſeiner Nachſchrift mit 
Valerinen? Dieſe Frage iſt mir doppelt aufgefallen. Es iſt die 
einzige Perſon, die er mit Namen nennt. Wir Andern ſind ihm 
Nichten, Tanten, Geſchäftsträger: keine Perſonen, ſondern Rubriken. 
„Valerine, die Tochter unſeres Gerichtshalters! Freilich ein blondes 
ſchönes Kind, das dem Herrn Vetter vor ſeiner Abreiſe mag in die 
Augen geleuchtet haben. Sie iſt verheirathet, gut und glücklich; 
das brauch' ich Ihnen nicht zu ſagen. Aber er weiß es ſo wenig, 
als er ſonſt etwas von uns weiß. Vergeſſen Sie ja nicht, ihm 
gleichfalls in einer Nachſchrift zu melden, Valerine ſei täglich ſchöner 
geworden und habe auch deshalb eine ſehr gute Partie gethan; ſie 
ſei die Frau eines reichen Gutsbeſitzers; verheirathet ſei die ſchöne 
Blondine. Machen Sie es ihm recht deutlich! Nun aber, liebe 
Tante, iſt das noch nicht Alles. Wie er ſich der blonden Schönheit 
ſo genau erinnern und ſie mit der Tochter des liederlichen Pachters, 
einer wilden Hummel von Brünette, verwechſeln kann, die Nachodine 
hieß, und die wer weiß wohin gerathen iſt, das bleibt mir völlig 
unbegreiflich und intriguirt mich ganz beſonders; denn es ſcheint 
doch, der Herr Vetter, der ſein gutes Gedächtniß rühmt, verwechſelt 
Namen und Perſonen auf eine ſonderbare Weiſe. Vielleicht fühlt 
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er diefen Mangel und will das Erlojchene durch Ihre Schilderung 
wieder auffriihen. Halten Sie ihn furz, ich bitte Sie! aber fudhen 
Sie zu erfahren, wie e3 mit den Balerinen und Nachodinen jteht, 
und wa3 für Inen, Zrinen vielleicht noch alle ſich in feiner Ein- 
bildungsfraft erhalten haben, indeflen die Etten und lien daraus 
verfchwunden find. Ber Bote! Der verwünfcdhte Bote!” 


Die Kante den Bidten. 
(Dictirt.) 

„a3 joll man fich viel verftellen gegen Die, mit denen man 
fein Leben zuzubringen hat! 2enardo mit allen feinen Eigenheiten 
verdient Zutrauen. Ich ſchicke ihm eure beiden Briefe; daraus 
lernt er euch Tennen, und ich hoffe, wir Andern werden unbewußt 
eine Gelegenheit ergreifen, ung auch nächftens eben jo vor ihm dar- 
zuftellen. Lebet wohl! ich leide fehr.“ 


Berfilie an die Cante. 

„Ras foll man fich viel verftellen gegen Die, mit denen man 
jein Leben zubringt! Lenardo ift ein verzogener Neffe. Es ift 
abſcheulich, daß Sie ihm unfere Briefe ſchicken. Er wird uns daraus 
nicht Tennen lernen, und id) wünſche mir nur Gelegenheit, mid 
nächſtens von einer andern Seite darzuftellen. Sie maden Andere 
viel leiden, indem Sie leiden und blind find. Baldige Beflerung 
Shrer Leiden! Ihrer Liebe ift nicht zu helfen.” 


Die Eante an Berfilien. 

„Dein Tebtes Bettelchen Hätte ih auch mit an Lenardo ein- 
gepadt, wenn ich überhaupt bei dem Vorſatz geblieben wäre, den 
mir meine incorrigible Neigung, mein Leiden und die Bequemlichkeit 
eingegeben hatten. Eure Briefe find nicht fort.” 


Wilhelm an Matelien. 
„Der Mr ift ein gefelliges, geſprächiges Weſen; feine Luft 
ift groß higfeiten ausübt, die ihm gegeben find, und 
wenn t3 dabei herausfäme. Wie oft beflagt man 
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ſich in Geſellſchaft, daß Einer den Andern nicht zum Worte kommen 
läßt, und ebenſo fann man ſagen, daß Einer den Andern nicht zum 
Edreiben kommen ließe, wenn nicht das Schreiben gewöhnlich ein 
Geihäft wäre, das man einfam und allein abthun muß. 

„ie viel die Menfchen Schreiben, davon hat man gar feinen 
Begriff. Bon dem, was davon gedrudt wird, will ich gar nicht 
reden, ob es glei ſchon genug il. Was aber an Briefen und 
Nachrichten und Geichichten, Anekdoten, Befchreibungen von gegen- 
wärtigen Auftänden einzelner Menfchen in Briefen und größern 
Auffägen in der Stille circulirt, davon kann man ſich nur eine Bor- 
ftelung machen, wenn man in gebildeten Familien eine Zeit lang 
lebt, wie e3 mir jet geht. In der Sphäre, in der ich mich gegen- 
wärtig befinde, bringt man beinahe fo viel Zeit zu, feinen Ber- 
wandten und Freunden dasjenige mitzutheilen, womit man ji 
beichäftigt, ald man Zeit fih zu befchäftigen felbft Hatte. Dieſe 
Bemerfung, die ſich mir feit einigen Tagen aufdringt, mache ich 
um fo lieber, al8 mir die Schreibjeligfeit meiner neuen Freunde 
Gelegenheit verfchafft, ihre Verhältniffe geihwind und nah allen 
Geiten hin fennen zu lernen. Man vertraut mir, man giebt mir 
einen Pad Briefe, ein paar Hefte Reifejournale, die Eonfeflionen 
eines Gemüths, das noch nicht mit fich felbft einig lt, und fo bin 
ih in Kurzem überall zu Haufe. Ich Fenne die nächite Gefellichaft; 
ich kenne die Perſonen, deren Bekanntſchaft ich machen werde, und 
weiß von ihnen beinahe mehr als fie felbft, weil fie denn doch in 
ihren Buftänden befangen find, und ih an ihnen vorbeilchwebe, 
immer an Deiner Hand, mid) mit Dir über Alles beiprechend. Much 
ift e3 meine erſte Bedingung, ehe ich ein Vertrauen annehme, daß 
ih Dir Alles mittheilen dürfe. Hier alfo einige Briefe, die Dich 
in den Kreis einführen werden, in dem ich mich gegenwärtig herum- 
drehe, ohne mein Gelübde zu brechen oder zu umgehen.“ 


Siebentes Eapitel. - 


Alm früheften Morgen fand ſich unfer Freund allein in die 
Galerie und ergebte fih an fo mancher befannten Geftalt; über Die 
Unbefannten gab ihm ein vorgefundener Katalog den erwünjchten 








Aufſchluß. Das Porträt wie die Biographie haben ein ganz eigenes 
Intereſſe: der bedeutende Menſch, den man fi ohne Umgebung 
nicht denken Tann, tritt einzeln abgefondert heraus und ftellt ſich 
vor ung wie vor einen Spiegel; ihm follen wir entjchiedene Auf- 
merkſamkeit zumenden, wir follen uns ausjchließli mit ihm be- 
Ichäftigen, wie er behaglich vor dem Spiegelgla® mit fich beichäftiget 
ift. Ein Feldherr ift es, der jetzt das ganze Heer repräfentirt, 
hinter den fo Kaifer als Könige, für die er fämpft, ins Trübe 
zurüdtreten. Der gewandte Hofmann fteht vor ung, eben al3 wenn 
er und den Hof madte; wir denfen nicht an die große Welt, für 
die er fich eigentlich fo anmuthig ausgebildet hat. Ueberraſchend 
war fodann unjerm Beichauer die Aehnlichfeit mancher längſt vorüber- 
gegangenen mit lebendigen, ihm befannten und leibhaftig gejehenen 
Menichen, ja Aehnlichkeit mit ihm felbft! Und warum jollten fich 
nur Bwillings-Menächmen !) aus Einer Mutter entwideln? Sollte 
die große Mutter der Götter und Menſchen nicht auch das gleiche 
Gebild aus ihrem fruchtbaren Schooße gleichzeitig oder in Paufen 
bervorbringen können? Endli durfte denn auch der gefühlvolle 
Beichauer fich nicht leugnen, daß manches anziehende, manches Ab- 
neigung ermwedende Bild vor feinen Augen vorüberjchwebe. 

Sn ſolchem Betrachten überrajchte ihn der Hausherr, mit dem 
er ſich über diefe Gegenftände freimüthig unterhielt und hiernach 
defien Gunjt immer mehr zu gewinnen jchien. Denn er ward 
freundlich in die innern Zimmer geführt, vor die köſtlichſten Bilder 
bedeutender Männer des jechzehnten Jahrhunderts in vollftändiger 
Gegenwart, wie ſie für fich leibten und lebten, ohne fich etwa im 
Spiegel oder im Zujchauer zu bejchauen, ſich felbft gelaffen und 
genügend und durd ihr Daſein wirfend, nicht durch irgend ein 
Wollen oder Sprnehmen. 

Der Hausherr, zufrieden, daß der Saft eine fo reich heran 
gebrachte Vergangenheit vollfonmen zu ſchätzen wußte, Tieß ihn 
Handſchriften eben von manchen Perjonen, über die fie vorher in 
der Galerie geſprochen Hatten; ſogar zuleßt Reliquien, von denen 
man gewiß war, daß der frühere Befiker ſich ihrer bedient, fie 
berübrt hatte. 

1) MRrnädemen beißen die beiden zum Verwechſeln ähnlichen Swillingsbrüder 
in der gleichnamigen Komödie des Plautus. 
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„Dies ift meine Art von Boefie”, fagte der Hausherr Tächelnd; 
„meine Einbildungsfraft muß fich an etwas fefthalten; ich mag faum 
glauben, daß etwas geweſen fei, was nicht noch da ift. Weber foldhe 
Heiligtümer vergangener Zeit juche ich mir die ftrengften Zeugniſſe 
zu verihhaffen, ſonſt werden fie nicht aufgenommen. Am fchärfften 
werden fchriftliche Meberlieferungen geprüft; denn ich glaube wohl, 
daß der Mönch die Chronik gejchrieben hat; wovon er aber zeugt, 
daran glaube ich ſelten.“ 

Bulept legte er Wilhelmen ein weißes Blatt vor, mit Erfuchen 
um einige Zeilen, doch ohne Unterfchrift; worauf der Gaft durd) 
eine Tapetenthüre fi in den Saal entlallen und an der Seite des 
Euftode fand. 

„Es freut mich”, fagte Diefer, „daß Sie unferm Herrn werth 
find; ſchon daß Sie zu diefer Thüre herausfonımen, ift ein Beweis 
davon. Wiſſen Sie aber, wofür er Sie Hält? Er glaubt einen 
praftiihen Pädagogen an Ihnen zu fehen; den Knaben vermuthet 
er von vornehmen Haufe, Shrer Führung anvertraut, um mit 
rechtem Sinn ſogleich in die Welt und ihre mannichfaltigen Zuftände 
nad Grundjägen frühzeitig eingeweiht zu werden.“ 

„Er thut mir zu viel Ehre an”, jagte der Freund; „doch will 
ih das Wort nicht vergebens gehört haben.“ 

Beim Frühftüd, wo er feinen Felix ſchon um die Frauenzimmer 
beichäftigt fand, eröffneten fie ihm den Wunfch, er möge, da er nun 
einmal nicht zu halten fei, fich zu der edlen Tante Mafarie begeben 
und vielleiht von da zum Better, um das wunderliche Zaudern auf- 
zuflären; er werde dadurch fogleich zum Gliede ihrer Familie, erzeige 
ihnen Allen einen entjchiedenen Dienft und trete mit Lenardo ohne 
große Vorbereitung in ein zutrauliches Berhältniß. 

Er jedoch verfeßte dagegen: „Wohin Sie mich ſenden, begeb’, 
ich mich gern; ich ging aus, zu fchauen und zu denken; bei Ihnen 
hab’ ich mehr erfahren und gelernt, als ich hoffen durfte, und bin 
überzeugt, auf dem nächften eingeleiteten Wege werd’ ich mehr, als 
ih erwarten Tann, gewahr werden und lernen.” 

„Und du, artiger Taugenicht3! was wirft denn du lernen?” 
fragte Herfilie, worauf der Knabe fehr Fed erwiderte: „Ich lerne 
ſchreiben, damit ich dir einen Brief jchiden Tann, und reiten wie 
Keiner, damit ich immer gleich bei dir bin.“ 
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Hierauf ſagte Herſilie bedenklich: „Mit meinen zeitbürtigen Ver⸗ 
ehrern hat es mir niemals recht glücken wollen; es ſcheint, daß die 
folgende Generation mich nächſtens entſchädigen will.“ 


Nun aber empfinden wir mit unſerm Freunde, wie ſchmerzlich 
die Stunde des Abſchieds herannaht, und mögen uns gern von den 
Eigenheiten ſeines trefflichen Wirthes, von den Seltſamkeiten des 
außerordentlichen Mannes einen deutlichen Begriff machen. Um ihn 
aber nicht falſch zu beurtheilen, müſſen wir auf das Herkommen, 
auf das Herankommen dieſer ſchon zu hohen Jahren gelangten 
würdigen Perſon unſere Aufmerkſamkeit richten. Was wir ausfragen 
konnten, iſt Folgendes: 

Sein Großvater lebte als thätiges Glied einer Geſandtſchaft in 
England, gerade in den letzten Jahren des William Penn. Das 
hohe Wohlmollen, die reinen Abfichten, die unverrücte Thätigkeit 
eines fo vorzüglichen Mannes, der Conflict, in den er deshalb mit 
der Welt gerieth, die Gefahren und Bedrängnifle, unter denen der 
Edle zu unterliegen ſchien, erregten in dem empfänglichen Geifte des 
jungen Mannes ein entichiedenes Intereſſe; er verbrüderte fich mit 
der Angelegenheit und zog endlich felbft nad) Amerifa. Der Vater 
unſeres Herrn ift in Philadelphia geboren, und Beide rühmten jich, 
beigetragen zu haben, daß eine allgemeine freiere Religionsübung 
in den Colonien ſtattfand. 

Hier entwidelte ſich die Marime, daß eine in fich abgefchloffene, 
in Sitten und Religion übereinftimmende Nation vor aller fremden 
Einwirfung, aller Neuerung ſich wohl zu hüten habe, daß aber da, 
wo man auf friihem Boden viele Glieder von allen Seiten her 


1) William Penn (1644—1718), Sohn des gleichnamigen englifhen Admirals, 
wurde von biefem megen feiner Belehrung zum QDuäferthum verftoßen und 309 
fi) durch feine Schriften, in denen er die Gewiſſensfreiheit vertheibigte, mehrfach 
GSefängnißfirafen zu. Nach dem Tode feines Vaters erwarb er für eine von diefem 
ererbte Schuldforderung an den Staat von bemielben 1681 einen Landitrid in 
Nordamerita am meitlihen Ufer des Delaware, der durch die in England unter 
drüdten Secten colonifirt wurde und den Namen Bennfglvanien erhielt. 1682 
ging er felhft dorthin und gab dem Lande eine Gonftitution, welche ſpäter 
der Berfaffung der Vereinigten Staaten zu Grunde gelegt wurde. Ungünftige 
Vermögensumftände zwangen ihn 1712, fein Eigenthumsrecht an das Land wieder 
der Krone England zu verkaufen. 
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zufammenberufen will, möglichſt unbedingte Thätigfeit im Erwerb 
und freier Spielraum der allgemeinfittlichen und religiöfen Vor⸗ 
ftellungen zu vergönnen fei. 

Der Iebhafte Trieb nach Amerika im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts war groß, indem ein Seder, der fich diesjeit3 einiger- 
maßen unbequem fand, ſich drüben in Freiheit zu jeben hoffte; dieſer 
Trieb ward genährt durch wünfchensmwerthe Belibungen, die man 
erlangen fonnte, ehe fich noch die Bevölkerung weiter nad) Weiten 
verbreitete. Ganze fogenannte Grafichaften ftanden noch zu Kauf 
an der Grenze des bewohnten Landes; auch der Vater unjeres 
Herrn Hatte ſich dort bedeutend angejiedelt. 

Wie aber in den Söhnen fih oft ein Widerfpruch hervorthut 
gegen väterliche Gefinnungen, fo zeigte fich’3 auch hier. Unſer Haus- 
herr, als Züngling nad) Europa gelangt, fand ſich hier ganz anders; 
dieſe unjchägbare Eultur, feit mehreren taufend Jahren entiprungen, 
gewachſen, ausgebreitet, gedämpft, gedrüdt, nie ganz erdrückt, wieder 
aufathmend, fich neu belebend und nach wie vor in unendlichen 
Thätigfeiten hervortretend, gab ihm ganz andere Begriffe, mohin 
die Menjchheit gelangen kann. Er zog vor, an den großen unüber- 
ſehlichen Bortheilen fein Antheil Hinzunehmen und Yieber in der 
großen, geregelt thätigen Maſſe mitwirfend fich zu verlieren, als 
drüben über dem Meere, um Jahrhunderte verjpätet, den Orpheus 
und Lykurg zu fpielen. Er ſagte: „Ueberall bedarf der Menſch 
Geduld, überall muß er Rüdficht nehmen, und ich will mich bod) 
lieber mit meinem Könige abfinden, daß er mir dieſe oder jene 
Gerechtſame zugeftehe, lieber mich mit meinen Nachbarn vergleichen, 
daß ſie mir gewiſſe Beichränfungen erlaffen, wenn ich ihnen von 
einer andern Seite nachgebe, als daß ih mich mit den Irokeſen 
herumſchlage, um jie zu vertreiben, oder fie durch Contracte betrüge, 
um jie zu verdrängen aus ihren Sümpfen, wo man von Mosquitos 
gu Tode gepeinigt wird.” 

Er übernahm die Familiengüter, wußte fie freijinnig zu be- 
handeln, fie mwirthichaftlich einzurichten, weite, unnüß fcheinende 
Nahbardiftricte klüglich anzufchließen und fo fich innerhalb ber 
eultivirten Welt, die in einem gewiſſen Sinne aud) gar oft eine Wildniß 
genannt werden Tann, ein mäßiges Gebiet zu erwerben und zu 
bilden, das für die beſchränkten Zuftände immer noch utopiſch genug ift. 
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Religionsfreiheit iſt daher in dieſem Bezirk natürlich; der 
öffentliche Cultus wird als ein freies Bekenntniß angeſehen, daß 
man in Leben und Tod zuſammen gehöre; hiernach aber wird ſehr 
darauf geſehen, daß Niemand ſich abſondere. 

Man wird in den einzelnen Anſiedelungen mäßig große Ge— 
bäude gewahr; dies iſt der Raum, den der Grundbeſitzer jeder Ge- 
meinde jchuldig ift. Hier fommen die Xelteften zufammen, um fich 
zu berathen; bier verfammeln fich die Glieder, um Belehrung und 
fromme Ermunterung zu vernehmen. Aber auch zu heiterm Er- 
geben ift diefer Raum beftimmt; bier werden die hochzeitlichen Tänze 
aufgeführt und der Feiertag mit Muſik geichlofien. 

Hierauf kann und die Natur felbit führen. Bei gewöhnlich 
heiterer Witterung jehen wir unter derjelben Linde die Nelteften im 
Nath, die Gemeinde zur Erbauung und die Jugend im Tanze fich 
ſchwenkend. Auf ernftem Lebensgrunde zeigt fich das Heilige jo ſchön: 
Ernft und Heiligfeit mäßigen die Luft, und nur durch Mäßigung 
erhalten wir uns, 

Kt die Gemeinde andern Sinned und mohlhabend genug, jo 
jteht es ihr frei, verjchiedene Baulichkeiten den verfchiedenen Zwecken 
zu widmen. 

Wenn aber dies Alles aufs Deffentliche und Gemeinjamjittliche 
berechnet ift, jo bleibt Die eigentliche Religion ein Inneres, ja 
Sndividuellee. Denn fie Hat ganz allein mit dem Gewiffen zu 
thun; dieſes fol erregt, foll befchwichtigt werden: ertegt, wenn e3 
ſtumpf, unthätig, unwirkſam dahinbrütet; befehwichtigt, wenn es 
durch reuige Unruhe das Leben zu verbittern droht. Denn es ift 
ganz nah mit der Sorge verwandt, die in den Kummer überzugehen 
droht, wenn wir uns oder Andern durch eigene Schuld ein Uebel 
zugezogen haben. 

Da wir aber zu Betrachtungen, wie fie Hier gefordert werden, 
nicht immer aufgelegt find, auch nicht immer aufgeregt jein mögen,» 
fo ift Hiezu der Sonntag beftimmt, wo Alles, was den Menjchen 
drückt, in religiöjer, fittlicher, gejelliger, öfonomijcher Beziehung zur 
Sprache fommen muß. 


„Wenn Sie eine Zeit lang bei uns blieben“, fagte Auliette, 
„jo würde auch unſer Sonntag Ihnen nicht mißfallen. Uebermorgen 
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früh würden Cie eine große Stille bemerken; Jeder bleibt einfam 
und widmet fich einer vorgejchriebenen Betrachtung Der Menſch 
ift ein befchränktes Weſen: unjere Beſchränkung zu überdenken, ift 
der Sonntag gewidmet. Sind es körperliche Leiden, die wir im 
Lebenstaumel der Woche vielleicht gering adjteten, fo müſſen wir am 
Anfange der neuen alſobald den Arzt aufſuchen; ift unfere Be- 
ſchränkung ökonomiſch und jonft bürgerlich, fo find unfere Beamten 
verpflichtet, ihre Sitzungen zu halten; iſt e3 geiflig, ſittlich, mas 
ung verbüftert, jo haben wir uns an einen Freund, an einen Wohl- 
denfenden zu wenden, deſſen Rath, deſſen Einwirkung zu erbitten: 
genug, es ift das Geſetz, daß Niemand eine Angelegenheit, die ihn 
beunruhigt oder quält, in die neue Woche hinübernehmen dürfe. 
Bon drüdenden Pflihten fann uns nur die gewillenhafteite Aus- 
übung befreien, und was gar nicht aufzulöfen ift, überlaffen wir 
zulegt Gott, als dem allbedingenden und allbefreienden Wefen. Auch 
der Oheim jelbft unterläßt nicht ſolche Prüfung; es find fogar 
Tülle, mo er mit und vertraulich über eine Angelegenheit geiprochen 
bat, die er im Augenblid nicht überwinden konnte; am meiften aber 
beipricht er fich mit unferer edlen Tante, die er von Zeit zu Beit 
befuchend angeht. Auch pflegt er Sonntag Abends zu fragen, ob 
Alles rein gebeichtet und abgethan worden. Sie fehen hieraus, daß 
wir alle Sorgfalt anwenden, um nit in Ihren Orden, nicht in 
die Gemeinſchaft der Entjagenden aufgenommen zu werden.” 

„Es ist ein fauberes Leben!“ rief Herfilie. „Wenn ich mich alle 
acht Tage refignire, fo hab’ ich es freilich bei dreihundert und fünf 
und ſechzigen zu Gute.“ 

Vor dem Abſchiede jedoch erhielt unſer Freund von dem jüngern 
Beamten ein Packet mit beiliegendem Schreiben, aus welchem wir 
folgende Stelle ausheben: 

„Mir will ſcheinen, daß bei jeder Nation ein anderer Sinn 
vorwalte, deſſen Befriedigung ſie allein glücklich macht; und dies bemerkt 
man ja ſchon an verſchiedenen Menſchen. Der Eine, der ſein Ohr 
mit vollen, anmuthig geregelten Tönen gefüllt, Geiſt und Seele da⸗ 
durch angeregt wünjcht, dankt er mir’3, wenn ich ihm das trefflichfte 


Gemälde vor Augen Stelle? Ein Gemäldefreund will fchauen: er wird 


ablehnen, durch Gebicht oder Roman feine Einbildungsfraft erregen 
zu laffen. Wer ift denn jo begabt, daß er vieljeitig geniehen fönne? 
Goethe. VII. 
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Gattin, der würdigſten Frau, überließ; dieſe leitete die Stunden 
und Tage des Kindes zum Leben, Lernen und zu allem guten Be- 
tragen. Gie ftarb, und im Augenblide fühlte der Vater, daß er 
diefe Sorgfalt perfönlich nicht weiter fortſetzen könne. Bisher war 
Alles Uebereinkunft zwifchen den Eltern; fie arbeiteten auf Einen 
Zweck, beichlojlen zufammen für die nächfte Zeit, was zu thun fei, 
und die Mutter verftand Alles weislich auszuführen. Doppelt und 
dreifach war nun die Sorge des Wittwers, welcher wohl wußte und 
täglich vor Augen fah, daß für Söhne der Profefforen auf Akademien 
ſelbſt nur durch ein Wunder eine glüdlihe Bildung zu hoffen fei. 

In diefer Berlegenheit wendete er ſich an feinen Freund, den 
Oberamtmann zu R., mit dem er fchon frühere Plane näherer 
Familienverbindungen durchgefprochen hatte. Dieſer mußte zu rathen 
und zu beifen, daß der Sohn in eine der guten Lehranftalten auf- 
genommen wurde, die in Deutichland blühten, und worin für den 
ganzen Menfchen, für Leib, Eeele und Geift möglichft gejorgt ward. 

Untergebradt war nun der Sohn; der Bater jedoch fand ſich 
gar zu allein: feiner Gattin beraubt, der lieblichen Gegenwart des 
Knaben entfremdet, den er ohne felbfteigenes Bemühen jo ermünjcht 
heraufgebildet gefehen. Auch hier fam die Freundfchaft des Ober- 
amtmanns zu Statten; die Entfernung ihrer Wohnorte verſchwand 
vor der Neigung, der Luft, fich zu bewegen, fich zu zerftreuen. Hier 
fand nun der verwaifte Gelehrte in einem gleichfalls mutterlofen 
Samilientreis zwei ſchöne, verjchiedenartig liebenswürdige Töchter 
heranwachſen; wo denn beide Väter fi immer mehr und mehr 
beftärkten in dem Gedanken, in der Ausſicht, ihre Häufer dereinſt 
aufs Erfreulichite verbunden zu ſehen. 

Sie lebten in einem glüdlichen Fürſtenlande; der tüchtige Mann 
war feiner Stelle lebenslänglich gewiß, und ein gewünfchter Nad- 
folger wahrſcheinlich. Nun follte nach einem verftändigen Familien- 
und Minifterialplan fih Lucidor zu dem wichtigen Poften bes 
fünftigen Schwiegervater bilden. Dies gelang ihm auch von Stufe 
zu Stufe. Man verfäumte nichts, ihm alle Kenntnifje zu überliefern, 
alle Thätigfeiten an ihm zu entwideln, deren der Staat jederzeit 
bedarf: die Pflege des ftrengen gerichtlihen Rechts, des Täßlichern, 
wo Klugheit und Gewandtheit dem Ausübenden zur Hand geht; 
der Calcul zum Tagesgebrauch, die höhern MWeberfichten nicht 
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Leute, wie zu hoffen, bald einig, ſo ſollte man's melden; der Vater 
würde ſogleich erſcheinen, damit ein feierliches Verlöbniß das gehoffte 
Glück für ewig ſicher ſtelle. 

Lucidor kommt an; er wird freundlichſt empfangen, ein Zimmer 
ihm angewieſen, er richtet ſich ein und erſcheint. Da findet er denn 
außer den uns ſchon bekannten Familiengliedern noch einen halb⸗ 
erwachſenen Sohn, verzogen, geradezu, aber geſcheidt und gutmüthig, 
ſo daß, wenn man ihn für den luſtigen Rath nehmen wollte, er gar 
nicht übel zum Ganzen paßte. Dann gehörte zum Haus ein ſehr 
alter, aber geſunder, frohmüthiger Mann, ſtill, fein, klug, auslebend, 
nun hie und da aushelfend. Gleich nach Lucidorn kam noch ein 
Fremder hinzu, nicht mehr jung, von bedeutendem Anſehen, würdig, 
lebensgewandt und durch Kenntniß der weiteſten Weltgegenden höchſt 
unterhaltend. Sie hießen ihn Antoni. 

Julie empfing ihren angekündigten Bräutigam ſchicklich, aber 
zuvorkommend; Lucinde dagegen machte die Ehre des Hauſes, wie 
Jene ihrer Berfon. So verging der Tag ausgezeichnet angenehm 
für Alle, nur für Lucidorn nicht; er, ohnehin ſchweigſam, mußte 
von Zeit zu Zeit, um nicht gar zu veritummen, ſich fragend ver- 
halten, wobei denn Niemand zum Bortheil erjcheint. 

Berftreut war er durchaus; denn er hatte vom erjten Angenblid 
an nicht Abneigung noch Widerwillen, aber Entfremdung gegen 
Julien gefühlt; Lucinde dagegen zog ihn an, daß er zitterte, wenn 
ſie ihn mit ihren vollen, reinen, ruhigen Augen anſah. 

So bedrängt, erreichte er den erſten Abend ſein Schlafzimmer 
und ergoß ſich in jenem Monolog, mit dem wir begonnen haben. 
Um aber auch dieſen zu erklären, und wie die Heftigkeit einer ſolchen 
Redefülle zu demjenigen paßt, was wir ſchon von ihm wiſſen, wird 
eine kurze Mittheilung nöthig. 

Lucidor war von tiefem Gemüth und hatte meiſt etwas Anderes 
im Sinn, ald was die Gegenwart erheifchte, deswegen Unterhaltung 
und Geipräd ihm nie recht glüden wollte; er fühlte das und wurde 
ſchweigſam, außer wenn von beftimmten Fächern die Rede war, die 
er durchſtudirt hatte, davon ihm jederzeit zu Dienften ftand, was er 
bedurfte. Dazu kam, daß er früher auf der Schule, ſpäter auf der 
Univeriität fi an Freunden betrogen und feinen Herzenderguß un- 
glücklich vergeudet hatte; jede MittHeilung war ihm daher bedenklich: 





— 397 — 


Bedenken aber hebt jede Mittheilung auf. Zu feinem Water 
_ war er nur gewohnt, unifono zu ſprechen, und fein volles Herz 
ergoß fich daher in Monologen, ſobald er allein war. 

Den andern Morgen hatte er fich zufammengenommen, und 
wäre doch beinahe außer Faſſung gerüdt, als ihm Julie noch freund- 
Yicher, heiterer und freier ensgegen fam. Sie mußte viel zu fragen, 
nad feinen Land- und Wafferfahrten, wie er als Student, mit dem 
Bündelhen aufm Rüden, die Schweiz durchſtreift und durchſtiegen, 
ja über die Alpen gelommen. Da wollte fie nun von der fchönen 
Inſel auf dem großen ſüdlichen See!) Vieles willen; rüdmärts 
aber mußte der Rhein von feinem eriten Urfprung an erft dur 
höchſt unerfreuliche Gegenden begleitet werden und fo hinabwärts 
durch manche Abwechſelung, mo es denn freilich zulegt zwiſchen 
Mainz und Coblenz noch der Mühe werth iſt, den Fluß ehrenvoll 
aus ſeiner letzten Beſchränkung in die weite Welt, ins Meer zu 
entlaſſen. 

Lucidor fühlte ſich hiebei ſehr erleichtert, erzählte gern und gut, 
fo daß Julie entzüdt ausrief: jo was müfle man felbander jehen; 
worüber denn Lucidor abermals erfchraf, weil er darin eine An- 
ipielung auf ihr gemeinfames Wandern durch Leben zu ſpüren glaubte. 

Bon feiner Erzählerpflicht jedoch wurde er bald abgelöft; denn 
der Fremde, den fie Antoni hießen, verdunfelte gar geſchwind alle 
Bergquellen, Feldufer, eingezwängte, freigelaflene Flüſſe. Nun bier 
ging’3 unmittelbar nad) Genua; Livorno lag nicht weit; das 
Kntereffantefte im Lande nahm man auf den Raub fo mit; Neapel 
mußte man, ehe man ftürbe, gejehen haben; dann aber blieb freilich 
Conftantinopel noch übrig, das doch auch nicht zu verfäumen fei. 
Die Beichreibung, die Antoni von der weiten Welt machte, riß die 
Einbildungstraft Aller mit fich fort, ob er gleich weniger Feuer 
darein zu legen Hatte. Julie, ganz außer jih, war aber noch 
keineswegs befriedigt; fie fühlte noch Luft nach Alerandrien, Cairo, 
befonder8 aber zu den Pyramiden, von denen fie ziemlich aus- 
langende Renntniffe durch ihres vermuthlichen Schtwiegervaters Unter- 
richt gewonnen hatte. 

Lucidor, des nächſten Abends (er Hatte faum die Thüre ange- 


1) Iſola bella auf dem Lago maggiore. 


ausgefchloffen, aber Alles unmittelbar am Leben, wie e3 gewiß und 
unausbleiblich zu gebrauchen wäre. 

In diefem Sinne hatte Qucidor feine Schuljahre vollbracht und 
ward nun, durch Bater und Gönner zur Akademie vorbereitet. Er 
zeigte das fchönfte Talent zu Allem und verdankte der Natur aud) 
noch das jeltene Glück, aus Liebe zum Bater, aus Ehrfurcht für 
den Freund feine Fähigkeiten gerade dahin Ienfen zu wollen, wohin 
man deutete, erſt aus Gehorſam, dann aus Ueberzeugung. Auf 
eine auswärtige Alademie ward er gelendet und ging dafelbft, ſowohl 
nach eigener brieflicher Rechenſchaft als nad) Zeugniß feiner Lehrer 
und Aufjeher, den Gang, der ihn zum Biele führen follte.e Nur 
fonnte man nicht billigen, daß er in einigen Yällen zu ungeduldig 
brav gewefen. Der Vater jhüttelte hierüber den Kopf, der Ober- 
amtmann nidte. Wer hätte fich nicht einen ſolchen Sohn gewünfcht ! 

Indeſſen wuchſen die Töchter heran, Julie und Lucinde: Jene, 
die jüngere, neckiſch, lieblich unſtät, höchſt unterhaltend; die Andere 
zu bezeichnen ſchwer, weil ſie in Geradheit und Reinheit dasjenige 
darſtellte, was wir an allen Frauen wünſchenswerth finden. Man 
beſuchte ſich wechſelſeitig, und im Hauſe des Profeſſors fand Julie 
die unerſchöpflichſte Unterhaltung. 

Geographie, die er durch Topographie zu beleben wußte, gehörte 
zu ſeinem Fach, und ſobald Julie nur einen Band gewahr worden, 
dergleichen aus der Homanniſchen) Officin eine ganze Reihe da 
ftanden, jo wurden ſämmtliche Städte gemuftert, beurtheilt, vor⸗ 
gezogen oder zurüdgewiefen; alle Häfen bejonders erlangten ihre 
Gunst; andere Städte, welche nur einigermaßen ihren Beifall er- 
halten wollten, mußten fih mit viel Thürmen, Kuppeln und 
Minareten fleißig hervorheben. 

Der Bater ließ fie wochenlang bei dem geprüften Freunde; fie 
nahm wirflid zu an Wiſſenſchaft und Einficht und fannte jo ziem- 
fih die bewohnte Welt nah) Hauptbezügen, Bunften und Orten. 
Auh war fie auf Trachten fremder Nationen jehr aufmerffam, und 
wenn ihr Pflegevater manchmal ſcherzhaft fragte, ob ihr denn von 
den vielen jungen hübjchen Leuten, die da vor dem Fenfter hin und 


1) Johann Baptift Homann (1668—1724), ein verbienftvoller Geograph und 
Kartenzeichner, hatte zu Nürnberg einen großen Landkartenverlag gegründet, den 
fein Sohn Johann Chriftoph fortjegte, 
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wieder gingen, nicht Einer oder der Andere wirklich gefalle, ſo ſagte 
fie: „Ya freilich, wenn er recht ſeltſam ausſieht!“ Da nun unſere 
jungen Studirenden e3 niemals daran fehlen Yaffen, fo hatte fie oft 
Gelegenheit, an Einem oder dem Andern Theil zu nehmen; fie 
erinnerte fih an ihm irgend einer fremden Nationaltracht, verficherte 
jedoch zulebt, e8 müſſe wenigſtens ein Grieche, völlig nationell aus- 
ftaffirt, herbeifommen, wenn fie ihm vorzüglide Aufmerkjamleit 
widmen follte, deswegen fie fih auch auf die Leipziger Meſſe 
wäünfchte, mo dergleichen auf der Straße zu ſehen wären. 

Nach feinen trodenen und manchmal verdrießlichen Arbeiten hatte 
nun unfer Lehrer feine glüdlichern Augenblide, al3 wenn er fie 
fcherzend unterrichtete und dabei heimlich triumphirte, fich eine fo 
liebenswürdige, immer unterhaltene, immer unterhaltende Schwieger- 
tochter zu erziehen. Die beiden Väter waren übrigens einverftanden, 
daß die Mädchen nichts von der Abficht vermuthen follten; auch 
Lucidorn hielt man fie verborgen. 

So waren Sabre vergangen, wie fie denn gar leicht vergehen: 
Lucidor ftellte fi) dar, vollendet, alle Prüfungen beftehend, felbft zur 
Freude der obern Vorgeſetzten, die nicht? mehr wünfchten, al3 die 
Hoffnung alter, würdiger, begünftigter, gunftwerther Diener mit 
gutem Gewiſſen erfüllen zu können. 

Und fo war denn die Angelegenheit mit ordnungsgemäßem 
Schritt endlih dahin gediehen, daß Lucidor, nachdem er fich in 
untergeordneten Stellen mufterhaft betragen, nunmehr einen gar 
vortheilhaften Sig nach Verdienft und Wunsch erlangen follte, gerade 
mittewegs zwiſchen der Akademie und dem Oberamtmann gelegen. 

Der Bater ſprach nunmehr mit dem Sohn von Julien, auf die 
er biöher nur hingedeutet hatte, al3 von deſſen Braut und Gattin, 
ohne mweitern Zweifel und Bedingung, das Glück preifend, folch ein 
lebendiges Mleinod fich angeeignet zu haben. Er fah feine Schwieger- 
tochter im Geifte Schon wieder von Zeit zu Zeit bei fih, mit Karten, 
Planen und Städtebildern befchäftigt; der Sohn dagegen erinnerte 
ſich des allerliebften, heitern Weſens, das ihn zu Findlicher Zeit durch 
Nederei wie durch Freundlichkeit immer ergebt Hatte. Nun follte 
Lucidor zu dem Oberamtmann Hinüberreiten, die herangewachſene 
Schöne näher betrachten, ſich einige Wochen zu Gewohnheit und 
Belanntichaft mit dem Gefammthaufe ergehen. Würden die jungen 
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Leute, wie zu hoffen, bald einig, fo follte man's melden; der Vater 
wurde fogleich ericheinen, damit ein feierliches Verlöbniß das gehoffte 
Gluͤck für ewig ficher ftelle. 

Qucidor kommt an; er wird freundlichit empfangen, ein Zimmer 
ihm angemwiefen, er richtet fich ein und erfcheint. Da findet er denn 
außer den uns fchon bekannten Familiengliedern noch einen halb- 
ertwachfenen Sohn, verzogen, gerabezu, aber gejcheidt und gutmüthig, 
fo daß, wenn man ihn für den Tuftigen Rath nehmen wollte, er gar 
nicht übel zum Ganzen paßte Dann gehörte zum Haus ein jehr 
alter, aber gefunder, frohmüthiger Dann, ftill, fein, flug, auslebend, 
nun bie und dba aushelfend. Gleich nach Rucidorn kam noch ein 
Fremder Hinzu, nicht mehr jung, von bebeutendem Unjehen, würdig, 
lebensgewandt und durch Kenntniß der weiteſten Weltgegenden höchſt 
unterhaltend. Sie hießen ihn Untoni. 

Julie empfing ihren angelündigten Bräutigam ſchicklich, aber 
zuvorkommend; Qucinde dagegen machte die Ehre des Haufe, wie 
Jene ihrer Berfon. So verging der Tag ausgezeichnet angenehm 
für Alle, nur für Qucidorn nicht; er, ohnehin ſchweigſam, mußte 
don Zeit zu Zeit, um nicht gar zu verftummen, ſich fragend ver- 
dalten, wobei denn Niemand zum Vortheil erjcheint. 

Nerftreut war er durchaus; denn er hatte vom erften Augenblid 
an nicht Abneigung noch Widerwillen, aber Entfremdung gegen 
Zulien gefüblt; Lucinde dagegen zog ihn an, daß er zitterte, wenn 
ſie ihn mit ibren vollen, reinen, ruhigen Augen anjah. 

So bedrängt, erreichte er den erften Abend fein Schlafzinımer 
und ergoß fich in jenem Monolog, mit dem wir begonnen haben. 
Um aber auch diefen zu erflären, und wie die Heftigfeit einer ſolchen 
Redefülle zu demjenigen pakt, was wir ſchon bon ihm willen, wirb 
eine kurze Mittheilung nöthig. 

Lucidor War Dou tiefem Gemüth und hatte meift etwas Auderes 
im Sinn, alt was die Gegenwart erbeildkte, deöwegen Unterhaltung 
und Geſprach ihm nie decht gläden wollte; er fühlte dad und mwurbe 
Nbmeigiam, außer mean don beitimmien Füchern die Nebe war, Die 
er Auraiftadirt batte, dadon ibn jederzeit zu Tieniten and, mad er 
Mine Yaza fam, dah er irüber auf der Schale, ipäter auf der 
Unierritit Ka an Frenanden berrogen un? ſeinen jwrjendergub um- 
ARE dergeudet batıe: jede Wittheilung war ik aber bedentlich; 


Bedenten aber hebt jede Mittheilung auf. Zu feinem Bater 
- war er nur gewohnt, unijono zu ſprechen, und fein volles Herz 
ergoß fich daher in Monologen, fobald er allein war. 

Den andern Morgen hatte er fich zufammengenommen, und 
wäre doch beinahe außer Faſſung gerüct, als ihm Julie noch freund- 
Yicher, Heiterer und freier enzgegen fam. Sie mußte viel zu fragen, 
nach feinen Land- und Waflerfahrten, wie er als Student, mit dem 
Bündelhen aufm Rüden, die Schweiz durdjftreift und durchitiegen, 
ja über die Alpen gekommen. Da wollte fie nun von der fchönen 
Inſel auf dem großen füdlichen See!) Bieles willen; rüdwärts 
aber mußte der Rhein von feinem erften Urfprung an erft durch 
Höchft unerfreuliche Gegenden begleitet werden und To hinabmärts 
durch mande Abmwechjelung, wo es denn freilich zuletzt zwiſchen 
Mainz und Coblenz noch der Mühe werth ift, den Fluß ehrenvoll 
ans feiner lebten Beichränfung in die meite Welt, ins Meer zu 
entlaffen. 

Lucidor fühlte fich Hiebei fehr erleichtert, erzählte gern und gut, 
fo daß Julie entzüdt ausrief: jo was müſſe man felbander jehen; 
worüber denn Lucidor abermals erſchrak, weil er darin eine An- 
ipielung auf ihr gemeinfames Wandern durchs Leben zu fpüren glaubte. 

Bon feiner Erzählerpflicht jedoch wurde er bald abgelöft; denn 
der Fremde, den fie Antoni hießen, verdunfelte gar gejchwind alle 
Bergquellen, Felsufer, eingezwängte, freigelaffene Flüffe. Nun bier 
ging’3 unmittelbar nah Genua; Livorno lag nicht weit; das 
Antereflantefte im Lande nahm man auf den Raub jo mit; Neapel 
mußte man, ehe man ftürbe, gejehen haben; dann aber blieb freilich 
Sonftantinopel noch übrig, das doch auch nicht zu verfäumen fei. 
Die Beichreibung, die Antoni von der weiten Welt machte, riß die 
Einbildungsfraft Aller mit fi fort, ob er gleich weniger euer 
darein zu legen Hatte. Julie, ganz außer jih, war aber noch 
keineswegs befriedigt; fie fühlte noch Luft nach Alerandrien, Cairo, 
befonder8 aber zu den Pyramiden, von denen fie ziemlich aus⸗ 
langende Renntniffe durch ihres vermuthlichen Schtwiegervaters Unter- 
richt gewonnen hatte. 

Lucidor, des nächſten Abends (er hatte faum die Thüre ange- 


1) Iſola bella auf dem Lago maggiore. 
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zogen, das Licht noch nicht niedergeſetzt), rief aus: „Nun beſinne 
dich denn! es iſt Ernſt. Du haft viel Ernſtes gelernt und durch⸗ 
dacht; was foll denn Rechtsgelehrſamkeit, wenn du jet nicht gleich 
al8 Rechtsmann handelt? Siehe dich als einen Bevollmächtigten 
an, vergiß dich felbit und thue, was du für Andere zu thun jchuldig 
wärft. Es verjchräntt fih aufs Fürghterlichite! Der Fremde ift 
offenbar um Lucindens willen da; fie bezeigt ihm die fchönften, 
ebeliten, gejellig häuslichen Aufmerffamfeiten; die kleine Närrin 
möchte mit Jedem durch die Welt laufen, für nichts und wieder 
nichts, Ueberdies noch tft fie ein Schalf; ihr Antheil an Städten 
und Ländern ift eine Pofle, wodurch fie ung zum Schweigen bringt. 
Warum aber feh’ ich diefe Sache fo verwirrt und verfchränft an? 
Iſt der Oberamtmann nicht ſelbſt der verftändigfte, der einjichtigfte, 
tiebevollite Vermittler? Du willft ihm fagen, wie du fühlt und 
denkſt, und er wird mitdenten, wenn auch nicht mitfühlen. Er ver- 
mag Alles über den Bater. Und ift nit Eine wie die Andere 
feine Tochter? Was will denn der Anton Reifer ‘) mit Lucinden, 
die für das Haus geboren ift, um glücklich zu fein und Glück zu 
Ichaffen? Hefte ſich doch das zappelige Duedfilber an den ewigen 
Suden! das wird eine allerliebfte Bartie werden!” 

Des Morgen? ging Lucidor feſten Entichluffes hinab, mit dem 
Kater zu ſprechen und ihn deshalb in befannten freien Stunden 
unverzüglich anzugehen. Wie groß war fein Schmerz, feine Ber- 
fegenbeit, ald er vernahm, der Oberamtmann, in Geichäften verreift, 
werde erit übermorgen zurüderwartet! Julie ſchien heute fo recht 
ganz ibren NReifetag zu baben; fie hielt jih an den Weltwanderer 
und überlich mit einigen Scherzreden, die ſich auf Häuslichkeit be- 
zogen, Nucidorn an Lucinden. Hatte der Freund vorher das edle 
Mädchen aus gewiſſer Ferne geieben, nach einem allgemeinen Ein- 
drud, und jie jich ſchon herzlichſt angeeignet, jo mußte er in der 
nächften Näbe Alle? doppelt und dreiiach entdeden, was ihn erft im 
Nilgemeinen anzog. 

nn „Unten Keiter” beikt der Selb der gleichnamigen, 17851790 erichienenen 
Kemant, in weldhen Kari Tbilipp Mori ieine eigenen Jugendiehrten darfclite; ber 
fibe gab auch 1732 ie Meiſe eines Deutichen in England” und 171293 bie „Rriie 
eine} Trutichen im Jtaliea” beramt. Goethe batte den Beriaiter 1736 im Ztalien 
Icauen una ichäpen gelernt und mac ieimer Rüdlcht 1788 in Weimar eine Zeit 
lang bei Rh aufgensummen. 
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Der gute alte Hausfreund, an der Stelle des abweſenden Vaters, 
that ſich nun hervor; auch er hatte gelebt, geliebt und war, nach 
manchen Quetſchungen des Lebens, noch endlich an der Seite des 
Jugendfreundes aufgefriſcht und wohlbehalten. Er belebte das Ge⸗ 
ſpräch und verbreitete ſich beſonders über Verirrungen in der Wahl 
eines Gatten, erzählte merkwürdige Beiſpiele von zeitiger und ver- 
ipäteter Erklärung. Lucinde erſchien in ihrem völligen Slanze; fie 
geftand, daß im Leben das Zufällige jeder Art, und jo auch in Ber- 
bindungen, das Allerbefte bewirken könne; Doch fei es jchöner, herz⸗ 
erhebender, wenn der Menich ſich jagen dürfe, er fei fein Glück fich 
felbft,; der ftilen, ruhigen Ueberzeugung feines Herzens, einem edlen 
Vorſatz und rafchen Entfchluffe fchuldig geworden. Lucidorn ftanden 
die Thränen in den Augen, als er Beifall gab, worauf die Frauen⸗ 
zimmer fich bald entfernten. Der alte Borfißende mochte ji in 
Wechſelgeſchichten gern ergehen, und fo verbreitete ſich die Unter- 
haltung in hHeitere Beifpiele, die jedoch unfern Helden fo nahe 
berührten, daß nur ein fo rein gebildeter Jüngling nicht heraus- 
zubrechen über fich gewinnen Tonnte; das geichah aber, al3 er 
allein war. 

„Ich habe mich gehalten!” rief er aus; „mit folder Verwirrung 
will ich meinen guten Vater nicht Fränfen! Sch Habe an mich ge- 
halten; denn ich fehe in diefem würdigen Hausfreunde den Stell- 
vertretenden beider Bäter: zu ihm will ich reden, ihm Alles entdecken; 
er wird’3 gewiß vermitteln und hat beinahe fchon ausgeiprochen, 
was ich wünſche. Sollte er im einzelnen Falle fchelten, was er 
überhaupt billigt? Morgen früh juche ich ihn auf; ich muß dieſem 
Drange Luft madjen.“ 

Beim Frühftüd fand fich der Greis nicht ein; er Hatte, bieh . 
ed, geitern Abend zu viel geiprochen, zu lange geſeſſen und einige 
Tropfen Wein über Gewohnheit getrunfen. Man erzählte viel zu 
feinem Lobe, und zwar gerade folche Reden und Handlungen, die 
Lucidorn zur Verzweiflung brachten, daß er ſich nicht ſogleich an 
ihn gewendet. Diefes unangenehme Gefühl ward nur noch gefchärft, 
als er vernahm, bei folchen Anfällen laſſe der gute Alte ſich mand- 
mal in acht Tagen gar nicht fehen. 

Ein ländlicher Aufenthalt hat für gejelliges Zuſammenſein gar 
große Vortheile, befonderd wenn die Bewirthenden ſich, al3 denkende, 
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Augen und für zärliche Herzen verſchönert und verbeffert; laßt mid) 
aber auch zu Ehren kommen!“ 

Nun mußte man über geaderte Stellen und holprichte Pfade, 
ja wohl auch auf zufällig Hingeworfenen Steinen über Moorflede 
wandern und ſah jchon in einer gewilfen Ferne allerlei Maſchinen⸗ 
werf verworren aufgethürmt. Näher betrachtet, war ein großer 
Luft und Spielplag, nicht ohne Verſtand, mit einem gewiſſen Volks⸗ 
finn eingerichtet. Und fo ftanden bier, in gehörigen Entfernungen 
zufammengeordnnet, das große Schaufelrad, wo die Auf» und 
Abfteigenden immer gleich Horizontal ruhig ſitzen bleiben, andere 
Schaufeleien, Schwungfeile, Lufthebel, Kegel- und Bellenbahnen, und 
was nur Alles erdacht werden fann, um auf einem großen Trift- 
raum eine Menge Menfchen verjchiedentlichit und gleichmäßig zu 
bejchäftigen und zu erluftigen. 

„Dies“, rief er aus, „it meine Erfindung, meine Anlage! und 
obgleich der Vater das Geld und ein gejcheidter Kerl den Kopf 
dazu bergab, fo hätte doch ohne mich, den ihr oft unvernünftig 
nennt, Verftand und Geld fich nicht zufammengefunden.“ 

So heiter geitimmt kamen alle Vier mit Sonnenuntergang 
wieder nah Haufe. Antoni fand fih ein; die Kleine jedoch, die 
an diefem bewegten Tage noch nicht genug hatte, ließ einfpannen 
und fuhr über Land zu einer Freundin, in Verzweiflung, fie ſeit 
zwei Tagen nicht gefehen zu haben. Pie vier Yurüdgebliebenen 
fühlten fich verlegen, ehe man ſich's verfah, und e3 ward fogar 
ausgefprochen, daß des Vaters Außenbleiben die Angehörigen be- 
unruhige. Die Unterhaltung fing an zu ftoden, als auf einmal 
der Iuftige Junker auffprang und gar bald mit einem Buche zurüd- 
fam, ſich zum Vorleſen erbietend. Lucinde enthielt fich nicht, zu 
fragen, wie er auf den Einfall fomme, den er jeit einem Jahre 
nicht gehabt; worauf er munter verfeßte: „Mir fällt Alles zur 
rechten Zeit ein; deffen könnt ihr euch nicht rühmen.“ Er las 
eine Folge echter Märchen, die den Menfchen aus fich felbit hinaus⸗ 
führen, feinen Wünſchen fchmeicheln und ihn jede Redingung ver- 
geilen machen, zwiſchen welche wir, felbit in den glüdlichiten Mo- 
menten, doc immer noch eingeflemmt find. 

„Was beginn’ ih nun!” rief Lucidor, als er fich endlich allein 
fand. „Pie Stunde drängt; zu Antoni hab’ ich Fein Vertrauen: 


er ift weltfremd; ich weiß nicht, wer er ift, wie er ins Haus kommt, 
noch was er will; um Lucinden ſcheint er fi) zu bemühen, und was 
fönnt” ich daher von ihm Hoffen? Mir bleibt nicht übrig, als 
Lucinden felbft anzugehen; fie muß e3 wiſſen, fie zuerft. Dies war 
ja mein erſtes Gefühl; warum laſſen wir uns auf Klugheitswege 
verleiten! Das Erjte fol nun das Letzte fein, und ich hoffe zum 
Biel zu gelangen.” 

Sonnabend Morgen ging Lucidor, zeitig angefleidet, in feinem 
Bimmer auf und ab, was er Qucinden zu fagen hätte, hin und her 
bedenkend, als er eine Art von ſcherzhaftem Streit vor feiner Thüre 
vernahm, die auch aljobald aufging. Da fchob der Iuftige Junker 
einen Knaben vor fich Hin, mit Kaffee und Backwerk für den Gaft; 
er felbft trug falte Küche und Wein. „Du follft vorangehen!” rief 
der Junker; „denn der Gaft muß zuerſt bedient werden; ich bin 
gewohnt, mich ſelbſt zu bedienen. Mein Freund! heute fomm’ ich 
etwas früh und tumultuariih. Genießen wir unfer Frühftüd in 
Ruhe, und dann wollen wir fehen, was wir anfangen; denn von 
der Gefelihaft haben wir wenig zu Hoffen. Die Kleine ift von 
ihrer Freundin noch nicht zurüd; dieſe müſſen gegen einander 
menigftens alle vierzehn Tage ihr Herz ausfchütten, wenn es nicht 
fpringen fol. Sonnabend ift Yucinde ganz unbraudbar, fie Tiefert 
dem Bater pünktlih ihre Haushaltungsrechnung; da hab’ ich mid 
auch einmifchen jollen, aber Gott bewahre mih! Wenn ich weiß, 
was eine Sache koſtet, fo fchmedt mir fein Biſſen. Gäfte werden 
auf morgen .erwartet; der Alte Hat ſich noch nicht wieder ing 
Gleichgewicht gejtellt; Antoni ift auf die Jagd; wir wollen das 
Gleiche thun.“ 

Flinten, Taſchen und Hunde waren bereit, als fie in den Hof 
famen, und nun ging es an den Feldern weg, wo denn doch allen- 
falls ein junger Haſe und ein armer gleichgültiger Vogel geichoffen 
wurde. Indeſſen beſprach man ſich von häuslichen und gegenwärtig 
gejelligen Verhältniffen. Antoni warb genannt, und Lucidor ver- 
fehlte nicht, fich nach ihm näher zu erfundigen. Der Iuftige Junker, 
mit einiger Selbitgefälligfeit, verficherte: jenen wunderlichen Wann, 
fo geheimnißvoll er auch thue, habe er ſchon durch und durch geblidt. 

„Er ist”, fuhr er fort, „gewiß der Sohn aus einem reichen 
Handel3haufe, das gerade in dem Augenblid fallirte, als er, in der 
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Fülle feiner Jugend, Theil an großen Geſchäften mit Kraft und 
Munterfeit zu nehmen, daneben aber die fich reichlich darbietenden 
Genüffe zu theilen gedachte. Bon der Höhe feiner Hoffnungen 
heruntergeftürzt, raffte er fi) zufammen und leiftete, Anderen dienend, 
dasjenige, was er für ſich und die Seinigen nicht mehr bewirken 
fonnte. So durdreifte er die Welt, lernte fie und ihren wechſel⸗ 
feitigen Verkehr aufs Genauefte kennen und vergaß dabei feines 
Bortheild nicht. Unermüdete Thätigfeit und erprobte Redlichkeit 
brachten und erhielten ihm von Vielen ein unbedingtes Vertrauen. 
So erwarb er ſich aller Orten Belannte und Freunde; ja, es läßt 
fih gar wohl merken, daß fein Bermögen fo weit in der Welt 
umber vertheilt ift, al8 feine Bekanntſchaft reicht, weshalb denn auch 
feine Gegenwart in allen vier Theilen der Welt von Zeit zu Zeit 
nöthig ift.“ 

Umftändlicher und naiver hatte Dies der Iuftige Junker erzählt 
und fo mande pofjenhafte Bemerkung eingeichloffen, eben als wenn 
er fein Märchen recht weitläufig auszufpinnen gedächte. 

„Wie lange fteht er nicht jchon mit meinem Vater in Ber- 
bindung! Die meinen, ich ſehe nichts, weil ich mich um nichts be- 
fümmere; aber eben deswegen feh’ ich’3 nur defto beffer, weil mich’3 
nicht3 angeht. Vieles Geld Hat er bei meinem Vater niedergelegt, 
der e3 wieder ficher und vortheilhaft unterbrachte. Erſt geftern ſteckte 
er bem Alten ein Juwelenkäſtchen zu; einfacher, ſchöner und koſt⸗ 
barer hab’ ich nichts gefehen, obgleih nur mit einem Blick; denn 
es wird verheimliht. Wahrſcheinlich ſoll es der Braut zu Ver⸗ 
gnügen, Luft und Tünftiger Sicherheit verehrt werden. Antoni hat 
fein Butrauen auf Lucinden gejeßt! Wenn ich fie aber jo zufammen 
fehe, Tann ich fie nicht für ein wohl afjortirtes Paar Halten. Die 
Ruſchliche wäre beſſer für ihn; ich glaube auch, fie nimmt ihn Lieber 
als die Xeltefte; fie blickt auch mirflich manchmal nad) dem alten 
Rnafterbart fo munter und theilnehmend hinüber, als wenn fie jich mit 
ihm in den Wagen jeßen und auf und davon fliegen wolle.” Lucidor 
faßte fi) zufammen; er wußte nicht, mas zu erwidern wäre; Alles, 
wa3 er vernahm, hatte feinen innerlichen Beifall. 

Der Junker fuhr fort: „Ueberhaupt hat das Mädchen eine ver- 
fehrte Neigung zu alten Leuten; ich glaube, fie hätte Ihren Vater 
jo friſch weg geheirathet wie den Sohn.” 
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Lucidor folgte ſeinem Gefährten, wo ihn dieſer auch über Stock 
und Stein hinführte; Beide vergaßen die Jagd, die ohnehin nicht 
ergiebig ſein konnte. Sie kehrten auf einem Pachthofe ein, wo, gut 
aufgenommen, der eine Freund ſich mit Eſſen, Trinken und Schwatzen 
unterhielt, der andere aber in Gedanken und Ueberlegungen fich ver- 
ſenkte, wie er die gemachte Entdedung für fi und feinen Vortheil 
benußen möchte. 

Lucidor hatte nach allen diefen Erzählungen und Eröffnungen 
fo viel Vertrauen zu Antoni gewonnen, daß er gleich beim Eintritt 
in den Hof nad ihm fragte und in den Garten eilte, wo er zu 
finden fein ſollte. Cr durchſtrich die ſämmtlichen Gänge des Parts 
bei heiterer Abendjonne; umſonſt! Nirgends feine Seele war zu 
fehen; endlich trat er in die Thüre des großen Saals, und, munder- 
fam genug! die untergehende Sonne, aus dem Spiegel zurüd- 


Ru icheinend, blendete ihn dergeftalt, daß er die beiden Perſonen, die 
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auf dem Canapé faßen, nicht erfennen, wohl aber unterfcheiden 
fonnte, daß einem Frauenzimmer von einer neben ihr jißenden 
Mannsperfon die Hand fehr feurig gefüht wurde. Wie groß war 
daher fein Entſetzen, als er bei hHergeftellter Augenruhe Qucinden 
und Antoni vor fih ſah! Er hätte verjinten mögen, ftand aber 
wie eingewurzelt, al3 ihn Lucinde freundlichft und unbefangen will- 
fommen bieß, zurüdte und ihn bat, zu ihrer rechten Seite zu ſitzen. 
Unbewußt ‚ließ er fich nieder, und wie fie ihn anredete, nad) dem 
heutigen Tage ſich erfundigte, Vergebung bat häuslicher Abhaltungen, 
da konnte er ihre Stimme kaum ertragen. Antoni ftand auf und 
empfahl fich Lucinden, als fie, fich gleichfalls erhebend, den Zurüd- 
gebliebenen zum Spaziergang einlud. Neben ihr hergehend, war er 
ſchweigſam und verlegen; auch fie fchien beunruhigt; und wenn er 
nur einigermaßen bei fich gewejen wäre, jo hätte ihm ein tiefes 
Athemholen verrathen müſſen, daß fie herzliche Seufzer zu verbergen 
habe. Sie beurlaubte fich zuletzt, als fie fi dem Haufe näherten; 
er aber wandte fich, erit langfam, dann heftig gegen das Freie. Der 
Park war ihm zu eng; er eilte durchs Feld, nur die Stimme feines 
Herzend vernehmend, ohne Sinn für die Schönheiten des voll- 
fommenften Abende. Als er fich allein fah und feine Gefühle fich 
im beruhigenden Thränenerguß Luft machten, rief er aus: 

„Schon einigemal im Leben, aber nie fo graufam hab’ ich den 
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Schmerz empfunden, der mich nun ganz elend madjt: wenn Das ge- 
wünjchtefte Glück endlich Hand in Hand, Arm an Arm zu uns tritt 
und zugleich fein Scheiden für ewig anfündet. Ach ſaß bei ihr, 
ging neben ihr, das bewegte Kleid berührte mich, und ich Hatte fie 
jhon verloren! Zähle dir das nicht vor, dröfele dir's nicht auf! 
Schweig und entihließe dich!" 

Er Hatte ſich felbft den Mund verboten; er ſchwieg und ſann, 
durch Felder, Wiejen und Buſch, nicht immer auf den wegjamiten 
Pfaden Hinjchreitend. Nur als er fpät in fein Zimmer trat, hielt 
er jich nicht und rief: „Morgen früh bin ich fort! folch einen Tag 
will ich nicht wieder erleben.“ Und jo warf er fich angefleidet 
aufs Lager. 

Glückliche, gefunde Jugend! Er jchlief ſchon; die abmüdende 
Bewegung des Tages Hatte ihm die füßefte Nachtruhe verdient. Aus 
tröftlichen Morgenträumen jedoch wedte ihn die allerfrüheite Sonne; 
es war eben der längite Tag, der ihm überlang zu werden drohte. 
Wenn er die Anmuth des beruhigenden Abendgejtirnd gar nicht 
empfunden, jo fühlte er die aufregende Schönheit des Morgens nur, 
um .zu verzweifeln. Er fah die Welt jo Herrlich als je; feinen 
Augen war fie ed noch, fein Inners aber widerſprach; dag gehörte 
ihm Alles nicht mehr an: er hatte Lucinden verloren, 
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Der Manteljad war ſchnell gepadt, den er wollte Liegen laſſen; 
feinen Brief fchrieb er dazu; nur mit wenig Worten follte fein 
Außenbleiben vom Tiſch, vielleicht auch vom Abend, duch den Reit⸗ 
knecht entjchuldigt werden, den er ohnehin aufmweden mußte. Diejen 
aber fand er unten ſchon vor dem Stalle, mit großen Schritten auf 
und ab gehend. „Sie wollen doch nicht reiten?“ rief der fonft gut- 
müthige Menſch mit einigem Verdruß. „Ihnen darf ich es wohl 
jagen, aber der junge Herr wird alle Tage unerträglicher. Hatte er 
fich doch geftern in der Gegend herumgetrieben, daß man glauben 
follte, er dankte Gott, einen Sonntagmorgen zu ruhen. Kommt er 
nicht heute früh vor Tag, rumort im Stalle, und wie ich aufjpringe, 
fattelt und zäumt er Ihr Pferd, ift durch Feine Vorſtellung 


abzuhalten; er jchwingt fich drauf und ruft: ‚Bedenfe nur das gute 
Wert, das ich thue! Dies Gefchöpf geht immer nur gelaffen einen 
juriſtiſchen Trab; ich will fehen, daß ich ihn zu einem raſchen 
Lebensgalopp anrege‘ Er fagte ungefähr jo und verführte andere 
wunderliche Reden.“ 

Lucidor war doppelt und dreifach betroffen; er Tiebte das Pferd, 
al3 feinem eigenen Charakter, feiner Lebensweiſe zujagend; ihn ver- 
droß, das gute, verftändige Gefchöpf in den Händen eines Wildfangs 
zu willen. Sein Plan war zerftört, feine Abficht, zu einen Univerfitäts- 
freunde, mit dem er in froher, herzficher Verbindung gelebt, in diefer 
Krife zu flüchten. Das alte Butrauen war erwacht, die dazwiſchen 
Tiegenden Meilen wurden nicht gerechnet; er glaubte jchon bei dem 
wohlmollenden, verjtändigen Freunde Rath und Linderung zu finden. 
Diefe Ausfiht war nun abgejchnitten; doch ſie war's nicht, wenn 
er es wagte, auf frifchen Wanderfüßen, die ihm zu Gebote ftanden, 
fein Biel zu erreichen. 

Bor allen Dingen juchte er nun aus dem Parf ins freie Feld, 
auf den Weg, der ihn zum Freunde führen follte, zu gelangen. Er 
war feiner Richtung nicht ganz gewiß, ala ihm linker Hand, über 
dem Gebüfch hervorragend, auf wunderlihem Bimmerwerf die Ein- 
fiedelei, au$ der man ihm früher ein Geheimniß gemacht hatte, in 
die Augen fiel, und er, jedoch zu feiner größten VBerwunderung, auf 
der Galerie unter dem chinejiihen Dache den guten Alten, der einige 
Tage für Tran gehalten worden, munter um fich blidend erichaute. 
Dem freundlichiten Gruße, der dringenden Einladung, herauf zu 
fommen, widerftand Lucidor mit Ausflüchten und eiligen Geberden. 
Nur Theilnahme für den guten Alten, der, die fteile Treppe 
ſchwankenden Tritts beruntereilend, herabzuftürzen drohte, Tonnte 
ihn vermögen, entgegenzugehen und fodann ſich Hinaufziehen zu 
lafien. Mit Verwunderung betrat er das anmuthige Sälchen: e3 
hatte nur drei Fenfter gegen das Land, eine allerliebjte Ausſicht; 
die übrigen Wände waren verziert oder vielmehr verdedt von hundert 
und aber Hundert Bildniffen, in Kupfer geftochen, allenfall® auch 
gezeichnet, auf die Wand neben einander in gewiljer Ordnung auf- 
geflebt, dur) farbige Säume und Zwiſchenräume gejondert. 

„Ich begünftige Sie, mein Freund, wie nicht Jeden; dies ift 
das Heiligthum, in dem ich meine legten Tage ern zubringe. 

Goethe. VII. 
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Schuerz vmplunden, der mich nun gam; elend macht: wenn das ge- 
wänichteite Giück endlich Hand iu Hand, Ars an Arm zu ums tritt 
Und zugleich ſein Scheiben Tür vwig anfünint. ch ja bei ihr, 
ging neden ide, das bewegte Kleid berübrte mich, md ich hatte fie 
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abzuhalten; er ſchwingt ſich drauf und ruft: ‚Bedenke nur das gute 
Verf, das ich thue! Dies Gefchöpf geht immer nur gelaffen einen 
juriftifchen Trab; ih will ſehen, daß ich ihn zu einem rajchen 
Lebensgalopp anrege‘ Er fagte ungefähr fo und verführte andere 
wunderliche Reden.“ 

Lucidor war doppelt und dreifach betroffen; er liebte das Pferd, 
als feinem eigenen Charakter, feiner Lebensweife zufagend; ihn ver- 
droß, das gute, verftändige Gejchöpf in den Händen eines Wildfangs 
zu wiffen. Sein Blan war zerftört, feine Abficht, zu einem Univerfitäts- 
freunde, mit dem er in frober, herzlicher Berbindung gelebt, in dieſer 
Rrife zu flüchten. Das alte Zutrauen war erwacht, die dazwiſchen 
liegenden Meilen wurden nicht gerechnet; er glaubte ſchon bei dem 
wohlwollenden, verſtändigen Freunde Rath und Linderung zu finden. 
Dieſe Ausſicht war nun abgeſchnitten; doch ſie war's nicht, wenn 
er es wagte, auf friſchen Wanderfüßen, die ihm zu Gebote ſtanden, 
ſein Ziel zu erreichen. 

Vor allen Dingen ſuchte er nun aus dem Park ins freie Feld, 
auf den Weg, der ihn zum Freunde führen ſollte, zu gelangen. Er 
war ſeiner Richtung nicht ganz gewiß, als ihm linker Hand, über 


dem Gebüſch hervorragend, auf wunderlichem Zimmerwerk die Ein⸗ 


ſiedelei, aus der man ihm früher ein Geheimniß gemacht hatte, in 
die Augen fiel, und er, jedoch zu ſeiner größten Verwunderung, auf 
der Galerie unter dem chineſiſchen Dache den guten Alten, der einige 
Tage für krank gehalten worden, munter um ſich blickend erſchaute. 
Dem freundlichſten Gruße, der dringenden Einladung, herauf zu 
kommen, widerſtand Lucidor mit Ausflüchten und eiligen Geberden. 
Nur Theilnahme für den guten Alten, der, die ſteile Treppe 
ſchwankenden Tritts heruntereilend, herabzuſtürzen drohte, konnte 
ihn vermögen, entgegenzugehen und ſodann ſich hinaufziehen zu 
laſſen. Mit Verwunderung betrat er das anmuthige Sälchen: es 
hatte nur drei Fenſter gegen das Land, eine allerliebſte Ausſicht; 
die übrigen Wände waren verziert oder vielmehr verdeckt von hundert 
und aber hundert Bildniſſen, in Kupfer geſtochen, allenfalls auch 
gezeichnet, auf die Wand neben einander in gewiſſer Ordnung auf⸗ 
geklebt, durch farbige Säume und Zwiſchenräume geſondert. 

„Ich begünſtige Sie, mein Freund, wie nicht Jeden; dies iſt 


das Heiligthum, in dem ich meine letzten Tage vergnüglig zubringe. 
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Hier erhol' ich mich von allen Fehlern, die mich die Geſellſchaft 
begehen läßt, hier bring’ ich meine Diätfehler wieder ins Gleich— 
gewicht.“ 

Lucidor befah fi das Ganze, und in der Gejchichte wohl erfahren, 
fah er alsbald klar, daß eine hiftorifche Neigung zu Grunde Tiege. 

„Hier oben in der Friefe”, jagte der Alte, „finden Sie die 
Namen vortrefflider Männer aus der Urzeit, dann aus der nähern 
auch nur die Namen; denn wie fie ausgefehen, möchte jchwerlich 
auszumitteln fein. Hier aber in Hauptfelde geht. eigentlich mein 
Leben an; hier find die Männer, die ich noch nennen gehört ala 
Knabe. Denn etwa fünfzig Jahre bleibt der Name vorzüglicher 
Menſchen in der Erinnerung des Volks; weiterhin verfchwindet er 
oder wird märchenhaft. Obgleich von deutfchen Eltern, bin ich in 
Holland geboren, und für mid ift Wilhelm von Oranien, als Statt- 
halter und König von ‚England, der Urvater aller ordentlichen 
Männer und Helden. Nun fehen Sie aber Ludwig den Vierzehnten 
gleich neben ihm, al3 welcher —“ 

Wie gern hätte Lucidor den guten Alten unterbrochen, wenn 
es Sich gejchictt hätte, wie es fich uns, den Erzählenden, wohl ziemen 
mag; denn ihn bedrohte die neue und neueſte Geichichte, wie fich 
an den Bildern Friedrichs des Großen und feiner Generale, nad) 
benen er hinfchielte, gar wohl bemerken ließ. 

Ehrte nun auch ber gute Süngling die lebendige Theilnahme 
bes Alten an feiner nächſten Vor⸗ und Mitzeit, konnten ihm einzelne 
individuelle Züge und Anfichten als interejjant nicht entgehen, fo 
batte er doch auf Akademien fchon die neuere und neuefte Gefchichte 
gehört, und was man einmal gehört hat, glaubt man für immer 
zu willen. Sein Sinn ftand in der Ferne; er hörte nicht, er ſah 
faum, und war eben im Begriff, auf die ungeſchickteſte Weife zur 
Thüre hinaus und die lange, fatale Treppe Hinunter zu poltern, 
als ein Händeklatſchen von unten heftig zu vernehmen war. 

Indeſſen ſich Lucidor zurüdhielt, fuhr der Kopf des Alten zum 
Fenſter hinaus, und von unten ertönte eine wohlbefannte Stimme: 
„Kommen Sie herunter, ums Himmels willen, aus Ihrem hiſtoriſchen 
Bilderfaal, alter Herr! Schließen Sie Ihre Falten und helfen mir 
unfern jungen Freund begütigen, wenn er’3 erfährt! Lucidors Pferd 
hab’ ich etwas unvernünftig angegriffen; e8 hat ein Eifen verloren, 


und ich mußte e8 ftehen laffen. Was wird er jagen? Es iſt doch 
gar zu abjurd, wenn man abjurd ift.“ 

„Kommen Sie herauf!” fagte der Alte und wendete jich herein 
zu Lucidor: „Nun, was fagen Sie?“ 

Lucidor ſchwieg, und der wilde Junker trat herein. Das Hin- 
"und Widerreden gab eine lange Scene; genug, man befchloß, den 
Neitfnecht fogleich Hinzufchiden, um- für das Pferd Sorge zu tragen. 

Den Greis zurüdlaffend, eilten beide junge Leute nad) dem 
Haufe, wohin ſich Lucidor nicht ganz unmwillig ziehen Tieß; es mochte 
daraus werden, was wollte, wenigftens war in diefen Mauern der 
einzige Wunfch jeines Herzens eingejchloffen. In ſolchem verzweifelten 
Falle vermiffen wir. ohnehin den Beiftand unferes freien Willens 
und fühlen ung erleichtert für einen Augenblid, wenn von irgend- 
woher Beftimmung und Nöthigung eingreift. Jedoch fand er fich, 
da er fein Zimmer betrat, in dem munderlichiten Yultande, eben 
als wenn Jemand in ein Gaſthofsgemach, das er fveben verließ, 
unerwünfcht wieder einzufehren genöthigt ift, weil ihm eine Achſe 
gebrochen. 

Der Iuftige Junker machte fi nun über den Manteljad, um 
Alles recht ordentlich auszupaden; vorzüglich legte er zuſammen, 
was von feftlihen Kleidungsftücden, obgleich reifemäßig, vorhanden 
war; er nöthigte Lucidorn, Schuh und Strümpfe anzuziehen, richtete 
deflen vollfraufe braune Loden zurecht und putzte ihn aufs Beſte 
heraus, Sodann rief er hinwegtretend, unſern Freund und fein 
Machmer! vom Kopf bis zum Fuße bejchauend: „Nun feht ihr 
doch, Freundchen, einem Menfchen gleich, der einigen Anspruch auf 
Hübjche Kinder macht, und ernfthaft genug dabei, um fich nach einer 
Braut umzujehen. Nur einen Uugenblid, und ihr follt erfahren, 
wie ich mich hervorzuthun weiß, wenn die Stunde fchlägt. Das 
hab’ ich Offizieren abgelernt, nach denen die Mädchen immer jchielen, 
und da hab’ ich mich zu einer gewiſſen Soldatesta jelbjt enrollirt, 
und nun fehen fie mich auch hin und wieder an, weil Keine weiß, 
was fie aus mir machen fol. Da entſteht nun aus dem Hin- und 
Herjehen, aus Vermunderung und Aufmerffamfeit oft etwas gar 
Artiges, das, wär’ ed auch nicht dauerhaft; doch werth ift, daß man 
ihm den Augenblid gönne. — Aber nun fommen Sie, Freund, und 
erweilen mir den gleichen Dienit! Wenn Sie mich Stück A Stüd 
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in meine Hülle ſchlüpfen jehen, jo werden Sie Wik und Erfindungs- 
gabe dem leichtfertigen Knaben nicht abſprechen.“ 

Kun z0g er den Freund wit fich fort, durch lange mweitläufige 
Gänge des alten Schloffee. Ich habe mich“, rief er aus, „ganz 
hinten gebettet. Ohne mich verbergen zu wollen, bin ich gern allein; 
denn man kann's den Andern doch nicht recht machen.” 

Sie famen an der Kanzlei vorbei, eben als ein Viener heraus- 
trat und ein Urpaterjchreibzeug, ſchwarz, groß und vollftändig, heraus- 
trug; Papier war auch nicht vergeflen. 

„Ich weiß ſchon, was da wieder gekleckſt werden foll”, rief der 
Junker; „geb hin und laß mir den Schlüffel! Thun Sie einen Blid 
hinein, Zucidor! es unterhält Sie wohl, bis ich angezogen bin. Einem 
Mechtsfreund ift ein ſolches Local nicht verhaßt wie einem Stall- 
verwandten.“ Und fo ſchob er Lucidorn in den Gerichtöfaal. 

Der Züngling fühlte fich jogleich in einem befannten anjprechenden 
Elemente: die Erinnerung der Tage, wo er, aufs Geſchäft erpicht, 
an ſolchem Tiſche ſaß, hörend und jchreibend ſich übte. Auch blieb 
ihm nicht verborgen, daß bier eine alte ftattliche Hauscapelle zum 
Dienfte der Themis bei veränderten Religiondbegriffen verwandelt 
fei. In den Repofituren fand er Rubrifen und Acten, ihm früher 
betannt; er hatte jelbft in diefen Angelegenheiten von der Hauptſtadt 
ber gearbeitet. Einen Fascikel auffchlagend, fiel ihm ein Refcript 
in die Hände, das er felbft mundirt, ein andere, wovon er ber 
Eoncipient geweſen. Handichrift und Bapier, Kanzleifiegel und des 
Borjigenden Unterjchrift, Alles rief ihm jene Zeit eines rechtlichen 
Strebend jugendlider Hoffnung hervor. And wenn er fi dann 
umſah und den Seflel des Oberamtmannz erblidte, ihm zugedadht 
uud beitimmt, einen fo ſchönen Platz, einen jo würdigen Wirfungs- 
frei, den er zu verfhmähen, zu entbehren Gefahr lief: — das Alles 
bedrängte ihn doppelt und dreifadh, indem die Geftalt Lucindens zu 
gleicher Zeit fih von ihm zu entfernen jchien. 

Er wollte da3 Freie fuchen, fand ſich aber gefangen. Der 
wunderliche Freund hatte, leichtſinnig oder fchalfhaft, die Thüre 
verjchloffen hinter fich gelafien; doch blieb unjer Freund nicht lange 
in diefer peinlichften VBellemmung; denn der Andere fam wieder, 
entjchuldigte ſich und erregte wirklich guten Humor durch feine felt- 
jame Gegenwart. Eine gewiſſe Berwegenheit der Farben und de3 
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Schnitt3 feiner Kleidung war durch natürlichen Geſchmack gedämpft, 
wie wir ja ſelbſt tatouirten Indiern einen gewiljen Beifall nicht 
verfagen. 

„Heute“, rief er aus, „jol ung die Langeweile vergangener 
Tage vergütet werden; gute Freunde, muntere Yreunde find an- 
getommen, hübfche Mädchen, nedifche verliebte Wefen, und dann auch 
mein Bater, und Wunder über Wunder! Ahr Vater auch; das wird 
ein Seit werden! Alles ift im Saale fchon verfammelt beim Frühſtück.“ 

Lucidorn war’3 auf einmal zu Muthe, al3 wenn er in tiefe 
Nebel Hineinfähe; alle die angemeldeten befannten und unbelannten 
Geftalten erjchienen ihm gefpenftig ; doch jein Charalter, in Begleitung 
eines reinen Herzens, hielt ihn aufredht; in wenigen Secunden 
fühlte er fih fchon Allem gewachſen. Nun folgte er dem eilenden 
Sreunde mit fiherem Tritt, feft entjchloffen, Alles abzumarten, es 
geichehe, was da wolle, fich zu erflären, es entitehe, was da wolle. 

Und doch war er auf der Schwelle des Saals betroffen. Zn 
einem großen Halbfreis rings an den Fenftern umher entdedte er 
fogleich feinen Bater neben dem Oberamtmann, Beide ſtattlich an- 
gezogen. Die Schweftern, Antoni und ſonſt noch Belannte und 
Unbelannte überjah er mit einem Blick, der ihm trübe werden wollte. 
Schwankend näherte er fich feinem Water, der ihn höchſt freundlich 
willfommen hieß, jedoch mit einer gewiflen Förmlichkeit, die ein ver- 
tranendes Annähern kaum begünftigtee Bor fo vielen Perfonen 
ftehend, fuchte ex fich für den Augenblid einen ſchicklichen Plaß; er 
hätte fich neben Lucinden ftellen können; aber Julie, dem gejpannten 
Anftand zumider, machte eine Wendung, daß er zu ihr treten mußte; 
Antoni blieb neben Lucinden. 

In diefem bedeutenden Momente fühlte fich Lucidor abermals 
al3 Beauftragten, und geitählt von feiner ganzen Rechtswiſſenſchaft, 
rief er fih jene fchöne Marime zu feinen eigenen Gunften heran: 
„Wir follen anvertraute Gefchäfte der Fremden wie unfere eigenen 
behandeln, warum nicht die unfrigen in eben dem Sinne?" In 
Geichäftsvorträgen wohl geübt, durchlief er fchnell, was er zu fagen 
habe. Indeſſen ſchien die Gejellichaft, in einen förmlichen Halbeirkel 
gebildet, ihn zu überflügeln. Den Inhalt feines Vortrags’ kannte 
er wohl, den Anfang Tonnte er nicht finden. Da bemerkte er, in 
einer Ede aufgetiicht, das große Tintenfaß, Kanzleiverwandte dabei, 
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der Oberamtmann machte eine Bewegung, feine Rede vorzubereiten ; 
Lucidor wollte ihm zuvorfommen, und in demjelben Augenblide 
brüdte Zulie ihm die Hand. Dies brachte ihn aus aller Faſſung; 
er überzeugte fich, daß Alles entfchieden, Alles für ihn verloren fei. 

Nun war an gegenwärtigen jämmtlichen Lebensverhältniflen, 
biefen Yamilienverbindungen, Geſellſchafts- und Anjtandsbezügen 
nicht8 mehr zu fchonen; er jah vor fih Hin, entzog feine Hand 
Sulien und war fo jchnell zur Thüre hinaus, daß die Berfammlung 
ihn unverjehend vermißte und er fich felbft draußen nicht wieder 
finden konnte. 

Scheu vor dem Tageslichte, das im höchften Glanze über ihn 
herabfchien, die Blicde begegnender Menfchen vermeidend, auffuchende 
fürchtend, jchritt er vorwärts und gelangte zu dem großen Garten- 
faal. Dort wollten ihm die Kniee verfagen; er ftürzte hinein und 
warf ſich troftlo8 auf den Sopha unter dem Spiegel, mitten in der 
fittfich bürgerlichen Gejellichaft in folder Verworrenheit befangen, 
die fich mogenhaft um ihn, in ihm Hin und her fchlug. Sein ver- 
gangenes Dafein kämpfte mit dem gegenmwärtigen; e3 war ein gräu- 
liher Augenblid. 

Und fo lag er eine Zeit, mit dem Gefichte in das Kiffen ver- 
ſenkt, auf welchem geftern Lucindens Arm geruht hatte. Ganz in 
feinen Schmerz verjunfen, fuhr er, jich berührt fühlend, fchnell in 
die Höhe, ohne die Annäherung irgend einer Berfon gefpürt zu 
haben: da erblidte er Lucinden, die ihm nahe ftand. 

Bermuthend, man habe fie gefendet, ihn abzuholen, ihr auf- 
getragen, ihn mit ſchicklichen ſchweſterlichen Worten in die Gefellichaft, 
feinem widerlichen Schickſal entgegenzuführen, rief er aus: „Sie hätte 
man nicht fenden müffen, Lucinde! denn Gie find es, die mich von 
Dort vertrieb; ich kehre nicht zurüd! Geben Sie mir, wenn Sie 
irgend eines Mitleids fähig find, fchaffen Sie mir Gelegenheit und 
Mittel zur Flucht! Denn, damit Sie von mir zeugen können, wie 
unmöglich es fei, mich zurüdzubringen, fo nehmen Sie den Schlüflel 
zu meinem Betragen, das Ihnen und Allen wahnfinnig vorlommen 
muß. Hören Sie den Schwur, den ich mir im Innern gethan,. und 
den ich unauflöglich laut wiederhole: Nur mit Ihnen wollt’ ich leben, 
meine Jugend nuben, genießen, und jo das Alter im treuen, redlichen 
Ablauf. Dies aber fei jo feft und ficher als irgend etwas, was vor 
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dem Altar je geſchworen worden, was ich jet ſchwöre, indem ich 
Sie verlaffe, der bedauernswürdigfte aller Menfchen.” 

Er madte eine Bewegung, zu entjchlüpfen, ihr, die fo gedrängt 
vor ihm Stand; aber fie faßte ihn ſanft in ihren Arm. 

„Was machen Sie!“ rief er aus. 

„Lucidor!“ rief fie, „nicht zu bedauern, wie Sie wohl wähnen! 
Gie find mein, ich die Ihre; ich Halte Sie in meinen Armen; zaudern 
Sie nicht, die Ihrigen um mich zu fchlagen! Ihr Vater ift Alles 
zufrieden; Antoni heirathet meine Schweiter.” 

Eritaunt z0g er fi von ihr zurück. 

„Das wäre wahr?“ 

Zucinde lächelte und nidte; er entzog fich ihren Armen. 

„Laſſen Sie mich noch einmal in der Ferse jehen, was fo nah, 
jo nächſt mir angehören fol!” 

Er faßte ihre Hände, Blick in Blick! „Lucinde, find Sie mein?” 

Sie verfegte: „Nun ja doch!“ die ſüßeſten Thränen in dem 
treueften Auge; er umfchlang fie und warf fein Haupt hinter das 
ihre, hing, wie am Uferfelfen ein Schiffbrüdiger; der Boden bebte 
noch unter ihm. Nun aber fein entzüdter Blick, fi) wieder öffnend, 
fiel in den Spiegel. Da fah er fie in feinen Armen, fi von den 
ihren umfchlungen; er blidte wieder und wieder hin. Solche Ge⸗ 
fühle begleiten den Menſchen durchs ganze Leben. Zugleich ſah er 
auch auf der Spiegelfläche die Landichaft, die ihm geftern fo gräulich 
und ahnungsvoll erfchienen war, glänzender und herrlicher als je; 
und fi in folcher Stellung, auf foldem Hintergrunde! Genugfame 
Vergeltung aller Leiden! 

„Wir find nicht allein”, jagte Lucinde, und faum hatte er fich 
von feinem Entzüden erholt, jo erjchienen gepußte und befränzte 
Mädchen und Knaben, Kränze tragend, den Ausgang verfperrend. 

„Das follte Alles anders werden!” rief Lucinde; „wie artig 
war e3 eingerichtet, und nun geht’3 tumultuarifch durch einander !" 

Ein munterer Mari tönte von Weiten, und man fah die 
Geſellſchaft den breiten Weg her feierlich heiter Heranziehen. Er 
zanberte, entgegen zu gehen, und ſchien feiner Schritte nur an ihrem 
Arm gewiß; fie blieb neben ihm, die feierliche Scene des Wieder- 
jehens, des Danks für eine ſchon vollendete Vergebung von Augen- 
blid zu Augenblid ermartend. 
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Anders war's jedoch von den launijchen Göttern befchloffen ; 
eines Poſthorns Yuftig fchmetternder Ton von der Gegenfeite fchien 
den ganzen Anitand in Verwirrung zu feßen 

„Wer mag kommen?“ rief Lucinde. 

Lucidorn fchauderte vor einer fremden Gegenwart, und aud) 
der Wagen ſchien ganz fremd: eine zweifiige, neue, ganz neuefte 
Neifechaife. Sie fuhr an den Saal an. Ein ausgezeichneter an- 
ftändiger Knabe fprang hinten herunter, öffnete den Schlag, aber 
Niemand ftieg heraus; die Chaife war leer, der Knabe ftieg hinein; 
mit einigen geſchickten Handgriffen warf er die Spriegel zurüd, 
und jo war in einem Nu das niedlichite Gebäude zur Iuftigiten 
Spazierfahrt vor den Augen aller Anweſenden bereitet, die indeflen 
heranfamen. Antoni, den Uebrigen voreilend, führte Julien zu 
dem Wagen. 

„Berfuchen Sie”, ſprach er, „ob Ahnen dies Fuhrwerk gefallen 
fann, um darin mit mir auf den beiten Wegen durch die Welt zu 
rollen; ich werde Sie feinen andern führen, und wo es irgend Noth 
thut, wollen wir uns zu helfen wiſſen. Weber das Gebirg follen 
und Saumroffe tragen, und den Wagen dazu.“ 

„Sie find allerliebft!” rief Julie. 

Der Knabe trat heran und zeigte mit Tafchenfpielergewandtheit 
alle Bequemlichleiten, Heine Vortheile und Behendigfeiten des ganzen 
leichten Baues. 

„Auf der Erde weiß ich keinen Dank!“ rief Julie, „nur auf 
dieſem kleinen beweglichen Himmel, aus dieſer Wolke, in die Sie 
mich erheben, will ich Ihnen herzlich danken.“ Sie war ſchon ein⸗ 
geſprungen, ihm Blick und Kußhand freundlich zuwerfend. 

„Gegenwärtig dürfen Sie noch nicht zu mir herein; da iſt aber 
ein Anderer, den ich auf dieſer Probefahrt mitzunehmen gedenke: er 
hat auch noch eine Probe zu beſtehen.“ 

Sie rief nach Lucidorn, der, eben mit Vater und Schwieger⸗ 
vater in ftummer Unterhaltung begriffen, fich gern in das leichte 
Fuhrwerk nöthigen ließ, da er ein unausweichlich Bedürfniß fühlte, 
nur einen Augenblid auf irgend eine Weife fich zu zerftreuen. Er 
ſaß neben ihr; fie rief dem Poftillon zu, wie er fahren ſolle. Flugs 
entfernten fie fih, in Staub gehüllt, aus den Augen der verwun- 
dert Nachſchauenden. 
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Julie fegte ſich recht feit und bequem ins Gehen, „Micten 
Sie nun auch dorthin, Herr Schwager, daß wir uns recht bequem 
in die Augen fehen!” 

Lucidor. „Sie empfinden meine Verwirrung, meine Werlenen- 
heit; ich bin no; immer wie im Traume! helfen Sie mir heraus!“ 

Julie. „Sehen Sie die hübfchen Wauerstente, wir fie 
freundlich grüßen! Bei Ihrem Hierfein find Ste ja nicht Ina obere 
Dorf gefommen. Alles wohlhabende Leute, die mir alle gewogen 
find. Es ift Niemand zu reich, dem man nicht einmal wohlwollend 
einen bedeutenden Dienft erweifen könnte. Diefen Wen, den wir fo 
bequem fahren, hat mein Bater angelegt und auch dieſes Gute geftiftet,” 

Lucidor. „Ich glaub’ es gern und geb’ es zu; aber was follen 
die Aeußerlichleiten gegen die Verworrenheit meines Yunern!” 

Julie. „Nur Geduld! ih will Ihnen die Melde der Welt 
und ihre Herrlichkeit zeigen. Run find wir oben! Wie Mar das 
ebene Land gegen das Gebirg Hinfiegt! Alle diefe Törfer verbanten 
meinem Bater gar viel, und Mutter und Töchtern wohl aud, Tie 
Flur jenes Städtdhens dort hinten macht bie Grenze.” 

Lucidor. „Ih finde Zie in einer wunderlihen Stimmung; 
Sie ſcheinen nit recht zu fagen, was Zie fagen wollten,” 

Julie. „Run ſehen Zie Hier lints Hinunter, wie (dön ſich 
des Als entwidelt! Die Kirche mit ihren hohen Linden, das Ant 
Sans mit feinen Vavveln hinter dem Torfhügel ber! Auqch bie 
Gärıen fiegen vor uns und der Part” 

Ter Zeoltilien fuhr Icärier. 

Iulie. Jeunen Zaal bort broben frunen Tie; er fit lich 
zen bier aus chen fo gut am, wie bie Gegead von bort er, Dur 
am Borme wirb grhelizu bier Gaiegeia u rs 
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Gipfel über Alles hervor. Du fährt”, fuhr fie zum Kutichenden 
fort, „den ſchlechten Weg Hin; wir nehmen den Yußpfad durchs 
Thal und find eher drüben wie du.” 

Im Ausfteigen rief fie aus: „Das geitehen Sie doch: der ewige 
Jude, der unruhige Anton Reiſer, weiß noch feine Wallfahrten 
bequem genug einzurichten, für fi und feine Genoflen; es ift ein 
jehr jchöner, bequemer Wagen.” 

Und fo war fie auch ſchon den Hügel drunten; Lucidor folgte 
finnend und fand fie auf einer mohlgelegenen Bank fiBend; es war 
Lucindens Plägchen. Sie Iud ihn zu id. 

Julie. „Nun fiben wir bier und gehen einander nichts an; 
das Hat denn doch fo fein jollen. Das Feine Quedfilber mollte 
Shnen gar nicht anftehen. Nicht Lieben Tonnten Sie ein jolches 
Weſen, verhaßt war es Ihnen.“ 

Lucidors Verwunderung nahm zu. 

Julie. „Aber freilich, Lucinde! Sie iſt der Inbegriff aller 
Vollkommenheiten, und die niedliche Schweſter war ein- für allemal 
ausgeftohen. Ich ſeh' es, auf Ihren Lippen jchwebt die Frage, 
wer uns fo genau unterrichtet hat.“ 

Rucidor „Es ftedt ein Verrath dahinter! —“ 

Sulie „Ja wohl! ein Berräther ift im Spiele.” 

Zucidor. ‚Nennen Sie ihn!” 

Julie. „Der ift bald entlarvt. Sie felbft! — Sie haben die 
öbliche oder unlöblihe Gewohnheit, mit fich felbft zu veden, und 
da will ich denn in unfer Aller Namen befennen, daß wir Sie wech⸗ 
jelsweife behorcht haben.“ 

Lucidor (aufipringend). „Eine faubere Gaftfreundihaft, auf 
diefe Weiſe den Fremden eine Falle zu ſtellen!“ 

Julie. „Keineswegs; wir dachten nicht daran, Sie zu be- 
Yaufchen, jo wenig, als irgend einen Anderen. Sie wifjen, Ihr Bett 
fteht in einem Berfchlag der Wand; von der Gegenfeite geht ein 
anderer herein, der gewöhnlich nur zu häuslicher Niederlage dient. 
Da Hatten wir einige Tage vorher unjern Alten genöthigt zu 
ihlafen, weil wir für ihn in feiner abgelegenen Einfiedelei viele 
Sorge trugen. Nun fuhren Sie gleich den erſten Abend mit einem 
folchen leidenſchaftlichen Monolog ins Zeug, defien Inhalt er ung 
den andern Morgen angelegentlichjt entdeckte.” 
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Lucidor Hatte nicht Luſt, fie zu unterbrechen. Er entfernte jich. 

Julie (aufgeftanden ihm folgend). „Wie war uns mit biejer 
Erflärung gedient! Denn ich geitehe gern, wenn Sie mir auch nicht 
gerade zuwider waren, fo blieb doch der Zuftand, der mich erwar⸗ 
tete, mir keineswegs wünjchenswerth. Frau Oberamtmännin zu 
fein, welche jchredliche Lage! Einen tüchtigen, braven Mann zu 
haben, der den Leuten Recht ſprechen foll und vor lauter Recht nicht 
zur Gerechtigkeit fommen Tann! der e3 weder nach oben noch unten 
recht macht und, was das Schlimmite ift, fich ſelbſt nicht. Ich weiß, 
was meine Mutter ansgeftanden hat von der Unbeftechlichleit, Uner- 
Ichütterlichfeit meines Vaters. Endlich, leider nach ihrem Tod! ging 
ihm eine gewiſſe Mildigkeit auf: er jchien ſich in die Welt zu finden, 
an ihr ſich auszugleichen, die er fich bisher vergeblich befämpft Hatte.” 

Rucidor (Höchft unzufrieden über den Vorfall, ärgerlich über bie leicht- 
finnige Behandlung, ftand ſtill). „Für den Scherz eines Abends mochte das 
hingehen; aber eine folche beſchämende Myſtification Tage und Nächte 
lang gegen einen unbefangenen Gaft zu verüben, ift nicht verzeihlich.” 

Julie. „Wir Alle haben uns in die Schuld getheilt, wir haben 
Sie Alle behorcht; ich aber allein büße die Schuld des Horchens.” 

Zucidor. „Alle! defto unverzeihlicder! Und wie fonnten Sie 
mid den Tag über ohne Beſchämung anfehen, den Sie des Nachts 
ſchmählich unerlaubt überlifteten? Doch ich jehe jebt ganz deutlich 
mit Einem Blid, daß Ihre Tagesanftalten nur darauf berechnet 
waren, mich zum Beſten zu haben. Eine löbliche Familie! und wo 
bleibt die Gerechtigkeitäliebe Ihres Vaters? — Und Lucinde! —” 

Julie. „Und Lucinde! — Was war das für ein Ton! Nicht 
wahr, Sie wollten jagen, wie tief es Sie fchmerzt, von Qucinden 
übel zu denfen, Lucinden mit uns Allen in eine Klaffe zu werfen ?” 

Lucidor. „Lucinden begreif’ ich nicht!” 

Aulie „Sie wollen jagen, dieje reine, edle Seele, Diejes 
ruhig gefaßte Wefen, die Güte, das Wohlmollen ſelbſt, dieje Frau, 
wie fie fein follte, verbindet ſich mit einer leichtfinnigen Gefellfchaft, 
mit einer überhinfahrenden Schweiter, einem verzogenen Jungen 
und gewiffen geheimnißvollen Perſonen! Das ift unbegreiflich!“ 

Lucidor. „Sa wohl ift das unbegreiflich.“ 

Julie. „So begreifen Sie es denn! Zucinden wie und Allen 
waren die Hände gebunden. Hätten Sie die Berlegenheit bemerken 
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Gipfel über Alles hervor. Du fährt“, fuhr fie zum Kutfchenden 
fort, „den ſchlechten Weg hin; wir nehmen den Fußpfad durchs 
Thal und find eher drüben wie du.” 

Im Ausfteigen rief fie aus: „Das geftehen Sie doch: der ewige 
Yude, der unruhige Anton Reifer, weiß noch feine Wallfahrten 
bequem genug einzurichten, für fi) und feine Genoffen; es ift ein 
jehr fchöner, bequemer Wagen.” 

Und jo war fie auch ſchon den Hügel drunten; Lucidor folgte 
finnend und fand fie auf einer mohlgelegenen Banf figend; e3 war 
Lucindens Pläbchen. Sie ud ihn zu fid. 

Sulie „Nun fißen wir bier und geben einander nichts an; 
das hat denn doch fo fein ſollen. Das Meine Quedjilber wollte 
Shnen gar nicht anftehen. Nicht Lieben konnten Sie ein folches 
Weſen, verhaßt war es Ihnen.“ 

Lucidors Verwunderung nahm zu. 

Julie. „Aber freilih, Lucinde! Sie ift der Inbegriff aller 
Bollfontmenheiten, und die niedliche Schwefter war ein- für allemal 
ausgeſtochen. Ich ſeh' es, auf Ihren Lippen fchwebt die Frage, 
wer und jo genau unterrichtet hat.“ 

Lucidor. „Es ftedt ein Verrath dahinter! —“ 

Sulie „Sa wohl! ein Verräther ift im Spiele.‘ 

Lucidor, „Nennen Sie ihn!” 

Julie. „Ver ift bald entlarvt. Sie felbft! — Sie haben die 
öbliche oder unlöbliche Gewohnheit, mit fich felbft zu reden, und 
da will ich denn in unjer Aller Namen befennen, daß wir Sie wec- 
jelsweije behorcht haben.“ 

Lucidor (aufipringend). „Eine jaubere Gaftfreundfchaft, auf 
dieſe Weije den Fremden eine Falle zu ftellen!” 

Julie. „SKeineswegs; wir dachten nicht daran, Sie zu be- 
laufchen, fo wenig, als irgend einen Anderen. Sie wiffen, Ihr Bett 
fteht in einem Verſchlag der Wand; von der Gegenfeite geht ein 
anderer herein, der gewöhnlich nur zu häuslicher Niederlage dient. 
Da hatten wir einige Tage vorher unfern Alten genöthigt zu 
ichlafen, weil wir für ihn in feiner abgelegenen Einfiedelei viele 
Sorge trugen. Nun fuhren Sie glei) den eriten Abend mit einem 
folhen leidenſchaftlichen Monolog ins Zeug, deſſen Inhalt er ung 
den andern Morgen angelegentlichjt entdedte.” 


- — — — — — 
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Lucidor hatte nicht Luft, fie zu unterbreden. Er entfernte ſich. 

Julie (aufgeftanden ihm folgend). „Wie war uns mit diejer 
Erflärung gedient! Denn ich geftehe gern, wenn Sie mir auch nicht 
gerade zuwider waren, jo blieb doch der Zuftand, der mich erwar- 
tete, mir keineswegs wünſchenswerth. Frau Oberamtmännin zu 
jein, welche fchredlicde Lage! Einen tüchtigen, braven Mann zu 
haben, der den Leuten Recht ſprechen joll und vor lauter Recht nicht 
zur Gerechtigkeit kommen kann! der es weder nad) oben noch unten 
recht macht und, was das Schlimmite ift, fich ſelbſt nicht. Ich weiß, 
was meine Mutter ausgeftanden hat von der Unbeftechlichkeit, Uner- 
fchütterlichkeit meines Vaters. Endlich, leider nach ihrem Tod! ging 
ihm eine gewiffe Mildigfeit auf: er ſchien ſich in die Welt zu finden, 
an ihr fich auszugleichen, die er fich bisher vergeblich befämpft hatte.” 

Queidor (höchft unzufrieden über den Vorfall, ärgerlich über bie leicht- 
finnige Behandlung, ftand ftil). „Für den Scherz eines Abends mochte das 
hingehen; aber eine folche beſchämende Myftification Tage und Nächte 
lang gegen einen unbefangenen Gaft zu verüben, ift nicht verzeihlich.“ 

Julie. „Wir Alle haben ung in die Schuld getheilt, wir haben 
Sie Alle behordht; ich aber allein büße die Schuld des Horchens.“ 

Lucidor. „Alle! defto unverzeihlider! Und wie fonnten Sie 
mich den Tag über ohne Beihämung anfehen, den Sie des Nachts 
ſchmählich unerlaubt überlifteten? Doch ich fehe jet ganz deutlich 
mit Einem Blid, daß Ihre Tagesanftalten nur darauf berechnet 
waren, mich zum Beſten zu haben. Eine Töbliche Familie! und mo 
bleibt die Gerechtigkeitsliebe Ihres Vaters? — Und Lucinde! —“ 

Aulie „Und Lucinde! — Was war das für ein Ton! Nicht 
wahr, Sie wollten fagen, wie tief e8 Sie fchmerzt, von Lucinden 
übel zu denfen, Rucinden mit und Allen in eine Klaffe zu werfen ?“ 

Zucidor. „Lucinden begreif' ich nicht!” 

Julie. „Sie wollen jagen, dieſe reine, edle Seele, dieſes 
ruhig gefaßte Weſen, die Güte, das Wohlmollen jelbft, diefe Frau, 
wie fie fein follte, verbindet fich mit einer leichtfinnigen Gefellichaft, 
mit einer überhinfahrenden Schwefter, einem verzogenen Jungen 
und gewiffen geheimnißvollen Perfonen! Das ift unbegreiflich!“ 

Lucidor. „Sa wohl ift das unbegreiflich.“ 

Julie. „So begreifen Sie e3 denn! Lucinden wie ung Allen 
waren die Hände gebunden. Hätten Sie die Verlegenheit bemerken 
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Zehntes Lapitel. 


Dater und Sohn waren, von einem Neitfnecht begleitet, durch 
eine angenehme Gegend gelommen, als diejer, im Angejicht einer 
hohen Mauer, die einen weiten Bezirk zu umichließen fchien, ftille- 
baltend, bedeutete, jie möchten nun zu Fuße fih dem großen Thore 
nähern, weil fein Pferd in diejen Kreis eingelaffen würde. Gie 
zogen die Glode; das Thor eröffnete fich, ohne daß eine Menjchen- 
geftalt fichtbar geworden wäre, und fie gingen auf ein altes Gebäude 
108, da3 zwiſchen uralten Stämmen von Buchen und Eichen ihnen 
entgegenfchimmerte. Wunderbar war e3 anzujehen; denn jo alt es 
der Form nah jchien, jo war e3 doch, al3 wenn Maurer und 
Steinmeßen jo eben erſt abgegangen wären; dergeftalt neu, vollftändig 
und nett erjchienen die Fugen wie die ausgearbeiteten Verzierungen. 

Der metallene ſchwere Ring an einer wohlgeſchnitzten Pforte 
ud fie ein, zu Elopfen, welches Felix muthwillig etwas unfanft ver- 
richtete; auch diefe Thür ſprang auf, und fie fanden zunächſt auf 
der Hausflur ein Frauenzimmer fißen von mittlerm Alter, am 
Stidrahmen mit einer mwohlgezeichneten Arbeit beichäftigt. Dieje 
begrüßte fogleich die Anfommenden als jchon gemeldet und begann 
ein heiteres Lied zu fingen, worauf ſogleich aus einer benachbarten 
Thüre ein Frauenzimmer heraustrat, da3 man für die Beichließerin 
und thätige Haushälterin nach den Anhängjeln ihres Gürtels ohne 
Weiteres zu erfennen hatte. Auch dieje freundlich grüßend führte 
die Fremden eine Treppe hinauf und eröffnete ihnen einen Saal, 
der fie ernithaft anſprach, weit, Hoch, ringsum getäfelt, oben drüber 
eine Reihenfolge Hiftoriiher Schilderungen. Zwei Perſonen traten 
ihnen entgegen, ein jüngeres Frauenzimmer und ein Ältlicher Dann. 

Gene hieß den Gaſt fogleich freimüthig mwillfommen. „Sie find“, 
fagte jie, „al einer der Unferen angemeldet. Wie fol ich Ihnen 
aber kurz und gut den Gegenmwärtigen vorftellen? Er ift unfer 
Hausfreund im fchönften und weiteiten Sinne, bei Tage der belehrende 
Gejellichafter, bei Nacht Aftronom, und Arzt zu jeder Stunde.“ 

„Und ich“, verſetzte Diefer freundlich, „empfehle Ihnen dieſes 
Frauenzimmer als die bei Tage unermüdet Gefchäftige, bei Nacht, 
wenn's Noth thut, gleich bei der Hand, und immerfort die heiterfte 
Lebensbegleiterin.“ 
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Angela, jo nannte man die durch Geſtalt und Betragen ein- 
nehmende Schöne, verfündigte ſodann die Ankunft Makariens. Ein 
grüner Vorhang zog ſich auf, und eine ältliche wunderwürdige Dame 
warb auf einem Lehnſeſſel von zwei jungen hübſchen Mädchen herein« 
geichoben, wie von zwei andern ein runder Tiſch mit erwünſchtem 
Frühſtück. In einem Winkel der ringsumhergehenden maffiven eichenen 
Bänfe waren Kiffen gelegt; darauf jegten ſich die obigen Drei, Mafarie 
in ihrem Seſſel gegen ihnen über. Selig verzehrte fein Frühſtück 
ftehend, im Saal umher wandelnd und die ritterlichen Bilber über dem 
Getäfel neugierig betrachtend. 





Mafarie fprad zu Wilhelmen als einem Vertrauten; fie ſchien 
ſich in geiftreiher Schilderung ihrer Verwandten zu erfreuen; es 
war, ald wenn fie die innere Natur eines Jeden durch bie ihn 
umgebende individuelle Maske durchſchaute. Die Perfonen, melde 
Wilhelm Tannte, ftanden wie verflärt vor feiner Seele; das ein- 
fichtige Wohlwollen der unfhägbaren Frau hatte die Schale Ios- 
gelöft und den gefunden Kern veredelt und belebt. 

Nachdem nun diefe angenehmen Gegenftände durch die freund» 
lichſte Behandlung erſchöpft waren, ſprach fie zu dem würdigen 
Geſellſchafter: „Sie werben von der Gegenwart diefes neuen Freundes 
nicht wieberum Anlaß zu einer Entfhuldigung finden und bie ver- 
ſprochene Unterhaltung abermals verfpäten; er ſcheint von der Art, 
wohl auch daran Theil zu nehmen.“ 

Jener aber verfeßte darauf: „Sie wilfen, welche Schwierigkeit 
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e3 ift, fich über dieſe Gegenftände zu erflären; denn es ift von nichts 
Wenigerm als von dem Mißbrauch vortrefflicher und weitauslangender 
Mittel die Rede.” 

„Sch geb’ es zu”, verjebte Mafarie; „denn man fommt in 
doppelte Verlegenheit. Spricht man von Mißbrauch, fo ſcheint man 
die Würde des Mittels ſelbſt anzutaften; denn es liegt ja immer ' 
noch in dem Mißbraud verborgen; ſpricht man von Mittel, fo 
kann man kaum zugeben, daß feine Gründlichfeit und Würde irgend 
einen Mißbrauch zulaffe. Indeſſen, da wir unter uns find, nichts 
feitjeßen, nicht8 nach außen wirken, jondern nur und aufflären wollen, 
jo fann das Geſpräch immer vorwärts gehen.” 

„Doch müßten wir”, verfebte der bedächtige Mann, „vorher 
anfragen, ob unfer neuer Freund auch Luft habe, an einer gewiſſer⸗ 
maßen abftrufen Materie Theil zu nehmen, und ob er nicht vorzöge, 
in jeinem Zimmer einer nöthigen Ruhe zu pflegen. Sollte wohl 
unfere Angelegenheit, außer dem Bufammenhange, ohne Kenntniß, 
wie wir darauf gelangt, von ihm gern und günftig aufgenommen 
werden?“ 

„Wenn id) das, was Sie gejagt Haben, mir durch etwas Analoges 
erflären möchte, fo ſcheint es ungefähr der Fall zu fein, wenn man 
die Heuchelei angreift; und eines Angriffs auf die Religion bejchuldigt 
werden Tann.” 

„Bir können die Analogie gelten laffen”, verjeßte der Hausfreund ; 
„denn es iſt auch bier von einem Compler mehrerer bedeutender 
Menfchen, von einer hohen Wiſſenſchaft, von einer wichtigen Kunft 
und, daß ich kurz fei, von der Mathematif die Rede.” 

„Ich habe”, verſetzte Wilhelm, „wenn ich auch über die fremdeſten 
Gegenftände fprechen hörte, mir immer etwas daraus nehmen können; 
denn Alles, was den einen Menfchen interejjirt, wird auch in dem 
andern einen Anflang finden.“ 

„Vorausgeſetzt“, fagte Zener, „daß er jich eine gewiſſe Freiheit 
des Geiftes erworben habe; und da wir Ihnen dies zutrauen, fo 
will ih von meiner Seite wenigftend? Ihrem VBerharren nichts 
entgegen ftellen.“ 

„as aber fangen wir mit Felix an?" fragte Mafarie, „welcher, 
wie ich jehe, mit der Betrachtung jener Bilder jchon fertig ift und 
einige Ungeduld merken läßt.” 


— 113 — 


„Bergönnt mir, diefem Yrauenzimmer etwas ind Ohr zu jagen“, 
verfeßte Felix, raunte Angela etwas jtille zu, die jich mit ihm entfernte, 
bald aber lächelnd zurüdtam, da denn der Hausfreund folgendermaßen 
zu reden anfing. 

„In folchen Fällen, wo man irgend eine Mißbilligung, einen 
Tadel, auch nur ein Bedenken ausiprechen ſoll, nehme ich nicht gern 
die Smitiative; ich juche mir eine Autorität, bei welcher ich mid) 
beruhigen fann, indem ich finde, daß mir ein Anderer zur Seite 
fteht. Loben thu' ich ohne Bedenken; denn warum joll ich ver- 
ſchweigen, wenn mir etwas zufagt? ſollte es auch meine Beichränft- 
heit ausdrüden, fo hab’ ich mich deren nicht zu ſchämen; table ich 
aber, fo kann mir begegnen, daß ich etwas Bortreffliches abweiſe, 
und dadurch zieh” ih mir die Mibbilligung Anderer zu, die es 
beffer verftehen; ich muß mich zurüdnehmen, wenn ich aufgeflärt 
werde. Deswegen bring’ ich bier einiges Gefchriebene, fogar Ueber- 
ſetzungen mit; denn ich traue in folden Dingen meiner Nation fo 
wenig als mir felbit; eine Zuftimmung aus der Ferne und Fremde 
ſcheint mir mehr Sicherheit zu geben.” 

Er fing nunmehr nad) erhaltener Erlaubniß folgendermaßen zu 
lefen an. — 

Wenn wir aber ung bewogen finden, diefen werthen Mann 
nicht Iefen zu Yaffen, fo mwerden e3 unfere Gönner wahrjcheinlich 
geneigt aufnehmen; denn was oben gegen das Verweilen Wilhelms 
bei diefer Unterhaltung gejagt worden, gilt noch mehr in dem Falle, 
in welchem wir uns befinden. Unfere Freunde haben einen Roman 
in die Hand genommen, und wenn dieſer hie und da fchon mehr 
als billig didactifch geworden, jo finden wir doch gerathen, Die 
Geduld unferer Wohlmollenden nicht noch weiter auf die Probe zu 
ftelen.” Die Bapiere, die und vorliegen, gedenfen wir an einem 
andern Orte abdruden zu laſſen) und fahren diesmal im Geſchicht⸗ 
lichen ohne Weiteres fort, da wir ſelbſt ungeduldig find, das 


1) Bol. in Goethes Werken unter der Rubrik: „Zur Naturwiflenichaft im All⸗ 
gemeinen" den vom 12. November 1826 batirten Aufſatz: „Ueber Mathematif und 
deren Mißbrauch“. In bderfelben find überfegte Stellen aus b’Ulembert, ber 
franzöfifhen Zeitfchrift „Le Globe“ und einem Briefe des Nitter Ciccolini mit- 
getheilt, welche ala von Autoritäten herrührend Goethe's eigene Meinnung unter- 
ftügen jollen. 


Goethe. VI. 8 
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fönnen, wie fie fih faum zuyrüdhielt, Ihnen Alles zu offenbaren, 
Sie würden fie doppelt und dreifach Lieben, wenn nicht jede wahre 
Liebe an und für fi) zehn- und Hundertfady wäre. Auch verfichere 
ih Sie, ung Allen ift der Spaß am Ende zu lang geworden.“ 

Zucidor „Warum endigten Sie ihn nicht?“ 

Julie. „Das ift nun auch aufzuklären, Nachdem Ihr eriter 
Monolog dem Bater befannt geworden und er gar bald bemerfen 
fonnte, daß alle feine Kinder nicht? gegen einen ſolchen Tauſch ein- 
zuwenden hätten, jo entfchloß er fich aljobald, zu Ihrem Vater zu 
reifen. Die Wichtigkeit des Geſchäfts war ihm bedenklich. Ein Vater 
allein fühlt den Refpect, den man einem Vater ſchuldig ift. ‚Er muß 
e3 zuerſt wiflen‘, jagte der meine, ‚um nicht etivan hinterdrein, wenn 
wir einig find, eine ärgerlich erzwungene Buftimmung zu geben. 
Ich Tenne ihn genau; ich weiß, wie er einen Gedanken, eine Nei- 
gung, einen Vorſatz feithält, und es ift mir bange genug. Er hat 
ih Julien, jeine Karten und Proſpecte jo zuſammen gedacht, daß 
er ſich ſchon vornahm, das Alles zulegt hierher zu ftiften, wenn der 
Tag käme, wo das junge Paar fich Hier niederließe und Ort und 
Stelle fo Leicht nicht verändern könnte: da wollt’ er alle Serien und 
zumenden, und was er für Liebes und Gutes im Sinne hatte. Er 
muß zuerſt erfahren, was die Natur uns für einen Streich geipielt, 
da noch nichts eigentlich erflärt, noch nichts entichieden ift.‘ Hierauf 
nahm er und Allen den feierlichiten Handichlag ab, daß wir Sie 
beobachten und, es geichehe, was da wolle, Sie hinhalten jollten. 
Wie fich die Rückreiſe verzögert, wie e8 Kunſt, Mühe und Beharr- 
lichkeit gefoftet, Khres Vaters Einwilligung zu erlangen, das mögen 
Sie von ihm felbft hören. Genug, die Sache tft abgethan, Lucinde 
ift Ihnen gegönnt.” 

Und fo waren Beide, vom eriten Sitze Tebhaft fich entfernend, 
unterwegs anhaltend, immer fortipredhend und langjam weiter 
gehend, über die Wiefen hin auf die Erhöhung gefommen an einen 
andern mwohlgebahnten Kunſtweg. Der Wagen fuhr jchnell heran; 
augenblid3 machte fie ihren Nachbar aufmerfiam auf ein jeltfames 
Schauspiel. Die ganze Mafchinerie, worauf ſich der Bruder fo viel 
zu Gute that, war belebt und bewegt: jchon führten die Räder eine 
Menſchenzahl auf und nieder, fchon mogten die Schaufeln, Maſt⸗ 
bäume wurden erflettert, und was man nicht Alles für kühnen 





[ 
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Schwung und Sprung über den Häuptern einer unzählbaren Menge 
gewagt ſah! Alles das Hatte der Junker in Bewegung gefegt, damit 
nad) der Tafel die Gäfte fröhlich unterhalten würden. 

„Du fährft und durch untere Dorf“, rief Julie; „die Leute 
wollen mir wohl, und fie jollen jehen, wie wohl e3 mir geht.” 

Das Dorf war öde; die Küngern jämmtlich Hatten jchon den 
Luſtplatz ereilt; alte Männer und Frauen zeigten fi), durch das 
Poſthorn erregt, an Thüre und Fenftern; Alles grüßte, fegnete, 
rief: „OD, das Schöne Paar!” 

Kulie „Nun da haben Sie's! Wir hätten am Ende doch 
wohl zufammen gepaßt; es kann Sie noch reuen.” 

Rucidor. „Sekt aber, liebe Schwägerin! —“ 

Kulie „Nicht wahr, jebt lieb, da Sie mich los find.” 

Zucidor. ‚Nur ein Wort! Auf Khnen Yaftet eine ſchwere 
Berantmwortlichleit; was follte der Händedrud, da Sie meine über- 
ſchreckliche Stelung fannten und fühlen mußten? So gründlich 
Boshaftes ift mir in der Welt noch nicht3 vorgelommen.“ 

Julie. „Danken Sie Gott! nun wär’ abgebüßt, Alles ift 
verziehen. Ich wollte Sie nieht, das ift wahr; aber daß Sie mid 
ganz und gar nicht wollten, das verzeiht fein Mädchen, und dieſer 
Händedrud war, merken Sie fih’3! für den Schalf. Ich geftehe, 
e3 war ſchalkiſcher als billig, und ich verzeihe mir nur, indem ich 
Ihnen vergebe, und fo fei denn Alles vergeben und vergeſſen! Hier 
meine Hand!” 

Er ſchlug ein; fie rief: „Da find wir ſchon wieder! in unferm 
Park ſchon wieder! Und fo geht’3 bald um die weite Welt und 
auch wohl zurüd; wir treffen uns wieder!” 

Sie waren vor dem Gartenjaal jchon angelangt, er jchien leer; 
dic Geſellſchaſt Hatte fi, im Unbehagen, die Tafelzeit überlang ver- 
ſchoben zu fehen, zum Spazieren bewegt. Antoni aber und Qucinde 
traten hervor. Julie warf fi) aus dem Wagen ihrem Freund ent- 
gegen; fie dankte in einer herzlichen Umarmung und enthielt ſich 
nicht der freudigften Thränen. Des edlen Mannes Wange röthete 
fich, feine Züge traten entfaltet hervor, fein Auge blicdte feucht, und 
ein jchöner, bedeutender Jüngling erichien aus der Hülle. 

Und fo zogen beide Paare zur Gefelichaft, mit Gefühlen, die 
der ſchönſte Traum nicht zu geben vermöchte. 


— 114 — 


obmwaltende Räthfel!) endlich aufgeklärt zu fehen. Enthalten können 
wir ung aber doch nicht, ferner Einiges zu erwähnen, was nod) vor 
dem abendlichen Scheiden dieſer edlen Gejellfchaft zur Sprache kam. 

Wilhelm, nachdem er jener Vorlefung aufmerffam zugehört, 
äußerte ganz unbewunden: „Hier vernehme ich von großen Natur- 
gaben, Fähigkeiten und Fertigkeiten, und doch zulebt, bei ihrer An- 
wendung, manches Bedenken. Sollte ich mid, darüber ind Kurze 
faflen, jo würde ich ausrnfen: Große Gedanken und ein reines Herz, 
das ift’3, was wir und von Gott erbitten follten!” *) 

Diefen verftändigen Worten Beifall gebend, Yöfte die Berfamm- 
Yung fih auf; der Aftronom aber verſprach, Wilhelmen in diefer 
herrlichen Haren Nacht an den Wundern de3 geftirnten Himmels 
vollkommen Theil nehmen zu Yafien. 

Nach einigen Stunden Tieß der Aftronom feinen Gaft die 
Treppen zur Sternwarte fi hinaufwinden und zuletzt auf die völlig 
freie Fläche eines runden hohen Thurmes heraustreten. Die heiterfte 
Naht, von allen Sternen leuchtend und funfelnd, umgab den 
Schauenden, welcher zum erften Male da3 hohe Himmelsgewölbe in 
feiner ganzen Herrlichkeit zu erbliden glaubte. Denn im gemeinen 
Leben, abgerechnet die ungünftige Witterung, die und den Glanz- 
raum des Aethers verbirgt, hindern ung zu Haufe bald Dächer und 
Giebel, auswärts bald Wälder und Fellen, am meisten aber überall 
die innern Beunruhigungen des Gemüths, die ung alle Umficht mehr 
al3 Nebel und Mißwetter zu verdbüftern jich hin und her bewegen. 

Ergriffen und erftaunt hielt er fich beide Augen zu. Das Un- 
geheure Hört auf, erhaben zu fein; es überreicht unjere Faſſungs⸗ 
fraft, es droht uns zu vernichten. 

„Bas bin ich denn gegen das AU?" ſprach er zu feinem Geifte; 
„wie Tann ich ihm gegenüber, wie kann ich in feiner Mitte ftehen?* 

Nach einem kurzen Vieberdenfen jedoch fuhr er fort: „Das Re- 
fultat unſeres heutigen Abends Yöft ja auch das Räthſel gegen- 
wärtigen Augenblids. Wie kann fich der Menfch gegen das Unend- ' 


1) Den Grund von Lenarbo’3 Zaubern, zu befien Erforihung Wilhelm zu 
Makarien gelandt worden. — 2) gl. „Sprüde in Proſa“ 950: „Ber Mathe- 
matiter ift nur in fofern volllommen, als er ein volllommener Menſch ift, als 
er das Schöne des Wahren in fich empfindet; dann erft wird er gründlich, durch⸗ 
fidtig, umfidtig, rein, Kar, anmuthig, ja elegant wirken * 
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liche ftellen, al3 wenn er alle geiftigen Kräfte, die nach vielen Seiten 
hingezogen werben, in jeinem Innerften, Tiefften verjammelt, wenn 
er fih fragt: Darfſt du dich in der Mitte diefer ewig lebendigen 
Ordnung auch nur denfen, fobald ſich nicht gleichfalls in dir ein 
herrlich Bewegtes, um einen reinen Mittelpunkt freifend, herborthut ? 
Und jelbft wenn es dir fchwer würde, diefen Mittelpunft in deinem 
Buſen aufzufinden, fo würdeft du ihn daran erkennen, daß eine 
wohlwollende, wohlthätige Wirkung von ihm ausgeht und von ihm 
BZeugniß giebt. Wer foll, wer kann aber auf fein vergangenes Leben 
zurüdbliden, ohne gewiflermaßen irre zu werden, da er meiftens 
finden wird, daß fein Wollen richtig, fein Thun falſch, fein Begehren 
tadelhaft und fein Erlangen dennoch erwünſcht geweien? Wie oft 
haft du diefe Geftirne Leuchten gejehen, und haben fie dich nicht jeder- 
zeit anders gefunden? Sie aber find immer diefelbigen und fagen 
immer daſſelbige. Wir bezeichnen, wiederholen fie, durch unſern 
geſetzmäßigen Gang Tag und Stunde; frage dich auch, wie verhältft 
du di zu Tag und Stunde? Und fo kann ich denn diesmal ant- 
worten: Des gegenwärtigen Berhältnifies Hab’ ich mich nicht zu 
Ihämen; meine Abjicht ift, einen edlen Familienfreis in allen feinen 
Gliedern erwünſcht verbunden herzuftellen; der Weg ift bezeichnet. 
Sch ſoll erforfchen, was edle Seelen auseinander hält, joll Hinder- 
niffe wegräumen, von welcher Art fie auch feien. Died darfft du 
vor diefen himmlischen Heerfchaaren bekennen; adhteten fie deiner, fie 
würden zwar über deine Beichränftheit lächeln, aber fie ehrten ge- 
wiß deinen Vorſatz und begünftigten deſſen Erfüllung.“ 

Bei diefen Worten und Gedanken wendete er fich, umherzufehen; 
da fiel ihm Jupiter in die Augen, das Glücksgeſtirn, fo herrlich 
leuchtend als je; er nahm das Omen als günftig auf und verharrte 
freudig in diefem Anſchauen eine Zeit Tang. 

Hierauf fogleich berief ihn der Aſtronom herabzulommen, und 
ließ ihn eben diejes Geftirn durch ein vollfommenes Fernrohr in 
bedeutender Größe, begleitet von feinen Monden, als ein himmliſches 
Wunder anjchauen. 

Als unjer Freund lange darin verfunfen geblieben, wendete er 
fih um und ſprach zu dem Sternfreunde: „Sch weiß nicht, ob ich 
Ihnen danfen jol, daß Sie mir diejes Geſtirn fo über alles Maß 
näher gerüdt. Als ich es vorhin jah, ftand es im Verhältniß zu 
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den übrigen unzähligen des Himmeld und zu mir felbit; jetzt aber 
tritt e8 in meiner Einbildungsfraft unverhältnigmäßig hervor, und ich 
weiß nicht, ob ich die übrigen Schaaren gleicherweife beranzuführen 
wünjchen folltee Sie werden mid) einengen, mid) beängftigen.” 

Sp erging ſich unfer Freund nad feiner Gewohnheit weiter, 
und es kam bei diefer Gelegenheit manches Unerwartete zur Sprache. 
Auf einiges Erwidern des Kunftverftändigen verjegte Wilhelm: „ch 
begreife recht gut, daß es euch Himmelsfundigen die größte Freude 
gewähren muß, da3 ungeheure Weltall nad) und nad) fo heranzu⸗ 
ziehen, wie ich hier den Planeten ſah und jehe. Aber erlauben Sie 
mir, es auszufprechen: ich habe im Leben überhaupt und im Durch⸗ 
fchnitt gefunden, daß diefe Mittel, wodurd wir unfern Sinnen zu 
Hülfe kommen, feine fittlich günftige Wirkung auf den Menſchen 
ausüben. Wer durch Brillen fieht, Hält fich für klüger, als er ift; 
denn fein äußerer Sinn wird dadurch mit feiner innern Urtheils- 
fähigkeit außer Gleichgewicht geſetzt; es gehört eine höhere Cultur 
dazu, deren nur vorzügliche Menſchen fähig find, inneres Wahres 
mit diefem von außen herangerüdten Falfchen einigermaßen auszu⸗ 
gleihen. So oft ih durch eine Brille fehe, bin ich ein anderer 
Menſch und gefalle mir felbft nicht; ich jehe mehr, als ich fehen 
follte; die ſchärfer geiehene Welt Harmonirt nicht mit meinem 
Snnern, und ich lege die Gläſer geichwinder wieder weg, wenn 
meine Neugierde, wie dieſes oder jenes in der Ferne beichaffen fein 
möchte, befriedigt iſt.“ 

Auf einige ſcherzhafte Bemerkungen des Afteronomen fuhr Wilhelm 
fort: „Wir werden diefe Gläfer jo wenig als irgend ein Mafchinen- 
weſen aus der Welt bannen; aber dem Sittenbeobadhter ift e8 wichtig, 
zu erforichen und zu mwiffen, woher ſich Manches in die Menſchheit 
eingejchlichen hat, worüber man ich beflagt. So bin ich zum Bei- 
fpiel überzeugt, daß die Gewohnheit, Annäherungsbrillen zu tragen, 
an dem Dünkel unjerer jungen Leute hauptſächlich Schuld hat.“ *) 

Unter diefen Geſprächen war die Nacht weit vorgerüdt, worauf 


1) Goethe's Abneigung gegen Brillen jpricht fi au in dem Gedicht Feind⸗ 
feliger Bli* und in den „Wahlverwandtichaften” II, 5 aus, wo es in Ottiliens 
Tagebuch) Heißt: „E3 käme Niemand mit der Brille auf der Rafe in ein vertrauliches 
Gemach, wenn er wüßte, daß uns Frauen fogleich die Luft vergeht, ihn anzufehen 
und ung mit ihm zu unterhalten.” 
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der im Wachen bewährte Mann feinem jungen Yreunde den Vor⸗ 
ſchlag that, ji auf dem Feldbette niederzulegen und einige Zeit zu 
Ihlafen, um alsdann mit frifherm Blid die dem Wufgang der 
Sonne voreilende Benus, welche eben heute in ihrem vollendeten 
Glanze zu ericheinen verfpräche, zu fchauen und zu begrüßen. 

Wilhelm, der fich bis auf den Augenblid recht ftraff und munter 
erhalten hatte, fühlte auf dieſe Anmuthung des wohlmwollenden, vor- 
forgliden Mannes ſich wirklich erichöpft; er legte fich nieder und 
war augenblidlih in den tiefften Schlaf geſunken. 

Gewedt von dem Sternfundigen, ſprang Wilhelm auf und eilte 
zum Fenſter; dort ftaunte, ftarrte er einen Augenblid, dann rief er 
enthufiaftiich: „Welche Herrlichleit! weld ein Wunder!” Andere 
Worte des Entzüdend folgten; aber ihm blieb der Anblid immer 
ein Wunder, ein großes Wunder. 

„Daß Ihnen diefes liebenswürdige Geftirn, das heute in Yülle 
und Herrlichkeit wie ſelten erjcheint, überrafchend entgegentreten würde, 
font’ ich vorausfehen; aber das darf ich wohl aussprechen, ohne kalt 
geicholten zu werden: Tein Wunder jeh’ ich, durchaus fein Wunder!” 

„Die könnten Sie auch?” verjegte Wilhelm, „da ich es mit- 
bringe, da ich es in mir trage, da ich nicht weiß, wie mir gejchieht! 
Laſſen Sie mi noch immer ftumm und ftaunend Hinbliden, jodann 
vernehmen Sie!" 

Nach einer Pauſe fuhr er fort: „Ich lag janft, aber tief ein- 
geihlafen; da fand ich mich in den geftrigen Saal verjeht, aber 
allein. Der grüne Vorhang ging auf, Makariens Seffel bemegte 
fih hervor, von ſelbſt, wie ein belebtes Weſen; er glänzte golden, 
ihre Kleider fchienen priefterlich, ihr Anblid Teuchtete fanft; ih war 
im Begriff, mich niederzumwerfen. Wollen entwidelten fih um ihre 
Füße, fteigend hoben fie flügelartig die Heilige Geftalt empor; an 
der Stelle ihres herrlichen Augeſichtes jah ich zuletzt zwiſchen fich 
theilendem Gewölk einen Stern blinten, der immer aufwärts getragen 
wurde und durch das eröffnete Dedengemwölb fich mit dem ganzen 
Sternhimmel vereinigte, der ſich immer zu verbreiten und Alles zu 
umjhließen ſchien. In dem Augenblid weden Sie mich auf; jchlaf- 
trunken taumle ih nad dem Fenfter, den Stern noch lebhaft in 
meinem Auge, und wie ih nun Hinblide — der Morgenftern, von 
gleicher Schönheit, obichon vielleicht nicht von gleicher ftrahlender - 
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Herrlichkeit, wirklich vor mir! Diefer wirklich da droben ſchwebende 
Stern ſetzt fi an die Stelle des geträumten, er zehrt auf, was 
an dem erjcheinenden Herrliche war; aber ich ſchaue doch fort 
und fort, und Sie fchauen ja mit mir, was eigentlich vor meinen 
Augen zugleich mit dem Nebel des Schlafes Hätte verfchwinden ſollen.“ 

Der Altronom rief aus: „Wunder, ja Wunder! Sie wiſſen 
jelbft nicht, welche wunderjane Rede Sie führten. Möge dies nicht 
auf den Abfchied der Herrlichen hindeuten, welcher früher oder jpäter 
eine ſolche Apotheofe befchieden iſt.“ 

Den andern Morgen eilte Wilhelm, um feinen Selig aufzujuchen, 
der fich früh ganz in der Stille weggeſchlichen hatte, nad) dem Garten, 
den er zu feiner Verwunderung durch eine Anzahl Mädchen bearbeitet 
ſah: alle, wo nicht jchön, doch Feine häßlich, feine, die das ziwmanzigite 
Jahr erreicht zu haben fchien. Sie waren verjchiedentlich gefleidet, 
al3 verſchiedenen Ortſchaften angehörig, thätig, heiter grüßend und 
fortarbeitend. 

Ihm begegnete Angela, welche die Arbeit anzuordnen und zu 
beurtheilen auf und ab ging; ihr Tieß der Gaft feine Verwunderung 
über eine jo hübfche, Tebensthätige Colonie vermerken. 

„Dieſe“, verjegte fie, „ftirbt nicht aus, ändert fich, aber bleibt 
immer diefelbe; denn mit dem zwanzigiten Jahre treten dieje, fo 
wie die jämmtlichen Bewohnerinnen unferer Stiftung, ins thätige 
Leben, meiftens in den Eheftand. Alle jungen Männer der Nachbar- 
Ihaft, die fich eine wadere Gattin wünfchen, find aufmerffam auf 
dasjenige, was fich bei ung entwidelt. Auch find unjere HBöglinge 
bier nicht etwan eingefperrt; fie haben fich fchon auf manchem Jahr- 
markte umgejehen, find gefehen worden, gewünſcht und verlobt; und 
jo warten denn mehrere Familien fchon aufmerfiam, wann bei und 
wieder Pla wird, um die Ihrigen einzuführen.“ | 

Nachdem dieje Angelegenheit befprodden war, konnte der Gaſt 
feiner neuen Freundin den Wunſch nicht bergen, das geftern Abend 
Borgelejene nochmals durchzufehen. „Ben Hauptjinn der Unter- 
haltung habe ich gefaßt”, fagte er; „nun möcht’ ich aber auch das 
Einzelne, wovon die Nede war, näher kennen lernen.” 

„Dielen Wunſch zu befriedigen”, verjebte Jene, „finde ich mich 
glüclicherweife fogleih in dem Yalle; das Verhältnik, das Ahnen 
ſo Schnell zu unferem Innerſten gegeben ward, berechtigt mich, Ihnen 
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zu jagen, daß jene Papiere fchon in meinen Händen und von mir 
nebit andern Blättern jorgfältig aufgehoben werden.“ 

„Meine Herrin”, fuhr fie fort, „ift von der Wichtigkeit des 
augenblidlihen Geſpraͤchs höchlich überzeugt; dabei gehe vorüber, 
fagt fie, was fein Buch enthält, und doch wieder das Beſte, mas 
Bücher jemald enthalten haben. Deshalb machte fie mir's zur 
Pflicht, einzelne gute Gedanken aufzubewahren, die aus einen geift- 
reihen Geſpräch, wie Samenkörner aus einer vieläftigen Pflanze, 
hervorfpringen. Iſt man treu, fagte fie, das Gegenmwärtige feſtzu⸗ 
halten, jo wird man erft Freude an der Ueberlieferung haben, indem 
wir den beiten Gedanken ſchon ausgeſprochen, das liebenswürdigſte 
Gefühl Schon ausgedrüdt finden. Hierdurch fommen wir zum Ans 
ſchauen jener Uebereinftimmung, wozu der Menſch berufen ift, wozu 
er fich oft wider feinen Willen finden muß, da er fi gar zu gern 
einbildet, die Welt fange mit ihm von vorne an.” 

Angela fuhr fort, dem Gafte weiter zu vertrauen, daß dadurd 
ein bedeutendes Archiv entftanden fei, woraus fie in jchlaflofen 
Nächten manchmal ein Blatt Makarien vorleje; bei welcher Gelegen- 
heit denn wieder auf eine merkwürdige Weiſe taufend Einzelnheiten 
hervorjpringen, eben al3 wenn eine Maſſe Duedfilber fällt und fich 
nach allen Seiten Hin in die vielfachften unzähligen Kügelchen zertheilt. 

Auf feine Frage, inwiefern diejes Archiv als Geheimniß bewahrt 
werde, eröffnete fie, daß allerdings nur die nächite Umgebung davon 
Kenntniß habe; doch wolle fie e3 wohl verantworten und ihm, da 
er Luſt bezeige, fogleich einige Hefte vorlegen. 

Unter diefem Gartengefpräche waren fie gegen das Schloß gelangt, 
und in die Zimmer eines Seitengebäudes eintretend, jagte fie lächelnd: 
„Ich Habe bei diefer Gelegenheit Ihnen noch ein Geheimmiß zu 
vertrauen, morauf Sie am menigiten vorbereitet find.” Sie ließ 
ihn darauf durch einen Vorhang in ein Kabinet hineinbliden, mo 
er, freilih zu großer Berwunderung, feinen Felix jchreibend an 
einem Tifche fiten ſah und fich nicht gleich diefen unerwarteten 
Fleiß enträthfeln konnte. Bald aber warb er belehrt, al3 Angela 
ihm entdedte, daß der Knabe jenen Augenblid jeines Verſchwindens 
hiezu angewendet und erklärt, Schreiben und Reiten fei das Einzige, 
wozu er Luft habe. 

Unfer Freund ward fodann in ein Zimmer geführt, wo er in 
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Schränten ringsum viele wohlgeordnete Papiere zu jehen Hatte. 
Rubriken mander Art beuteten ‘auf den verfchiedenften Inhalt; 
Einfiht und Ordnung leucdhtete hervor. As nun Wilhelm folche 
Vorzüge pries, eignete das Verdienſt derjelben Angela dem Haus- 
freunde zu; die Anlage nicht allein, fondern auch in fchwierigen 
Fällen die Einhaltung wiſſe er mit eigener Ueberficht beftimmt zu 
leiten. Darauf fuchte fie die geftern vorgelefenen Manufcripte vor 
und vergönnte dem Begierigen, fich derjelben jo wie alles Uebrigen 
zu bedienen, und nicht nur Einficht davon, fondern and Abjchrift 
zu nehmen. 

Hier nun mußte der Freund befcheiden zu Werke gehen; denn 
es fand ſich nur allzuviel Anziehendes und Wünſchenswerthes; 
beſonders achtete er die Hefte Furzer, faum zufammenbhängender Säße 
höchſt ſchätzenswerth. Reſultate waren es, die, wenn wir nicht ihre 
Veranlaffung willen, als parador erſcheinen, und aber nöthigen, 
vermittelt eines ummgefehrten Findens und Erfindens, rüdmwärts zu 
gehen und uns die Filiation ı) folder Gedanken von meit ber, von 
unten herauf, womöglich zu vergegenwärtigen. Auch dergleichen 
dürfen wir aus oben angeführten Urſachen Teinen Pla einräumen. 
Jedoch werden wir die erfte fich darbietende Gelegenheit nicht ver- 
fäaumen und am ſchicklichen Orte aud) das Hier Gewonnene mit 
Auswahl darzubringen wiffen. 


Am dritten Tage Morgens begab fich unjer Freund zu Angela, 
und nicht ohne einige Berlegenheit ftand er vor ihr. „Heute fol 
ich jcheiden”, ſprach er, „und von der trefllichen Frau, bei der ich 
geitern den ganzen Tag leider nicht vorgelafjen worden, meine legten 
Aufträge erhalten. Hier nun liegt mir etwas auf dem Herzen, 
auf dem ganzen innern Sinn, worüber ich aufgeflärt zu fein wünſchte. 
Wenn es möglich ift, fo gönnen Sie mir diefe Wohlthat!“ 

„Ich glaube Sie zu veritehen”, jagte die Angenehme; „Doch 
ſprechen Sie weiter!” 

„Ein wunderbarer Traum”, fuhr er fort, „einige Worte des 
ernften Himmelsfundigen, ein abgefondertes verjchloflenes Fach in 
den zugänglichen Schränten, mit der Inſchrift: Makariens 


1) Die Abltammung, Erzeugung. 
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Eigenheiten, diefe Beranlaffungen gejellen fich zu einer innern 
Stimme, die mir zuruft, die Bemühung um jene Himmelslichter 
fei nicht etwa nur eine wifjenjchaftliche Liebhaberei, ein Beftreben 
nah Kenntniß des Sternenall, vielmehr fei zu vermuthen, es Tiege 
bier ein ganz eigenes Verhältniß Malarien3 zu den Gejtirnen ver- 
borgen, da3 zu erfennen mir höchſt wichtig fein müßte Ich bin 
weder neugierig noch zudringlich; aber dies ift ein fo wichtiger 
Fall für den Geift- und Sinnforſcher, daß ich mich nicht enthalten 
fann, anzufragen, ob man zu fo vielem Vertrauen nicht auch noch 
dieſes Uebermaß zu vergönnen belieben möchte?” 

„Dieſes zu gewähren, bin ich berechtigt”, verjeßte die Gefällige. - 
„Ihr merkwürdiger Traum ift zwar Malarien ein Geheimniß ge- 
blieben, aber ich habe mit dem Hausfreund Ihr fonderbares geiftiges 
Eingreifen, Ihr unvermuthetes Erfaffen der tiefften Geheimnifje be- 
trachtet und überlegt, und wir dürfen uns ermuthigen, Sie weiter 
zu führen. Laſſen Sie mid nun zuvörderſt gleichnißweije reden! 
Bei ſchwer begreiflicden Dingen thut man wohl, ſich auf diefe Weife 
zu belfen. 

„Wie man von dem Dichter jagt, die Elemente der fittlichen 
Welt feien in feiner Ratur innerlichit verborgen und Hätten fich nur 
aus ihm nach und nach zu entwideln, daß ihm nichts in der Welt 
zum Anfchauen fomme, was er nicht vorher in der Ahnung gehabt: 
eben jo find, wie es fcheinen will, Makarien die Verhältniſſe unjeres 
Sonnenſyſtems von Anfang an, erft ruhend, fodann fi nach und 
nach entwidelnd, fernerhin fi immer deutlicher belebend, gründlich 
eingeboren. Erſt litt jie an diefen Erfcheinungen, dann vergnügte 
fie fih daran, und mit den Jahren wuchs das Entzüden. Nicht 
eber jedoch fam fie hierüber zur Einheit und Beruhigung, als bis 
fie den Beiftand, den Freund gewonnen hatte, deſſen Verdienſt Sie 
auch ſchon genugfam Tennen lernten. 

„Als Mathematifer und Philoſoph ungläubig von Anfang, war 
er lange zweifelhaft, ob dieſe Anfchauung nicht etwa angelernt jei; 
denn Makarie mußte geftehen, frühzeitig Unterricht in der Aſtronomie 
genoffen und ich leidenschaftlich damit bejchäftigt zu haben. Daneben 
berichtete fie aber auch, wie fie viele Jahre ihres Lebens die inneren 
Erſcheinungen mit dem äußern Gewahrwerden zufammengehalten und 
verglichen, aber niemals hierin eine Hebereinftimmung finden können. 
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„Der Wiſſende ließ fich hierauf dasjenige, was fie ſchaute, welches 
ihr nur von Beit zu Beit ganz deutlih war, auf das Genanefte 
vortragen, jtellte Berechnungen an und folgerte daraus, daß fie nicht 
ſowohl das ganze Sonnensgftem in fi trage, fondern daß ſie ſich 
vielmehr geiftig al3 ein integrivender Theil darin bewege. Er ver- 
fuhr nad diefer Borausfegung, und feine Calculs wurden auf eine 
unglaubliche Weife durch ihre Ausſagen beftätigt. 

„Sp viel nur darf ih Ahnen diesmal vertrauen, und aud) 
diefes eröffne ich nur mit der dringenden Bitte, gegen Niemanden 
hievon irgend ein Wort zu erwähnen. Denn follte nicht jeder Ver⸗ 
. Ständige und Vernünftige, bei dem reinſten Wohlwollen, dergleichen 
Aeußerungen für Phantafien, für übelverftandene Erinnerungen eines 
früher eingelernten Wiſſens halten und erflären? Die Familie ſelbſt 
weiß nicht Näheres hievon; diefe geheimen Anfchauungen, die ent- 
züdenden Gelichte find es, die bei den Ihrigen als Krankheit gelten, 
wodurd fie augenblidlich gehindert jei, an der Welt und ihren 
Intereſſen Theil zu nehmen. Dies, mein Yreund, verwahren Sie 
im Stillen und laſſen ſich auch gegen Lenardo nichts merken |” 

Gegen Abend ward unjer Wanderer Mafarien nochmals vor- 
geftellt; gar manches anmuthig Belehrende kam zur Sprache, davon 
wir Nachftehendes auswählen. 

„Don Natur befiten wir feinen Fehler, der nicht zur Tugend, 
feine Tugend, die nicht zum Fehler werden könnte. Dieſe letzten 
find gerade die bedenflichften. Zu diefer Betrachtung hat mir vor- 
züglich der wunderbare Neffe Anlaß gegeben, der junge Mann, von dem 
Sie in der Familie manches Seltfame gehört haben, und den ich, wie 
die Meinigen jagen, mehr als billig, ſchonend und Tiebend behandle. 

„Bon Jugend auf entwidelte fih in ihm eine gewifle muntere 
technijche Fertigkeit, der er fich ganz hingab und darin glücklich zu 
mancher Kenntniß und Meifterichaft fortichritt. Späterhin war Alles, 
was er von Reifen nach Haufe fchickte, immer das Künftlichfte, Klügſte, 
Feinſte, Zartefte von Handarbeit, auf das Land Hindeutend, wo er 
jih eben befand und welches wir errathen follten. Hieraus möchte 
man jchließen, daß er ein trodener, untheilnehmender, in Aeußerlich⸗ 
feiten befangener Menſch ſei und bleibe; auch war er im Geſpräch 
zum Eingreifen an allgemeinen fittlihen Betrachtungen nicht auf- 
gelegt; aber er befaß im Stillen und Geheimen einen wunderbar 
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feinen praftifchen Tact des Guten und Böſen, des Löblichen und 
Unlöblichen, daß ich ihn weder gegen Weltere noch Jüngere, weder 
gegen Obere noch Untere jemals Habe fehlen jehen. Aber diefe an- 
geborne Gewiſſenhaftigkeit, ungeregelt, wie fie war, bildete fich im 
Einzelnen zu grillenhafter Schwäche; er mochte ſogar fich Pflichten 
erfinden, da wo jie nicht gefordert wurden, und jich ganz ohne Noth 
irgend einmal als Schuldner befennen. 

„An feinem ganzen Reifeverfahren, beſonders aber an den Bor- 
bereitungen zu feiner Wiederfunft, glaube ich, daB er wähnt, früher 
ein mweibliches Weſen unjeres Kreiſes verleßt zu haben, deren Schidjal 
ihn jet beunruhigt, wovon er fich befreit und erlöft fühlen würde, 
fobald er vernehmen fünnte, daß e3 ihr wohl gehe, und das Weitere 
wird Angela mit Ihnen beiprehen. Nehmen Sie gegenwärtigen 
Brief und bereiten unferer Familie ein glückliches Zufammenfinden! 
Aufrichtig geitanden: ich wünjchte ihn auf dieſer Erde nochmals zu 
jehen und im Abfcheiden ihn herzlich zu fegnen.“ 


Elftes Lapitel. 


Das nußbraeune Mädchen. 


Nachdem Wilhelm feinen Auftrag umſtändlich und genau aus— 
gerichtet, verjegte Lenardo mit einem Lächeln: „So jehr ich Ihnen 
verbunden bin für das, mas ich durch Sie erfahre, jo muß ih doch 
noch eine Frage hinzufügen. Hat Ihnen die Tante nicht am Schluß 
noch anempfohlen, mir eine unbedeutend fcheinende Sache zu berichten ? 

Der Andere befann fi einen Augenblidl. „Sal“ jagte er 
darauf, „ich entfinne mid. Sie erwähnte eines Frauenzimmersg, 
das fie Valerine nannte. Bon diefer follte ih Ihnen fagen, daß 
fie glücklich verheirathet ſei und fih in einem wünſchenswerthen 
Buftande befinde.” 

„Sie wälzen mir einen Stein vom Herzen”, verjeßte Lenardo. 
„sh gehe nun gern nad) Haufe zurüd, weil ich nicht fürchten muß, 
daß die Erinnerung an diejes Mädchen mir an Ort und Stelle zum 
Vorwurf gereiche.“ 

„Es ziemt ſich nicht für mich, zu fragen, welch Verhältniß Sie 
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zu ihr gehabt”, fagte Wilhelm; „genug, Sie können ruhig fein, 
wenn Sie auf irgend eine Weife an dem Schickſal des Mädchens 
Theil nehmen.“ 

„Es iſt das wunderlichſte Berhältniß von der Welt”, ſagte 
Lenardo; „feineswegs ein Liebesverhältniß, wie man fich’3 denken 
Tönnte. Sch darf Ihnen wohl vertrauen und erzählen, was eigent- 
lich feine Geichichte if. Was müſſen Sie aber denken, wenn id) 
Ihnen fage, daß mein zauderndes Zurückreiſen, daß die Furcht, in 
unfere Wohnung zurüdzufehren, daß dieſe jeltfamen Anftalten und 
Fragen, wie es bei uns ausſehe, eigentlich nur zur Abficht haben, 
nebenher zu erfahren, wie es mit diefem Kinde ftehe! 

„Denn glauben Sie”, fuhr er fort, „ih weiß übrigens fehr 
gut, daß man Menſchen, die man fennt, auf geraume Zeit ver- 
Iaffen Tann, ohne fie verändert wieder zu finden; und fo denke 
ih auch bei den Meinigen bald wieder völlig zu Haufe zu jein. 
Um dies einzige Wejen war e3 mir zu thun, deſſen Buftand ſich 
verändern mußte und ſich, Dank fei e8 dem Himmel, ins Beflere 
verändert hat.“ 

„Sie machen mich neugierig”, fagte Wilhelm. „Sie laffen mich 
etwas ganz Belonderes erwarten.” 

„Ih Halte es wenigſtens dafür”, verjeßte Lenardo und fing 
jeine Erzählung folgendermaßen an. 

„Die herkömmliche Kreisfahrt durch das gefittete Europa in 
meinen Sünglingsjahren zu bejtehen, war ein feſter Borfaß, den ich 
von Jugend auf hegte, deffen Ausführung aber ich von Zeit zu 
Beit, wie es zu gehen pflegt, verzögerte. Das Nächſte zog mich an, 
hielt mich feft, und das Entfernte verlor immer mehr feinen Reiz, 
je mehr ic) davon las oder erzählen hörte. Doch endlich, angetrieben 
durch) meinen Oheim, angelodt dur) Freunde, die ſich vor mir in 
die Welt Hinausbegeben, ward der Entſchluß gefaßt, und zwar ge- 
ichwinder, ehe wir es ung Alle verjahen. 

„Mein Obeim, der eigentlich das Beſte dazu thun mußte, um 
die Reife möglich zu machen, hatte fogleich kein anderes Augenmerf. 
Sie fennen ihn und feine Eigenheit, wie er immer nur auf Eines 
losgeht und das erft zu Stande bringt, und inzwijchen alle8 Andere 
ruhen und fchweigen muß, wodurch er denn freilich Vieles geleiftet 
hat, was über die Kräfte eines Particuliers zu gehen ſcheint. Diefe 
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Reife kam ihm einigermaßen unerwartet; doch wußte er fich fogleich 
zu faffen. Einige Bauten, die er unternommen, ja fogar angefangen 
hatte, wurden eingeftellt, und weil er fein Erſpartes niemals an- 
greifen mill, fo ſah er fich als ein Huger Yinanzmann nad) andern 
Mitteln um. Das Nächſte war, ausftehende Schulden, befonders 
Bachtrefte einzufafliren; denn and diejes gehörte mit zu feiner Urt 
und Weife, daß er gegen Schuldner nachlichtig war, jo lange er bis 
auf einen gewiſſen Grad ſelbſt nichts bedurfte. Sein Geichäftemann 
erhielt die Kite; diefem mar die Ausführung überlaſſen. Vom 
Einzelnen erfuhren wir nicht; nur hörte ich im Vorbeigehen, daß 
ber Pachter eines unferer Güter, mit dem der Oheim Yange Geduld 
gehabt Hatte, endlich wirklich audgetrieben, feine Kaution zu kärg⸗ 
lihem Erſatz des Ausfalls inne behalten und dad Gut anderweit 
verpachtet werden follte. Es war diefer Mann von Art der Stillen 
im Lande, aber nicht, wie feines Gleichen, dabei ug und thätig, 
wegen feiner Yrömmigleit und Güte zwar geliebt, doch wegen jeiner 
Schwäche ald Haushalter gefcholten. Nach feiner Frauen Tode 
war eine Tochter, die man nur das nußbraune Mädchen nannte, 
ob fie Schon rüftig und entjchloffen zu werden verſprach, Doch viel 
zu jung, um entichieden einzugreifen; genug, e3 ging mit dem 
Mann rüdwärts, ohne daß die Nachficht des Onkels fein Schickſal 
hätte aufhalten können. 

„Ich hatte meine Reife im Sinn, und die Mittel dazu mußte 
ich billigen. Alles war bereit; das Paden und Loslöfen ging an, 
die Augenblide drängten ſich. Eines Abends durchſtrich ich noch 
einmal den Part, um Abſchied von den befannten Bäumen und 
Sträuden zu nehmen, al3 mir auf einmal Valerine in den Weg 
trat: denn jo hieß das Mädchen; das Andere war nur ein Scherz. 
name, durch ihre brännliche Gefichtsfarbe veranlaßt. Sie trat 
mir in den Weg.” 

Lenardo hielt einen Augenblid nachdenfend inne „Wie ift 
mir denn?” ſagte er, „hieß fie auch Balerine? Ja doch”, fuhr er 
fort; „Doch war der Scherzuame gewöhnlicher. Genug, das braune 
Mädchen trat mir in den Weg und bat mich dringend, für ihren 
Bater, für fie ein gute Wort bei meinem Oheim einzulegen. Da 
ih wußte, wie die Sache ftand, und ich wohl fah, daß es ſchwer, 
ja unmöglich jein würde, in dieſem Augenblid etwas für fie zu thun, 
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fo fagte ich’3 ihr aufrichtig und feßte die eigene Schuld ihres Vaters 
in ein ungünftiges Licht. 

„Sie antwortete mir darauf mit fo viel Mlarheit und zugleich 
mit fo viel kindlicher Schonung und Liebe, daß fie mich ganz für 
fih einnahm, und daß ich, wäre es meine eigene Kaffe geweſen, fte 
fogleich durch Gewährung ihrer Bitte glüdlich gemacht Hätte Nun 
waren e3 aber die Einfünfte meines Oheims; e3 waren feine An- 
ftalten, jeine Befehle; bei feiner Denkweiſe, bei dem, was bisher 
ihon geſchehen, war nicht zu hoffen. Bon jeher hielt ich ein Ver⸗ 
iprechen hochheilig. Wer etwas von mir verlangte, ſetzte mich in 
Berlegenheit. Ich Hatte mir e3 fo angewöhnt, abzuſchlagen, daß 
ic ſogar das nicht verſprach, mas ich zu Halten gedachte. Diele 
Gewohnheit fam mir auch diesmal zu Statten. Ihre Gründe rubten 
auf Individualität und Neigung, die meinigen auf Pfliht und Ver⸗ 
ftand, und ich leugne nicht, daß fie mir am Ende felbft zu hart 
vorfamen. Wir Hatten jchon einigemal dafjelbe wiederholt, ohne 
einander zu überzeugen, al3 die Noth fie beredter machte, ein 
unvermeidlicher Untergang, den fie vor ſich fah, ihr Thränen aus 


den Augen preßte. Ihr gefaßtes Wefen verließ fie nicht ganz; aber 


fie ſprach lebhaft, mit Bewegung, und indem ich immer noch Kälte 
und Gelaſſenheit heuchelte, Tehrte fich ihr ganzes Gemüth nach außen. 
Ich wünſchte die Scene zu endigen; aber auf einmal lag fie zu 
meinen Füßen, hatte meine Hand gefaßt, gefüßt, und ſah fo gut, 
fo liebenswürdig flehend zu mir herauf, daß ich mir in dem Augen- 
blick meiner felbjt nicht bewußt war. Schnell ſagte ih, indem id) 
fie aufhob: ‚Zch will das Mögliche thun; beruhige dich, mein Kind!‘ 
Und jo wendete ich mich nach einem Seitenwege. 

„Thun Sie das Unmögliche!‘ rief fie mir nad). 

„Ich weiß nicht mehr, was ich jagen wollte, aber ich fagte: 
Ich will!‘ und ftodte. 

„hun Sie’3! rief fie auf einmal erheitert, mit einem Ausdrud 
bon himmliſcher Hoffnung. Ich grüßte fie und eilte fort. 

„Den Oheim wollte ich nicht zuerjt angehen; denn ich kannte 
ihn nur zu gut, daß man ihn nicht an das Einzelne erinnern durfte, 
wenn er fih das Ganze vorgefebt hatte. ch fuchte den Gejchäftz- 
träger: er war weggeritten; Gäfte famen den Abend, Freunde, bie 
Abichied nehmen wollten. Man fpielte, man fpeifte bis tief in die 
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Naht. Sie blieben den andern Tag, und die Zerftreuung verwifchte 
jenes Bild der dringend Bittenden. Der Gefchäftsträger fam zurüd: 
er war geichäftiger und überdrängter ald nie; Jedermann fragte 
nad ihm Er hatte nicht Zeit, mich zu hören; doch machte ich 
einen Berfuch, ihn feitzubalten; allein kaum hatte ich jenen frommen 
Pachter genannt, jo wies er mich mit Lebhaftigfeit zurfid: ‚Sagen 
Gie dem Onfel um Gottes willen davon nichts, wenn Sie zulebt 
nicht noch Berdruß haben wollen !‘ 

„Der Tag meiner Abreife war feftgefebt; ich Hatte Briefe zu 
fchreiben, Säfte zu empfangen, Beſuche in der Nachbarichaft ab- 
zulegen. Meine Leute waren zu meiner biöherigen Bedienung Hin- 
reihend, keineswegs aber gewandt, das Geſchäft der Abreife zu 
erleichtern. Alles lag auf mir; und doc, als mir der Geichäfts- 
mann zulegt in der Nacht eine Stunde gab, um unjere Geld- 
angelegenheiten zu ordnen, wagte ich) nochmals für Balerinens 
Bater zu bitten. 

„Lieber Baron‘, fagte der bewegliche Dann, ‚wie kann Ihnen 
nur fo etwas einfallen? Ach habe heute ohnehin mit Ihrem Oheim 
einen ſchweren Stand gehabt; denn was Sie nöthig haben, um fich 
hier Ioszumadjen, beläuft fich weit höher, als wir glaubten. Dies 
ift zwar ganz natürlich, aber doch beſchwerlich. Beſonders hat der 
alte Herr feine Freude, wenn die Sache abgethan fcheint und noch 
Manches Hinten nachhinkt; das ift num aber oft fo, und wir Andern 
müſſen e8 ausbaden. Ueber die Strenge, womit Die ausftehenden 
Schulden eingetrieben werden follen, Hat er fich ſelbſt ein Geſetz 
gemacht: er iſt darüber mit fich einig, und man möchte ihn wohl 
ſchwer zur Nachgiebigfeit bewegen. Thun Sie e3 nicht, ich bitte 
Sie! es ift ganz vergeben.‘ 

„Ich ließ mich mit meinem Geſuch zurüdichreden, jedoch nicht 
ganz. Ich drang in ihn, da doch die Ausführung von ihm abhänge, 
gelind und billig zu verfahren. Er verſprach Alles, nach Art Jolcher 
Berjonen, um für den Augenblid in Ruhe zu fommen. Er warb 
mich 108; der Drang, die Berftrenuung wuchs! Ach ſaß im Wagen 
und fehrte jedem Antheil, den ich zu Haufe haben fonnte, den Rüden. 

„Ein lebhafter Eindrud ift wie eine andere Wunde: man fühlt 
fie nicht, indem man fie empfängt; erft fpäter fängt fie an zu 
Ihmerzen und zu eitern. Mir ging es fo mit jener Begebenheit 
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im Garten. So oft ich einfam, fo oft ich unbeichäftigt war, trat 
mir jenes Bild des flehenden Mädchens mit der ganzen Umgebung, 
mit jedem Baum und Straud, dem Plab, wo fie Iniete, dem Weg, 
den ich einichlug, mich von ihr zu entfernen, da8 Ganze zujanmen 
wie ein friiches Bild vor die Seele. Es war ein unauslöfchlicher 
Eindrud, der wohl von andern Bildern und Theilnahmen befchattet, 
verbedt, aber niemals vertilgt werden konnte. Immer trat er in 
jeder ftilen Stunde hervor, und je länger es mwährte, deito jchmerz- 
licher fühlte ich die Schuld, bie ich gegen meine Grundjähe, meine 
Gewohnheit aufgeladen hatte, obgleich nicht ausdrücklich, nur ftotternd, 
zum eriten Mat in folddem Falle verlegen. 

„Ich verfehlte nicht, in den erften Briefen unjern Gefchäfts- 
mann zu fragen, wie die Sache gegangen. Er antwortete dilatoriſch; 
dann febte er aus, diefen Punkt zu erwidern; dann waren feine 
Worte zweideutig; zuleßt jchmwieg er ganz. Die Entfernung wuchs; 
mehr Gegenftände traten zwijchen mich und meine Heimath; ich 
ward zu mandhen Beobachtungen, mancher Theilnahme aufgefordert ; 
Das Bild verihwand, das Mädchen faft bis auf den Namen. 
Seltener trat ihr Andenfen hervor, und meine Grile, mich nicht 
durch Briefe, nur durch Zeichen mit den Meinigen zu unterhalten, 
trug viel dazu bei, meinen frühern Zuftand mit allen feinen Be- 
dingungen beinahe verfchtwinden zu machen. Nur jett, da ich mid 
dem Haufe wieder nähere, da ich meiner Familie, was fie bisher 
entbehrt, mit Binfen zu erftatten gedenke, jett überfällt mich diefe 
wunderlihe Reue — ich muß fie felbft wunderlich nennen — wieder 
mit aller Gewalt. Die Geftalt des Mädchens frifcht fi) auf mit 
den Geftalten der Meinigen, und ich fürchte nichts mehr, als zu 
vernehmen, fie fei in dem Unglüd, in das ich fie geftoßen, zu Grunde 
gegangen; denn mir fchien mein Unterlafſſen ein Handeln zu ihrem 
Berderben, eine Förderung ihres traurigen Schickſals. Schon 
tauſendmal habe ich mir gefagt, daß dieſes Gefühl im Grunde nur 
eine Schwacdhheit jei, daß ich früh zu jenem Geſetz, nie zu ver- 
ſprechen, nur aus Furcht der Reue, nicht aus einer edlern Empfindung 
getrieben worden. Und num fcheint fich eben die Neue, die ich ge- 
flohen, an mir zu rächen, indem fie dieſen Fall ftatt tauſend ergreift, 
um mid zu peinigen. Dabei ift das Bild, die Borftellung, Die mich 
quält, fo angenehm, fo liebenswürdig, daß ich gern dabei verweile. 


Und denke id} daran, fo fcheint der Kuß, den fie auf meine Hand 
gedrückt, mich noch zu brennen.” 

Lenardo ſchwieg, und Wilhelm verfeßte fchnell und fröhlich: 
„So Hätte ih Ihnen denn feinen größern Dienft erzeigen Tönnen 
al3 durch den Nachſatz meines Vortrags, wie manchmal in einem 
Poftfeript das Antereffantefte des Briefes enthalten fein Tann. 
Zwar weiß ich nur wenig von Balerinen; denn ich erfuhr von ihr 
nur im Vorbeigehen; aber gewiß ift fie die Gattin eines mwohls 
habenden Gutsbeſitzers und lebt vergnügt, wie mir die Tante noch 
beim Abjchied verjicherte.” 

„Schön!“ jagte Lenardo: „nun hält mich nichts ab. Sie haben 
mi abjolvirt, und wir wollen ſogleich zu den Meinigen, die mid) 
ohnehin länger, als billig ift, erwarten.“ 

Wilhelm erwiderte darauf: „Leider kann ich Sie nicht begleiten; 
denn eine fonderbare Verpflichtung liegt mir ob, nirgends Yänger 
als drei Tage zu verweilen und die Orte, die ich verlafle, in einem 
Jahre nicht wieder zu betreten. Verzeihen Sie; wenn id) den Grund 
diefer Sonderbarkeit nicht aussprechen darf.“ 

„Es thut mir ſehr leid”, fagte Lenardo, „daß wir Sie fo bald 
verlieren, daß ich nicht auch etwas für Sie mitwirken kann. Doch 
da Sie einmal auf dem Wege find, mir wohlzuthun, jo fönnten Sie 
mich jehr glüdlih machen, wenn Sie Balerinen befuchten, fich von 
ihrem Zuſtand genau wunterrichteten und mir alsdann ſchriftlich 
oder mündlid — der dritte Ort einer Zufammentunft wird ſich 
Ihon finden — zu meiner Beruhigung ausführliche Nachricht er- 
theilten.” 

Der Borfchlag wurde weiter beſprochen; Valerinens Aufenthalt 
hatte man Wilhelmen genannt. Er übernahm es, fie zu bejuchen; 
ein dritter Ort wurde feftgefeßt, wohin der Baron fommen und aud) 
den Felix mitbringen follte, der indeifen bei den Frauenzimmern 
zurüdgeblieben war. " 

Lenardo und Wilhelm hatten ihren Weg, neben einander reitend, 
: anf angenehmen Wiefen unter mancherlei Geſprächen eine Zeit lang 
fortgejebt, als fie fih nunmehr der Fahrftraße näherten und den 
Wagen des Barons einholten, der nun, von feinem Herrn begleitet, 
die Heimath wieder finden follte Hier wollten die Freunde fich 
trennen, und Wilhelm nahm mit wenigen freundlichen Worten 
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Abſchied und verfprah dem Baron nochmals baldige Nachricht 
von Valerinen. 

„Wenn ich bedenke“, verſetzte Lenardo, „daß es nur ein Heiner 
Ummeg wäre, wenn ich Sie begleitete, warum follte ich nicht felbft 
Balerinen aufſuchen? warum nicht felbft von ihrem Zuſtande 
mich überzeugen? Sie waren fo freundli, fi zum Boten an⸗ 
zubieten: warum wollten Sie nicht mein Begleiter fein? Denn 
einen Begleiter muß ich haben, einen fittlidhen Beiftand, wie man 
ſich rechtliche Beiftände nimmt, wenn man dem Gerichtähandel nicht 
ganz gewachſen zu fein glaubt.” 

Die Einreden Wilhelms, daß man zu Haufe den jo lange Ab- 
weſenden erwarte, daß es einen fonderbaren Eindrud machen möchte, 
wenn der Wagen allein fäme, und was dergleichen mehr war, ver 
mochten nichtS über Lenardo, und Wilhelm mußte fich zuletzt ent- 
Ichließen, den Begleiter abzugeben, wobei ihm wegen der zu fürd)- 
tenden Folgen nicht wohl zu Muthe war. 

Die Bedienten wurden daher unterrichtet, was fie bei der An- 
funft jagen follten, und die Freunde fchlugen nunmehr den Weg 
ein, der zu Valerinens Wohnort führte. Die Gegend fchien reich 
und fruchtbar und der wahre Sitz des Landbaued. So war denn 
auh in dem Bezirk, welcher Valerinens Gatten gehörte, der 
Boden durchaus gut und mit Sorgfalt beitelt. Wilhelm hatte 
Beit, die Landſchaft genau zu betrachten, indem Lenardo ſchweigend 
neben ihm ritt. 

Endlich fing Diefer an: „Ein Anderer an meiner Stelle würde 
fih vielleicht Yalerinen unerfannt zu nähern fuchen; denn es ift 
immer ein peinliche8 Gefühl, vor die Augen Derjenigen zu treten, 
die man verlegt Hat; aber ich will das lieber übernehmen und den 
Vorwurf ertragen, den ich von ihren erſten Blicken befürchte, als 
daß ih mich durch Vermummung und Unmwahrheit davor ficher 
ftelle. Unwahrheit kann und eben fo ſehr in Berlegenheit feen als 
Wahrheit; und wenn wir abmwägen, wie oft uns dieſe oder jene 
nußt, jo möchte e8 doch immer der Mühe mwerth fein, fich ein- für 
allemal dem Wahren zu ergeben. Laſſen Sie uns aljo getroft 
vorwärts gehen! ich will mich nennen und Sie ald meinen Freund 
und Gefährten einführen.“ 

Nun waren fie an den Gutshof gelommen und ftiegen in dem . 
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Bezirk deffelben ab. Ein anfehnlider Mann, einfach gefleidet, den 
fie für einen Bachter halten Tonnten, trat ihnen entgegen und 
fündigte fi) al3 Herrn des Haufes an. Lenardo nannte fih, und 
der Befiter ſchien Höcdyit erfreut, ihn zu fehen und Tennen zu 
lernen. . „Was wird meine Frau jagen”, rief er aus, „wenn fie 
den Neffen ihres Wohlthäterd wieder fieht! Nicht genug Tann 
fie erwähnen und erzählen, was fie und ihr Vater Ihrem Obeim 
ſchuldig ift.“ 

Welche jonderbaren Betrachtungen Freugten fich ſchnell in Lenardo's 
Geist! „Verſteckt diefer Mann, der fo redlich ausfieht, feine Bitterfeit 
Hinter ein freundlich Geficht und glatte Worte? Iſt er im Stande, 
feinen Vorwürfen eine fo gefällige Außenjeite zu geben? Denn hat 
mein Oheim nicht diefe Familie unglüdlich gemacht? und kann es 
ihm unbelannt geblieben jein? Oder”, jo dachte er ſich's mit ſchneller 
Hoffnung, „ist die Sache nicht fo übel geworden, al3 du denfit? 
denn eine ganz beftimmte Nachricht haft bu ja doch niemals gehabt." 
Sole Bermuthungen wechielten Hin und her, indem der Hausherr 
anipannen Tieß, um feine Gattin holen zu laſſen, die in der Nachbar⸗ 
ſchaft einen Bejuch machte. 

„Wenn ich Sie indeffen, bi8 meine Frau fommt, auf meine 
Weiſe unterhalten und zugleich meine Gejchäfte fortfeben darf, fo 
machen Sie einige Echritte mit mir aufs Feld und fehen fih um, wie 
ic) meine Wirthichaft betreibe; denn gewiß ift Ihnen, als einem großen 
Gutsbeſitzer, nichts angelegener als die edle Wiſſenſchaft, die edle 
Kunſt des Feldbaues.“ 

Leonardo widerſprach nicht; Wilhelm unterrichtete ſich gern, 
und der Landmann hatte ſeinen Grund und Boden, den er unum⸗ 
ſchränkt beſaß und beherrſchte, vollkommen gut inne; was er vornahm, 
war der Abſicht gemäß, was er ſäete und pflanzte, durchaus am rechten 
Orte; er wußte die Behandlung und die Urſachen fo deutlich an⸗ 
zugeben, daß es ein Leder begriff und für möglich gehalten hätte, 
Daffelbe zu thun und zu leilten: ein Wahn, in den man leicht ver- 
fällt, wenn man einem Meifter zufieht, dem Alles bequem von der 
Hand geht. | 

Die Fremden erzeigten fich jehr zufrieden und fonnten nichts als 
Zob und Billigung ertheilen. Er nahm es dankbar und freundlich 
auf, fügte jedoh Hinzu: „Nun ‚muß ich Ihnen aber auch meine 
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ſchwache Seite zeigen,‘ die freilih an Jedem zu bemerken ift, der 
fi einem Gegenstand ausfchließlich ergiebt." 

Er führte fie auf feinen Hof, zeigte ihnen feine Werkzeuge, den 
Vorrath derjelben, fo wie den Vorrath von allen erdenklichen Ge⸗ 
räthe und deflen Zubehör. „Man tadelte mich oft”, jagte er Dabei, 
„daß ich Hierin zu weit gehe; allein ich kann mich deshalb nicht 
ſchelten. Gtüdtich ift der, dem fein Geichäft auch zur Puppe wird, 
der mit dbemjelbigen zulegt noch fpielt und fich an dem ergebt, was 
ihm fein Zuftand zur Pflicht macht.” 

Die beiden Freunde ließen es an Fragen und Erfundigungen 
nicht fehlen. Beſonders erfreute fih Wilhelm an den allgemeinen 
Bemerfungen, zu denen diefer Mann aufgelegt ſchien, und verfehlte 
nicht, fie zu erwidern; indeſſen Lenardo, mehr in fich geehrt, an 
dem Glück Valerinens, das er in diefem Buftande für gewiß hielt, 
ftillen Theil nahm, obgleich mit einem leiſen Gefühl von Unbehagen, 
von dem er fich Feine Nechenfchaft zu geben mußte. 

Man war fchon ins Haus zurüdgefehrt, ald der Wagen der 
Beligerin vorfuhr. Man .eilte ihr entgegen; aber mie erftaunte, wie 
erfchraf Lenardo, als er fie ausfteigen fah! Sie war es nicht, es 
war das nußbraune Mädchen nicht, vielmehr gerade das Gegentheil: 
zwar auch eine jchöne jchlanfe Geftalt, aber blond, mit allen Bor- 
theilen, die Blondinen eigen find. 

Diefe Schönheit, diefe Anmuth erjchredte Lenardo’n. Seine 
Augen Hatten das braune Mädchen gefucht; nun Teuchtete ihm ein 
ganz anderes entgegen. Auch diefer Züge erinnerte er fich; ihre 
Anrede, ihr Betragen verjebten ihn bald aus jeder Ungewißheit: es 
war die Tochter des Gerichtöhalters, der bei dem Oheim in großem 
Anfehen ftand, deshalb denn auch Diefer bei der Ausftattung jehr 
viel gethan und dem neuen Paare behülflich gewejen. Dies Alles 
und mehr noch wurde von der jungen Frau zum Antrittsgruße 
fröhlich erzählt, mit einer Freude, wie fie die Ueberrafchung eines 
Wiederfehend ungezwungen äußern läßt. Ob man fic) wiedererfenne, 
wurde gefragt; die Veränderungen der Geftalt wurden beredet, 
welche merklich genug bei PBerfonen diefes Alters gefunden werden. 
Balerine war immer angenehm, dann aber höchſt Tiebenswürdig, 
wenn Yröhlichkeit fie aus dem gewöhnlichen gleichgültigen Buftande 
herausriß. Die Gefellichaft ward geſprächig und die Unterhaltung 
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fo lebhaft, daß Lenardo fich fallen und feine Beftürzung verbergen 
fonnte, Wilhelm, dem der Freund geſchwind genug von dieſem 
jeltfamen Ereigniß einen Win! gegeben hatte, that fein Mögliches, 
um Diefem beizuftehen; und Valerinens Heine Eitelfeit, daß der 
Baron, noch ehe er die Seinigen gefehen, fich ihrer erinnert, bei ihr 
eingefehrt fei, Tieß fie auch nicht den mindeften Verdacht jchöpfen, 
daß hier eine andere Abficht oder ein Mißgriff obmwalte. 

Man blieb big tief in die Nacht beifammen, obgleich beide 
Freunde nach einem vertraulichen Geſpräch fich jehnten, das denn 
auch fogleich begann, al3 fie ſich in dem Gaftzimmer allein fahen. 

„Ich fol, fo fcheint es”, fagte Lenardo, „meine Qual nicht los⸗ 
werden. Kine unglüdliche Verwechslung de3 Namens, merfe ich, 
verdoppelt fie. Diefe blonde Schönheit habe ich oft mit jener 
Braunen, die man feine Schönheit nennen durfte, fpielen fehen; ja, 
ich trieb mich jelbft mit ihnen, obgleich fo Vieles älter, in den 
Feldern und Gärten herum. Beide machten nicht den geringften 
Eindrud auf mid; ich habe nur den Namen der Einen behalten 
und ihn der Andern beigelegt. Nun finde ich Die, die mich nichts 
angeht, nad) ihrer Weife über die Maßen glüdlich, indeffen die 
Undere, wer weiß wohin, in die Welt geworfen ift.“ 

Den folgenden Morgen waren die Freunde beinahe früher auf 
al3 die thätigen Landleute. Das Bergnügen, ihre Gäfte zu fehen, 
hatte Balerinen gleichfalls zeitig gemwedt. Sie ahnete nicht, mit 
welchen Gefinnungen fie zum Frühſtück famen. Wilhelm, der mohl 
einfah, daß ohne Nachricht von dem nußbraunen Mädchen Lenardo 
fih in der peinlichften Lage befinde, brachte das Geſpräch auf 
frühere Beiten, auf Gefpielen, aufs Local, das er felbit kannte, auf 
andere Erinnerungen, jo daß Balerine zulegt ganz natürlich darauf 
fam, des nußbraunen Mädchens zu erwähnen und ihren Namen 
auszufprechen. 

Kaum hatte Lenardo den Namen Nachodine gehört, jo entſann 
er fich deſſen vollfommen; aber auch mit dem Namen Tehrte das 
Bild jener Bittenden zurüd, mit einer folchen Gewalt, daß ihm 
das Weitere ganz unerträglich fiel, al3 Valerine mit warmem 
Antheil die Auspfändung des frommen Pachters, feine Refignation 
und feinen Auszug erzählte, und wie er fich auf feine Tochter ge- 
lehnt, die. ein. Heines Bündel getragen. Lenardo glaubte zu ver: 
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ſinken. Unglücklicher- und glücklichermweife erging ſich Balerine in 
einer gewiflen Umftändlichfeit, die, Leonardo’n das Herz zerreißend, 
ihm dennoch möglich machte, mit Beihülfe feines Gefährten, einige 
Faſſung zu zeigen. 

Man jchied unter vollen, aufrichtigen Bitten des Ehepaar um 
baldige Wiederkunft und einer halben, geheuchelten Zuſage beider 
Säfte. Und wie dem Menichen, der fich jelbft was Gutes gönnt, 
Alles zum Glück fchlägt, fo legte Valerine zuletzt das Schweigen 
Lenardo's, feine fichtbare Zerftrenung beim Abſchied, fein haftiges 
Wegeilen zu ihrem Bortheil aus und konnte fi, obgleich treue 
und liebevolle Gattin eine wadern Landmanns, doch nicht ent- 
halten, an einer wieder aufwachenden oder neu entftehenden Neigung, 
wie fie ſich's auslegte, ihres ehemaligen Gutsherrn einiges Behagen 
zu finden. 

Nach diefem fonderbaren Ereigniß ſagte Lenardo: „DaB wir, 
bei jo fchönen Hoffnungen, ganz nahe vor dem Hafen fcheitern, 
darüber kann ih mich nur einigermaßen tröften, mich nur für den 
Augenblick beruhigen und den Meinen entgegengehen, wenn ich 
betrachte, daß der Himmel Sie mir zugeführt hat, Sie, dem es bei 
feiner eigenthümlichen Sendung gleichgültig ift, wohin und wozu 
er feinen Weg richtet. Nehmen Sie es über fi, Nachodinen auf- 
zuſuchen und mir Nachricht von ihr zu geben! Sit fie glücklich, 
fo bin ich zufrieden; ift fie unglüdtich, fo Helfen Sie ihr auf meine 
Koften! Handeln Sie ohne Rüdfichten, ſparen, fchonen Sie nichts !” 

„Nach welcher Weltgegend aber”, ſagte Wilhelm Yäcdhelnd, „bab’ 
ih denn meine Schritte zu richten? Wenn Sie feine Ahnung haben, 
wie ſoll ich damit begabt fein ?“ 

„Hören Sie", antwortete Lenardo. „Zn voriger Nacht, wo 
Sie mid als einen Berzweifelnden raſtlos auf und ab gehen fahen, 
wo ich feidenfchaftlih in Kopf und Herzen Alles durch einander 
warf, da kam ein alter Freund mir vor den Geift, ein mwürdiger 
Mann, der, ohne mid eben zu hofmeiftern, auf meine Jugend 
großen Einfluß gehabt hat. Gern hätt' ich mir ihn, wenigſtens 
theilweife, ala Neifegefährten erbeten, wenn er nicht wunderfam 
dur die jhönften kunſt- und alterthümlichen Seltenheiten an feine 
Wohnung gelnüpft wäre, die er nur auf Augenblide verläßt. Dieſer, 
weiß ich, genießt einer ausgebreiteten Belanntichaft mit Allem, was 


in diefer Welt durch irgend einen edlen Faden verbunden ift; zu 
ihm eilen Sie, ihm erzählen Sie, wie ich es vorgetragen, und es 
fteht zu Hoffen, daß ihm fein zartes Gefühl irgend einen Ort, eine 
Gegend andeuten werde, wo jie zu finden fein möchte. Sn meiner 
Bedrängniß fiel es mir ein, daß der Bater des Kindes fich zu den 
Frommen zählte, und ich ward im Augenblid fromm genug, mid 
an die moraliihe Weltordnung zu wenden und zu bitten, fie möge 
fi Hier zu meinen Gunften einmal wunderbar gnädig offenbaren.” 
„Roh eine Echwierigfeit”, verjette Wilhelm, „bleibt jedoch zu 
föfen: wo fol ich mit meinem Felir Hin? denn auf fo ganz unge- 
willen Wegen möcht’ ich ihn nicht mit mir führen und ihn doch auch 
nicht gerne von mir laflen; denn mich dünkt, der Sohn entwickle 
fich nirgends befler ala in Gegenwart des Baters.“ " 
„Keineswegs!“ erwiderte Lenardo; „dies ift ein holder väterlicher 
Irrthum. Der Bater behält immer eine Art von despotifchem Ber- 
hältniß zu dem Sohn, deffen Tugenden er nicht anerkennt, und an 
defien Fehlern er jich freut; deswegen die Alten jchon zu jagen 
pilegten: der Helden Söhne werden Taugenichtje; und ich habe mid) 
weit genug in der Welt umgejehen, um hierüber ins Klare zu 
fommen. Glücklicherweiſe wird unfer alter Freund, an den ich Ihnen 
ſogleich ein eilige8 Schreiben verfaffe, auch hierüber die befte Aus- 
funft geben. Als ich ihn vor Jahren das lebte Mal ſah, erzählte 
er mir gar Manches von einer pädagogifchen Verbindung, die ich 
nur für eine Art von Utopien halten konnte; es fchien mir, als fei 
unter dem Bilde der Wirklichkeit eine Reihe von Ideen, Gedanten, 
Borihlägen und Vorſätzen gemeint, die freilich zuſammenhingen, 
aber in dem gewöhnlichen Yaufe der Dinge wohl fchwerlich zufammen- 
treffen möchten. Weil ich ihn aber Tenne, weil er gern durd) Bilder 
da8 Mögliche und Unmögliche verwirklichen mag, jo ließ ich es gut 
fein, und nun kommt es ung zu Gute; er weiß gewiß Ihnen Ort 
und Umstände zu bezeichnen, wen Sie Ihren Knaben getrojt ver- 
trauen nnd von einer weifen Leitung das Beſte hoffen können.“ 
Im Dahinreiten jih auf diefe Weile unterhaltend, erblidten fie 
eine edle Billa, die Gebäude im ernftfreundlichen Gejchmad, freien 
Vorraum und in weiter, würdiger Umgebung wohlbeitandene Bäume; 
Thüren und Schaltern aber durchaus verjchloffen, Alles einfam, doch 
wohlerhalten anzujehen. Bon einem ältlihen Manne, der jih am 
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Eingang zu befchäftigen fchien, erfuhren fie, dies fei das Erbtheil 
eines jungen Mannes, dem es von feinem in hohem Alter erft kurz 
veritorbenen Vater jo eben hinterlaffen worden. 

Auf weiteres Befragen wurden fie belehrt, dem Erben jei Hier 
leider Alles zu fertig; er babe Hier nicht3 mehr zu thun, und das 
Vorhandene zu genießen, jei gerade nicht feine Sache; Deswegen er 
fih denn ein Local näher am Gebirge ausgeſucht, wo er für fich 
und feine Gefellen Mooshütten baue und eine Art von jägerilcher 
Einfiedelei anlegen wolle. Was den Berichtenden felbjt betraf, ver- 
nahmen fie, er jet der mitgeerbte Caftellan, forge aufs Genaueſte 
für Erhaltung und Neinlichleit, damit irgend ein Enkel, in die 
Neigung und Bejibung des Großvaters eingreifend, Alles finde, wie 
Dieſer es verlaffen hat. 

Nachdem fie ihren Weg einige Zeit ftillichweigend fortgejegt, 
begann Lenardo mit der Betrachtung, daß es die Eigenheit des 
Menschen jet, von vorne anfangen zu wollen; worauf der Freund 
erwiderte, Dies laſſe fi) wohl erflären und entjchuldigen, weil doch, 
genan genommen, Jeder wirklich von vorne anfange. 

„Sind doch”, rief er aus, „Keinem die Leiden erlaffen, von 
denen jeine Vorfahren gepeinigt wurden’ kann man ihm verdenlen, 
daß er von ihren Freuden nichts wiffen will?" 

Lenardo verfeßte Hierauf: „Cie ermuthigen mich, zu geftehen, 
daß ich eigentlich auf nicht3 gerne wirfen mag, als auf dag, mas 
ich felbft geichaffen habe. Niemals mocht' ich einen Diener, den ich 
nit von Knaben heraufgebildet, fein Pferd, das ich nicht felbit 
zugeritten. In Gefolg diefer Sinnedart will ich denn auch gern 
befennen, daß ich unmiderftehlich nach uranfänglichen Buftänden 
bingezogen werde, daß meine Reifen durch alle hochgebildeten Länder 
und Bölfer diefe Gefühle nicht abjtumpfen können, daß meine Ein- 
bildungsfraft fi) über dem Meer ein Behagen ſucht, und daß ein 
bisher vernacdjläfligter Yamilienbefig in jenen friihen Gegenden 
mich hoffen läßt, ein im Stillen gefaßter, meinen Wünſchen gemäß 
nad) und nach heranreifender Blan werde fich endlich ausführen laſſen.“ 

„Dagegen müßt’ ich nichts einzuwenden”, verjeßte Wilhelm; „ein 
folder Gedante, ins Neue und Unbeftimmte gewendet, hat etwas 
Eigenes, Großes. Nur bitt’ ich, zu bedenfen, daß ein ſolches Unter- 
nehmen nur einer Gejammtheit glüden fann. Sie gehen hinüber und 


— — 


— 137 — 


finden dort ſchon Yamilienbefigungen, wie ich weiß; die Meinigen 
hegen gleiche Plane und haben fich dort ſchon angefiedelt: vereinigen 
Sie fih mit diefen umjichtigen, Hugen und Träftigen Menjchen! für 
beide Theile muß fich dadurch das Gejchäft erleichtern und erweitern.“ 

Unter ſolchen Gefprächen waren die Freunde an den Ort gelangt, 
wo fie nunmehr wirklich ſcheiden follten. Beide jesten fich nieder zu 
ſchreiben. Lenardo empfahl feinen Freund dem oberwähnten jonder- 
baren Mann; Wilhelm trug den Buftand feines neuen Zebensgenofien 
den Verbündeten vor, woraus, wie natürlih, ein Empfehlungs- 
ſchreiben entftand, worin er zum Schluß auch jeine mit Jarno be- 
fprochene Angelegenheit empfahl und die Gründe nochmals aus- 
einander jeßte, warum er von der unbequemen Bedingung, die ihn 
zum ewigen Juden ftemple, baldmöglichit befreit zu fein wünſche. 
Beim Auswechjeln diefer Briefe jedoch Tonnte fih Wilhelm nicht 
erwehren, feinem Freund nochmal3 gemwille Bedenflichfeiten ans 
Herz zu legen. 

„Ich halte es“, jprach er, „in meiner Lage für den wünfchens- 
wertheiten Auftrag, Sie, edler Mann, von einer Gemüthsunruhe zu 
befreien und zugleich ein menfchliches Gefchöpf aus dem Elende zu 
retten, wenn es fi darin befinden follte. Ein folches Ziel Tann 
man als einen Stern anjehen, nach dem man fchifft, wenn man auch 
nicht weiß, was man unterwegs antreffen, unterwegs begegnen werde. 
Doch darf ich mir dabei die Gefahr nicht Teugnen, in der Sie auf 
jeden Fall noch immer jchweben. Wären Sie nicht ein Mann, der 
durdaus fein Wort zu geben ablehnt, ich würde von Ihnen das 
Beriprechen verlangen, dieſes weibliche Wejen, das Ihnen fo theuer 
zu ftehen kommt, nicht wieder zu jehen, fich zu begnügen, wenn ich 
Ahnen melde, daß e3 ihr wohl geht, es fei nun, daß ich fie wirklich 
glüdlich finde oder ihr Glück zu befördern im Stande bin. Da ih 
Sie aber zu einem Berfprechen weder vermögen kann noch will, jo 
beſchwöre ich Sie bei Allem, was Ihnen werth und heilig ift, ſich 
und den Ihrigen und mir, dem nenerworbenen Freund, zu Liebe, 
feine Annäherung, es fei unter welchem Vorwand e3 wolle, zu jener 
Bermißten fich zu erlauben, von mir nicht zu verlangen, daß ich den 
Ort und die Stelle, wo ich fie finde, die Gegend, wo ich fie laſſe, 
näher bezeichne oder gar ausſpreche. Sie glauben: meinem Wort 
daß es ihr wohl geht, und find losgeſprochen und beruhigt.” 
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Lenardo lächelte und verſetzte: „Leilten Sie mir diefen Dienft, 
und ich werde dankbar fein. Was Sie thun wollen und können, fei 
Ihnen anheim gegeben, und mich überlafien Sie der Zeit, dem Ber- 
ftande und wo möglich der Bernunft!“ 

„Verzeihen Sie!" verſetzte Wilhelm; „wer jedoch weiß, unter 
welchen ſeltſamen Formen die Neigung fi) bei und einschleicht, dem 
muß e3 bange werden, wenn er vorausiieht, ein Freund könne das⸗ 
jenige wünjcdhen, was ihm in feinen Zuftänden, feinen Berhältniffen 
nothwendig Unglück und Verwirrung bringen müßte.” 

„Ich Hoffe”, jagte Lenardo, „wenn ich das Mädchen glüdlich 
weiß, bin ich fie 108.“ 

Die Freunde jchieden, Keder nach feiner Seite. 


Swölftes Capitel. 


Auf einem furzen und angenehmen Wege war Wilhelm nad 
der Stadt gefommen, wohin fein Brief lautete. Er fand fie heiter 
und wohlgebaut; allein ihr neues Anfehn zeigte nur allzu deutlich, 
daß jie kurz vorher durch einen Brand müſſe gelitten haben. Die 
Adrefle feines Briefes führte ihn zu dem lebten, kleinen, verichonten 
Theil, an ein Haus von alter, ernfter Bauart, doch wohlerhalten 
und reinliden Anſehens. Trübe Yenfterfcheiben, wunderfam gefügt, 
deuteten auf erfreuliche Farbenpracht von innen. Und fo entiprad 
denn auch wirklich das Innere dem Aeußern. In jaubern Räumen 
zeigten fich überall Geräthichaften, die fchon einigen Generationen 
mochten gedient haben, untermijcht mit wenigem Neuen. Der Hans- 
herr empfing ihn freundlich in einem gleich ausgeftatteten Zimmer. 
Dieje Uhren hatten jchon mancher Geburt3- und Sterbeftunde ge- 
Ihlagen, und was umberftand, erinnerte, daß Vergangenheit auch 
in die Gegenwart übergehen könne. 

Ter Anfommende gab feinen Brief ab, den der Empfänger aber, 
ohne ihn zu eröffnen, bei Seite legte, und in einem heitern Geſpräche 
jeinen Saft unmittelbar fennen zu lernen ſuchte. Sie wurden bald 
vertraut, und al3 Wilhelm, gegen jonftige Gewohnheit, feine Blicke 
beobadhteud im Zimmer umherſchweifen ließ, jagte der quite Alte: 
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„Deine Umgebung erregt Ihre Aufmerkſamkeit. Sie fehen hier, wie 
lange etwas dauern kann, und man muß doch auch dergleichen fehen, 
zum Gegengewicht deilen, was in der Welt fo fchnell wechjelt und 
id verändert. Diefer Theekeſſel diente ſchon meinen Eltern und 
war ein Zeuge unferer abendlichen Samilienverfammlungen; diefer 
Tupferne Kaminſchirm fchüßt mich noch immer vor dem Feuer, das 
diefe alte, mächtige Zange anſchürt; und fo geht es durch Alles durch. 
Antheil und Thätigfeit konnt’ ich daher auf gar viele andere Gegen- 
ftände wenden, weil ich mich mit der Veränderung diefer äußern 
Bedürfniffe, die fo vieler Menfchen Zeit und Kräfte wegnimmt, nicht 
weiter bejchäftigte. Eine liebevolle Aufmerkſamkeit auf das, was der 
Menſch beſitzt, macht ihn reich, indem er fich einen Schab der Er- 
innerungen an gleichgültigen Dingen dadurch anhäuft. Sch habe 
einen jungen Mann gekannt, der eine Stednadel dem geliebten 
Mädchen, Abfchied nehmend, entwendete, den Bufenftreif täglich damit 
zuftecdte und dieſen gehegten und gepflegten Schab von einer großen, 
mehrjährigen Fahrt wieder zurüdbradhte Uns andern Heinen 
Menſchen ift dies wohl als eine Tugend anzurechnen.“ 

„Mancher bringt wohl auch“, verjehte Wilhelm, „von einer jo 
weiten, großen Reife einen Stachel im Herzen mit zurüd, den er 
vielleicht lieber los wäre.“ 

Der Alte ſchien von Lenardo’3 Zuſtande nichts zu wiſſen, ob 
‚er gleich den Brief inzwifchen erbrochen und gelefen hatte; denn er 
ging zu den vorigen Betrachtungen wieder zurüd, 

„Die Beharrlichkeit auf dem Beſitz“, fuhr er fort, „giebt ung 
in manden Fällen die größte Energie. Dieſem Eigenfinn bin ich 
die Rettung meines Haufes ſchuldig. Als die Stadt brannte, wollte 
man auch bei mir flüchten und retten. Ich verbot’3, befahl, Fenſter 
und Thüren zuzufchließen, und wandte mich mit mehreren Nachbarn 
gegen die Flamme. Unferer Anftrengung gelang es, diejen Zipfel 
der Stadt aufreht zu erhalten. Den andern Morgen ftand Alles 
noch bei mir, wie Sie e3 jehen, und wie es beinahe feit hundert 
Jahren geitanden hat.“ 

„Mit alle dem”, fagte Wilhelm, „werden Sie mir gejtehen, 
daß der Menich der Veränderung nicht widerfteht, welche die Zeit 
hervorbringt.“ 

„Freilich!“ jagte der Alte; „aber doch, der anı längiten ſich 
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erhält, hat aud) etwas geleiftet. Ja fogar über unfer Dafein hinaus 
find wir fähig, zu erhalten und zu fihern; wir überkiefern Kennt» 
niffe, wir übertragen Gefinnungen fo gut als Beſit, und da mir es 
nun vorzüglich um ben Iegten zu thun ift, fo hab’ ich deshalb feit 
langer Beit wunderliche Vorſicht gebraudt, auf ganz eigene Bor- 











kehrungen gefonnen; nur fpät aber ift mir’3 gelungen, meinen Wunſch 
erfüllt zu ſehen. J 

„Gewöhnlich zerſtreut der Sohn, was der Vater geſammelt hat, 
ſammelt etwas Anderes oder auf andere Weiſe; kann man jedoch den 
Entel, die neue Generation abwarten, fo kommen dieſelben Neigungen, 
diefelben Anfihten wieder zum Vorſchein. Und fo hab’ id; denn 
endlich durch Sorgfalt unferer päbagogifchen Freunde einen tüchtigen 
jungen Mann erworben, welcher womöglich) noch mehr auf her- 
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gebrachten Beſitz hält als ich felbft und eine Heftige Neigung zu 
wunderlichen. Dingen empfindet. Mein Butrauen hat er entichieden 
durch die. gewaltfamen Anftrengungen erworben, womit ihm das 
Feuer von unferer Wohnung abzumehren gelang; doppelt und dreifach 
hat er ven Schatz verdient, deſſen Beſitz ich ihm zu überlaffen gedenfe; 
ja, er ift ihm fchon übergeben, und feit der Zeit mehrt fich unfer 
Borrath auf eine wunderfame Weife. Nicht Alles jedoch, was Gie 
bier fehen, ift unfer. Vielmehr, wie Sie fonft bei Pfandinhabern 
manches fremde Juwel erbliden, jo Tann ich Ihnen bei und Koftbar- 
feiten bezeichnen, die man unter den verfchiedenften Umständen befferer 
Aufbewahrung halber hier niedergeftellt.” 

Wilhelm gedachte des herrlichen Käftchens, das er ohnehin nicht 
gern auf der Reife mit fich herumführen wollte, und enthielt ſich 
nicht, es dem Freunde zu zeigen. Der Alte betrachtete es mit Auf- 
merffamfeit, gab die Zeit an, wann es verfertigt fein könnte, und 
wies etwas Mehnliches vor. Wilhelm brachte zur Spracde, ob man 
es wohl eröffnen jollte. Der Alte war nicht der Meinung. 

„Sch glaube zwar, dab man es ohne jonderliche Beichädigung 
thun könne“, fagte er; „allein da Sie es durch einen fo wunder- 
baren Zufall erhalten haben, fo follten Sie daran Ihr Glüd prüfen. 
Denn wenn Sie glüdlih geboren find, und wenn diejes Käftchen 
etwa3 bedeutet, jo muß fich gelegentlich der Schlüſſel dazu finden, 
und gerade da, wo Sie ihn am wenigiten erwarten.” 

„Es giebt wohl folche Fälle", verfette Wilhelm. 

„Ich Habe felbft einige erlebt“, erwiderte der Alte; „und bier 
fehen Sie den merfwürdigften vor ſich. Won diefem elfenbeinernen 
Crucifix befaß ich jeit dreißig Jahren den Körper mit Haupt und 
Füßen aus Einem Stüde; der Gegenftand ſowohl als die herrlichite 
Kunſt!) ward forgfältig in dem Foftbarften Lädchen aufbewahrt. Vor 
ungefähr zehn Jahren erhielt ich das dazu gehörige Kreuz mit der 
Inſchrift, und ich Tieß mich verführen, durch den geichidteiten Bild- 
fchnißer unferer Beit die Arme anſetzen zu laflen; aber wie weit war 
der Gute Hinter feinem Vorgänger zurüdgeblieben! Doch es mochte 
ftehen, mehr zu erbaulichen Betrachtungen al3 zu Bewunderung des 
Kunſtfleißes. Nun denken Sie mein Ergeben! Bor Kurzem erhielt 


1) Statt: „wegen des Gegenftandes ſowohl als der herrlicäften Kunft warb es“. 


— 142 — 


ich die erften echten Arme, wie Sie folche, zur Tieblichften Harmonie, 
hier angefügt ſehen, nnd ich, entzüdt über ein fo glückliches Zufammen- 
treffen, enthalte mich nicht, die Schickſale der chriftlichen Religion 
hieran zu erkennen, die, oft genng zergliedert und zerftrent, fich doch 
endlich immer wieder am Kreuze zujammen finden muß.“ 

Wilhelm bewunderte das Bild und die feltfame Fügung. „Ich 
werde Ihrem Rath folgen”, fette er Hinzu; „bleibe das Käftchen ver- 
ichloffen, bis der Schlüflel fih findet, und wenn es bis ans Ende 
meines Lebens Tiegen follte!” 

„er lange lebt”, fagte der Alte, „ſieht Manches verfammelt 
und Manches auseinanderfallen.” 

Der junge Beſitzgenoſſe trat joeben herein, und Wilhelm erflärte 
feinen Borjag, das Käftchen ihrem Gewahrjam zu übergeben. Nun 
ward ein großes Buch herbeigeihhafft, das anvertraute Gut ein- 
gejchrieben, mit manchen beobachteten Seremonien und Bedingungen 
ein Empfangichein auögeftellt, der zwar auf jeden Borzeigenden 
lautete, aber nur auf ein mit dem Empfänger verabredetes befonderes 
Zeichen honorirt werden jollte. 

Als diefes Alles vollbracht war, überlegte man den Inhalt des 
Briefes, zuerft fich über das Unterkommen des guten Felix berathend, 
wobei der alte Freund ſich ohne Weiteres zu einigen Marimen be- 
fannte, welche der Erziehung zum Grunde Liegen follten. 

„Allen Leben, allem Thun, aller Kunſt muß da3 Handwerk 
vorausgehen, welches nur in der Befchränfung erworben wird. Eines 
recht wiſſen und ausüben giebt höhere, Bildung als Halbheit im 
Hundertfältigen.‘) Da, wo ich Sie Hinweife, hat man alle Thätig- 
feiten gejondert; geprüft werden die’ Zöglinge auf jedem Schritt; 
dabei erfennt man, wo feine Natur eigentlich Hinftrebt, ob er ſich 
gleich mit zerftreuten Wünſchen bald da- bald dorthin wendet. Weiſe 
Männer lafjen den Knaben unter der Hand dasjenige finden, was 
ihm gemäß ift; fie verfürzen die IImmege, durch welche der Menſch 
von feiner Beitimmung nur allzu gefällig abirren mag. 

„Sodann”, fuhr er fort, „darf ich Hoffen, aus jenem herrlich 
gegründeten Mittelpunft wird man Sie auf den Weg leiten, wo jenes 


1) Bgl. den ähnlichen Ausſpruch Jarno's (S. 32): „Si auf ein Handwerk 
zu beichränten, ift das Beſte“ u. f. mw. 
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gute Mädchen zu finden ift, das einen fo fonderbaren Eindrud auf 
Ihren Freund machte, der den Werth eines unfchuldigen, unglüd- 
lichen Geſchöpfes durch fittliched Gefühl und Betrachtung jo Hoch 
erhöht hat, daß er deſſen Daſein zum Zweck und Biel feines Lebens 
zu machen genöthigt war. Ich hoffe, Sie werden ihn beruhigen 
fönnen; denn die Borjehung hat taufend Mittel, die Gefallenen zu 
erheben und die Niedergebeugten aufzurichten. Manchmal ſieht unfer 
Schidjal aus wie ein Fruchtbaum im Winter: wer jollte bei dem 
traurigen Anſehen deſſelben wohl denken, daß dieje ftarren Aeſte, 
dieje zadigen Zweige im nächſten Frühjahr wieder grünen, blühen, 
ſodann Früchte tragen könnten! Doc wir Hoffen’3, wir wiſſen's.“ 





Zweiteg Bud). 


Erftes Capitel. 


lie Wallfahrenden hatten nad; Vorſchrift ben Weg genommen 

und fanden glücklich die Grenze der Provinz, in der fie fo 
manches Merkwürdige erfahren follten. Beim erften Eintritt 
gewahrten fie ſogleich der fructbarften Gegend, welche an fanften 
Hügeln den Feldbau, auf Höhern Bergen die Schafzudt, in weiten 
Thalflächen die Viehzucht begünftigte. Es war furz vor der Ernte 
und Alles in größter Fülle; bas, was fie jedoch gleich in Verwunderung 
feßte, war, daß jie weder Frauen noch Männer, wohl aber durchaus 
Rnaben und Jünglinge beſchäftigt jahen, auf eine glückliche Ernte 
ſich vorzubereiten, ja auch ſchon auf ein fröhliches Exntefeft freund- 
liche Anftalt zu treffen. Sie begrüßten Einen und den Andern und 
fragten nad) dem Obern, von deſſen Aufenthalt man feine Rechen- 
ſchaft geben fonnte. Die Adreſſe ihres Briefs Tautete: „An den 
Obern oder die Dreie.“ Auch Hierin konnten ſich die Knaben nicht 
finden; man wies die Fragenden jedoch an einen Aufieher, der eben 
das Pferd zu befteigen ſich bereitete; fie eröffneten ihre Bwede; des 
Selig‘) Sreimüthigfeit dien ihm zu gefallen, und fo ritten fie 
zuſammen die Straße hin. 





1) Man muß annehmen, dab ihm inzwiſchen Zenarbo, wie oben (6. 139) ver- 
abrebet worben, dem Bater wieder zugeiciät habe. In ber frähern Bearbeitung 
wir dies ausdrũdlich erwähnt an einer jet ausgefallenen Stelle, wo es heißt: 
„60 bradten fie (der alte Sammler und Wilhelm) ifre Stunden fehe unterfaltenb 
und fehrreidh zu, dis enbfich Belig, auf einem muntern Bferbijen, glädtich anlangte. 
Ein Reittnecit Hatte ihn begleitet“ u. |. m. 
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Schon hatte Wilhelm bemerkt, daß in Schnitt und Farbe der 
Kleider eine Mannichfaltigfeit obwaltete, die der ganzen Heinen 
Vollerſchaft ein fonderbares Anfehn gab; eben war er im Begriff, 
feinen Begleiter hiernach zu fragen, als noch eine wunderjamere 
Bemerkung fi ihm aufthat: alle Kinder, fie mochten befchäftigt 
fein, wie fie wollten, ließen ihre Arbeit liegen und wendeten ſich 
mit befondern, aber verfchiedenen Geberben gegen bie Vorbeireitenden, 
und es war leicht zu folgern, daß es dem Vorgeſetzten galt. Die 
jüngften legten die Arme kreuzweis über die Bruft und blidten 
fröhlich gen Himmel; die mittlern hielten bie Arme auf den Rüden 
und ſchauten lächelnd zur Erde; die dritten ftanden ftrad und 





muthig: die Arme niedergejentt, wendeten fie den Kopf nach ber 
rechten Seite und ftellten fi in einer Reihe, anftatt daß jene ver- 
eingelt blieben, tvo man fie traf. 

Als man darauf Halt machte und abftieg, wo eben mehrere 
Kinder nad; verfchiedener Weife ſich aufftellten und von dem Vor— 
gefegten gemuftert wurden, fragte Wilhelm nad; der Bedeutung 
diefer Geberden. 

Felix fiel ein und fagte munter: „Was für eine Stellung hab’ 
id) denn einzunehmen?“ 

„Auf alle Fälle“, verfegte ber Auffeher, „zuerft die Arme über 
die Bruft und ernfthaft froh nach oben gejehen, ohne den Blid zu 
verwenden.“ 

Goethe. VIE. 10 
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Er gehordte, doch rief er bald: „Dies gefällt mir nicht fon- 
derlich; ich jehe ja nichts da droben. Dauert es lange? Doc ja!” 
rief er freudig; „ein paar Habichte fliegen von Weſten nad Oſten; 
das ist wohl ein gutes Zeichen ?“ 

„Wienach du’3 aufnimmft, je nachdem du dich beträgt“, ver- 
ſetzte Jener. „Jetzt milche dich unter fie, wie fie ſich miſchen!“ 

Er gab ein Zeichen; die Kinder verließen ihre Stellung, ergriffen 
ihre Beichäftigung oder fpielten wie vorher. 

„Mögen und können Sie mir”, fagte Wilhelm darauf, „das, 
was mich hier in Verwunderung jeßt, erflären? Ich fehe wohl, 
daß diefe Geberden, diefe Stellungen Grüße find, womit man Gie 
empfängt.” 

„Ganz richtig!” verſetzte Jener; „Grüße, die mir fogleich andeuten, 
auf welcher Stufe der Bildung ein jeder diefer Knaben fteht.“ 

„Dürfen Sie mir aber‘, verjebte Wilhelm, „Die Bedeutung des 
Stufengangs wohl erflären? denn daß es einer fei, läßt fich wohl 
einjehen.“ 

„Dies gebührt Höhern, als ich bin‘, antwortete Jener; „jo viel 
aber kann ich verfichern, dab es nicht leere Grimaſſen find, daß 
vielmehr den Kindern zwar nicht die höchſte, aber doch eine Leitende, 
faßliche Bedeutung überliefert wird; zugleich aber ift Jedem geboten, 
für fi zu behalten und zu hegen, was man ihm als Beicheid zu 
ertheilen für gut findet; fie dürfen weder mit Fremden noch unter 
einander felbft darüber jchwagen, und fo modificirt ſich die Lehre 
hundertfältig.. Außerdem bat das Geheimniß fehr große Bortheile; 
denn wenn man dem Menfchen gleich und immer jagt, worauf Alles 
anfommt, jo denft er, es fei nicht3 dahinter. Gewiſſen Geheimniffen, 
und wenn fie offenbar wären, muß man durch Berhüllen und 
Schweigen Achtung erweijen; denn dieſes wirt auf Scham und 
gute Sitten.” 

„Ich veritehe Sie‘, verjegte Wilhelm; „warum follten wir das, 
was in förperlichen Dingen jo nöthig ift, nicht auch geijtig 
anwenden? Bielleiht aber können Sie in einem andern Bezug 
meine Neugierde befriedigen. Die große Mannichfaltigfeit in Schnitt 
und Farbe der Kleider fällt mir auf, und Doc jeh’ ich nicht alle 
Sarben, aber einige in allen ihren Abftufungen, vom Helliten big 
zum Dunkelſten. Doch bemerfe ich, daß hier feine Bezeichnung der 
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Stufen irgend eines Alter? oder Berdienftes gemeint fein Tann, 
indem die Heinften und größten Knaben untermijcht jo an Schnitt 
als Farbe gleich fein können, aber die von gleichen &eberden im 
Gewand nicht mit einander übereinstimmen.” 

„Aud was dies betrifft“, verſetzte der Begleitende, „darf ich 
mich nicht weiter auslaſſen; doch müßte ich mich jehr irren, oder 
Sie werben über Alles, wie Sie nur wünjchen mögen, aufgeflärt 
von uns jcheiden.” 

Man verfolgte nunmehr die Spur de3 Obern, welde man 
gefunden zu haben glaubte. Nun aber mußte dem Fremdling noth- 
wendig auffallen, daB, je weiter fie ins Land famen, ein wohllau- 
tender Gejang ihnen immer mehr entgegen tönte. Was die Knaben 
auch begannen, bei welcher Arbeit man fie auch fand, immer fangen 
fie, und zwar fchienen es Lieder, jedem Geſchäft befonderd angemeffen, 
und in gleichen Fällen überall dieſelben. Traten mehrere Kinder 
zufammen, fo begleiteten fie fich wechleläweife; gegen Abend fanden 
ſich auch Tanzende, deren Schritte durch Chöre belebt und geregelt 
wurden. Felix ftimmte vom Pferde Yerab mit ein, und zwar nicht 
ganz unglüdlih; Wilhelm vergnügte fih an dieſer die Gegend 
belebenden Unterhaltung. 

„Wahrſcheinlich“, jo ſprach er zu feinem Gefährten, „wendet 
man viele Sorgfalt auf ſolchen Unterricht; denn fonft könnte dieje 
Geſchicklichkeit nicht ſo weit ausgebreitet und fo vollfommen aus- 
gebildet fein.” 

„Allerdings! verjegte Jener; „bei uns ift der Gejang bie 
erfte Stufe der Ausbildung; alles Andere jchließt fi) daran und 
wird dadurch vermittelt. Der einfachfte Genuß jo wie die ein- 
fachſte Lehre werden bei uns durch Geſang belebt und ein- 
geprägt, ja jelbft was wir überliefern von Glaubens- und Sitten- 
befenntniß, wird auf dem Wege des Gefanges mitgetheilt. Andere: 
Bortheile zu felbitthätigen Zwecken verſchwiſtern fich ſogleich; denn 
indem wir die Kinder üben, Töne, welche fie herborbringen, mit 
Zeichen auf die Tafel fchreiben zu lernen und nad Anlaß dieler 
Beiden ſodann in ihrer Kehle wieder zu finden, ferner den Tert 
darunter zu fügen, fo üben fie zugleih Hand, Ohr und Auge und 
gelangen jchneller zum Recht- und Schönfchreiben, als man dentt; 
und da dieſes Alles zulegt nach reinen Maßen, nad genau 

10* 
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bejtimmten Zahlen ausgeübt und nachgebildet werden muß, jo fallen 
fie den hohen Werth der Meh- und Rechenkunft viel gefchwinder als 
auf jede andere Weile. Deshalb haben wir denn unter allem Dent- 
baren die Mufif zum Element unferer Erziehung gewählt; denn von 
ihr laufen gleichgebahnte Wege nach allen Seiten.” 

Wilhelm juchte fich noch weiter zu unterrichten und verbarg feine 
Berwunderung nicht, daß er gar feine Inſtrumentalmuſik vernehme. 

„Diefe wird bei uns nicht vernacdjläffigt”, verfeßte Jener, „aber 
in einen befondern Bezirk, in dag anmuthigfte Bergthal eingefchloffen, 
geübt; und da iſt denn wieder dafür gejorgt, daß die verichiedenen 
Inſtrumente in aus einander Tiegenden Ortichaften gelehrt werden. 
Bejonderd die Miktöne der Anfänger find in gewiſſe Einfiedeleien 
verwiejen, wo fie Niemanden zur Berzmweiflung bringen; denn ihr 
werdet jelbjt geftehen, dab in der wohleingerichteten bürgerlichen 
Gejellihaft kaum ein trauriger Leiden zu dulden fei, als das ung 
die Nachbarſchaft eines angehenden Flöten- oder Violinſpielers auf- 
dringt. Unjere Anfänger gehen aus eigener löblicher Gefinnung, 
Niemandem läftig fein zu wollen, freiwillig länger oder fürzer in 
die Wüſte und beeifern ſich abgejondert um das Verdienſt, der 
bewohnten Welt näher treten zu dürfen, meshalb Jedem von Zeit 
zu Beit ein Verſuch, heranzutreten, erlaubt wird, der jelten miß- 
lingt, weil wir Scham und Scheu bei diefer wie bei unfern übrigen 
Einrihtungen gar wohl hegen und pflegen dürfen. Daß eurem 
Sohn eine glüdliche Stimme geworden, freut mich innigft; für das 
Uebrige ſorgt fih um deſto leichter.“ 

Nun waren fie zu einem Ort gelangt, wo Felix verweilen und 
ih an der Umgebung prüfen follte, bis man zur förmlichen Auf- 
nahme geneigt wäre; ſchon von Weitem hörten fie einen freudigen 
Geſang; e3 war ein Spiel, woran fich die Knaben in der Yeierftunde 
diesmal ergetten. Ein allgemeiner Chorgejang erfcholl, wozu jedes 
Glied eines weiten Kreijes freudig, Har und tüchtig an feinem 
Theile zuftimmte, den Winken des Regelnden gehorchend. Diejer 
überrajchte jedoch öfters die Singenden, indem er durch ein Zeichen 
den Chorgefang aufhob und irgend einen einzelnen Theilnehmenden, 
ihn mit dem Stäbchen berührend, aufforderte, jogleich allein ein 
Ichiliches Lied dem verhallenden Ton, dem vorjchwebenden Sinne 
anzupaffen. Schon zeigten die Meiften viel Gemwandtheit; Einige, 


. 
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denen das Kunftftüd mißlang, gaben ihr Pfand willig hin, ohne 
gerade ausgeladht zu werden. Felix war Kind genug, fich gleich 
unter fie zu milden, und zog ſich noch jo leidfich aus der Sache. 
Sodann ward ihm jener erfte Gruß zugeeignet; er legte fogleich die 
Hände auf die Bruft, blidte aufwärts, und zwar mit jo ſchnakiſcher 
Miene, daß man wohl bemerken konnte, ein geheimer Sinn dabei 
fei ihm noch nicht aufgegangen. 

Der angenehme Ort, die gute Aufnahme, die muntern Gefpielen, 
Alles gefiel dem Knaben jo wohl, daß e3 ihm nicht fonderlich wehe 
that, feinen Bater abreifen zu ſehen; faft blidte er dem weggeführten 
Pferde jchmerzlicher nah; doch Tieß er fich bedeuten, da er vernahm, 
daß er es im gegenwärtigen Bezirk nicht behalten fünne. Man 
verfprach ihm dagegen, er folle, wo nicht daffelbe, doch ein gleiches, 
munter und wohlgezogen, unerwartet wiederfinden. 

Da fih der Obere nicht erreichen Tieß, fagte der Aufjeher: 
„Ich muß euch nun verlaffen, meine Gejchäfte zu verfolgen; doch 
will ich euch zu den Dreien bringen, die unfern Heiligthümern vor- 
ftehen; euer Brief ift auch an fie gerichtet, und fie zuſammen ftellen 
den Obern vor.” 

Wilhelm hätte gewünfcht, von den Heiligthümern im Boraus zu 
vernehmen; Jener aber verjebte: „Die Dreie werden euch zu Er- 
widerung des Vertrauens, daß ihr uns euern Sohn überlaßt, nach 
Weisheit und Billigfeit gewiß das Nöthigite eröffnen. Die fihtbaren 
Gegenftände der Verehrung, die ich Heiligtümer nannte, find in 
einen befondern Bezirk eingejchloffen, werden mit nichts gemifcht, 
duch nichts geftört; nur zu gemwilfen Zeiten des Jahrs läßt man 
die Zöglinge, den Stufen ihrer Bildung gemäß, dort eintreten, um 
fie Hiftorifh und ſinnlich zu befehren, da fie denn genugjamen 
Eindrud mit wegnehmen, um bei Ausübung ihrer Pflicht eine Zeit 
lang daran’ zu zehren.‘ 

Nun Stand Wilhelm am Thor eined mit hohen Mauern um- 
gebenen Thalwaldes; auf ein gegebened Zeichen eröffnete fich Die 
Heine Pforte, und ein ernfter, anfehnlicher Mann empfing unjern 
Freund. Diefer fand fih in einem großen, herrlich grünenden 
Raum, von Bäumen und Büſchen vielerlei Art befchattet, faum daß 
er ftattlihe Mauern und anfehnliche Gebäude durch dieje dichte und 
hohe Naturpflanzung Hindurc bemerken Tonnte; ein freundlicher 
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Empfang von Dreien, die fich nach und nad) herbeifanden, löſte fich 
endlich in ein Gefpräh auf, wozu Jeder das Seinige beitrug, defien 
Inhalt wir jedoch in der Kürge zulfammenfaffen. 

„Da ihr ung euren Sohn vertraut”, fagten fie, „iind wir 
ſchuldig, euch tiefer in unfer Verfahren Hineinbliden zu laffen. Ihr 
habt manches Aeußerliche gejehen, welches nicht fogleich fein Ber- 
ftändniß mit fich führt: was davon wünſcht ihr vor Allem auf- 
geichloffen ?" 

„Anftändige, doch jeltfame Geberden und Grüße Hab’ ich be- 
merkt, deren Bedeutung ich zu erfahren wünſchte. Bei euch bezieht 
fi) gewiß das Aeußere auf das Innere, und umgelehrt: Yaßt mich 
diefen Bezug erfahren!” 

„Wohlgeborne, gefunde Kinder”, verjeßten Jene, „bringen viel 
mit; die Natur hat Jedem Alles gegeben, was er für Zeit und 
Dauer nöthig hätte; dieſes zu entwideln, ift unfere Pflicht; öfters 
entwidelt ſich's beifer von jelbjt. Uber Eines bringt Niemand mit 
auf die Welt, und doch ift es das, worauf Alles anfommt, damit 
der Menih nach allen Seiten zu ein Menſch jei. Könnt ihr es 
ſelbſt finden, fo ſprecht es aus!“ 

Wilhelm bedachte fich eine Furze Zeit und jchüttelte sodann 
den Kopf. 

Jene, nad einem anftändigen Baudern, riefen: „Ehrfurcht!“ 

Wilhelm ftußte. 

„Ehrfurcht!“ Hieß es wiederholt. „Allen fehlt fie, vielleicht euch 
ſelbſt. Dreierlei Geberde habt ihr gejehen, und wir überliefern eine . 
dreifache Ehrfurcht, die, wenn fie zufammenfließt und ein Ganzes 
bildet, erſt ihre Höchite Kraft und Wirkung erreicht. Das Erfte ift 
Ehrfurdt vor dem, was über uns ift. Jene Geberde, die Arme 
freuzweis über die Bruft, einen freudigen Blid gen Himmel, das 
ift, wa3 wir unmündigen Kindern auflegen, und zugleich das Zeugniß 
bon ihnen verlangen, dab ein Gott da droben fei, der ſich in Eltern, 
Lehrern, Vorgeſetzten abbildet und offenbart. Das Zweite: Ehr- 
furdht vor dem, was unter uns iſt. Die auf den Rüden gefalteten, 
gleihjfam gebundenen Hände, der gejentte, Lächelnde Blid jagen, daß 
man die Erde wohl und heiter zu betrachten habe; fie giebt Gelegen- 
heit zur Nahrung; fie gewährt unfägliche Freuden; aber unverhältniß- 
mäßige Leiden bringt fie. Wenn Einer fich körperlich beichädigte, 





— 151 — 


verfchuldend oder unjchuldig, wenn ihn Andere vorſätzlich oder zufällig 
verletzten, wenn das irdiſche Willenlofe ihm ein Leid zufügte, das 
beden® er wohl; denn ſolche Gefahr begleitet ihn fein Leben lang. 
Aber aus folder Stellung befreien wir unfern Bögling baldmöglichit, 
fogleich wenn wir überzeugt find, daß die Lehre dieſes Grads genug- 
fam auf ihn gewirkt Habe; dann aber heißen wir ihn fich ermannen, 
gegen Kameraden gewendet nach ihnen ſich richten. Nun Steht er 
ftrad und kühn, nicht etwa felbftifch vereinzelt; nur in Verbindung 
mit feines Gleichen macht er Fronte gegen die Welt. Weiter wüßten 
wir nichts hinzuzufügen." 

„Es leuchtet mir ein!“ verfegte Wilhelm. „Deswegen liegt die 
Menge wohl fo im Argen, weil fie fi nur im Clement des Miß⸗ 
wollens und Mißredens behagt; wer fich diefem überliefert, verhält 
fih gar bald gegen Gott gleichgültig, verachtend gegen die Welt, 
gegen feines Gleichen gehäfjig; das wahre, echte, unentbehrliche 
Gelbitgefühl aber zerftört fi in Dünfel und Anmaßung. 

„Srlauben Sie mir deflenungeachtet”, fuhr Wilhelm fort, „ein 
Einziges einzuwenden. Hat man nicht von jeher die Furcht roher 
Völker vor mächtigen Naturerfcheinungen und ſonſt unerflärlichen, 
ahnungsvollen Ereigniffen für den Kein gehalten, woraus ein höheres 
Gefühl, eine reinere Gefinnung ich ftufenmweife entwideln jollte?“ 

Hieranf erwiderten Jene: „Der Natur ift Furcht wohl gemäß, 
Ehrfurcht aber nit. Man fürchtet ein befanntes oder unbekanntes 
mächtiges Wefen: der Starfe jucht e3 zu befämpfen, der Schwache 
zu vermeiden; Beide mwünjchen es los zu werben und fühlen ich 
glüdlih, wenn fie es auf kurze Zeit bejeitigt haben, wenn ihre 
Natur fich zur Freiheit und Unabhängigfeit einigermaßen wieder her- 
jtellte. Der natürliche Menſch wiederholt diefe Operation millionen- 
mal in feinem Leben: von der Furcht ftrebt er zur Yreiheit, aus 
der Freiheit wird er in die Furcht getrieben und fommt um nichts 
weiter. Sich zu fürchten, ift leicht, aber beſchwerlich; Ehrfurcht zu 
hegen ift ſchwer, aber bequem. Ungern entjchließt ſich der Menſch 
zur Ehrfurdt, oder vielmehr entjchließt ſich nie dazu; es iſt ein 
höherer Sinn, der feiner Natur gegeben werden muß, und der fi 
nur bei bejonder3 Begünftigten aus fich felbft entwidelt, die man 
auch deswegen von jeher für Heilige, für Götter gehalten. Hier 
liegt die. Würde, hier das Geſchäft aller echten Religionen, deren e3 
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auch nur drei giebt, nach den Objecten, gegen welche fie ihre An 
dacht wenden.“ 

Die Männer hielten inne; Wilhelm fchwieg eine Weile nad)- 
denfend; da er in fich aber die Anmaßung nicht fühlte, den Einn 
jener fonderbaren Worte zu deuten, fo bat er die Würdigen, in 
ihrem Bortrage fortzufahren, worin fie ihm denn auch fogleich 
willfahrten. 

„Keine Religion”, fagten fie, „die jich auf Furcht gründet, wird 
unter und geachtet. Bei der Ehrfurcht, die der Menſch in ſich 
walten läßt, fann er, indem er Ehre giebt, feine Ehre behalten; er 
ift nicht mit fich felbit veruneint wie in jenem Yalle. Die Religion, 
welche auf Ehrfurcht vor dem, was über uns ift, beruht, nennen 
wir die ethnifche; es ift die Religion der Völker und die erſte glüd- 
liche Ablöfung von einer niedern Furcht; alle jogenannten Heidnifchen 
Neligionen find von diefer Art, fie mögen übrigens Namen haben, 
wie fie wollen. Die zweite Religion, die ſich auf jene Ehrfurcht 
gründet, Die wir vor dem haben, was uns gleich ift, nennen wir 
die philofophifche; denn der Philofoph, der fich in die Mitte ftellt, 
muß alles Höhere zu fich herab, alles Niedere zu fich herauf ziehen, 
und nur in diefem Mittelzuftand verdient er den Namen des Weifen. 
Indem er nun das Berhältnig zu feine® Gleichen und aljo- zur 
ganzen Menichheit, das Verhältniß zu allen übrigen irdiſchen Um- 
gebungen, nothwendigen und zufälligen, durchſchaut, lebt er im 
kosmiſchen Sinne allein in der Wahrheit. Nun ift aber von der 
dritten Religion zu fprechen, gegründet auf die Ehrfurcht vor dem, 
was unter uns ift; wir nennen fie die chriftliche, weil ſich in ihr 
eine folche Sinnesart am meisten offenbart; es ift ein Lebtes, wozu 
die Menjchheit gelangen konnte und mußte. Aber was gehörte dazu, 
die Erde nicht allein unter ſich liegen zu laffen und fih auf einen 
höhern Geburtsort zu berufen, fondern auch Niedrigkeit und Armuth, 
Spott und Verachtung, Schmach und Elend, Leiden und Tod als 
göttlich anzuerfennen, ja Sünde felbft und Verbrechen nicht als 
Hinderniffe, ſondern als Förderniffe des Heiligen zu verehren und 
lieb zu gewinnen! Hievon finden ſich freilich Spuren durd alle 
Beiten; aber Spur ift nicht Biel, und da dieſes einmal erreicht ift, 
jo kann die Menjchheit nicht wieder zurüd, und man darf fagen, 
daß die chriſtliche Religion, da fie einmal erichienen ift, nicht wieder 
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verſchwinden Tann, da jte fich einmal göttlich verkörpert Hat, nicht 
wieder aufgelöft werden mag.” 

„gu welder von diejen Religionen befennt ihr euch denn 
insbefondere ?“ fagte Wilhelm. 

„gu allen dreien”, erwiderten Sene; „denn fie zufammen 
bringen eigentlid) die wahre Religion hervor; aus dieſen Drei 
Ehrfurchten entipringt die oberfte Ehrfurdt, die Ehrfurdt vor 
fih felbft, und jene entwideln ſich abermals aus dieſer, jo daß 
der Menſch zum Höchſten gelangt, was er zu erreichen fähig ift, 
daß er fich felbft für das Beſte Halten darf, was Gott und Natur 
hervorgebracht Haben, ja, daß er auf diefer Höhe verweilen Tann, 
ohne durch Dünkel und Selbftheit wieder ins Gemeine gezogen 
zu werden.” 

„Ein folches Bekenntniß, auf diefe Weiſe entwidelt, befremdet 
mich nicht”, verjeßte Wilhelm; „es kommt mit Allem überein, mas 
man im. 2eben hie und da vernimmt, nur daß euch dasjenige ver- 
einigt, was Andere trennt.” 

Hierauf verjeßten Jene: „Schon wird dieſes Belenntniß von 
einem großen Theil der Welt ausgeſprochen, doch unbewußt.“ 

„Wie denn und wo?" fragte Wilhelm. 

„Sm Credo!" riefen Jene laut; „denn der erfte Artikel ift 
ethnifch und gehört allen Völkern, der zweite chriftlich, für die mit 
Leiden Kämpfenden und in Leiden Verherrlichten; der dritte zuleßt 
lehrt eine begeifterte Gemeinſchaft der Heiligen, welches heißt: der 
im hödjften Grad Guten und Weifen. Sollten daher die drei gött- 
Yihen Perjonen, unter deren Gleichniß und Namen ſolche Veber- 
zeugungen und Berheißungen ausgefprodhen find, nicht billigermaßen 
für die höchſte Einheit gelten?" 

„Ich danke“, verſetzte Jener, „daß ihr mir dieſes, als einem 
Erwachſenen, dem die drei Sinnesarten nicht fremd ſind, ſo klar 
und zuſammenhängend ausſprechen wollen, und wenn ich nun zurück⸗ 
denke, daß ihr den Kindern dieſe hohe Lehre, erſt als ſinnliches 
Zeichen, dann mit einigem ſymboliſchen Anklang überliefert und 
zuletzt die oberſte Deutung ihnen entwickelt, ſo muß ich es höchlich 
billigen.“ 

„Ganz richtig!“ erwiderten Jene. „Nun aber müßt ihr noch 
mehr erfahren, damit ihr euch überzeugt, daß euer Sohn in den 
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beiten Händen fei. Doch dies Geſchäft bleibe für die Morgenftunden. 
Ruht aus und erquidt euch, damit ihr und, vergnügt und voll- _ 
fommen menſchlich, morgen früh in das Innere folgen könnt!“ 


Zweites Lapitel. 


An ver Hand des Aelteften trat nunmehr unjer Freund durd 
ein anjehnliches Portal in eine runde oder vielmehr achtedige Halle, 
die mit Gemälden jo reichlich verziert war, daß fie den Ankömmling 
in Erftaunen jeßte. Er begriff leicht, daß Alles, was er erblidte, 
einen bedeutenden Sinn haben müßte, ob er ich gleich denfelben 
nicht jo geſchwind entziffern konnte. Er war eben im Begriff, feinen 
Begleiter deshalb zu befragen, als dieſer ihn einlud, feitwärts in 
eine Galerie zu treten, die, an der einen Geite offen, einen 
geräumigen bIumenreichen Garten umgab. Die Wand zog jedoch mehr 
als dieſer heitere natürlide Schmud die Augen an fi; denn fie 
war durchaus gemalt, und der Ankömmling fonnte nicht lange daran 
hergehen, ohne zu bemerfen, daß die heiligen Bücher der Sfraeliten 
den Stoff zu diefen Bildern geliefert hatten. 

„Es ift Hier”, fagte der Aeltefte, „wo wir diejenige Religion 
überliefern, die ich euch der Kürze wegen die ethnifche genannt 
habe. Der Gehalt derjelben findet ſich in der Weltgejchichte, jo wie 
die Hülle derjelben in den Begebenheiten. Art der Wiederkehr der 
Schickſale ganzer Völker wird ſie eigentlich begriffen.” 

„Ihr Habt”, fagte Wilhelm, „mie ich fehe, dem ifraelitifchen 
Volke die Ehre erzeigt und feine Gefchichte zum Grunde diefer Dar- 
ftelung gelegt, oder vielmehr ihr habt fie zum Hauptgegenitande 
derfelben gemacht.“ 

„Wie ihr jeht”, verfegte der Alte; „denn ihr werdet bemerken, 
daß in den Sodeln und riefen nicht ſowohl ſynchroniſtiſche als 
ſymphroniſtiſche) Handlungen und Begebenheiten aufgeführt find, 
indem unter allen Völkern gleichbedeutende und Gleiches deutende 
Nachrichten vorfommen. So erblidt ihr hier, wenn in dem Haupt- 


1) Nicht ſowohl gleichzeitige als gleihbebeutenbe. 
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felbe Abraham von feinen Göttern in ber Geftalt ſchöner Jünglinge 
befugt wird, den Apoll unter den Hirten Abmet3‘) oben in ber 
Friefe; woraus wir lernen können, daf, wenn die Götter den Menſchen 
erſcheinen, fie gewöhnlich unerfannt unter ihnen wandeln.“ 





Die Betrachtenden ſchritten weiter. Wilhelm fand meistens be» 
kannte Gegenftände, jedoch lebhafter und bedeutender vorgetragen, 
als er fie fonft zu fehen gewohnt war. Weber Weniges bat er fid, 


D poll mußte auf Geheiß des Beus, weil er befien Kyflopen erſchlagen Hatte, 
ein Jahr lang als Hirt bei Abmet, dem König von Pherä in LHeflalien, dienen. 
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einige Erklärung aus, wobei er ſich nicht enthalten konnte, noch- 
mal3 zu fragen, warum man die ifraelitifche Geſchichte vor allen 
andern gewählt. 

Hierauf antwortete der Aelteſte: „Unter allen heidnijchen Reli- 
gionen, denn eine foldhe ift die ifraelitifche gleichfalls, hat dieje große 
Vorzüge, wovon ich nur einiger erwähnen will. Bor dem ethnifchen 
Richterftuhle, vor dem Nichterftuhl des Gottes der Völker, wird 
nicht gefragt, ob es bie befte, die vortrefflichite Nation fei, fondern 
nur, ob fie daure, ob fie fich erhalten habe. Das ifraelitifche Volt 
hat niemals viel getaugt, wie es ihm feine Anführer, Richter, Vor⸗ 
ſteher, Propheten taufendmal vorgeworfen haben; es befikt wenig 
Tugenden und die meiften Fehler anderer Völker: aber an Selbft- 
ftändigfeit, Feitigfeit, Tapferkeit, und wenn Alles das nicht mehr 
gilt, an Bähheit fucht es feines Gleichen. Es ift das beharrlichite 
Volk der Erde; es ift, e8 war, es wird fein, um den Namen Jehovah 
durch alle Zeiten zu verherrlidden. Wir haben es daher als Muſter⸗ 
bild aufgeftelt, al3 Hauptbild, dem die andern nur zum Rahmen 
dienen.” | | 
„Es ziemt ſich nicht, mit euch zu rechten”, verſetzte Wilhelm, 
„da ihr mich zu belehren im Stande feid. Eröffnet mir daher noch 
die übrigen Bortheile diejes Volks oder vielmehr feiner Gejchichte, 
feiner Religion!” 

„Ein Hauptvortheil”, verjeßte Jener, „ift die trefflihe Samm— 
Yung ihrer heiligen Bücher. Sie ftehen fo glüdlich beifammen, daß 
ans den fremdeiten Elementen ein täufchendes Ganze entgegentritt. 
Sie find vollftändig genug, um zu befriedigen, fragmentarifch genug, 
um anzureizen, hinlänglich barbariſch, um aufzufordern, Hinläng- 
lich zart, um zu bejänftigen, und wie manche andere entgegen 
geſetzte Eigenſchaften find an diefen Büchern, an diefem Bude zu 
rühmen!“ | 

Die Folge der Hauptbilder ſowohl als die Beziehung der 
kleinern, die fie oben und unten begleiteten, gab dem Gaſt jo viel 
zu denten, daß er kaum auf die bedeutenden Bemerkungen hörte, 
wodurch der Begleiter mehr feine Aufmerkſamkeit abzulenten als 
an die Gegenftände zu fefleln ſchien. Indeſſen fagte Jener bei Ge— 
Tegenheit: „Noch einen Vortheil der ifraelitifhen Neligion muß ich 
hier erwähnen: daß fie ihren Gott in feine Geftalt verförpert und 
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uns alfo die Freiheit läßt, ihm eine würdige Menjchengeftalt zu 
geben, auch im Gegenfaß die ſchlechte Abgötterei durch Thier- und 
Unthiergeftalten zu bezeichnen.“ 

Unfer Freund Hatte fi) nunmehr auf einer furzen Wanderung 
durch dieſe Hallen die Weltgeichichte wieder vergegenmärtigt; es war 
ihm Einiges neu in Abficht auf die Begebenheit. So waren ihm 
durh Zulammenftellung der Bilder, durch die Reflerionen feines 
Begleiterd manche neue Anfichten entiprungen, und er freute fich, 
daB Felir dur eine jo würdige finnliche Darftellung fich jene 
großen, bedeutenden, mufterhaften Ereigniffe für fein ganzes Leben 
als wirflih und al3 wenn fie neben ihm lebendig geweſen wären, 
zueignen ſollte. Er betrachtete dieſe Bilder zuletzt nur aus den 
Augen des Kindes, und in diefem Sinne war er volllommen damit 
zufrieden. Und fo waren die Wandelnden zu den traurigen, ver- 
worrenen geiten und endlich) zu dem Untergang der Stadt und bes 
Zempel3, zum Morde, zur Verbannung, zur SHlaverei ganzer 
Maſſen diejer beharrlihen Nation gelangt. Ihre nachherigen Schick⸗ 
fale waren auf eine kluge Weiſe allegorifch vorgeftellt, da eine 
hiftoriihe, eine reale Darftellung derjelben außer den Grenzen der 
edlen Kunſt Tiegt. | 

Hier war die bisher durchwanderte Galerie auf einmal abge- 
ichlofjen, und Wilhelm war verwundert, ſich Thon am Ende zu jehen. 

„IH finde”, fagte er zu feinem Führer, „in dieſem Geſchichts⸗ 
gang eine Lücke. Ihr Habt den Tempel Jeruſalems zerftört und 
das Volk zerftreut, ohne den göttlihen Mann aufzuführen, der kurz 
vorher daſelbſt noch Iehrte, dem fie noch kurz vorher fein Gehör 
geben wollten.” 

„Dies zu thun, wie ihr es verlangt, wäre ein Fehler geweſen. 
Das Leben diejes göttlihen Mannes, den ihr bezeichnet, fteht mit 
der Weltgefchichte feiner Zeit in feiner Verbindung: es war ein 
Privatleben, feine Lehre eine Lehre für die Einzelnen. Was Völker⸗ 
maffen und ihren Gfiedern öffentlich begegnet, gehört der Welt- 
geichichte, der Weltreligion, welche wir für die erjte halten; mas 
dem Einzelnen innerlich begegnet, gehört zur zweiten Religion, zur 
Religion der Weifen: eine folde war die, welche Chriſtus Tehrte 
und übte, fo lange er auf der Erde umherging. Deswegen ift hier 
das Aeußere abgeſchloſſen, und ich eröffne euch nun das Innere.‘ 
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Eine Pforte that fih auf, und fie traten in eine ähnliche 
Galerie, wo Wilhelm jogleih die Bilder der, zweiten heiligen 
Schriften erfannte. Sie ſchienen von einer andern Hand zu fein 
als die erften: Alles war janfter, Geftalten, Bewegungen, Umgebung, 
Licht und Färbung. 

„Ihr ſeht“, ſagte der Begleiter, nachdem fie an einem Theil 
der Bilder vorübergegangen waren, „hier weder Thaten noch Be— 
gebenheiten, jondern Wunder und Gleichniffe. Es ift hier eine neue 
Welt, ein neues Aeußeres, ander al3 das vorige, und ein Inneres, 
das dort ganz fehlt. Durch Wunder und Gleichniffe wird eine neue 
Welt aufgethan: jene machen das Gemeine außerordentlich, Ddiefe 
das Außerordentliche gemein.” 

„Ihr werdet die Gefälligfeit haben”, verjebte Wilhelm, „mir 
dieje wenigen Worte umftändlicher auszulegen; denn ich fühle mich 
nicht geſchickt, es ſelbſt zu thun.“ 

„Sie haben einen natürlichen Sinn“, verſetzte Jener, „obgleich 
einen tiefen. Beiſpiele werden ihn am geſchwindeſten aufſchließen. Es 
iſt nichts gemeiner und gewöhnlicher als Eſſen und Trinken; außer⸗ 
ordentlich dagegen, einen Trank zu veredeln, eine Speiſe zu verviel⸗ 
fältigen, daß fie für eine Unzahl hinreiche. Es ift nicht? gewöhnlicher 
als Krankheit und körperliche Gebrechen; aber diefe durch geiftige 
oder geiftigen ähnliche Mittel aufheben, lindern, ift außerordentlich, 
und eben daher entiteht das Wunderbare des Wunder, daß das Ge- 
wöhnliche und das Außerordentliche, das Mögliche und das Unmög- 
liche Eins werden. Bei dem Gleichniſſe, bei der Parabel ift das Um⸗ 
gefehrte: hier ift der Sinn, die Einficht, der Begriff das Hohe, das 
Außerordentliche, das Unerreichbare. Wenn diefer fih in einem ge- 
meinen, gewöhnlichen, faßlichen Bilde verkörpert, jo daß er ung als 
lebendig, gegenwärtig, wirklich entgegentritt, daß wir ihn und zu⸗ 
eignen, ergreifen, fefthalten, mit ihm wie mit unſers Gleichen um- 
gehen können, das ift denn aud) eine zweite Art von Wunder und 
wird billig zu jenen erjten gejellt, ja vielleicht ihnen noch vor⸗ 
gezogen. Hier iſt die lebendige Lehre ausgeſprochen, die Lehre, 
die feinen Streit erregt; es ift feine Meinung über das, was 
Recht oder Unrecht ift; es ift das Nechte oder Unrechte unmider- 
ſprechlich ſelbſt.“ 

Dieſer Theil der Galerie war kürzer, oder vielmehr es war 
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nur der vierte Theil der Umgebung des innern Hofes. Wenn man 
jedoch an dem erſten nur vorbeiging, ſo verweilte man hier gern; 
man ging gern hier auf und ab. Die Gegenſtände waren nicht ſo 
auffallend, nicht ſo mannichfaltig, aber deſto einladender, den tiefen, 
ſtillen Sinn derſelben zu erforſchen. Auch kehrten die beiden Wan⸗ 
delnden am Ende des Ganges um, indem Wilhelm eine Bedenklich⸗ 
feit äußerte, daß man hier eigentlich nur bis zum Abendmahle, bis 
zum Scheiden des Meifterd von feinen Jüngern, gelangt jei. Er 
fragte nach dem übrigen Theil der Geichichte. 

„Wir ſondern“, verjegte der Aelteſte, „bei jedem Untericht, bei 
aller Weberlieferung fehr gerne, was nur möglich zu jondern ift; 
denn dadurch allein kann der Begriff des Bedeutenden bei der 
Jugend entjpringen. Das Leben mengt und mifcht ohnehin Alles 
durcheinander, und jo haben wir auch Hier da3 Leben jenes vor- 
trefflihen Mannes ganz von dem Ende deſſelben abgejondert. Im 
Leben erjcheint er als ein wahrer Philofoph, — ftoßt euch nicht 
an biefem Ausdrud! — als ein Weifer im höchſten Sinne Er 
fteht auf feinem Punkte feit; er wandelt feine Straße unverrüdt, und 
indem er das Niedere zu ich heraufzieht, indem er die Unwiſſenden, 
die Armen, die Kranken feiner Weisheit, feines Reichthums, feiner 
Kraft theilhaftig werden läßt und ſich deshalb ihnen gleich zu ftellen 
fcheint, jo verleugnet er nicht von der andern Seite feinen gött- 
lichen Urjprung; er wagt, ſich Gott gleich zu ftellen, ja fich für 
Gott zu erklären. Auf diefe Weife ſetzt er von Jugend auf feine 
Umgebung in Erftaunen, gewinnt einen Theil derfelben für fich, 
regt den andern gegen ſich auf und zeigt Allen, denen e3 um. eine 
gewiffe Höhe im Lehren und Leben zu thun ift, was fie von ber 
Welt zu erwarten haben. Und fo ift fein Wandel für den eblen 
Theil der Menjchheit noch belehrender und fruchtbarer als fein Tod; 
denn zu jenen Prüfungen ift Jeder, zu diefem find nur Wenige 
berufen. Und damit wir Alles übergehen, was aus diefer Betrad)- 
tung folgt, jo betrachtet die rührende Scene des Abendmahls! Hier 
Yäßt der Weile, wie immer, die Seinigen ganz eigentlich verwaift 
zurüd, und indem er für die Guten beforgt ift, füttert er zugleich 
mit ihnen einen Berräther, der ihn und die Beſſern zu Grunde 
richten wird.“ 

Mit diefen Worten eröffnete der Aelteſte eine Pforte, und 
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Wilhelm ſtutzte, als er ſich wieder in der erſtern Halle des Ein⸗ 
gangs fand. Sie hatten, wie er wohl merkte, indeſſen den ganzen 
Umkreis des Hofes zurückgelegt. 

„Ich hoffte”, ſagte Wilhelm, zihr würdet mid ans Ende 
führen, und bringt mich wieder zum Anfang.” 

„Für diesmal Tann ich euch weiter nicht3 zeigen‘, fagte der 
Aelteſte; „mehr Laffen wir unjere Zöglinge nicht jehen, mehr erflären 
wir ihnen nicht, .al3 was ihr bis jet durchlaufen habt: das Aeußere, 
allgemein Weltliche einem Jeden von Jugend auf, Das Innere, be- 
ſonders Geiftige und Herzliche nur Denen, die mit einiger Befonnen- 
heit heranwachſen; und das Uebrige, was des Jahrs nur Einmal 
eröffnet wird, kann nur Denen mitgetheilt werden, die wir entlaffen. 
Jene lebte Religion, die aus der Ehrfurcht vor dem, was unter 
ung ift, entipringt, jene Verehrung des Widerwärtigen, Berhaßten, 
Fliehenswerthen geben wir einem Jeden nur ausftattungsmweife in 
die Welt mit, damit er wiſſe, wo er dergleichen zu finden hat, 
wenn ein folches Bedürfniß ſich in ihm regen follte. Ach lade eud) 
ein, nach Verlauf eines Jahres wiederzufehren, unſer allgemeines 
Felt zu befuchen und zu fehen, wie mweit euer Sohn vorwärts ge⸗ 
fommen; alsdann follt auch ihr in das Heiligtum des Schmerzes 
eingeweiht werden.” 

„Erlaubt mir eine Frage!” verſetzte Wilhelm. „Habt ihr denn 
au, jo wie ihr das Leben diejes göttlihen Mannes als Lehr- 
und Mufterbild aufftellt, fein Leiden, feinen Tod gleichfalls als ein 
Borbild erhabener Duldung herausgehoben?" 

„Auf alle Fälle!" jagte der Aeltefte. „Hieraus machen wir fein 
Geheimniß; aber wir ziehen einen Schleier über dieſe Leiden, eben 
weil wir fie jo hoch verehren. Wir halten e3 für eine verdammungs«- 
würdige Frechheit, jenes Martergerüft und den daran leidenden 
Heiligen dem Anblid der Sonne auszufeßen, die ihr Angeficht ver- 
barg, als eine ruchlofe Welt ihr dies Schaufpiel aufdrang, mit 
diefen tiefen Geheimniſſen, in welchen die göttliche Tiefe des Leidens 
verborgen liegt, zu jpielen, zu tändeln, zu verzieren und nicht eher 
zu ruhen, bis das Würdigfte gemein und abgejchmadt erjcheint. So 
viel fei für Diesmal genug, um euch über euren Knaben zu be- 
ruhigen und völlig zu überzeugen, daß ihr ihn auf irgend eine 
Art, mehr oder weniger, aber doch nach wünjchenswerther Weile 
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gebildet und auf alle Fälle nicht vermorren, ſchwankend und unftät 
wieder finden ſollt.“ 

Wilhelm zauderte, indem er fich die Bilder der Vorhalle befah 
und ihren Sinn gedeutet wünſchte. 

„Auch diejes”, fagte der Aeltefte, „bleiben wir euch bis übers 
Sahr ſchuldig. Bei dem Unterricht, den wir in der Zwiſchenzeit 
den Kindern geben, laſſen wir feine Fremden zu; aber alddann 
fommt und vernehmt, was unfere beiten Redner über dieſe Gegen- 
ftände öffentlich zu jagen für dienlich halten!“ 

Bald nach diefer Unterredung hörte man an der Heinen Pforte 
pochen. Der geitrige Auffeher meldete ſich; er hatte Wilhelms Pferd 
vorgeführt. Und fo beurlaubte ſich der Freund von der Dreie, 
welche zum Abjchied ihn dem Aufſeher folgendermaßen empfahl: 
„Diefer wird nun zu den Bertrauten gezählt, und dir ift befannt, 
was du ihm auf feine Fragen zu erwidern Haft; denn er wünſcht 
gewiß noch über Manches, was er bei uns jah und hörte, belehrt 
zu werden; Maß und Biel ift dir nicht verborgen.” 

Wilhelm hatte freilich noch einige Fragen auf dem Herzen, die 
er auch fogleich anbrachte. Wo fie durchritten, ftellten fich die Kinder 
wie geftern; aber heute jah er, obgleich felten, einen und den andern 
Raben, der den vorbeireitenden Auffeher nicht grüßte, von feiner 
Arbeit nicht auffah und ihn unbemerkt vorüber Tief. Wilhelm 
fragte nun nad der Urjade, und was dieſe Ausnahme zu be- 
deuten babe. 

Sener erwiderte darauf: „Sie ift freilich fehr bedeutungsvoll ; 
denn es ift die höchfte Strafe, die wir den Böglingen auflegen; fie 
find unwürdig erflärt, Ehrfurcht zu beweifen, und genöthigt, fich 
als roh und ungebildet darzuftellen; fie thun aber das Mögliche, 
um ſich aus diefer Lage zu retten, und finden ſich aufs Geſchwindeſte 
in jede Pflicht. Sollte jedoch ein junges Weſen verftocdt zu feiner 
Rückkehr feine Anftalt machen, fo wird es mit einem Turzen 
aber bündigen Bericht den Eltern wieder zurüdgelandt. Wer ſich den 
Geſetzen nicht fügen lernt, muß die Gegend verlaffen, wo fie gelten.” 

Ein anderer Anblid reizte heute wie geftern des Wanderer 
Neugierde; es war Mannichfaltigkeit an Farbe und Schnitt der Zög⸗ 
lingskleidung; bier ſchien fein Stufengang obzumwalten; denn folche, 
die verfchieden grüßten, waren überein gefleidet, Gleichgrüßende 
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waren anders angezogen. Wilhelm fragte nach der Urſache dieſes 
ſcheinbaren Widerſpruchs. 

„Er löſt ſich“, verſetzte Jener, „darin auf, daß es ein Mittel 
iſt, die Gemüther der Knaben eigens zu erforſchen. Wir laſſen, bei 
ſonſtiger Strenge und Ordnung, in dieſem Falle eine gewiſſe Will⸗ 
kür gelten. Innerhalb des Kreiſes unſerer Vorräthe an Tüchern 
und Verbrämungen dürfen die Zöglinge nach beliebiger Farbe 
greifen, ſo auch innerhalb einer mäßigen Beſchränkung Form und 
Schnitt wählen; dies beobachten wir genau; denn an der Farbe läßt 
ſich die Sinnesweiſe, an dem Schnitt die Lebensweiſe des Menſchen 
erkennen. Doch macht eine beſondere Eigenheit der menſchlichen 
Natur eine genauere Beurtheilung gewiſſermaßen ſchwierig: es iſt 
der Nachahmungsgeiſt, die Neigung, ſich anzuſchließen. Sehr ſelten, 
daß ein Zögling auf etwas fällt, was noch nicht dageweſen; meiſtens 
wählen ſie etwas Bekanntes, was ſie gerade vor ſich ſehen. Doch 
auch dieſe Betrachtung bleibt uns nicht unfruchtbar; durch ſolche 
Aeußerlichkeiten treten ſie zu dieſer oder jener Partei, ſie ſchließen 
ſich da und dort an, und ſo zeichnen ſich allgemeinere Geſinnungen 
aus: wir erfahren, wo Jeder ſich hinneigt, welchem Beiſpiel er ſich 
gleichſtellt. Nun hat man Fälle geſehen, wo die Gemüther ſich 
ins Allgemeine neigten, wo eine Mode ſich über alle verbreiten, jede 
Abſonderung ſich zur Einheit verlieren wollte. Einer ſolchen Wen⸗ 
dung ſuchen wir auf gelinde Weiſe Einhalt zu thun: wir laſſen die 
Vorräthe ausgehen; dieſes und jenes Zeug, eine und die andere 
Verzierung iſt nicht mehr zu haben; wir ſchieben etwas Neues, 
etwas Reizendes herein; durch helle Farben und kurzen, knappen 
Schnitt locken wir die Muntern, durch ernſte Schattirungen, bequeme 
faltenreiche Tracht die Beſonnenen, und ſtellen ſo nach und nach 
ein Gleichgewicht her. Denn der Uniform find wir durchaus ab- 
geneigt: fie verdedt den Charakter und entzieht die Eigenheiten der 
Kinder mehr als jede andere Berftellung dem Blicke der Vorgefebten.“ 

Unter folgen und andern Geſprächen gelangte Wilhelm an die 
Grenze der Provinz, und zwar an dem Punkt, wo fie der Wanderer 
nad) de3 alten Freundes Andeutung verlaflen follte, um feinem 
eigentlichen Zweck entgegenzugehen. 

Beim Lebewohl bemerkte zunächit der Auffeher: Wilhelm möge 
nun erwarten, bis das große Feſt allen Theilnehmern auf mandherlei 
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Weiſe angefündigt werde. Hierzu würden die ſämmtlichen Eitern 
eingeladen und tüchtige Zöglinge ins freie, zufällige Leben entlaffen. 
Alsdann folle er, hieß es, auch die Übrigen Landichaften nach Be⸗ 
lieben betreten, wo nach eigenen Grundfägen der einzelne Unterricht 
in vollftändiger Umgebung ertheilt und ausgeübt wird. 


Drittes Lapitel. 


Der Angemwöhnung des werthen Publilums zu fchmeicheln, 
welches feit geraumer Zeit Gefallen findet, fich ſtückweiſe unter- 
halten zu laffen, gedachten wir erjt, nachitehende Erzählung in 
mehreren Abtheilungen vorzulegen; der innere Zufammenhang jedoch, 
nad Gefinnungen, Empfindungen und Ereigniffen betrachtet, ver- 
anlaßte einen fortlaufenden Bortrag. Möge derfelbe feinen Zweck 
erreichen, und zugleid am Ende deutlich werden, wie die Perjonen 
diefer abgefondert fcheinenden Begebenheit mit denjenigen, die wir 
Thon fennen und lieben, aufs Innigſte zufammengeflochten worden. 


Der Mann bon funfzig Aahren. 

Der Major war in den Gutshof hereingeritten, und Hilarie, 
feine Nichte, ftand ſchon, um ihn zu empfangen, außen auf der 
Treppe, die zum Schloß Hinauf führte. Kaum erfannte er fie; denn 
ſchon war fie wieder größer und fchöner geworden. Sie flog ihm 
entgegen, er drüdte fie an feine Bruft mit dem Sinn eines Vaters, 
und jie eilten hinauf zu ihrer Mutter. 

Der Baronin, feiner Schweiter, war er gleichfalls willlommen, 
und als Hilarie fchnell hinwegging, das Frühftüd zu bereiten, fagte 
der Major freudig: „Diesmal kann ich mich kurz faflen und jagen, 
daß unfer Gefchäft beendet ift. Unſer Bruder, der Obermarſchall, 
fieht wohl ein, daß er weder mit PBächtern noch Verwaltern zurecht 
fommt: er tritt bei feinen Lebzeiten die Güter und und unfern 
Kindern ab. Das Jahrgehalt, das er fich ausbedingt, ift freilich 
ftarf; aber wir können es ihm immer geben: wir gewinnen doch noch 
für die Gegenwart viel und für die Zufunft Alles, Die neue Ein’ 
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rihtung ſoll bald in Ordnung fein. Da ich zunächſt meinen Abſchied 
erwarte, fo ſehe ich doch wieder ein thätiges Leben vor mir, das 
uns und den Unfrigen einen entichiedenen Bortheil bringen Tann. 
Wir jehen ruhig zu, wie unjere Kinder emporwachſen, und es hängt 
bon uns, von ihnen ab, ihre Verbindung zu befchleunigen.“ 

„Das wäre Alles recht gut”, fagte die Baronin, „wenn ich dir 
nur nicht ein Geheimniß zu entdecken hätte, das ich felbit erſt gewahr 
worden bin. Hilariens Herz ift nicht mehr frei; von der Seite 
hat dein Sohn wenig oder nicht? zu hoffen.” 

„Was fagit du?“ rief der Major. „Iſt's möglih? indeflen 
wir uns alle Mühe geben, uns ökonomiſch vorzufehen, jo fpielt ung 
die Neigung einen ſolchen Streih! Sag’ mir, Liebe, jag’ mir ge- 
ſchwind, wer ift e8, der da3 Herz Hilariens feſſeln fonnte? Oder 
ift e8 denn auch ſchon fo arg? ift es nicht vielleicht ein flüchtiger 
Eindrud, den man wieder auszulöſchen hoffen kann?“ 

„Du mußt erft ein wenig finnen und rathen”, verjeßte Die 
Baronin und vermehrte dadurch nur feine Ungeduld. Sie war 
ſchon aufs Höchſte geftiegen, als Hilarie, mit den Bedienten, melde 
das Frühftüd trugen, hereintretend, eine ſchnelle Auflöfung des 
Räthfeld unmöglich machte. 

Der Major felbft glaubte das fehöne Kind mit andern Augen 
anzufehen al3 kurz vorher. Es war ihm beinahe, als wenn er eifer- 
füchtig auf den Beglüdten wäre, deſſen Bild fich in einem fo ſchönen 
Gemüth Hatte eindrüden können. Das Frühftüd wollte ihm nicht 
ſchmecken, und er bemerkte nicht, daß Alles genau fo eingerichtet 
war, wie er ed am Tiebften hatte, und wie er es ſonſt zu münchen 
und zu verlangen pflegte. 

Meber diefes Schweigen und Stoden verlor Hilarie faft ſelbſt 
ihre Munterfeit. Die Baronin fühlte fich verlegen und zog ihre 
Tochter and Clavier; aber ihr geiftreiches und gefühlvolles Spiel 
fonnte dem Major faum einigen Beifall abloden. Er wünjchte das 
Ihöne Kind und das Frühſtück je eher je lieber entfernt zu jeher, 
und die Baronin mußte fich entichließen, aufzubrechen und ihrem 
Bruder einen Spaziergang in den Garten vorzufchlagen. 

Kaum waren fie allein, fo wiederholte der Major dringend 
feine vorige Frage; morauf feine Schweiter nad) einer Paufe 
lächelnd verfebte: „Wenn du den Glücklichen finden mwillit, den 
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ſie liebt, ſo brauchſt du nicht weit zu gehen; er iſt ganz in der 
Nähe: dich liebt ſie.“ 

Der Major ſtand betroffen; dann rief er aus: „Es wäre ein 
jehr unzeitiger Scherz, wenn du mich etwas überreden mwollteit, das 
mich im Ernft fo verlegen wie unglüdlich madjen würde. Denn ob 
ich gleich Zeit brauche, mich von meiner VBerwunderung zu erholen, 
jo jehe ih doch mit Einem Blide voraus, wie fehr unfere Ber- 
hältnifje durch ein fo unerwartetes Ereigniß geftört werden müßten. 
Das Einzige, was mich tröftet, ift die Meberzeugung, daß Neigungen 
dDiefer Art nur Scheinbar find, daß ein GSelbftbetrug dahinter ver- 
borgen liegt, und daß eine echte gute Seele von dergleichen Fehl- 
griffen oft durch fich jelbft, oder Doch wenigſtens mit einiger Bei⸗ 
hülfe verftändiger Perjonen, gleich wieder zurückkommt.“ 

„Ich bin dieſer Meinung nicht”, jagte die Baronin; „denn nach 
allen Symptomen ift es ein jehr ernftliches Gefühl, von welchem 
Hilarie durchdrungen ift.” 

„Etwas jo Unnatürliches hätte ich ihrem natürlichen Weſen 
nicht zugetraut“, verjeßte der Major. 

„Es iſt fo unnatürlich nicht”, jagte die Schweſter. „Aus meiner 
Sugend erinnere ich mich jelbft einer Leidenfchaft für einen ältern 
Mann, als du bit. Du Haft funfzig Jahre; das ift immer noch 
nicht gar zu viel für einen Deutſchen, wenn vielleicht andere leb⸗ 
haftere Nationen früher altern.” 

„Wodurch willft du aber deine Bermuthung befräftigen?“ fagte 
der Major. 

„Es ift feine Vermuthung, es ift Gewißheit. Das Nähere follft 
du nach und nad) vernehmen.” 

Hilarie gefellte fich zu ihnen, und der Major fühlte fich wider 
feinen Willen abermals verändert. Ihre Gegenwart däuchte ihn 
noch lieber und werther als vorher; ihr Betragen ſchien ihm Tiebe- 
voller, und ſchon fing er an, den Worten feiner Schweiter Glauben 
beizumefjen. Pie Empfindung war bei ihm höchſt angenehm, ob er 
fich gleich folche weder geftehen noch erlauben wollte. Freilich war 
Hilarie Höchft Tiebenswürdig, indem fich in ihrem Betragen die zarte 
Scheu gegen einen Liebhaber und die freie Bequemlichkeit gegen 
einen Oheim auf das Sunigfte verband; denn fie liebte ihn wirklich 
und von ganzer Seele. Der Garten war in feiner vollen Früh—⸗ 
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lingspracht, und der Major, der fo viele alte Bäume fich wieder 
belauben jah, konnte auch an die Wiederkehr feines eigenen Früh- 
ling! glauben. Und wer Hätte fi) nicht in der Gegenwart des 
liebenswürdigften Mädchens dazu verführen laffen! 

So verging ihnen der Tag zufammen; alle häuslichen Epochen 
wurden mit der größten Gemüthlichkeit durchlebt; Abends nach Tiſch 
feßte fi Hilarie wieder ang Clavier; der Major hörte mit andern 
Ohren al3 heute früh; eine Melodie fchlang ſich in die andere, 
ein Lied ſchloß fi ans andere, und kaum vermochte die Mitternacht 
die Feine Gefellfchaft zu trennen. 

Als der Major auf feinem Zimmer ankam, fand er Alles nach 
feiner alten gewohnten Bequemlichkeit eingerichtet; fogar einige 
Kupferftiche, bei denen er gern vermweilte, waren aus andern Zimmern 
herübergehängt; und da er einmal aufmerffam geworden war, fo 
jah er fih bis auf jeden einzelnen Heinen Umftand verjorgt und 
geſchmeichelt. 

Nur wenig Stunden Schlaf bedurfte er diesmal; ſeine Lebens⸗ 
geiſter waren früh aufgeregt. Aber nun merkte er auf einmal, daß 
eine neue Ordnung der Dinge manches Unbequeme nach ſich ziehe. 
Er Hatte feinem alten Reitknecht, der zugleich die Stelle des Be- 
dienten und Kammerdieners vertrat, feit mehreren Jahren fein böfes 
Wort gegeben; denn Alles ging in der ftrengften Ordnung feinen 
gewöhnlichen Gang. Die Pferde waren verjorgt und die Kleidungs⸗ 


ftüde zu rechter Stunde gereinigt; aber der Herr war früher auf- 


geflanden, und nichts wollte paffen. 

Sodann gefellte fih noch ein anderer Umftand Hinzu, um die 
Ungeduld und eine Art böfer Laune des Majord zu vermehren. 
Sonft war ihm Alles an fih und feinem Diener recht geweſen; nun 
aber fand er ſich, al3 er vor den Spiegel trat, nicht jo, wie er zu 
fein wünfchte. Einige graue Haare fonnte er nicht leugnen, und 
von Runzeln fchien fi) auch etwas eingefunden zu haben; er wijchte 
und puderte mehr al3 fonft, und mußte es doch zuleßt laffen, wie 
es fein konnte. Auch mit der Kleidung und ihrer Sauberfeit war 
er nicht zufrieden. Da follten ſich immer noch Fafern auf dem Rod 
und noch Staub auf den Stiefeln finden. Der Alte wußte nicht, 
was er jagen follte, und war erftaunt, einen fo veränderten Herrn 
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Ungeadhtet aller diefer Hindernifie war der Major ſchon früh 
genug im Garten. Hilarien, die er zu finden hoffte, fand er wirf- 
lich; fie brachte ihm einen Blumenftrauß entgegen, und er hatte 
nicht den Muth, fie wie ſonſt zu küſſen und an fein Herz zu drüden. 
Er befand ſich in der angenehmften Verlegenheit von der Welt und 
überließ fich feinen Gefühlen, ohne zu denken, wohin das führen könne. 

Die Baronin gleichfalls jäumte nicht Tange, zu erjcheinen, und 
indem fie ihrem Bruder ein Billet wies, das ihr eben ein Bote ge- 
bracht hatte, rief fie aus: „Du rätbft nicht, wen uns dieſes Blatt 
anzumelden fommt.” 

„So entdede es nur bald!” verjebte der Major, und er er- 
fuhr, daß ein alter theatralifher Freund nicht weit von dem Gute 
borbeireije und für einen Augenblid einzulehren gedente. 

„Ich bin neugierig, ihn wiederzufehen“, jagte der Major; „er 
ift fein Jüngling mehr, und ich höre, daß er noch immer die jungen 
Rollen ſpielt.“ 

„Er muß um zehn Jahre älter fein als du”, verjeßte Die 
Baronin. 

„Ganz gewiß!" erwiderte der Major, „nad Allem, was id) 
mid) erinnere.” 

Es währte nicht lange, fo trat ein munterer, wohlgebauter, ge- 
fälliger Mann herzu. Man ftubte einen Augenblid, als man ſich 
wiederſah. Doch ſehr bald erkannten fi) die Freunde, und Er- 
innerungen aller Art belebten das Geſpräch. Hierauf ging man 
zu Erzählungen, zu ragen und zu Rechenichaft über; man machte 
ſich wechſelsweiſe mit den gegenwärtigen Lagen befannt und fühlte 
jih bald, al3 wäre man nie getrennt gemwefen. 

Die geheime Geſchichte fagt ung, daß diefer Mann in früherer 
Beit, al3 ein ſehr ſchöner und angenehmer Jüngling, einer vor- 
nehmen Dame zu gefallen das Glück oder Unglüd gehabt habe; 
daß er dadurd in große Verlegenheit und Gefahr geraihen, woraus 
ihn der Major eben im Augenblid, als ihn das traurigfte Schidfal 
bedrohte, glücklich Herausriß. Emig blieb er dankbar, dem Bruder 
ſowohl als der Schweiter; denn dieſe hatte durch zeitige Warnung 
zur Borfiht Anlaß gegeben. ' 

Einige Beit vor Tiſche Tieß man die Männer allein. Nicht ohne 
Bewunderung, ja gewiffermaßen mit Erjtaunen hatte der Major 
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das äußere Behaben feines alten Yyreundes im Ganzen und Einzelnen 
betrachtet. Er ſchien gar nicht verändert zu fein, und es war fein 
Wunder, daß er noch immer als jugendlicher Liebhaber auf dem 
Theater erjcheinen Tonnte. 

„Du betrachteft mich aufmerffamer, als billig ift”, ſprach er 
endlich den Major an; „ich fürchte jehr, du findeſt den Unterjchied 
gegen vorige Zeit nur allzu groß.“ 

„Keineswegs!" verjeßte der Major; „vielmehr bin ich voll Ber- 
wunderung, dein Ausſehen frifcher und jünger zu finden als das 
meine, da ich doch weiß, daß du fchon ein gemachter Mann warft, 
als ich mit der Kühnheit eines twagehaljigen Gelbjchnabels dir in 
gewiffen Berlegenheiten beiftand.” 

„Es iſt deine Schuld”, verjeßte der Andere, „es ift die Schuld 
Aller deines Gleichen; und ob ihr fchon darum nicht zu fchelten 
feid, jo jeid ihr Doch zu tadeln. Man denkt immer nur ans Noth- 
wendige; man will fein und nicht fcheinen. Das ift recht gut, fo 
lange man etwas ift. Wenn aber zulegt das Sein mit dem Scheinen 
fich zu empfehlen anfängt, und der Schein noch flüchtiger als das 
Sein ift, jo merkt denn doch ein Seder, daß er nicht übel gethan 
hätte, das Aeußere über dem Innern nicht ganz zu vernachläffigen.” 

„Du haft Recht!" verjeßte der Major und konnte fich faft eines 
Seufzers nicht enthalten. 

„Vielleicht nicht ganz Recht”, ſagte der bejahrte Jüngling; 
„denn freilich bei meinem Handwerke wäre e3 ganz unverzeihlich, 
wenn man das Aeußere nicht jo lange aufftugen wollte, al3 nur 
möglich if. Ihr Andern aber habt Urſache, auf andere Dinge zu 
jehen, die bedeutender und nachhaltiger find.” 

„Doch giebt es Gelegenheiten”, jagte der Major, „wo man fich 
innerlich frifch fühlt und fein Aeußeres auch gar zu gern wieder 
auffrifchen möchte.“ 

Da der- Ankömmling die wahre Gemüthslage des Majors nicht 
ahnen tonnte, fo nahm er diefe Aeußerung im Soldatenfinne und 
ließ fich weitläufig darüber aus, wie viel bei Militär aufs Aeußere 
anlomme, und wie der Offizier, der jo Manches auf feine Kleidung 
zu wenden habe, doch auch einige Aufmerkſamkeit auf Haut und 
Haare wenden könne. 

„Es ift zum Beiſpiel unverantwortlich”, fuhr er fort, „Daß 
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eure Schläfe jchon grau find, daß hie und da ſich Nunzeln zu- 
fammenziehen, und daß euer Scheitel kahl zu werben droht. Seht 
mich alten Kerl einmal an! betrachtet, wie ich mich erhalten habe! 
und das Alles ohne Hexerei und mit weit weniger Mühe und Sorg⸗ 
falt, al3 man täglich anwendet, um ſich zu befchäftigen oder wenigſtens 
Langeweile zu machen.“ 

Der Major fand bei diefer zufälligen Unterredung zu jehr 
feinen Bortheil, als daß er fie fo bald hätte abbrechen follen; doch 
ging er leiſe und felbft gegen einen alten Belannten mit Behut- 
famkeit zu Werte. 

„Das Habe ich nun leider verfäumt!” rief er aus, „und nach⸗ 
zuholen ift es nicht; ich muß mich nun ſchon drein ergeben, und ihr 
werdet deshalb nicht ſchlimmer von mir denken.“ 

„Verfäumt ift nichts!” erwiderte Jener; „wenn ihr andern 
ernfthaften Herren nur nicht jo ftarr und fteif wäret, nicht gleich 
einen Jeden, der fein Aeußeres bedenkt, für eitel erflären und euch 
Dadurch felbft die Freude verfümmern möchtet, in gefälliger Gejell- 
Schaft zu fein und ſelbſt zu gefallen.“ 

„Wenn e3 auch feine Zauberei ijt”, lächelte der Major, „wo⸗ 
dur ihr Andern euch jung erhaltet, jo ift es doch ein Gebeimniß, 
oder wenigſtens find ed Arcana, dergleichen oft in den Beitungen 
gepriejen werden, von denen ihr aber die beiten herauszuproben wißt.” 

„Du magft im Scherz oder im Ernft reden”, verſetzte der Freund, 
„10 baft du's getroffen. Unter den vielen Dingen, die man von 
jeher verjucht hat, um dem Aeußern einige Nahrung zu geben, das 
oft viel früher al3 das Innere abnimmt, giebt e3 wirklich unſchätz⸗ 
bare, einfache ſowohl als zufammengefegte Mittel, die mir von 
Kunſtgenoſſen mitgetheilt, für baares Geld oder durch Zufall über- 
liefert und von mir felbft ausgeprobt worden. Dabei bleib’ ih und 
verharr’ ih nun, ohne deshalb meine weitern Forihungen auf- 
zugeben. So viel Tann ich dir jagen, und ich übertreibe nicht: ein 
Toilettenkäftchen führe ich bei mir, über allen Preis; ein Käftchen, 
defien Wirfungen ich wohl an dir erproben möchte, wenn wir nur 
vierzehn Tage zuſammen blieben.“ 

Der Gedanke, etwas diefer Art fei möglich, und diefe Möglich- 
feit werde ihm gerade in dem rechten Augenblide jo zufällig nabe 
gebracht, erheiterte den Geift des Majors dergeftalt, daß er wirklich 
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ſchon frifcher und munterer ausfah und, von der Hoffnung, Haupt 
und Gefiht mit feinem Herzen in Webereinftimmung zu bringen, 
belebt, von der Unruhe, die Mittel dazu bald näher fennen zu Iernen, 
in Bewegung gelebt, bei Tifche ein ganz anderer Menſch erichien, 
Hilariend anmuthigen Aufmerffamfeiten getroft entgegenging und auf 
fie mit einer gewiſſen Buverficht blickte, die ihm Heute früh noch ſehr 
fremd gemwejen war. 

Hatte nun durch mancherlei Erinnerungen, Erzählungen und 
glückliche Einfälle der theatralifche Freund die einmal angeregte gute 
Laune zu erhalten, zu beleben und zu vermehren gewußt, jo wurde der 
Major um fo verlegener, al3 Jener gleich nach Tifche fich zu entfernen 
und feinen Weg weiter fortzujegen drohte. Auf alle Weiſe fuchte er 
den Aufenthalt feines Freundes, wenigſtens über Nacht, zu erleichtern, 
indem er Borjpann und Relais auf morgen früh andringlich zu- 
ſagte. Genug, die Heilfame Toilette follte nicht aus dem Haufe, bis 
man von ihrem Inhalt und Gebrauch näher unterrichtet wäre. 

Der Major ſah jehr wohl ein, daß hier feine Zeit zu verlieren 
fei, und fuchte daher gleih nad) Tiſche feinen alten Günftling allein 
zu ſprechen. Da er das Herz nicht hatte, ganz gerade auf die Sache 
loszugehen, jo Ienfte er von Weitem dahin, indem er, dag vorige 
Geſpräch wieder auffaflend, verficherte, er für feine Berjon würde 
gern mehr Sorgfalt auf das Aeußere verwenden, wenn nur nicht 
glei die Menſchen einen Jeden, dem fie ein folches Beftreben an⸗ 
merfen, für eitel erflärten und ihm dadurch fogleich wieder an der 
fittfiden Achtung entzögen, was fie fich genöthigt fühlten, an der 
finnliden ihm zuzugefteben. 

„Made mich mit ſolchen Redensarten nicht verdrießlich!“ ver- 
jeßte der Freund; „denn das find Ausdrüde, die ſich die Gejellichaft 
angewöhnt hat, ohne etwas dabei zu denfen, oder wenn man e3 
ftrenger nehmen will, wodurch fich ihre unfreundliche und mißwollende 
Katur ausſpricht. Wenn du es recht genau betradhteft: was ift denn 
dad, was man oft al3 Eitelkeit verrufen möchte? Jeder Menſch foll 
Freude an fich felbft haben, und glücklich, wer fie hat! Hat er fie 
aber, wie fann er fich vermehren, diejes angenehme Gefühl merken 
zu laffen? wie fol er mitten im ®afein verbergen, daß er eine 
Freude am Tafein habe? Fände die gute Gefellichaft, — deun von 
der ift Doch bier allein die Rede, — nur alddann dieſe Aenkerungen 
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tadelhaft, wenn fie zu lebhaft werden, wenn eines Menſchen Freude 
an fih und feinem Weſen die Andern hindert, Freude an dem ihrigen 
zu haben und fie zu zeigen, jo wäre nicht8 dabei zu erinnern, und 
von dieſem Uebermaß ift auch wohl der Tadel zuerjt ausgegangen. 
Aber was foll eine. wunderlich verneinende Strenge gegen etwas 
Unvermeidlihes? Warum will man nicht eine Aeußerung läßlich 
und erträglich finden, die man denn doch mehr oder weniger ſich 
bon Beit zu Zeit jelbft erlaubt, ja, ohne die eine gute Gejellichaft 
gar nicht eriftiren könnte? denn das Gefallen an fich felbft, das 
Berlangen, dieſes Selbftgefühl Andern mitzutheilen, macht gefällig; 
das Gefühl eigener Anmuth macht anmuthig. Wollte Gott, alle 
Menichen wären eitel, wären e3 aber mit Bewußtfein, mit Maß 
und im reiten Sinne: jo würden wir in der gebildeten Welt die 
glüdlichiten Menfchen fein. Die Weiber, jagt man, find eitel von 
Haufe aus; doch es kleidet fie, und fie gefallen und um defto mehr. 
Wie kann ein junger Menfch fich bilden, der nicht eitel ift? Eine 
leere, hohle Natur wird fich mwenigftens einen äußern Schein zu 
geben wifjen, und der tüchtige Menjch wird fich bald von außen nad) 
innen zu bilden. Was mich betrifft, jo habe ich Urfache, mid auch 
deshalb für den glüdlichiten Menfchen zu Halten, weil mein Hand- 
wer! mich berechtigt, eitel zu fein, und mweilich, je mehr ich es bin, 
nur deſto mehr Bergnügen den Menfchen verſchaffe. Ich werde 
gelobt, wo man Andere tadelt, und habe gerade auf diefem Wege 
das Recht und das Glück, no in einem Alter das Publikum zu 
ergegen und zu entzüden, in welchem Andere nothgedrungen vom 
Schauplatz abtreten oder nur mit Schmach darauf verweilen.” 

Der Major hörte nicht gerne den Schluß diefer Betrachtungen. 
Das Wörtchen Eitelkeit, als er es vorbrachte, follte nur zu einem . 
Uebergang dienen, um dem Freunde auf eine geichicdte Weife feinen 
Wunſch vorzutragen; nun fürchtete er, bei einem fortgefeßten Geſpräch 
das Biel noch weiter verrüdt zu fehen, und eilte daher unmittelbar 
zum Bwed. 

„Kür mich”, fagte er, „wäre ich gar nicht abgeneigt, auch zu 
deiner Fahne zu ſchwören, da du es nicht für zu ſpät hältſt und 
glaubft, daß ich das Berjäumte noch einigermaßen nachholen könne. 
Theile mir etwas von deinen Tinceturen, Pomaden und Balfamen 
mit, und ih will einen Verſuch machen.” 
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„Mitteilungen“, fagte der Andere, „find fchwerer, als man 
dent. Denn bier zum Beifpiel kommt es nicht allein darauf an, 
daß ich dir von meinen Fläſchchen etwas abfülle und von den beiten 
ingredienzien meiner Toilette die Hälfte zurüdlaffe; die Anwendung 
ift das Schwerfte. Dean kann das Veberlieferte fich nicht gleich zu 
eigen maden; wie diefes und jenes pafle, unter was für Umständen, 
in welder Folge die Dinge zu gebrauden feien, dazu gehört 
Uebung und Nachdenken; ja, felbft diefe wollen faum fruchten, wenn 
man nicht eben zu der Sache, wovon die Rebe ift, ein angebornes 
Talent Hat.“ 

„Du willft, wie e3 fcheint”, verfeßte der Major, „nun wieder 
zurüdtreten. Du machſt mir Schwierigkeiten, um deine, freilich etwas 
fabelhaften Behauptungen in Sicherheit zu bringen; du haft nicht 
Zuft, mir einen Anlaß, eine Gelegenheit zu geben, deine Worte durch 
die That zu prüfen.” 

„Durch diefe Redereien, mein Freund”, verjeßte der Andere, 
„würdeſt du mich nicht bewegen, deinem Berlangen zu willfahren, 
wenn ich nicht felbit jo gute Geſinnungen gegen dich hätte, wie ich 
e3 ja zuerjt dir angeboten habe. Dabei bedenfe, mein Freund, der 
Menſch Hat gar eine eigene Luft, Brofelyten zu machen, dasjenige, 
was er an fih ſchätzt, auch außer fi in Andern zur Erjcheinung 
zu bringen, fie genießen zu laſſen, was er felbit genießt, und fich 
in ihnen wieder zu finden und darzuftellen. Fürwahr, wenn Dies 
auch Egoismus ift, fo ift er der liebenswürdigfte und lobenswürdigſte, 
derjenige, der und zu Menjchen gemacht Hat und uns als Menſchen 
erhält. Aus ihm nehme ich denn auch, abgejehen von der Freund- 
ihaft, die ich zu dir Hege, die Luft, einen Schüler in der Ber- 
. jüngungsfunft aus dir zu machen. Weil man aber von dem Meifter 
erwarten Tann, daß er feine Bfufcher ziehen will, jo bin ich verlegen, 
wie wir es anfangen. Ich fagte ſchon: weder Specereien noch irgend 
eine Anweiſung iſt binlänglich; die Anwendung kann nit im All- 
gemeinen gelehrt werden. Dir zu Liebe und aus Zuft, meine Lehre 
fortzupflangzen, bin ich zu jeder Aufopferung bereit. Die größte für 
den Augenblid will ich dir fogleich anbieten: ich laſſe dir meinen 
Diener bier, eine Art von Rammerdiener und Taufendfünftler, der, 
wenn er gleich nicht Alles zu bereiten weiß, nicht in alle Geheimniſſe 
eingeweiht ift, Doch die ganze Behandlung recht gut verfteht und für 
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den Anfang dir von großem Nuten fein wird, bis du dich in die 
Sache fo Hineinarbeiteft, daß ich dir die höhern Geheimnifje endlich 
auch offenbaren Tann.” 

„Wie!“ rief der Major, „du haft auch Stufen und Grade 
deiner Berjüngungsfunft? Du Haft noch Geheimnifje für die Ein- 
gemweihten ?“ 

„Ganz gewiß!" verſetzte Jener. „Das müßte gar eine jchlechte 
Kunft fein, die fi auf einmal faflen ließe, deren Letztes von Dem- 
jenigen gleich geſchaut werden könnte, der zuerſt Hineintritt.” 

Man zauderte nicht lange; der Kammerdiener ward an den 
Major gewiefen, der ihn gut zu Halten verſprach. Die Baronin 
mußte Schädhtelhen, Büchsſschen und Gläfer hergeben, fie mußte 
nicht, wozu; die Theilung ging vor fi; man war bis in die Nacht 
munter und geiftreich zufammen. Bei dem fpätern Aufgang des 
Mondes fuhr der Gaft hinweg und veripradh, in einiger Zeit zurüd- 
zukehren. 

Der Major kam ziemlich müde auf ſein Zimmer. Er war früh 
aufgeſtanden, hatte ſich den Tag nicht geſchont und glaubte nunmehr 
das Bett bald zu erreichen. Allein er fand ſtatt eines Dieners nun⸗ 
mehr zwei. Der alte Reitknecht zog ihn nach alter Art und Weiſe 
eilig aus; aber nun trat der neue hervor und ließ merken, daß die 
eigentliche Zeit, Verjüngungs- und Verſchönerungsmittel anzubringen, 
die Nacht fei, damit in einem ruhigen Schlaf die Wirkung defto 
fiderer vor fih gehe. Der Major mußte fih alfo gefallen laſſen, 
daß fein Haupt gejalbt, fein Geficht beftrichen, feine Augenbrauen 
bepinfelt und feine Lippen betupft wurden. Außerdem wurden noch 
verichiedene Ceremonien erfordert; ſogar follte die Nachtmütze nicht 
unmittelbar aufgeſetzt, jondern vorher ein Netz, wo nicht gar eine 
feine lederne Mühe übergezogen werden. 

Der Major legte ji zu Bette mit einer Art von unangenehmer 
Empfindung, die er jedoch fich deutlich zu machen feine Zeit Hatte, 
indem er gar bald einſchlief. Sollen wir aber in feine Seele 
iprechen, jo fühlte er fi) etwas mumienhaft, zwilchen einem Kranken 
und einem Einbalfamirten; allein das ſüße Bild Hilariens, um- 
geben von den Heiterften Hoffnungen, zog ihn bald in einen 
ergquidenden Schlaf. 

Morgens zur rechten Zeit war der Reitknecht bei der Hand. 
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Alles, was zum Anzug de3 Herrn gehörte, lag in gewohnter Ord— 
nung auf den Stühlen, und eben war der Major im Begriff, aus 
dem Bette zu jteigen, al3 der neue Kammerdiener hereintrat und 
Vebhaft gegen eine ſolche Webereilung proteſtirte. Man müſſe ruhen, 
man müfje ſich abwarten, wenn das Borhaben gelingen, wenn man 
für fo mande Mühe und Sorgfalt Freude erleben fole. Der Herr 
vernahm ſodann, daß er in einiger Zeit aufzuftehen, ein Heines 
Srühftüd zu genießen und alsdann in ein Bad zu fteigen habe, 
welches fchon bereitet jei. Den Anordnungen war nicht auszumeichen; 
fie mußten befolgt werden, und einige Stunden gingen unter diejen 
Gefchäften hin. 

Der Major verkürzte die Ruhezeit nach dem Bade, dachte ſich 
geihwind in die Kleider zu werfen; denn er war feiner Ratur nad) 
erpedit und wünſchte noch überdies, Hilarien bald zu begegnen; aber 
auch Hier trat ihm fein neuer Diener entgegen und machte ihm 
begreiflih, daß man fi durchaus abgewöhnen müffe, fertig werden 
zu wollen. Alles, was man thue, müffe man langjam und behaglich 
bollbringen, bejonder3 aber die Zeit des Anziehen habe man al3 
angenehme Unterbaltungsftunde mit fich ſelbſt anzujehen. 

Die Behandlungsart des Kammerdieners traf mit feinen Reden 
völlig überein. Dafür glaubte fi aber auch der Major wirklich 
beſſer angezogen, denn jemals, al3 er vor den Spiegel trat und ſich 
auf das Schmudefte herausgepußt erblidte. Ohne viel zu fragen, 
hatte der Kammerdiener fogar die Uniform moderner zugeftußt, 
indem er die Nacht auf diefe Bermandlung wendete. Eine fo fchnell 
erfcheinende Berjüngung gab dem Major einen befonders heitern 
Einn, fo daß er fi von innen und außen erfrifcht fühlte und mit 
ungeduldigem Berlangen den Seinigen entgegeneilte. 

Er fand feine Schwefter vor dem Stammbaume ftehen, den fie 
hatte aufhängen laſſen, weil Abends vorher zwiſchen ihnen von 
einigen Seitenverwandten die Rede gewefen, welche, theil3 unver- 
heirathet, theil3 in fernen Landen wohnhaft, theil3 gar verſchollen, 
. mehr oder weniger den beiden Gejchwiftern oder ihren Kindern auf 
reihe Erbichaften Hoffnung machten. Sie unterhielten ſich einige 
Beit darüber, ohne des Punktes zu erwähnen, daß fich bisher alle 
Familienſorgen und Bemühungen blos auf ihre Kinder bezogen. 
Durch Hilariend Neigung hatte fich diefe ganze Anficht freilich ver- 
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ändert, und doch mochte weder der Major noch feine Schweiter in 
diefem Augenblid der Sache weiter gedenken. J 

Die Baronin entfernte ſich, der Major ſtand allein vor dem 
lakoniſchen Familiengemälde. Hilarie trat an ihn heran, lehnte 
ſich kindlich an ihn, beſchaute die Tafel und fragte, wen er Alles 
von Dieſen gekannt habe, und wer wohl noch leben und übrig 
ſein möchte. 

Der Major begann ſeine Schilderung von den Aelteſten, deren 
er ſich aus ſeiner Kindheit nur noch dunkel erinnerte. Dann ging 
er weiter, zeichnete die Charaktere verſchiedener Bäter, die Aehnlich⸗ 
teit oder Unähnlichkeit der Kinder mit denjelben, bemerkte, daß oft 
der Großvater im Entel wieder hervortrete, ſprach gelegentlich von 
dem Einfluß der Weiber, die, aus fremden Familien herüber heirathend, 
oft den Charakter ganzer Stämme verändern. Cr rühmte die 
Zugend manches Borfahren und Geitenvermandten und verjchwieg 
ihre Tsehler nicht; mit Stillfchweigen überging er Diejenigen, deren 
man ich hätte zu ſchämen gehabt. Endlich kam er an die unterften 
Reihen. Da ftand nun fein Bruder, der Obermarſchall, er und feine 
Schweiter, und unten drunter fein Sohn und daneben Hilarie. 

„Dieſe ſehen einander gerade genug ind Geſicht“, ſagte der 
Major, und fügte nicht Hinzu, was er im Sinne hatte. 

Nach einer Baufe verjegte Hilarie befcheiden, halblaut und fait 
mit einem Seufzer: „Und doch wird man Denjenigen niemals 
tadeln, der in die Höhe blickt.“ Zugleich jah fie mit ein Baar 
Augen an ihm hinauf, aus denen ihre ganze Neigung hervoriprad). 

„Verſteh' ich dich recht?" fagte der Major, indem er ſich zu 
ihr wendete. " 

„Ich Tann nichts jagen”, verjegte Hilarie lächelnd, „mas Sie 
nicht ſchon wiſſen.“ 

„Du machſt mich zum glücklichſten Menſchen unter der Sonne!“ 
rief er aus und fiel ihr zu Füßen. „Willſt du mein ſein?“ 

„Um Gottes willen, ſtehen Sie auf! Ich bin dein auf ewig.“ 

Die Baronin trat herein. Ohne überrajcht zu fein, jtußte fie. 

„Wäre e3 ein Unglüd”, fagte der Major, „Schweiter, fo ift 
die Schuld dein: als Glüd wollen wir's dir ewig verdanken.” 

Die Baronin hatte ihren Bruder von Jugend auf dergeftalt 
geliebt, daß fie ihn allen Männern vorzog, und vielleicht war jelbft 
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die Neigung Hilariend- aus diejer Vorliebe der Mutter, wo nicht 
entiprungen, Doch gewiß genährt worden. 

Alle Drei vereinigten fih nunmehr in Einer Liebe, Einem Be- 
hagen, und fo floffen für ſie die glüdlichften Stunden dahin. Nur 
wurden fie denn doch zuletzt auch wieder die Welt um fich her gewahr, 
und dieſe fteht felten mit ſolchen Empfindungen im Einflang. 

Nun dachte man auch wieder an den Sohn. Ihm Hatte man 
Hilarien beftimmt, was ihm fehr wohl befannt war. Gleich nach 
Beendigung des Geichäfts mit dem Obermarſchall follte der Major 
feinen Sohn in der Garniſon bejuchen, Alles mit ihm abreden und 
diefe Ungelegenheiten zu einem glüdlihden Ende führen. Nun war 
aber durch ein unerwartete Ereigniß der ganze Buftand verrudt; 
die Berhältniffe, die jonft fich freundlich in einander ſchmiegten, ſchienen 
fih nunmehr anzufeinden, und es war jchwer vorauszufehen, was 
die Sadje für eine Wendung nehmen, was für eine Stimmung die 
Gemüther ergreifen würde. 

Indeſſen mußte fi der Major entichließen, feinen Sohn auf- 
zuſuchen, dem er fi) ſchon angemeldet hatte. Er machte ſich nicht 
ohne Widerwillen, nicht ohne jonderbare Ahnung, nicht ohne Schmerz, 
Hilarien auch nur auf kurze Zeit zu verlaflen, nad) mandem Zaubern 
auf den Weg, ließ Reitknecht und Pferde zurüd und fuhr mit feinem 
Berjüngungsdiener, den er nun nicht mehr entbehren fonnte, der 
Stadt, dem Aufenthalte feines Sohnes, entgegen. 

Beide begrüßten und umarmten ſich nach fo langer Trennung 
aufs Herzlichſte. Sie hatten einander viel zu jagen und ſprachen 
doch nicht fogleih aus, was ihnen zunädft am Herzen lag. Der 
Sohn erging fih in Hoffnungen eines baldigen Avancements, wo⸗ 
gegen ihm der Bater genaue Nachricht gab, was zwiichen den ältern 
Familiengliedern wegen des Vermögens überhaupt, wegen der ein- 
zelnen Güter und fonft verhandelt und beſchloſſen worden. 

Das Geſpräch fing ſchon einigermaßen an zu ftoden, als der 
Sohn fi ein Herz faßte und zu den Water lächelnd fagte: „Sie 
behandeln mich jehr zart, lieber Bater, und ich dankte Ihnen dafür. 
Sie erzählen mir von Beſitzthümern und Vermögen und erwähnen 
der Bedingung nicht, unter der, wenigftend zum Theil, es mir eigen 
werden fol; Sie halten mit dem Namen Hilariend zurüd; Sie 
erwarten, baß ich ihn felbft ausſpreche, daß ich mein Berlangen 


— 17 — 


zu erfennen gebe, mit dem Tiebenswürdigen Kinde bald vereinigt 
zu fein.” 

Der Major befand fich bei diefen Worten des Sohnes in großer 
Berlegenheit; da e8 aber theils feiner Natur, theil3 einer alten 
Gewohnheit gemäß war, den Sinn des Andern, mit bem er zu ber- 
handeln hatte, zu erforichen, fo ſchwieg er und blidte den Sohn mit 
einem zmweideutigen Lächeln an. 

„Sie errathen nicht, mein Bater, was ich zu jagen habe”, fuhr 
der Lieutenant fort, „und ih will e3 nur raſch ein= für allemal 
herausreden. Ich kann mich auf Ihre Güte verlaffen, die, bei fo 
vielfacher Sorge für mich, gewiß auch an mein wahres Glück gedacht 
hat. Einmal muß e3 gejagt fein, und fo fei e8 gleich gejagt: Hilarie 
kann mich nicht glüdli machen! Sch gedenke Hilariens als einer 
Viebenswürdigen Anverwandten, mit der ich zeitlebens in den freund⸗ 
ſchaftlichſten Berhältnifien ftehen möchte; aber eine Andere hat meine 
Leidenfchaft erregt, meine Neigung gefeffelt. Unwiderſtehlich ift 
diefer Hang; Sie werden mich nicht unglüdlich machen.” 

Nur mit Mühe verbarg der Major die Heiterkeit, die fich fiber 
fein Geſicht verbreiten wollte, und fragte den Sohn mit einem 
milden Ernft, wer denn die Perſon ſei, welche fich feiner fo gänzlich 
bemächtigen können. 

„Sie müſſen diefes Wefen jehen, mein Vater; denn fie ift fo 
unbefchreiblich als unbegreiffih. Ich fürchte nur, Sie werden ſelbſt 
bon ihr hingerifjen, wie Jedermann, der fich ihr nähert. Bei Gott! 
ich erlebe e8 und ſehe Sie als den Rival Ihres Sohnes.” 

„er ift fie denn?" fragte der Major. „Wenn du ihre Berfön- 
lichkeit zu ſchildern nicht im Stande bift, fo erzähle mir mwenigftens 
von ihren äußern Umftänden; denn diefe find doch wohl eher aus- 
zufprechen.” 

„Wohl, mein Vater!” verjeßte der Sohn; „und doch würden 
auch dieſe äußern Umftände bei einer Andern anders fein, anders 
auf eine Andere wirken. Gie ift eine junge Wittwe, Erbin eines 
alten, reihen, vor Kurzem veritorbenen Mannes, unabhängig und 
höchſt werth, e3 zu fein, von Vielen umgeben, von eben jo Vielen 
geliebt, von eben jo Vielen ummorben, doch, wenn ich mich nicht 
ſehr betrüge, mir von Herzen angehörig.” 

Mit Behaglichkeit, weil der Vater ſchwieg und Fein Beichen der 
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die Neigung Hilariens- aus dieſer Vorliebe der Mutter, wo nicht 
entiprungen, doch gewiß genährt worden. 

Alle Drei vereinigten fi) nunmehr in Einer Liebe, Einem Be- 
bagen, und fo floſſen für fie die glüdlichiten Stunden dahin. Nur 
wurden fie denn Doch zulegt auch wieder die Welt um fich her gewahr, 
und diefe fteht jelten mit ſolchen Empfindungen im Einflang. 

Nun dachte man auch wieder an den Sohn. Ihm hatte man 
Hilarien beftimmt, was ihm ſehr wohl befannt war. Gleich nad) 
Beendigung des Gejchäfts mit dem Obermarſchall jollte der Major 
feinen Sohn in der Garnifon befuchen, Alles mit ihm abreden und 
diefe Angelegenheiten zu einem glüdlihen Ende führen. Nun war 
aber durch ein unerwarteted Ereigniß der ganze Zuftand verrudt; 
die Verhältniſſe, die jonft ich freundlich in einander fchmiegten, fchienen 
fih nunmehr anzufeinden, und es war ſchwer vorauszufehen, was 
die Sadje für eine Wendung nehmen, was für eine Stimmung die 
Gemüther ergreifen würde. 

Sndeffen mußte fi) der Major entichließen, feinen Sohn auf- 
zuſuchen, dem er fich ſchon angemeldet hatte Er machte ſich nicht 
ohne Widerwillen, nicht ohne fonderbare Ahnung, nicht ohne Schmerz, 
Hilarien auch nur auf furze Zeit zu verlaffen, nad) mandem Baudern 
auf den Weg, ließ Reitknecht und Pferde zurüd und fuhr mit feinem 
Berjüngungsdiener, den er nun nicht mehr entbehren konnte, der 
Stadt, dem Aufenthalte ſeines Sohnes, entgegen. 

Beide begrüßten und umarmten fich nad) fo langer Trennung 
aufs Herzlichite. Sie hatten einander viel zu fagen und ſprachen 
doch nicht fogleih aus, was ihnen zunächſt am Herzen lag. Der 
Sohn erging fi) in Hoffnungen eines baldigen Avancements, wo⸗ 
gegen ihm der Bater genaue Nachricht gab, was zwiſchen den ältern 
Tamiliengliedern wegen des Vermögens überhaupt, wegen der ein- 
zelnen Güter und fonft verhandelt und befchloffen worden. 

Das Geipräh fing ſchon einigermaßen an zu ftoden, als der 
Sohn ſich ein Herz faßte und zu dem Vater Tächelnd fagte: „Sie 
behandeln mich jehr zart, lieber Vater, und ich danke Ihnen dafür. 
Sie erzählen mir von Befisthümern und Vermögen und erwähnen 
der Bedingung nicht, unter der, wenigftens zum Theil, es mir eigen 
werden fol; Sie halten mit dem Namen Hilariend zurüd; Gie 
erwarten, daB ich ihn jelbft ausfpreche, daß ich mein Berlangen 
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zu erfennen gebe, mit dem liebenswürdigen Kinde bald vereinigt 
zu fein.” 

Der Major befand fich bei diefen Worten des Sohnes in großer 
Berlegenheit; da es aber theils feiner Natur, theils einer alten 
Gewohnheit gemäß war, den Sinn des Andern, mit dem er zu ver- 
handeln Hatte, zu erforjchen, jo ſchwieg er und blidte den Sohn mit 
einem zweideutigen Lächeln an. 

„Sie errathen nicht, mein Vater, was ich zu jagen habe“, fuhr 
der Lieutenant fort, „und ich will es nur raſch ein- für allemal 
herausreden. Ich kann mich auf Ihre Güte verlaffen, die, bei fo 
vielfacher Sorge für mich, gewiß auch an mein wahres Glüd gedacht 
hat. Einmal muß e3 gejagt fein, und fo ſei es gleich gejagt: Hilarie 
fann mich nicht glücklich machen! Sch gedenke Hilariend ala einer 
Yiebenswürdigen Anverwandten, mit der ich zeitlebens in den freund- 
ſchaftlichſten Berhältniffen ftehen möchte; aber eine Andere hat meine 
Leidenſchaft erregt, meine Neigung gefeſſelt. Unmiderjtehlich ift 
diefer Hang; Sie werden mich nicht unglüdlich machen.” 

Nur mit Mühe verbarg der Major die Heiterfeit, die ſich über 
fein Gelicht verbreiten wollte, und fragte den Sohn mit einem 
milden Ernft, wer denn die Perſon fei, welche fich feiner fo gänzlich 
bemäcdhtigen können. | 

„Sie müfjen dieſes Wejen fehen, mein Vater; denn fie ift fo 
unbeſchreiblich als unbegreiffih. Ich fürchte nur, Sie werden felbft 
bon ihr hingeriffen, wie Jedermann, der ſich ihr nähert. Bei Gott! 
ich erlebe es und fehe Sie als den Rival Ihres Sohnes.” 

„Wer ift fie denn?“ fragte der Major. „Wenn du ihre Berfön- 
lichkeit zu ſchildern nicht im Stande bift, jo erzähle mir wenigſtens 
von ihren äußern Umftänden; denn dieſe find Doch wohl eher aus- 
zufprechen.” 

„Wohl, mein Vater!” verjehte der Sohn; „und doch würden 
auch diefe äußern Umftände bei einer Andern anders fein, anders 
auf eine Andere wirken. Sie ift eine junge Wittwe, Erbin eines 
alten, reihen, vor Kurzem verftorbenen Mannes, unabhängig und 
höchſt werth, es zu fein, von Vielen umgeben, von eben jo Vielen 
geliebt, von eben fo Vielen ummworben, doch, wenn id mich nicht 
ſehr betrüge, mir von Herzen angehörig.“ 

Mit Behaglichkeit, weil der Vater ſchwieg und fein Zeichen der 
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Mißbilligung äußerte, fuhr der Sohn fort, das Betragen der ſchönen 
Wittwe gegen ihn zu erzählen, jene unmiderftehliche Anmuth, jene 
zarten Gunjtbezeigungen einzeln herzurühmen, in denen der Vater 
freilich nur die leichte Gefälligkeit einer allgemein gejuchten Frau 
erfennen Tonnte, die unter Bielen wohl irgend Einen vorzieht, ohne 
fih eben für ihn ganz und gar zu entjcheiden. Unter jeden andern 
Umftänden hätte er gewiß gefucht, einen Sohn, ja nur einen Yreund, 
auf den Selbftbetrug aufmerffam zu machen, der wahrjcheinlich hier 
obwalten könnte; aber diesmal war ihm felbft jo viel daran gelegen, 
wenn der Sohn fich nicht täufchen, wenn die Wittwe ihn wirklich 
Tieben und fich fo ſchnell als möglich zu feinen Gunften enticheiden 
möchte, daß er entweder kein Bedenken hatte oder einen jolchen 
Zweifel bei ſich ablehnte, vielleicht auch nur verjchwieg. 

„Du feßeft mich in große Verlegenheit“, begann der Vater nad) 
einiger Paufe. „Die ganze Vebereinfunft zwilchen den übrig ge- 
bliebenen Gliedern unferes Geſchlechts beruht auf der VBorausfegung, 
daß du dich mit Hilarien verbindeft. SHeirathet fie einen Yremden, 
jo ift die ganze fchöne, FTünftliche Vereinigung eines anfehnlichen 
Vermögens wieder aufgehoben, und du bejonders in deinem Theile 
nicht zum Beſten bedacht. Es gäbe wohl noch ein Mittel, das 
aber ein wenig fonderbar klingt, und wobei du auch nicht viel ge- 
winnen würdeft: ich müßte noch in meinen alten Tagen Hilarien 
heirathen, wodurch ich dir aber ſchwerlich ein großes Bergnügen 
machen würde.” J 

„Das größte von der Welt!“ rief der Lieutenant aus; „denn 
wer kann eine wahre Neigung empfinden, wer kann das Glück der 
Liebe genießen oder hoffen, ohne daß er dieſes höchſte Glück einem 
jeden Freund, einem Jeden gönnte, der ihm werth iſt! Sie ſind 
nicht alt, mein Vater; wie liebenswürdig iſt nicht Hilarie! und ſchon 
der vorüberſchwebende Gedanke, ihr die Hand zu bieten, zeugt von 
einem jugendlichen Herzen, von friſcher Muthigkeit. Laſſen Sie 
uns dieſen Einfall, dieſen Vorſchlag aus dem Stegreife ja recht gut 
durchſinnen und ausdenken! Dann würde ich erſt recht glücklich ſein, 
wenn ich Sie glücklich wüßte; dann würde ich mich erſt recht freuen, 
daß Sie für die Sorgfalt, mit der Sie mein Schickſal bedacht, an 
ſich ſelbſt ſo ſchön und höchlich belohnt würden. Nun führe ich Sie 
erſt muthig zutraulich und mit recht offenem Herzen zu meiner 
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Schönen. Sie werden meine Empfindungen billigen, weil Sie ſelbſt 
fühlen; Sie werden dem Glüd eines Sohnes nichts in den Weg 
legen, weil Sie Ihrem eigenen Glück entgegengehen.” 

Mit diefen und andern dringenden Worten ließ der Sohn den 
- Bater, der mande Bedenklichfeiten einftreuen wollte, nicht Raum 
gewinnen, fondern eilte mit ihm zur jchönen Wittwe, welche fie in 
einem großen, mohleingerichteten Haufe, umgeben von einer zwar 
nicht zahlreichen, aber ansgefuchten Gefellichaft, in Heiterer Unter- 
haltung antrafen. Sie war eins von den weiblichen Wejen, denen 
fein Mann entgeht. Mit unglaublicher Gemwandtheit wußte fie den 
Major zum Helden dieſes Abends zu machen. Die übrige Gejell- 
ſchaft fchien ihre Familie, der Major allein der Gaft zu fein. Sie 
- Tannte feine Berhältniffe recht gut, und doch wußte fie darnad) zu 
fragen, al3 wenn fie Alles erft von ihm recht erfahren wollte; und 
jo mußte auch Jedes von der Gejellichaft ſchon irgend einen Antheil 
an dem Neuangefommenen zeigen. Ber Eine mußte feinen Bruder, 
der Andere feine Güter und der Dritte fonft wieder etwas gefannt 
haben, fo daß der Major bei einem lebhaften Geſpräch ſich immer 
al3 den Mittelpunft fühlte. Auch jaß er zunächſt bei der Schönen; 
ihre Augen waren auf ihn, ihr Lächeln an ihn gerichtet; genug, er 
fand fich jo behaglich, daß er beinahe die Urfache vergaß, warum 
er gelommen war. Auch erwähnte fie feine® Sohnes faum mit 
einem Worte, obgleich der junge Mann Iebhaft mitipradh; er fchien 
für fie, wie die Mebrigen alle, heute nur um des Vaters willen 
gegenwärtig. 

Frauenzimmerliche Handarbeiten, in Gejelihaft unternommen 
und fcheinbar gleichgültig fortgefeßt, erhalten durch Klugheit und 
Anmuth oft eine wichtige Bedeutung. Unbefangen und emfig fort- 
gejebt, geben ſolche Bemühungen einer Schönen das Anjehen völliger 
Unaufmerffamfeit auf die Umgebung und erregen in derſelben ein 
ftilles Mißgefühl. Dann aber, gleihjam wie beim Erwachen, ein 
Wort, ein Blick verjegt die Abmwejende wieder mitten in die Gejell- 
ſchaft; fie erjcheint ala neu willfommen; legt fie aber gar die Arbeit 
in den Schooß nieder, zeigt fie Aufmerkſamkeit auf eine Erzählung, 
einen belehrenden Vortrag, in welchem fich die Männer fo gern 
ergehen: dies wird Demjenigen höchſt fchmeichelhaft, den fie der- 
geitalt begünftigt. 

12* 


— 180 — 


Unfere fchöne Wittwe arbeitete auf diefe Weile an einer fo 
prächtigen als gefhmadvollen Brieftajche, Die ſich noch überdies durch 
ein größeres Format auszeichnete. Dieſe ward nun eben von der 
Gefellichaft beiprochen, von dem nächſten Nachbar aufgenommen, 
unter großen Lobpreiſungen der Reihe nach herumgegeben, indefjen 
die Rünftlerin fich mit dem Major von ernften Gegenftänden beiprad). 
Ein alter Hausfreund rühmte das beinahe fertige Werf mit Ueber- 
treibung; doch als folches an den Major fam, fchien fie es, als 
feiner Aufmerffamteit nicht werth, von ihm ablehnen zu wollen, 
wogegen er auf eine verbindliche Weife die Verdienfte der Arbeit 
anzuerlennen verftand, inzwiſchen der Hausfreund darin ein Bene- 
lopeiſch zauderhaftes Werft!) zu fehen glaubte. 

Man ging in den Zimmern auf und ab und gefellte ſich zufällig 
zufammen. Der Lieutenant trat zu der Schönen und fragte: „Was 
lagen Sie zu meinem Vater?" 

Lächelnd verfegte fie: „Mich däucht, daß Sie ihn mohl zum 
Mufter nehmen könnten. Sehen Sie nur, wie nett er angezogen 
ift! ob er ſich nicht beffer Hält und trägt als fein lieber Sohn!“ 
So fuhr fie fort, den Bater auf Unkoſten des Sohnes zu be- 
ichreien und zu loben und eine fehr gemiſchte Empfindung von 
Zufriedenheit und Eiferfuht in dem Herzen des jungen Mannes 
hervorzubringen. 

Nicht Yange, fo gefellte jih der Sohn zum Bater und erzählte 
ihm Alles baarflein wieder. Der Vater betrug jich nur defto freund- 
licher gegen die Wittwe, und fie feste fich gegen ihn fchon auf einen 
lebhaftern, vertraulicdern Ton. Kurz, man kann jagen, daß, als e3 
zum Scheiden ging, der Major jo gut al3 die Mebrigen alle ihr und 
ihrem Kreiſe ſchon angehörte. 

Ein ſtark einfalender Regen hinderte die Geſellſchaft, auf die 
Weile nach Hauſe zu kehren, wie fie gekommen war. Einige Equi⸗ 
pagen fuhren vor, in welche man die Fußgänger vertheilte; nur der 
Lieutenant, unter dem Vorwande, man ſitze ohnehin ſchon zu enge, 
ließ den Vater fortfahren und blieb zurück. 

Der Major, als er in fein Zimmer trat, fühlte ſich wirklich in 


1) Eine nie fertig werdende Arbeit, wie das Gewebe, mit welchem Penelope 
ihre Freier hinhielt. Vgl. Obyffee II, 93-109. 
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einer Art von Taumel, von Unficherheit feiner jelbit, wie e8 Denen 
geht, die jchnell aus einem Zuſtande in den entgegengejeßten über- 
treten. Die Erde fcheint fich für Den zu bewegen, der aus dem 
Schiffe fteigt, und das Licht zittert noch im Auge Deſſen, der auf 
einmal ins Finftere tritt. So fühlte fi der Major noch von der 
Gegenwart des ſchönen Weſens umgeben; er wünjchte, fie noch zu 
fehen, zu hören, fie wieder zu fehen, wieder zu hören, und nad) 
einiger Belinnung verzieh er feinem Sohne, ja, er pries ihn glüd- 
ih, daß er Anſprüche machen dürfe, jo viel Vorzüge zu beſitzen. 

Aus diefen Empfindungen riß ihn der Sohn, der mit einer 
lebhaften Entzüdung zur Thüre hereinftürzte, den Vater umarmte 
und ausrief: „Ich bin der glüdlichite Menſch von der Welt!” 

Nah ſolchen und ähnlichen Ausrufen kam e3 endlich unter 
Beiden zur Aufflärung. Der Vater bemerkte, daß die ſchöne Frau 
im Geſpräch gegen ihn des Sohnes auch nicht mit einer Silbe er- 
wähnt habe. 

„Das ift eben ihre zarte, fehweigende, Halb jchweigende, Halb 
andeutende Manier, wodurch man feiner Wünjche gewiß wird und 
fih doch immer des Zweifels nicht ganz erwehren kann. So war 
fte bisher gegen mich; aber Ihre Gegenwart, mein Vater, hat Wunder 
gethan. Ich geſtehe es gern, daß ic) zurüdblieb, um fie noch einen 
Augenblid zu fehen. Ich fand fie in ihren erleuchteten Zimmern 
auf und ab gehen, denn ich weiß wohl, es ift ihre Gewohnheit: 
wenn die Gefellichaft weg ift, darf Fein Licht ausgelöſcht merden; 
fie geht allein in ihren Zauberfälen auf und ab, wenn die Geifter 
entlaffen find, die fie hergebannt hat. Sie ließ den Vorwand gelten, 
unter deſſen Schub ich zurückkam. Sie ſprach anmuthig, doch von 
gleihgültigen Dingen. Wir gingen Hin und wieder durd) die offenen 
Thüren die ganze Reihe der Zimmer durch. Wir waren fchon einige- 
mal bis ana Ende gelangt, in das Feine Cabinet, das nur von einer 
trüben Lampe erhellt ift. War fie ſchön, wenn fie fich unter den Kron- 
leuchtern her bewegte, fo war fie es noch unendlich mehr, beleuchtet 
von dem fanften Schein der Lampe. Wir waren wieder dahin 
gefommen und ftanden beim Umkehren einen Augenblid ftil. Ich 
weiß nicht, was mir die Verwegenheit abnöthigte, ich weiß nicht, 
wie ich e3 wagen fonnte, mitten im gleichgültigſten Geſpräch auf 
einmal ihre Hand zu fallen, diefe zarte Hand zu füllen, fie an 
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mein Herz zu drüden. Man z0g fie nicht weg. ‚Himmlifches 
Weſen', rief ich, ‚verbirg dich nicht länger vor mir! Wenn in diefem 
fhönen Herzen eine Neigung wohnt für den Glüdfichen, der vor 
dir fteht, fo verhülle fie nicht länger, offenbare fie, geftehe fiel es 
ift die jchönfte, es ift die höchfte Zeit. Verbanne mich oder nimm 
mich in deinen Armen auf!‘ 

„Ih weiß nicht, was ich Alles fagte, ich weiß nicht, wie ich 
mich geberdete. Sie entfernte fich nicht, fie mwiderftrebte nicht, fie 
antwortete nicht. Ich wagte e3, fie in meine Arme zu fallen, fie 
zu fragen, ob ſie die Meinige fein wolle. ch küßte fie mit Ungeftüm; 
fie drängte mic) weg. ‚Sa doch, ja!“ oder fo etwas jagte fie halb- 
laut und wie verworren. Ich entfernte mich und rief: ‚Sch fende 
meinen Bater, der ſoll für mic) reden!‘ ‚Kein Wort mit ihm darüber!‘ 
verjeßte fie, indem fie mir einige Schritte nachfolgte. ‚Entfernen 
Sie fi! vergeffen Sie, was gejchehen iſt!““ 

Was der Major date, wollen wir nicht entwideln; er jagte 
jedoh zum Sohne: „Was glaubft du nun, was zu thun fei? Die 
Sade ift, dächt' ich, aus dem Stegreife gut genug eingeleitet, daß 
wir nun etwas förmlicher zu Werke gehen können, daß es vielleicht jehr 
ſchicklich iſt wenn ich mich morgen dort melde und für dich anhalte.“ 

„Um Gottes willen, mein Vater!“ rief er aus; „das hieße die 
ganze Sache verderben. Jenes Betragen, jener Ton will durd) Feine 
Förmlichkeit geftört und veritimmt fein; es ift genug, mein Bater, 
daß Ihre Gegenwart dieſe Verbindung bejchleunigt, ohne daß Sie 
ein Wort ausfprechen. Ya, Sie find es, dem ich mein Glück ſchuldig 
bin! Die Achtung meiner Geliebten für Sie hat jeden Zweifel 
befiegt, und niemald würde der Sohn einen jo glüdlichen Augenblick 
gefunden haben, wenn ihn der Bater nicht vorbereitet hätte.” 

Sole und ähnliche Mittheilungen unterhielten fie bis tief in 
die Nacht. Sie vereinigten fich wechjelfeitig über ihre Plane: der 
Major wollte bei der ſchönen Wittwe nur noch der Form wegen 
einen Abjchiedsbefuh machen und fodann feiner Berbindung mit 
Hilarien entgegengehen; der Sohn follte die feinige befördern und 
beichleunigen, wie es möglich wäre. 
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Diertes Lapitel. 


Der ſchönen Wittwe machte unfer Major einen Morgenbejuch, 
um Abfchied zu nehmen und, wenn es möglich wäre, die Abficht 
ſeines Sohnes mit Schidllichfeit zu fördern. Er fand fie in zier- 
lichſter Morgenkleidung in Gefellfchaft einer ältern Dame, die durch 
ein höchſt gejittetes, freundliches Weſen ihn aljobald einnahm. 
Die Anmuth der Jüngeren, der Anftand der Welteren ſetzten das 
Paar in das wünjchensmwerthefte Gleichgewicht; auch jchien ihr wechjel- 
feitige8 Betragen durchaus dafür zu fprechen, daß fie einander 
angehörten. 

Die Jüngere fchien eine fleißig gearbeitete, und von geftern 
ſchon bekannte Brieftafche ſoeben vollendet zu haben; denn nad) den 
gewöhnlichen Empfangsbegrüßungen und verbindlichen Worten eines 
willfommenen Erſcheinens wendete fie fich zur Freundin und reichte 
das künſtliche Wert hin, gleihfam ein unterbrochenes Geſpräch 
wieder anfnüpfend: „Sie fehen alſo, daß ich Doch fertig geworden 
bin, wenn es gleich wegen manchen Zögerns und Säumens den An- 
fein nicht Hatte.“ 

„Sie kommen eben recht, Herr Major“, fagte die Aeltere, „unjern 
Streit zu entjcheiden oder menigftens fich für eine oder die andere 
Partei zu erflären: ich behaupte, man fängt eine folche weitichichtige 
Arbeit nicht an, ohne einer Perfon zu gedenken, der man fie beftimmt 
hat; man vollendet fie nicht ohne einen ſolchen Gedanken. Beichauen 
Sie jelbit das Kunftwerf, — denn fo nenn’ ich es billig, — ob 
dergleichen jo ganz ohne Zweck unternommen werden Tann!" 

Unfer Major mußte der Arbeit freilich allen Beifall zufpredhen. 
Theils geflochten, theils gefticdt, erregte fie zugleich mit der Be— 
wunderung das Berlangen, zu erfahren, wie fie gemadht jei. Pie 
. bunte Seide maltete vor, doch war auch das Gold nicht verſchmäht; 
genug, man wußte nicht, ob man Pracht oder Gefchmad mehr be- 
wundern follte. 

„Es ift Doch noch Einiges daran zu thun“, verjeßte die Schöne, 
indem fie die Schleife des umfchlingenden Bandes wieder aufzog und 
ih mit dem Innern beichäftigte. „Sch will nicht ftreiten”, fuhr 
fie fort, „aber erzählen will ich, wie mir bei ſolchem Geſchäft zu 
Muthe if. AS junge Mädchen werden wir gewöhnt, mit den 
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Fingern zu tifteln und mit den Gedanken umher zu jchweifen; 
Beides bleibt ung, indem wir nad) und nad) die fchwerften und 
zierlichiten Arbeiten verfertigen lernen, und ich leugne nicht, daß ich 
an jede Arbeit diefer Art immer Gedanken angenüpft habe, an 
Perfonen, an Buftände, an Freud’ und Leid. Und jo ward mir 
das Angefangene werth, und das VBollendete, ich darf wohl jagen, 
foftbar. Als ein folches nun durft” ich das Geringfte für etwas 
halten, die leichtefte Arbeit gewann einen Werth, und die fchwierigite 
doch auch nur dadurch, daß die Erinnerung dabei reicher und voll- 
ftändiger war. Freunden und Liebenden, ehrwürdigen und Hohen 
Perſonen glaubt’ ich daher dergleichen immer anbieten zu können; 
fie erfannten es auch und wußten, daß ich ihnen etwas von meinem 
Eigenften überreichte, das vielfach und unausſprechlich, doch zulekt 
zu einer angenehmen Gabe vereinigt, immer wie ein freundlicher 
Gruß mwohlgefällig aufgenommen ward.” 

Auf ein jo Tiebenswürdiges Belenntniß war freilich faum eine 
Erwiderung möglich; doch wußte die Freundin dagegen etwas in 
wohlflingende Worte zu fügen. Der Major aber, von jeher gewohnt, 
die anmuthige Weisheit Römiſcher Schriftiteller und Dichter zu 
ſchätzen und ihre leuchtenden Ausdrüde dem Gedächtniß einzuprägen, 
erinnerte fich einiger hierher gar wohl paſſender Verſe, hütete ſich 
aber, um nicht als Pedant zu erjcheinen, fie auszuſprechen oder 
auch ihrer nur zu erwähnen, verjuchte jedoch, um nicht ftumm und 
geiſtlos zu erjcheinen, aus dem Stegreif eine projaiihe Paraphraſe, 
die aber nicht recht gelingen wollte, wodurch das Geſpräch beinahe 
in? Stoden gerathen wäre. 

Die ältere Dame griff deshalb nach einem bei dem Eintritt des 
Freundes niedergelegten Buche; es war eine Sammlung von Poelien, 
welche foeben die Aufmerkſamkeit der Freundinnen befchäftigte. Dies 
gab Gelegenheit, von Dichtkunſt überhaupt zu ſprechen; doch blieb 
die Unterhaltung nit lange im Allgemeinen; denn gar bald be- 
fannten die Frauenzimmer zutraulih, daß fie von dem poetifchen 
Talent des Majord wohl unterrichtet feien. Ihnen hatte der Sohn, 
ber jelbit auf den Ehrentitel eines Dichters feine Abfichten nicht 
verbarg, von den Gedichten feines Vaters vorgefprocdhen, auch Einiges 
recitirt, im Grunde um ſich mit einer poetifchen Herfunft zu 
ſchmeicheln und, wie es die Zugend gewohnt ift, fich für einen vor⸗ 
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fchreitenden, die Fähigfeiten des Vaters fteigernden Jüngling be- 
jcheidentfich geben zu können. Der Major aber, der fich zurüdzuziehen 
fuchte, da er blos als Literator und Liebhaber gelten wollte, ſuchte, 
da ihm fein Ausweg gelaffen war, wenigftend auszumweichen, indem 
er die Pichtart, in der er fich ebenfall geübt Habe, für jubaltern 
und faft für unecht wollte angejehen wiſſen; er Tonnte nicht leugnen, 
daß er in demjenigen, was man befchreibend und in einem gewiſſen 
Sinne belehrend nennt, einige Verſuche gemacht habe. 

Die Damen, bejonders die jüngere, nahmen fich diefer Dichtart 
an; fie fagte: „Wenn man vernünftig und ruhig leben will, welches 
denn doch zulest eines jeden Menſchen Wunſch und Abficht bleibt, 
was fol uns da das aufgeregte Weſen, das und willkürlich anreizt, 
ohne etwas zu geben, das uns beunruhigt, um und denn doc zuletzt 
uns wieder jelbjt zu überlaflen? Unendlich viel angenehmer ift mir, 
da ich doch einmal der Dichtung nicht gern entbehren mag, jene, die 
mich in heitere Gegenden verjeßt, wo ich mich wiederzuerkennen 
glaube, mir den Grundmwerth des Einfachländlihen zu Gemüthe 
führt, mid durch buſchige Haine zum Wald, unvermerkt auf eine 
Höhe zum Anblid eines Landſees Hinführt, da denn auch wohl 
gegenüber erft angebaute Hügel, ſodann maldgefrönte Höhen empor- 
fteigen und die blauen Berge zum Schluß ein befriedigendes Gemälde 
bilden. Bringt man mir das in Maren Rhythmen und Neimen, jo 
bin ih auf meinem Sopha dankbar, daß der Dichter ein Bild in 
meiner Imagination entwidelt hat, an dem ich mich ruhiger erfreuen 
fann, als wenn ich e8, nach ermüdender Wanderſchaft, vielleicht unter 
andern ungänftigen Umftänden vor Augen jehe.” 

Der Major, der das vormwaltende Geſpräch eigentlih nur als 
Mittel anjah, feine Zwede zu befördern, juchte ſich wieder nach der 
lyriſchen Dichtkunft Hinzumenden, worin fein Sohn wirklich Löbliches 
geleiftet Hatte. Mean widerſprach ihm nicht geradezu, aber man 
fuchte ihn von dem Wege wegzuſcherzen, den er eingefchlagen Hatte, 
befonderd da er auf Ieidenfchaftlihe Gedichte Hinzudeuten jchien, 
womit der Sohn der unvergleichlichen Dame die entichiedene Neigung 
feines Herzens nicht ohne Kraft und Geſchick vorzutragen geſucht Hatte. 

„zieder der Liebenden”, fagte die ſchöne Frau, „mag ich weder 
vorgelejen noch vorgefungen; glüdfich Liebende beneidet man, eh’ man 
fich’3 verfieht, und die Unglüdlichen machen und immer Langeweile.” 
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Hierauf nahm die Ältere Dame, zu ihrer holden Freundin ge- 
wendet, das ort auf und fagte: „Warum machen wir jolhe Um— 
fchweife, verlieren die Beit in Umftändlichkeiten gegen einen Mann, 
den wir verehren und lieben? Sollen wir ihm nicht vertrauen, daß 
wir fein anmuthiges Gedicht, worin er die wadere Leidenichaft zur 
Jagd in allen ihren Einzelnheiten vorträgt, ſchon theilweife zu kennen 
das Bergnügen haben, und nunmehr ihn bitten, auch das Ganze 
nicht vorzuenthalten? Ihr Sohn“, fuhr fie fort, „bat ung einige 
Stellen mit Lebhaftigfeit aus dem Gedächtniß vorgetragen und ung 
neugierig gemacht, den Zuſammenhang zu fehen.” 

Als nun der Bater abermal3 auf die Talente des Sohns 
zurüdfehren und diefe hervorheben wollte, Tießen e8 die Damen nicht 
gelten, indem fie e8 für eine offenbare Ausflucht anſprachen, um die 
Erfüllung ihrer Wünſche indirect abzulehnen. Er kam nicht los, bis 
er unbewunden verfprocdhen hatte, das Gedicht zu fenden; fodann 
aber nahm das Geſpräch eine Wendung, die ihn hinderte, zu Gunften 
des Sohnes weiter etwas vorzubringen, bejonderd da ihm Diefer 
alle Zudringlichleit abgerathen hatte. 

Da es nun Zeit jchien, fich zu beurlauben, und der Freund auch 
deshalb einige Bewegung machte, ſprach die Schöne mit einer Art 
von Berlegenheit, wodurd fie nur noch jchöner ward, indem fie die 
friſchgeknüpfte Schleife der Brieftafche forgfältig zurecht zupfte: 
„Dichter und Liebhaber find Yängft ſchon leider im Ruf, daß ihren 
Beriprehen und Zuſagen nicht viel zu trauen fei; verzeihen Sie 
daher, wenn ich das Wort eines Ehrenmannes in Zweifel zu ziehen 
wage und deshalb ein Pfand, einen Treupfennig, nicht verlange, 
fondern gebe. Nehmen Sie diefe Brieftafche! fie hat etwas Aehn- 
liches von Ihrem Jagdgedicht; viel Erinnerungen find daran gefnüpft, 
manche Zeit verging unter der Arbeit, endlich ift fie fertig; bedienen 
Sie fi) derfelben als eines Boten, uns Ihre Tiebliche Arbeit zu 
überbringen !“ 

Bei fol unerwartetem Anerbieten fühlte fich der Major wirklich 
betroffen; die zierfiche Pracht diefer Gabe Hatte fo gar fein Ber- 
hältniß zu dem, was ihn gewöhnlich umgab, zu dem Webrigen, deſſen 
er fi} bediente, daß er fie fich, obgleich dargereicht, faum zueignen 
fonnte; doch nahm er fich zufammen, und wie feinem Erinnern ein 
überliefertes Gutes niemals verjagte, jo trat eine Haffiihe Stelle 
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alsbald ihm ind Gedächtniß: nur wäre es pedantifch geweſen, fie 
anzuführen; doch regte fie einen heitern Gedanken bei ihm auf, daß 
er aus dem Stegreife mit artiger Paraphraſe einen freundlichen 
Danf und ein zierliches Compliment entgegenzubringen im Falle 
war. Und fo fchloß fich denn diefe Scene auf eine befriedigende 
Weiſe für die ſämmtlichen Unterredenden. 

Alſo fand er fich zuletzt nicht ohne Verlegenheit in ein ange- 
nehmes Berhältniß verflodhten: er hatte zu jenden, zu fchreiben zu- 
gefagt, fich verpflichtet, und wenn ihm die Veranlaſſung einigermaßen 
unangenehm fiel, jo mußte er doch für ein Glück ſchätzen, auf eine 
heitere Weiſe mit dem Frauenzimmer in Verhältniß zu bleiben, das 
bei ihren großen VBorzügen ihm fo nah angehören follte. Er fchied 
alfo nicht ohne eine gewiſſe innere Zufriedenheit; denn wie follte 
der Dichter eine folche Aufmunterung nicht empfinden, deifen treu- 
fleißiger Arbeit, die fo lange unbeachtet gerubt, nun ganz unerwartet 
eine liebenswürdige Aufmerkſamkeit zu Theil wird ! 

Gleich nad) feiner Rückkehr ind Duartier febte der Major ſich 
nieder, zu fchreiben, feiner guten Schwefter Alles zu berichten; und 
da war nicht3 natürlicher, als daß in feiner Darjtellung eine gewiſſe 
Eraltation ſich hervorthat, wie er fie ſelbſt empfand, die aber durch 
das Einreden feines von Zeit zu Beit ftörenden Sohns noch mehr 
geiteigert wurde. ' 

Auf die Baronin machte dieſer Brief einen ſehr gemifchten Ein- 
drud; denn wenn auch der Umftand, wodurch die Verbindung des 
Bruders mit Hilarien befördert und bejchleunigt werden Tonnte, 
geeignet war, fie ganz zufrieden zu ftellen, ſo wollte ihr doch die 
ſchöne Wittwe nicht gefallen, ohne daß fie ſich deswegen Rechenſchaft 
zu geben gedacht Hätte. Wir machen bei diejer Gelegenheit folgende 
Bemerfung. 

Den Enthuſiasmus für irgend eine Frau muß man einer 
andern niemald vertrauen; fie kennen fich unter einander zu gut, 
um ich einer folchen ausschließlichen Verehrung würdig zu halten. 
Die Männer fommen ihnen vor wie Käufer im Laden, wo der 
Handel3mann mit feinen Waaren, die er kennt, im Vortheil jteht, 
auch fie in dem beiten Licht vorzuzeigen die Gelegenheit wahrnehmen 
kann, dahingegen der Käufer immer mit einer Art Unfchuld herein- 
tritt: er bedarf der Waare, will und wünjcht fie, und verfteht gar 
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felten, fie mit Kenneraugen zu betrachten. Jener weiß recht gut, 
was er giebt, diejer nicht immer, was er empfängt; aber es iſt 
einmal im menjchliden Leben und Umgang nicht zu ändern, ja jo 
löblich als nothwendig; denn alles Begehren und Freien, alles 
Kaufen und Taufchen beruht darauf. 

In Gefolge ſolches Empfindend mehr ald Betrachten Tonnte 
die Baronefje weder mit der Leidenichaft des Sohns noch mit der 
günftigen Schilderung des Vaters völlig zufrieden fein; fie fand ſich 
überraſcht von der glüdlichen Wendung der Sache, doch lieh eine 
Ahnung wegen doppelter Ungleichheit des Alters fich nicht abweiſen. 
Hilarie ift ihr zu jung für den Bruder, die Wittme für den Sohn 
nit jung genug; indeffen Hat die Sache ihren Gang genommen, 
der nicht aufzuhalten fcheint. Ein frommer Wunſch, daß Alles gut 
gehen möge, ftieg mit einem leiſen Seufzer empor. Um ihr Herz 
zu erleichtern, nahm fie die Feder und ſchrieb an jene menjchen- 
fennende Freundin), indem fie nach einem gejchichtliden Eingang 
alſo fortfuhr: 

„Die Art diefer jungen verführeriichen Wittwe ift mir nicht 
unbefannt; weiblichen Umgang jcheint fie abzulehnen und nur eine 
Frau um fi zu leiden, die ihr Teinen Eintrag thut, ihr fchmeichelt, 
und wenn ihre ftummen Vorzüge ih nicht Mar genug darthäten, 
fie noch mit Worten und gefchicter Behandlung der Aufmerkſamkeit 
zu empfehlen weiß. Zuſchauer, Theilnehmer an einer folchen Re- 
präfentation müflen Männer fein; daher entfteht die Nothwendigkeit, 
fie anzuziehen, fie feitzuhalten. Ich denke nichts Uebles von der 
ſchönen Frau: fie fcheint anftändig und behutſam genug; aber eine 
folche lüſterne Eitelfeit opfert den Umftänden auch wohl etwas auf; 
und was ich für das Schlimmfte halte, nicht Alles ift reflectirt und 
vorfäglich; ein gewiſſes glückliches Naturell leitet und beſchützt fie, 
und nichts ift gefährlicher an fo einer gebornen Kokette als eine aus 
der Unſchuld entipringende Verwegenheit.“ 

Der Major, nunmehr auf den Gütern angelangt, widmete Tag 
und Stunde der Befichtigung und Unterfuhung Er fand fi in 
dem alle, zu bemerken, daß ein richtiger, wohlgefaßter Hauptgedanfe 
in der Ausführung mannidfaltigen Hinderniffen und dem Durch⸗ 


1) Es ift Makarie, wie fich fpäter ergiebt. 
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freuzen fo vieler Zufälligfeiten unterworfen ift, in dem Grade, daß 
der erfte Begriff beinahe verſchwindet und für Augenblide ganz und 
gar unterzugehen fcheint, bis mitten in allen Berwirrungen dem 
Geifte die Möglichkeit eines Gelingens fi) wieder daritellt, wenn 
wir die Beit als den beiten Alliirten einer unbejiegbaren Ausdauer 
ung die Hand bieten jehen. 

And fo wäre denn auch hier der traurige Anblid fchöner, anfehn- 
licher vernadhjläffigter Befigungen durch das verftändige Bemerken 
einfichtiger Defonomen zu einem troftlojen Zuftande geworden, hätte 
man nicht zugleich vorausgefehen, daß eine Reihe von Jahren, mit 
Berftand und Redlichkeit benußt, hinreichend fein werde, das Ab⸗ 
geftorbene zu beleben und das Stodende in Umtrieb zu verjeßen, 
um zulest durch Ordnung und Thätigfeit feinen Zweck zu erreichen. 

Der behagliche Obermarjchall war angelangt, und zwar mit einem 
ernsten Advocaten; doch gab Diejer dem Major weniger Beforgniffe 
als Jener, der zu den Menichen gehörte, die feine Zwecke haben oder, 
wenn fie einen vor fich jehen, die Mittel dazu ablehnen. Ein täglich 
und ftündliches Behagen war ihm das unerläßliche Bebürfniß feines 
Rebend. Nach Iangem BZaudern ward es ihm endlich ernft, feine 
Gläubiger Toszumerden, die Güterlaft abzufchütteln, die Unord- 
nung feines Hausweſens in Regel zu jeßen, eines anftändigen ge- 
fiherten Einfommens ohne Sorge zu genießen, dagegen aber auch 
nicht das Geringfte von den bisherigen Bräuchlichfeiten fahren 
zu laſſen. 

Im Ganzen geitand er Alles ein, was die Gefchwifter in den 
ungetrübten Befiß der Güter, beſonders auch des Hauptgutes, ſetzen 
jollte; aber auf einen gewiſſen benachbarten Pavillon, in welchem er 
alle Fahr auf feinen Geburtstag die Älteften Freunde und die neueften 
Bekannten einlud, ferner auf den daran gelegenen Biergarten, der 
jolchen mit dem Hauptgebäude verband, wollte er die Anſprüche nicht 
völlig aufgeben. Die Möbeln alle follten in dem Lufthaufe bleiben, 
die Kupferftiche an den Wänden, fo wie auch die Früchte der Spaliere 
ihm verjichert werden. Pfirſiche und Erdbeeren von den ausgeſuch⸗ 
teften Sorten, Birnen und Xepfel, groß und ſchmackhaft, bejonders 
aber eine gewiffe Sorte grauer Heiner Aepfel, die er feit vielen 
Sahren der Yürftin Wittwe zu verehren gewohnt war, follten ihm 
treulich geliefert fein. Hieran ſchloſſen fih andere Bedingungen, 
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wenig bedeutend, aber dem Hausheren, Pächtern, Verwaltern, Gärt- 
nern ungemein bejhwerlih. 

Der Obermarfchall war übrigens von dem beften Humor; denn 
da er den Gedanken nicht fahren ließ, daß Alles nach feinen Wünfchen, 
wie e3 ihm fein leichtes. Temperament vorgefpiegelt hatte, jich endlich 
einrichten würde, jo ſorgte er für eine gute Tafel, machte fich einige 
Stunden auf einer mühelofen Jagd die nöthige Bewegung, erzählte 
Geſchichten auf Geſchichten und zeigte durchaus das heiterfte Geficht. 
Auch ſchied er auf gleiche Weife, dankte dem Major zum Schönften, 
daß er jo brüderlich verfahren, verlangte noch etwas Geld, ließ die 
feinen vorräthigen grauen Goldäpfel, welche dieſes Jahr bejonders 
wohl gerathen waren, forgfältig einpaden und fuhr mit diejem 
Schaß, den er al3 eine willfommene Verehrung der Fürftin zu über- 
reihen gedachte, nad ihrem Wittmenfiß, wo er denn auch gnädig 
und freundlid) empfangen ward. 

Der Major an feiner Seite blieb mit ganz entgegengejekten 
Gefühlen zurüd und wäre an den Verfchränfungen, die er vor ſich 
fand, faſt verzweifelt, wäre ihm nicht das Gefühl zu Hülfe gekommen, 
das einen thätigen Mann freudig aufrichtet, wenn er das Verworrene 
zu löjen, das Entworrene zu genießen hoffen darf. 

Glücklicherweiſe war der Advocat ein rechtlicher Dann, der, mweil 
er ſonſt viel zu thun hatte, diefe Angelegenheit bald beendigte. Eben 
jo glücklich ſchlug fi ein Kammerdiener des Obermarjchalld Hinzu, 
der gegen mäßige Bedingungen in dem Gefchäft mitzuwirken verſprach, 
wodurh man einem gebeihlichen Abſchluß entgegenjehen durfte. So 


angenehm aber auch diejes war, fo fühlte Doch der Major als ein - 


rechtlicher Mann im Hin- und Wiederwirfen bei diefer Angelegen- 
heit, e8 bedürfe gar manches Unreinen, um ind Reine zu fommen. 

Wie aber den Frauen der Augenblid, wo ihre bisher unbeftrittene 
Schönheit zweifelhaft werden will, höchſt peinlich ift, jo wird den 
Männern in gewilfen Jahren, obgleich noch im völligen Vigor, das 
leifefte Gefühl einer unzulänglichen Kraft außerſt unangenehm, ja 
gewiſſermaßen ängſtlich. 

Ein anderer eintretender Umſtand jedoch, der ihn hätte be⸗ 
unruhigen ſollen, verhalf ihm zu der beſten Laune. Sein kosmetiſcher 
Kammerdiener, der ihn auch bei dieſer Landpartie nicht verlaſſen 
hatte, ſchien einige Zeit her einen andern Weg einzuſchlagen, wozu 
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ihn frühes Aufſtehen des Majors, tägliches Ausreiten und Umher⸗ 
gehen defjelben, jo wie der Butritt mancher Beichäftigten, auch bei 
der Gegenwart de3 Obermarfhall mehrerer Geichäftslofen, zu 
nöthigen ſchien. Mit allen Kleinigkeiten, die nur die Sorgfalt eines 
Mimen zu befchäftigen das Recht Hatten, Tieß er den Major fchon 
einige Zeit verfchont; aber defto ftrenger hielt er auf einige Haupt- 
punkte, welche bisher durch ein geringered® Hocuspocus waren ver- 
jchleiert gewefen. Alles, was nicht nur den Schein der Gefundheit 
bezweden, ſondern was die Gefundheit felbft aufrecht erhalten 
ſollte, ward eingefchärft, bejonderd aber Maß in Allem und Ab- 
wechslung nach den Vorkommenheiten, Sorgfalt jodann für Haut und 
Haare, für Augenbrauen und Zähne, für Hände und Nägel, für 
deren zierlichite Form und ſchicklichſte Länge der Wiffende ſchon länger 
gejorgt hatte. Dabei wurde Mäßigung aber- und abermals in Allem, 
was den Menſchen aus feinem Gleichgewicht zu bringen pflegt, dringend 
anempfohlen, worauf denn diefer Schönheitserhaltungslehrer fich feinen 
Abſchied erbat, weil er feinem Herrn nicht? mehr nübe fei. Indeß 
fonnte man denten, daß er fich doch wohl wieder zu feinem vorigen 
Patron zurückwünſchen mochte, um den mannichfaltigen VBergnügungen 
eines theatralifden Lebens fernerhin fich ergeben zu können. 

Und wirklich that es dem Major fehr wohl, wieder fich jelbit 
gegeben zu fein. Der verftändige Mann braucht ſich nur zu mäßigen, 
jo ift er auch glücklich. Er mochte fich der herfömmlichen Bewegung 
des Reitens, der Jagd, und was fi daran Tnüpft, wieder mit 
Sreiheit bedienen, Die Geftalt Hilariens trat in ſolchen einſamen 
Momenten wieder freudig hervor, und er fügte fich in den BZuftand 
des Bräutigam, vielleicht des anmuthigften, der und in dem ge- 
fitteten reife des Lebens gegönnt ift. 

Bei einer Pauſe des Geichäfts, die ihm einige Freiheit ließ, 
eilte er auf jein Gut, wo er, des Berfprechens eingedenf, das er an 
die ſchöne Wittwe gethan, und das ihm nicht aus dem Sinne ge- 
fonmen war, feine Gedichte vorſuchte, die in guter Ordnung verwahrt 
lagen. Zu gleicher Zeit kamen ihm manche Gedenk⸗ und Erinnerungs- 
bücher, Auszüge beim Leſen alter und neuer Schriftfteller enthaltend, 
wieder zur Hand. Bei feiner Vorliebe für Horaz und die Römifchen 
Dichter war das Meifte da Her, und es fiel ihm auf, daß die Stellen 
größtentheild Bedauern vergangener Zeit, vorübergeſchwundener Bu- 
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ftände und Empfindungen andeuteten. Statt vieler rüden wir die 
einzige Stelle hier ein:') 
Heu! 
Quae mens est hodie, cur eadem non puero fuit? 
Vel cur his animis incolumes non redeunt genae? 


Bu Deutſch: 
Wie ift Heut mir doch zu Muthe 
So vergnügli und jo Har! 
Da bei friſchem Knabenblute 
Mir jo wild, jo düfter war. 
Dod wenn mich die Jahre zwacken, 
Wie auch wohlgemuth ich ſei, 
Den? ich jene rothen Baden, 
Und ich wünſche fie herbei. 


Nachdem unjer Freund nun aus wohlgeorbneten Papieren das 
Jagdgedicht gar bald herausgefunden, erfreute er fih an der ſorg⸗ 
fältigen Reinjchrift, wie er fie vor Jahren mit lateinischen Lettern, 
groß Octav, zierlichit verfaßt Hatte. Die Töftliche Brieftafhe von 
bedeutender Größe nahm das Werk ganz bequem auf, und nicht Teicht 
Hat ein Autor fich fo prächtig eingebunden gejehen. Einige Beilen 
dazu waren höchſt nothwendig, Profaiiches aber faum zuläffig. Jene 
Stelle de3 Ovid?) fiel ihm wieder ein, und er glaubte jebt durch 
eine poetifche Umschreibung, fo wie damals durch eine projaiche, 
ih am beiten aus der Sache zu ziehen. Gie hieß: 


Nec factas solum vestes spectare juvabat, 
Tum quoque, dum fierent; tantus decor adfuit arti. 


Bu Deutſch: 
Sch fah’3 in meifterlihen Händen — 
Wie den’ ich gern der ſchönen Beit! — 
Sich erft entwideln, dann vollenden 
Zu nie gejeh’'ner Herrlichkeit. 


1) Hor. Carm. IV, 10. Schluß. — 2) Metamorph. IV, 17, 18; vgl. ©. 184. 
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Zwar ich beſitz' es gegenwärtig; 

Doch fol ih mir nur jelbft geftehn: 
Ich wollt’, es wäre noch nicht fertig; 
Das Machen war doch gar zu Schön! 


Mit diefem Uebertragenen war unjer Freund nur wenige Beit 
zufrieden; er tadelte, daß er das ſchön flectirte Berbum: dum fierent 
in ein traurig abftractes Subftantivum verändert habe, und es ver- 
droß ihn, bei allem Nachdenken die Stelle doch nicht verbeilern zu 
fönnen. Nun ward auf einmal feine Vorliebe zu den alten Sprachen 
wieder Iebendig, und der Glanz des deutichen Parnaſſes, auf den 
er doch auch im Stillen hinaufftrebte, ſchien ihm ſich zu verdunteln. 

Endlich aber, da er diefes heitere Compliment, mit dem Urtexte 
unverglien, noch ganz artig fand und glauben durfte, daß ein 
Frauenzimmer e3 ganz wohl aufnehmen würde, jo entitand eine 
zweite Bedenflichleit: daß, da man in Verſen nicht galant jein kann, 
ohne verliebt zu feinen, er dabei als fünftiger Schwiegervater eine 
mwunderlihe Rolle fpiele. Das Schlimmſte jedoch fiel ihm zulebt 
ein. Jene Ovidiſchen Verſe werden von Arachnen gejagt, einer eben 
jo geſchickten als hübſchen und zierlichen Weberin. Wurde nun aber 
Diefe durch die neidiſche Minerva in eine Spinne verwandelt, fo 
war e3 gefährlich, eine ſchöne Frau, mit einer Spinne, wenn aud) 
nur von ferne verglichen, im Mittelpunfte eines ausgebreiteten Nebes 
jhweben zu jehen. Konnte man fich doch unter der geiftreichen 
Gejellfchaft, welche unfere Dame umgab, einen Gelehrten denken, 
welcher dieje Nachbildung ausgemittert Hätte Wie fih nun der 
Freund aus einer folhen Berlegenheit gezogen, iſt uns ſelbſt un- 
befannt geblieben, und wir müſſen diefen Fall unter diejenigen 
rechnen, über welche die Mufen auch wohl einen Schleier zu werfen 
ih die Schlaufeit erlauben. Genug, das Jagdgedicht jelbft ward 
abgefendet, von welchem wir jedoch einige Worte nadjzubringen haben. 

Der Leſer defjelben beluftigt fih an der entſchiedenen Jagd⸗ 
Tiebhaberei und Allem, was fie begünftigen mag; erfreulich ift der 
Sahreszeitenwechjel, der fie mannichfaltig aufruft und anregt. Die 
Eigenheiten ſämmtlicher Geſchöpfe, denen man nachitrebt, die man 
zu erlegen gejinnt ift, die verſchiedenen Charaktere der Jäger, die ſich 
diefer Luſt, diefer Mühe hingeben, die Zufälligfeiten, wie fie befördern 
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oder bejchädigen, Alles war, bejonder3 was auf das Geflügel Bezug 
hatte, mit der beiten Laune dargeftellt und mit großer Eigenthümlich— 
feit behandelt. Bon der Auerhahnbalz bis zum zweiten Schnepfen- 
ftrid und von da bis zur NRabenhütte!) war nichts verfäumt, Alles 
wohl gejehen, Mar aufgenommen, leidenſchaftlich verfolgt, leicht und 
ſcherzhaft, oft ironiſch dargeftellt. 

Jenes elegilche Thema Hang jedoch durch das Ganze durch; es 
war mehr als ein Abſchied von diefen Lebensfreuden verfaßt, wodurd) 
e3 zwar einen gefühlvollen Anftrich des heiter Durchlebten gewann 
und jehr mwohlthätig wirkte, aber doch zuletzt, wie jene Sinnfprüche, 
nach dem Genuß ein gewiſſes Leere empfinden ließ. War es das 
Umbrlättern diejer Bapiere oder ſonſt ein augenblidliches Mißbefinden, 
der Major fühlte ſich nicht heiter geftimmt. Daß die Jahre, die 
zuerft eine jchöne Gabe nach der andern bringen, fie alddann nad 
und nad) wieder entziehen, jchien er auf dem Sceidepunft, wo er 
ih befand, auf einmal lebhaft zu fühlen. Eine verfäumte Bade- 
reife, ein ohne Genuß verftrichener Sommer, Dtangel an ftetiger 
gewohnter Bewegung, Alles ließ ihn gewiſſe törperliche Unbequemlich— 
feiten empfinden, die er für wirkliche Uebel nahm und ich ungedulbiger 
dabei bewies, als billig fein mochte, 

Schon einige Monate waren die ſämmtlichen Yamilienglieder 
ohne bejondere Nachricht von einander geblieben. Der Major be- 
ichäftigte fich, in der Refidenz gewiſſe Einwilligungen und Beftätigungen 
feines Gefchäfts abjchließlich zu negociiren; die Baronin und Hilarie 
richteten ihre Thätigfeit auf die heiterfte, reichlichſte Ausftattung; 
der Sohn, feiner Schönen mit Leidenſchaft dienftpflichtig, ſchien hier⸗ 
über Alles zu vergeffen. Der Winter war angeflommen und umgab 
alle ländlichen Wohnungen mit unerfreulichen Sturmregen und früh- 
zeitigen Yinfternifien. 





1) Der Auerhahn, gewöhnlich jo ſcheu, daB er eine Annäherung auf Schuß- 
meite unmöglich macht, kann nur zur Zeit der Brunft (Balz), im März und April, 
wo er in feinem aufgeregten Buftande den Heranfchleichenden Jäger nicht bemerkt, 
mit Sicherheit geichoflen werden; für die Jagd der Schnepfen ift die Beit ihrer 
Wanderungen (Strid), im Frühling und Herbit, bie günftigfte; um die Raben zum 
Schuß zu befommen, verbirgt fi der Jäger in einer großentheild unterirbiichen 
Hütte, vor welcher auf einem dürren Baum eine Eule befeftigt wird; die Rabenfrähen, 
welche diejen Bogel haſſen, ftoßen auf ihn und werden fo aus dem Hinterhalte ge⸗ 
ſchoſſen. 











verehrten Mann, dem man dieſes und jo manches Andere zum 
freundlichjten Empfang vorübte. Es war ein bräutliches Gefühl, 
das nit nur Hilarien mit den füßeften Empfindungen belebte; bie 
Mutter mit feinem Sinne nahm ihren reinen Theil daran, umd 
jelbft Ananette, jonft nur Hug und thätig, mußte ſich gewiſſen ent- 
fernten Hoffnungen Hingeben, die ihr einen abmwejenden Freund als 
zurüdfehrend, als gegenwärtig voripiegelten. Auf dieſe Weife hatten 
fih die Empfindungen aller drei in ihrer Art liebenswürdigen Frauen 
mit der fie umgebenden Klarheit, mit einer wohlthätigen Wärme, 
mit dem behaglichſten Zuftande ind Gleiche geftellt. 


Sünftes Lapitel. 


Heftiges Pochen und Rufen an dem äußerſten Thor, Wort- 
wechjel drohender und fordernder Stimmen, Licht und Fadeljchein 
im Hofe unterbradden den zarten Geſang. Aber gedämpft war der 
Lärm, ehe man deſſen Urſache erfahren Hatte; doch ruhig ward e3 
nicht: auf der Treppe Geräufch und Iebhaftes Hin- und Herſprechen 
herauffommender Männer. Die Thüre fprang auf ohne Meldung; 
die Frauen entjeßten ſich. Flavio ftürzte herein in jchauderhafter 
Geftalt, verworrenen Hauptes, auf dem die Haare theil® borſtig 
ftarrten, theilg vom Regen durchnäßt niederhingen; zerfeßten Kleides, 
wie Eines, der durh Dorn und Didicht durchgeſtürmt, gräulich 
beſchmutzt, als durh Schlamm und Sumpf herangematet. 

„Mein Bater!” rief er aus; „mo ift mein Vater?“ 

Die Frauen jtanden beftürzt; der alte Säger, fein frühester 
Diener und Tiebevolliter Pfleger, mit ihm eintretend, rief ihm zu: 
„Der Vater ift nicht Hier. Beſänftigen Sie fich! hier ift Tante, 
hier ift Nichte, ſehen Sie hin!” 

„Richt Hier! Nun jo laßt mich weg, ihn zu ſuchen! Er allein 
ſoll's Hören; dann will ich fterben! Laßt mich von den Lichtern 
weg, von dem Tag! er blendet mich, er vernichtet mich!“ 

. Der Hausarzt trat ein, ergriff feine Hand, vorfichtig den Puls 
fühlend; mehrere Bedienftete ftanden ängſtlich umher. 

„Bas Toll ich auf dieſen Teppichen! ich verderbe fie, ich zerſtöre 
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zu fehen, bejcheiden, doch dringend; nur gegen Mittag erlaubte der 
Arzt einen kurzen Beſuch. 

Die Baronin trat Hinzu; Flavio reichte die Hand Hin. 

- „Berzeihung, liebfte Tante! einige Geduld, vielleicht nicht Lange!” 

Hilarie trat hervor, auch ihr gab er feine Rechte. „Gegrüßt, 
liebe Schweiter !” 

Das fuhr ihr durchs Herz; er ließ nicht 108; fie ſahen einander 
an, das herrlichſte Paar, contraftirend im fchönften Sinne. Des 
Sünglings jchwarze funfelnde Augen ftimmten zu den düſtern ver- 
wirrten Roden; dagegen ftand fie fcheinbar himmliſch in Ruhe; doc 
zu dem erjchütternden Begebniß gejellte jih nun die ahnungsvolle 
Gegenwart. Die Benennung Schwefter — ihr Mllerinnerite war 
aufgeregt. 

Die Baronin ſprach: „Wie geht es, Tieber Neffe?” 

„Ganz leidlich; aber man behandelt mich übel!“ 

„Wie jo?“ 

„Da haben fie mir Blut gelaflen, das iſt grauſam; he haben 
es weggeihafft, das ift frech; es gehört ja nicht mir, e3 gehört 
alles, alles ihr!" 

Mit diefen Worten jchien fich feine Geftalt zu verwandeln; doch 
mit heißen Thränen verbarg er fein Antlitz ins Kiffen. 

Hilariens Miene zeigte der Mutter einen furchtbaren Ausdrud; 
es war, al3 wenn das liebe Kind die Pforten der Hölle vor ſich 
eröffnet fähe, zum erjten Mal ein Ungeheures erblidte und für ewig. 
Raſch, Leidenschaftlich eilte fie durch den Saal, warf fich im letzten 
Cabinet auf den Sopha; die Mutter folgte und fragte, was fie leider 
ihon begriff. 

Hilarie, wunderjam aufblidend, rief: „Das Blut, das Blut, e3 
gehört alles ihr, alles ihr; und fie ift es nicht werth! Der Unglüd- 
jelige! der Arme!” 

Mit diefen Worten erleichterte der bitterfte Thränenftrom das 
bedrängte Herz. 

Wer unternähme e3 wohl, die aus dem Borhergehenden fich 
entwidelnden Zuftände zu enthüllen, an den Tag zu bringen das 
innere, aus Ddiefer erften Zuſammenkunft den Frauen erwachfende 
Unheil? Auch dem Leidenden war fie höchft ſchädlich; jo behauptete 
wenigftens der Arzt, der zwar oft genug zu berichten und zu tröften 
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fam, aber ſich doch verpflichtet fühlte, alles weitere Annähern zu 
verbieten. Dabei fand er auch eine willige Nachgiebigfeit; die Tochter 
wagte nicht zu verlangen, was die Mutter nicht zugegeben hätte, 
und fo gehorchte man dem Gebot des verftändigen Mannes. Dagegen 
brachte er aber die beruhigende Nachricht, Flavio habe Schreibzeug 
verlangt, auch Einiges aufgezeichnet, es aber ſogleich neben fich im 
Bette verjtedt. Nun gefellte fi Neugierde zu der übrigen Unruhe 
und Ungeduld; es waren peinliche Stunden. Nach einiger Zeit 
brachte er jedoch ein Blättchen von jchöner, freier Hand, obgleich mit 
Haft gefchrieben; es enthielt folgende Zeilen: 


Ein Wunder ift der arme Menſch geboren, 

In Wundern ift der irre Menjch verloren. 

Nach welcher dunkeln, ſchwer entdedten Schwelle 
Durchtappen pfadlos ungewiſſe Schritte? 

Dann in lebendigen Himmelsglanz und Mitte 
Gewahr', empfind’ ich Nacht und Tod und Hölle. 


Hier nun fonnte die edle Dichtfunft abermals ihre Heilenden 
Kräfte erweilen. Innig verſchmolzen mit Mufif, heilt fie alle 
Seelenleiden au3 dem Grunde, indem fie jolche gewaltig anregt, 
hervorruft und in auflöjenden Schmerzen verflüdhtigt. Der Arzt 
hatte fich überzeugt, daß der Jüngling bald wieder herzuſtellen fei; 
körperlich gefund, werde er fchnell fich wieder froh fühlen, wenn die 
auf feinem Geift Taftende Leidenſchaft zu heben oder zu lindern 
wäre. SHilarie fann auf Erwiderung; fie jaß am Flügel und ver- 
ſuchte die Zeilen des Leidenden mit Melodie zu begleiten. Es gelang 
ihr nicht; in ihrer Seele klang nichts zu fo tiefen Schmerzen; doc) 
bei diefem Berfuch jchmeichelten Rhythmus und Reim fich dergeftalt 
an ihre Gefinnungen an, daß fie jenem Gedicht mit lindernder 
Heiterfeit entgegnete, indem fie fich Zeit nahm, folgende Strophe 
auszubilden und abzurunden: 


Bift noch jo tief in Schmerz und Dual verloren, 
Sp bleibit du doch zum Jugendglück geboren. 
Ermanne dich zu raſch gefundem Schritte: 

Komm in der Freundfchaft Himmelsglanz und Helle! 
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Empfinde dich in treuer Guten Mitte: 
Da ſprieße dir des Lebens Heitre Quelle! 


Der ärztliche Hausfreumd übernahm die Botichaft; fie gelang: 
jchon erwiderte der Jüngling gemäßigt. Hilarie fuhr mildernd fort, 
und jo ſchien man nach und nad) wieder einen heitern Tag, einen 
freien Boden zu gewinnen; und vielleicht iſt es ung vergönnt, den 
panzen Berlauf diejer holden Kur gelegentlich mitzutheilen. Genug, 
einige Zeit verftrih in folder Beſchäftigung höchſt angenehm; ein 
ruhiges Wiederjehen bereitete ſich vor, das der Arzt nicht länger als 
nöthig zu verfpäten gedachte. 

Andeflen Hatte die Baronin mit Ordnen und Zurechtlegen alter 
Papiere fi) beichäftigt, und Diefe dem gegenwärtigen Zuftande ganz 
angemefjene Unterhaltung wirkte gar mwunderfam auf den erregten 
Geift. Sie ſah mandje Jahre ihres Lebens zurüd: ſchwere drohende 
Leiden waren vorübergegangen, deren Betrachtung den Muth für 
den Moment kräftigte; befonderd rührte fie die Erinnerung an ein 
ichönes Verhältniß zu Mafarien, und zwar in bedenflichen Zuftänden. 
Die Herrlichkeit jener einzigen Frau ward ihr wieder vor die 
Seele gebradjt und jogleich der Entichluß gefaßt, ſich auch diesmal 
an fie zu wenden !); denn zu mem fonft hätte fie ihre gegen- 
wärtigen Gefühle richten, wen ſonſt Furcht und Hoffnung offen 
befennen jollen? 

Bei dem Aufräumen fand fie aber auch unter Anderm des 
Bruders Miniaturporträt und mußte über die Aehnlichkeit mit dem 
Sohne lächelnd feufzen. Hilarie überrafchte fie in dieſem Augenblid, 
bemächtigte fich des Bildes, und auch fie ward von jener Uehnlichkeit 
wunderſam betroffen. 

So verging einige Zeit; endlich, mit Bergünftigung des Arztes 
und in feinem Geleite, trat Flavio angemeldet zum Frühjtüd herein. 
Die rauen Hatten fih vor dieſer erften Erjcheinung gefürchtet. 
Wie aber gar oft in bedeutenden, ja fchredlichen Momenten etwas 
heiter, auch wohl lächerlich ſich zu ereignen pflegt, jo glüdte e3 auch 
hier. Der Sohn fam völlig in des Vaters Kleidern; denn da von 
feinem Anzug nicht3 zu brauchen war, fo hatte man ich der Feld⸗ 


1) Wie fchon vorher ©. 188. 
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und Hausgarderobe des Majors bedient, die er zu bequemem Jagd⸗ 
und Familienleben bei der Schweiter in Verwahrung Tief. Die 
Baronin lächelte und nahm ſich zufammen; Hilarie war, fie mußte nicht 
wie, betroffen; genug, fie wendete das Geficht weg, und dem jungen 
Mann wollte in dieſem Augenblid weder ein herzliches Wort von den 
Rippen noch eine Bhrafe glüden. Um nun fämmtlicher Gefellfchaft aus 
der Berlegenheit zu helfen, begann der Arzt eine Bergleicjung beider 
Geftalten. Der Bater jei etwas größer, hieß e3, und deshalb der 
Rock etwas zu lang; Diefer fei etwas breiter, deshalb der Rod über 
die Schulter zu eng. Beide Mikverhältniffe gaben diefer Maskerade 
ein komiſches Anſehen. Durch diefe Einzelnheiten jedoch fam man 
über das Bedenflihe des Augenblicks hinaus. Für Hilarien frei- 
lich blieb die Aehnlichkeit des jugendlichen Vaterbildes mit der friſchen 
Lebensgegenwart de3 Sohnes unheimlidy, ja bedrängend. 

Nun aber wünſchten wir wohl den nädjiten Beitverlauf - von 
einer zarten Frauenhand umftändlich geichildert zu fehen, da wir 
nach eigener Art und Weiſe und nur mit dem Allgemeinften befaſſen 
‚ dürfen. Hier muß denn nun von dem Einfluß der Dichtkunſt aber- 
mals die Rede fein. 

Ein gewiſſes Talent fonnte man unferm Flavio nicht abſprechen; 
es bedurfte jedoh nur zu ſehr eines Leidenfchaftlich finnlichen An- 
Yafjes, wenn etwas VBorzügliches gelingen follte; deswegen denn auch 
faft alle Gedichte, jener unmiderftehlichen Frau gewidmet, höchft ein- 
dringend und Yobenswerth erfchienen, und nun, einer gegenwärtigen 
höchſt Tiebenswürdigen Schönen mit enthufiaftiidem Ausdrud vor- 
gelejen, nicht geringe Wirkung hervorbringen mußten. 

Ein Frauenzimmer, das eine Andere leidenjchaftlich geliebt jieht, 
bequemt fich gern zu der Rolle einer Vertrauten; fie hegt ein heim- 
ih, faum bewußtes Gefühl, daß es nicht unangenehm fein müßte, 
fih an die Stelle der Angebeteten Ieife gehoben zu ſehen. Auch 
ging die Unterhaltung immer mehr und mehr ind Bedeutende. 
Wechlelgedichte, wie fie der Liebende gern verfaßt, weil er ſich von 
feiner Schönen, wenn audy nur beicheiden, halb und Halb Tann 
erwidern lafien, was er wünſcht und was er aus ihrem ſchönen 
Munde zu Hören faum erwarten dürfte. Dergleihen wurden mit 
Hilarien auch wechſelsweiſe gelefen, und zwar, da es nur aus der 
einen Handſchrift geſchah, in welche man beiderfeit3, um zu rechter 
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Zeit einzufallen, hineinſchauen und zu dieſem Zweck Jedes das 
Bändchen anfaffen mußte, jo fand fih, dab man, nahe jißend, 
nad und nah Perfon an Berjon, Hand an Hand immer näher 
rüdte, und die Gelenfe fi ganz natürlich zulegt im Verborgenen 
berührten. 

Über bei diefen fchönen Berhältniffen, unter ſolchen daraus 
entfpringenden allerliebften Annehmlichkeiten fühlte Flavio eine 
ichmerzliche Sorge, die er fchledht verbarg und, immerfort nach der 
Ankunft feines Vaters fich jehnend, zu bemerken gab, daß er Diefem 
das Wichtigſte zu vertrauen Habe. Diejes Geheimniß indeß wäre 
bei einigem Nachdenken nicht ſchwer zu errathen gemwejen. Jene 
reizende Frau mochte in einem bewegten, von dem zudringlichen 
Jüngling bervorgerufenen Momente den Unglüdlichen entfchieden 
abgewiejen und die bisher hartnädig behauptete Hoffnung auf- 
gehoben und zeritört haben. Eine Scene, wie dies zugegangen, 
wagten wir nicht zu ſchildern, aus Furcht, Hier möchte uns Die 
jugendliche Gluth ermangeln. Genug, er war fo wenig bei fich 
jelbit, daß er ſich eiligit aus der Garnifon ohne Urlaub entfernte 
und, um feinen Vater aufzufuchen, durch Naht, Sturm und Regen 
nad dem Landgut feiner Tante verzweifelnd zu gelangen trachtete, 
wie wir ihn auch vor Kurzem haben anfommen fehen. Die Folgen 
- eines folden Schritt3 fielen ihm nun bei Rückkehr nüchterner Ge- 
danken lebhaft auf, und er wußte, da der Vater immer länger aus- 
blieb und er die einzige mögliche Vermittlung entbehren follte, fich 
weder zu faſſen noch zu retten. 

Wie erftaunt und betroffen war er deshalb, als ihm ein Brief 
feines Obriften eingehändigt wurde, deffen befanntes Siegel er mit 
Baudern und Bangigfeit auflöfte, der aber nad) den freundlichiten 
Worten damit endigte, daß der ihm ertheilte Urlaub noch um einen 
Monat follte verlängert werden. . 

So unerklärlich nun auch diefe Gunst ſchien, fo ward er doch 
dadurch von einer Laft befreit, die fein Gemüth faft ängftlicher als Die 
verihmähte Liebe ſelbſt zu drüden begann. Er fühlte nun ganz das 
Glück, bei feinen liebenswürdigen Verwandten jo wohl aufgehoben zu 
jein; er durfte fich der Gegenwart Hilariend erfreuen und war nad 
Kurzem in allen feinen angenehm gejelligen Eigenſchaften wieder her- 
geftellt, die ihn der ſchönen Wittwe ſelbſt ſowohl als ihrer Umgebung 
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auf eine Zeit lang nothwendig gemacht hatten und nur durch eine 
peremtorifche Forderung ihrer Hand für immer verfinftert worden. 

In folder Stimmung fonnte man die Ankunft des Vaters gar 
wohl erwarten; andy wurden fie durch eintretende Naturereignifie zu 
einer thätigen Lebensweiſe aufgeregt. Das anhaltende Regenwetter, 
das fie bisher in dem Schloß zufammenbielt, hatte überall, in großen 
Wafjermaffen niedergehend, Fluß um Fluß angefchwellt; es waren 
Dämme gebroden, und die Gegend unter dem Schlofie lag als ein 
blanfer See, aus welchem die Torfichaften, Meierhöfe, größere und 
Heinere Beſitzthümer, zwar auf Hügeln gelegen, doch immer nur 
injelartig hervorjchauten. 

Auf folche zwar feltene, aber denfbare Fälle war man ein- 
gerichtet; die Hausfrau befahl und die Diener führten aus. Rad 
der erften allgemeinften Beihülfe ward Brod gebaden, Stiere wurden 
geſchlachtet, Filcherfähne fuhren bin und ber, Hülfe und Borforge 
nad allen Enden Hin verbreitend. Alles fügte fi fchön und gut; 
da3 freundlich Gegebene ward freudig und dankbar aufgenommen, 
nur an Einem Orte wollte man den austheilenden Gemeindevorftehern 
nicht trauen; Flavio übernahm das Geſchäft und fuhr mit einem 
wohlbeladenen Kahn eilig und glücklich zur Stelle. Das einfache 
Geſchäft, einfach behandelt, gelang zum Beſten; auch entledigte fich, 
weiterfahrend, umjer Jüngling eines Auftrags, den ihm Hilarie beim 
Scheiden gegeben. Gerade in den Beitpunft diefer Unglüdstage war 
die Niederfunft einer Frau gefallen, für die fi das fchöne Kind 
befonders intereffirte. _ Flavio fand die Wöchnerin und bradjte 
allgemeinen und diefen befondern Dank mit nah Haufe. Dabei 
fonnte es nun an mandherlei Erzählungen nicht fehlen. Bar aud) 
Niemand umgelommen, fo hatte man von wunderbaren Rettungen, 
von jeltfamen, fcherzhaften, ja lächerlichen Kreigniffen viel zu 
ſprechen; manche nothgedrungene Zuftände wurden interefiant be- 
ſchrieben. Genug, Hilarie empfand auf einmal ein unwiberfteh- 
liches Verlangen, gleichfalls eine Fahrt zu unternehmen, die 
Wöchnerin zu begrüßen, zu beichenfen und einige heitere Stunden 
zu verleben. 

Nach einigem Widerftand der guten Mutter fiegte endlich der 
frendige Wille Hilariend, diefes Abenteuer zu beftehen, und wir 
wollen gern befennen, in dem Laufe, wie diefe Begebenheiten uns 
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befannt geworden, einigermaßen beforgt gewejen zu fein, es möge 
hier einige Gefahr obichweben, ein Stranden, ein Umfchlagen de3 
Kahns, Lebensgefahr der Schönen, Fühne Rettung von Seiten des 
Sünglings, um das loſe gefnüpfte Band noch fefter zu ziehen. Aber 
von Allem diefem war nicht die Rede: die Fahrt Tief glücklich ab, 
die Wöchnerin ward befucht und beichentt; die Gefellichaft des Arztes 
blieb nicht ohne gute Wirfung, und wenn hier und da ein Heiner 
Anftoß fich Hervorthat, wenn der Anſchein eines gefährlichen Moments 
die Kortrudernden zu beunruhigen jchien, jo endete folches nur mit 
nedendem Scherz, daß Eins dem Andern eine ängftlide Miene, 
eine größere Berlegenheit, eine furchtſame Geberde wollte abgemerft 
haben. Indeſſen war das wechjeljeitige Vertrauen bedeutend ge- 
wachſen; die Gewohnheit, ſich zu jehen und unter allen Umftänden 
zuſammen zu fein, hatte fich verftärkt, und die gefährliche Stellung, 
wo Berwandtichaft und Neigung zum mechjelfeitigen Annähern und 
Feſthalten jich berechtigt glauben, ward immer bedenflicher. 

Anmuthig follten fie jedoch auf ſolchen Liebeswegen immer 
weiter und weiter verlodt werden. Der Himmel Härte fi auf; 
eine gewaltige Kälte, der Jahrszeit gemäß, trat ein: die Wafler 
gefroren, ehe fie verlaufen konnten. Da veränderte fi) das Schau- 
Ipiel der Welt vor allen Augen auf einmal; was durch Fluthen 
erſt getrennt war, hing nunmehr durch befeftigten Boden zuſammen, 
und aljobald that ſich als erwünjchte Bermittlerin die Schöne Kunſt 
hervor, welche, die eriten raſchen Wintertage zu verherrlidhen und 
yeues Leben in das Erftarrte zu bringen, im hohen Norden erfunden 
worden. Pie Rüſtkammer öffnete fih; Jedermann ſuchte nad) 
feinen gezeichneten Stahlſchuhen, begierig, die reine glatte Fläche, 
jelbft mit einiger Gefahr, als der Erfte zu beichreiten. Unter den 
Hausgenofjen fanden fich viele zu höchſter Leichtigleit Geübte; 
denn dieſes Vergnügen ward ihnen fait jedes Jahr auf benachbarten 
Seen und verbindenden Canälen, diesmal aber in der fernhin 
erweiterten Fläche. . 

Flavio fühlte fih nun erft durch und durch geſund, und Hilarie, 
jeit ihren früheften Jahren von dem Oheim eingeleitet, bewies fich 
fo lieblich als Träftig auf dem neu erjchaffenen Boden; man be- 
wegte ſich luſtig und Iuftiger, bald zuſammen, bald einzeln, bald 
getrennt, bald vereint. Scheiden und Meiden, was fonft jo ſchwer 
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aufs Herz fällt, ward hier zum Kleinen fcherzhaften Frevel: man 
floh fih, um ſich einander augenblid3 wiederzufinden. 

Aber innerhalb diefer Luft und Freudigfeit bewegte ſich auch 
eine Welt des Bedürfniffes; immer waren bisher noch einige 
Ortfchaften nur halb verforgt geblieben; eilig flogen nunmehr auf 
tüchtig beſpannten Schlitten die nöthigiten Waaren Hin und wieder, 
und mas der Gegend noch mehr zu Gute fam, war, daß man aus 
mandjen der vorübergehenden Hauptftraße allzu fernen Orten nun- 
mehr jchnell die Erzeugnifje des Feldbaues und der Landwirthſchaft 
in bie nädjiten Magazine der Städte und kleinen Flecken bringen 
und von dort her aller Art Waaren zurüdführen fonnte. Nun war 
auf einmal eine bedrängte, den bitterftien Mangel empfindende 
Gegend wieder befreit, wieder verforgt, durch eine glatte, dem Ge- 
ſchickten, dem Kühnen geöffnete Fläche verbunden. 

Auch das junge Paar unterließ nicht, bei vorwaltendem Ber- 
gnügen, mancher Pflichten einer liebevollen Anbänglichfeit zu ge- 
denfen. Man bejucdhte jene Wöchnerin, begabte fie mit allem Noth- 
mwendigen. Auch Andere wurden heimgefucht: Alte, für deren 
Gefundheit man bejorgt geweſen, Geiftlie, mit deren man 
erbauliche Unterhaltung fittlih zu pflegen gewohnt war und fie jeßt 
in diefer Prüfung noch achtensmwerther fand, kleinere Gutsbeſitzer, 
die kühn genug vor Beiten fich in gefährliche Niederungen angebaut, 
diesmal aber, durch mwohlangelegte Dämme gefhüst, unbejchädigt 
geblieben und nach grenzenlojer Angft fich ihres Daſeins doppelt 
erfreuten. Jeder Hof, jedes Haus, jede Familie, jeder Einzelne 
hatte feine Geſchichte: er war fih und aud) wohl Andern eine 
bedeutende Perſon geworden; deswegen fiel auch einer dem andern 
Erzählenden leicht in die Rede. Eilig war Jeder im Sprechen und 
Handeln, Kommen und Gehen; denn e3 blieb immer die Gefahr, 
ein plötzliches Thaumetter möchte den ganzen jchönen Kreis glück⸗ 
Yichen Wechſelwirkens zerjtören, die Wirthe bedrohen und die Gäfte 
vom Haufe abjchneiden. . 

War man den Tag in fo rafcher Bewegung und dem Tebhafteften 
Anterefje bejchäftigt, jo verlieh der Abend auf ganz andere Weije 
die angenehmften Stunden; denn das hat die Eisluft vor allen 
andern förperlichen Bewegungen voraus, daß die Anjtrengung nicht 
erhißt und die Dauer nicht ermüdet; ſämmtliche Glieder fcheinen 
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gelenker zu werben und jedes Verwenden ber Kraft neue Kräfte zu 
erzeugen, jo daß zulegt eine felig bewegte Ruhe über uns fommt, 
in ber wir und zu wiegen immerfort gelodt find. 

Heute nun Tonnte fih unfer junges Paar von dem glatten 





Boden nicht Ioslöfen; jeder Lauf gegen das erleuchtete Schloß, wo 
fi ſchon viele Gefellihaft verfammelte, ward plötzlich umgewendet 
und eine Nüdfehr ins Weite beliebt; man mochte ſich nicht von 
einander entfernen, aus Furt, ſich zu verlieren, man faßte ſich 
bei der Hand, um ber Gegenwart ganz gewiß zu fein. Am aller- 


— 208 — 


jüberten aber ſchien die Pewegung, wenn über deu Schultern bie 
Arme verichränft ruhten und die zierlichen Ainger unbewubt in 
beiderfeitigen Locken jpielten. 

Der volle Mond jtieg zu dem glühenden Sternenhimmel herauf 
und vollendete das Wagiiche der Umgebung. Sie jaben ſich wieder 
dentlich und imditen wedhielieitig in den beidhatteten Augen Er- 
widerung wie jouft: aber es ichien anders ;u jein: ans ihren 
Abgründen ſchien ein Licht hervorzubliden und auzudenten, was der 
Mund weislich veridnwieg: fie fühlten ſich Veide in einem feſtlich 
bebagfichen Zujtande. 

Alle bocdhitänmigen Beiden und Erien an deu Gräben, alles 
niedrige Gebũſch auf Höhen umd Hügelu war deutlich geworden: die 
Sterne jlammten, die Kälte war gewachien: jie fühlten nicht: davon 
und inbren dem lang daher gligeranden Widerſchein des Mondes, 
unmittelbar dem himmliſchen Geftirm jelbit entgegen. Da blidten 
fie auj und jahen im Geilimmer de Ridericheins die Gejtalt eines 
Mannes hin umd her ſchweben, der jenen Schatten zu verfolgen 
ſchien und, ſelbſt dunfel, vom Lichtglanz unıgeben, auf fie zuichritt; 
unwillfürlid; wendeten tie jich ab; Jemandem zu begegnen, wäre 
widerwärtig geweien. Zie vermieden die nd immerfort bin und ber 
bewegende Geftalt und ſchienen nicht bemerkt zu jein. Zie verfolgten 
ihren geraden Weg nad dem Schloſſe: doch verlieh fie auf einmal 
dieje ruhige Faflung: denn die Geftalt umkreiſte mehr als einmal 
da3 beängftigte Paar. Zufällig hatten ſie die Zchattenieite ge⸗ 
wonnen; Jener, vom vollen Mondglanz befeudhtet, fuhr gerade auf 
fie zu; er ftand nah vor imen: es war unmöglich, den Bater zu 
verfennen. 

Hilarie, den dritt anhaltend, verlor in Ueberraſchung das 
Gleichgewicht und ftürzte zu Boden; Flavio lag zu gleicher Zeit auf 
einem Knie und fahte ihr Hanpt in feinen Schooß auf: jle verbarg 
ihr Angejicht, fie wuhte nicht, wie ihr geworden war. 

„sch hole einen Schlitten: dort unten fährt nodh einer vorüber. 
Sch hoffe, fie bat fih nicht beichädigt. Hier, bei diejen hohen drei 
Erlen find’ ich end) wieder!” io ſprach der Vater und war ſchon 
weit hinweg. 

Hilarie raffte jih an dem Züngling empor. „Lat un? jliehen!“ 
rief fie; „da® ertrag’ ich nicht!“ 
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Sie bewegte fich nach der Gegenfeite des Schloffes heftig, daß 
Flavio fie nur mit einiger Anftrengung erreichte; er gab ihr die 
freundlichiten Worte. 

Auszumalen ift nicht die innere Geftalt der drei nunmehr 
nächtlich auf der glatten Fläche im Mondſchein Verirrten, Verwirrten. 
Genug, fie gelangten ſpät nad) dem Echloffe: das junge Baar einzeln, 
ih nicht zu berühren, fich nicht zu nähern wagend, der Vater mit 
dem leeren Schlitten, den er vergebens ins Weite und Breite hülf- 
reich Herumgeführt Hatte. Muſik und Tanz waren jchon im Gange. 
Hilarie, unter dem Borwand fchmerzlicher Folgen eines fchlimmen 
Falles, verbarg jih in ihr Bimmer; Ylavio überließ Vortanz und 
Anordnung fehr gern einigen jungen Geſellen, die ſich deren bei 
feinem Anßenbleiben jchon bemächtigt hatten. Der Major kam nicht 
zum Vorſchein und fand es wunderlich, obgleich nicht unerwartet, 
fein Zimmer wie bewohnt anzutreffen; die eigenen Kleider, Wäjche 
und Geräthichaften, nur nicht jo ordentlich, wie er’3 gewohnt war, 
umher Tiegend. Pie Hausfrau verjah mit anftändigem Bmwang 
ihre Pflichten, und wie froh war fie, al3 alle Säfte, ſchicklich unter- 


. gebracht, ihr endlich Raum ließen, mit dem Bruder jich zu erflären! 


Es war bald gethan; doch brauchte es Zeit, ſich von der Ueber- 
raſchung zu erholen, das Unerwartete zu begreifen, Die Zweifel zu 
heben, die Sorge zu beichwidhtigen; an Löſung des Knotens, an 
Befreiung des Geiftes war nicht fogleich zu denken. 

Unfere Leſer überzeugen jich wohl, daß von diefem Punkte an 
wir beim Vortrag unferer Gejhichte nicht mehr daritellend, fondern 
erzählend und betrachtend verfahren müfjen, wenn wir in die Ge- 
müthszuftände, auf welche jegt Alles ankommt, eindringen und fie 
und vergegenwärtigen wollen. 

Wir berichten allo zuerft, daß der Major, feitdem wir ihn aus 
den Augen verloren, jeine Beit fortwährend jenem Familiengeſchäft 
gewidmet, Dabei aber, jo ſchön und einfach es auch vorlag, do in 
mandem Einzelnen auf unerwartete Hinderniffe traf; wie es denn 
überhaupt fo Teicht nicht ift, einen alten verworrenen Bujtand zu 
entwideln und die vielen verſchränkten Fäden auf einen Kraul zu 
winden. Da er nun deshalb den Ort öfters verändern mußte, um 
bei verfchiedenen Stellen und Berfonen die Angelegenheit zu betreiben, 
fo gelangten die Briefe der Schweiter nur langſam und unordentlich 
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zu ihm. Die Berirrung des Sohnes und deffen Krankheit erfuhr er 
zuerit; dann hörte er von einem Urlaub, den er nicht begriff... Daß 
Hilariens Neigung im Umwenden begriffen fei, blieb ihm verborgen: 
denu wie hätte die Schweiter ihn davon unterrichten mögen! Auf 
die Nachricht der Ueberſchwemmung bejchleunigte er feine Reife, kam 
jedoch erſt nach eingefallenem Froſt in Die Nähe der Eisfelder, fchaffte 
ſich Schrittſchuhe, endete Knechte und Pferde durch einen Unweg 
nad dem Schloffe, und fih mit raſchem Lauf dorthin beivegend, 
gelangte er, die erleuchteten Fenſter ſchon von ferne fchauend, in 
einer tagflaren Nacht zum unerfreulichiten Anſchauen und war mit 
fich felbft in die unangenehmfte Verwirrung gerathen. 

Der Uebergang von innerer Wahrheit zum äußern Wirklichen 
ift im Contraft immer ſchmerzlich; und follte Lieben und Bleiben 
nicht eben die Nechte haben wie Scheiden und Meiden? Und Doch, 
wenn fi Eins vom Andern losreißt, entfteht in der Seele eine 
ungeheure Kluft, in der ſchon, manches Herz zu Grunde ging. Ya, 
ber Wahn Hat, fo lange er dauert, eine unüberwindliche Wahrheit, 
und nur männliche tüchtige Geifter werden dur Erfennen eines 
Irrthums erhöht und geitärkt; eine ſolche Entdedung hebt fie über 
fich ſelbſt, fie ftehen über jich erhoben und bliden, indem der alte 
Weg verſperrt ift, ſchnell umher nad) einem neuen, um ihn alfofort 
friſch und muthig anzutreten. Unzählig find die Verlegenheiten, in 
welche ſich der Menſch in folchen Augenblicken verſetzt ficht, unzählig 
die Mittel, welche eine erfinderiiche Natur innerhalb ihrer eigenen 
Kräfte zu entbeden, ſodann aber auch, wenn diefe nicht auslangen, 
außerhalb ihres Bereichs freundlich anzubeuten weiß, 

Bu gutem Süd jedoch war der Major durch ein halbes Be- 
wußtjein, ohne jein Wollen und Trachten, fchon auf einen ſolchen 
Fall im Tiefiten vorbereitet. Seitdem er den kosmetiſchen Lammer⸗ 
biener verabfchiebet, ſich feinem natürlichen Lebensgange wieder 
überlaffen, auf den Schein Anſprüche zu machen aufgehört Hatte, 
empfand er fi) am eigentlien Törperlichen Behagen einigermaßen 
verfürzt: er empfand das Unangenehme eines Weberganges vom 
erfien Liebhaber zum zärtlichen Vater; und doch wollte diefe Rolle 
immer mehnt un mehr ſich ihm aufbringen. Die Sorgfalt für das 
Si Irland und der Seinigen trat immer zuerft in feinen 
Grarirn hervor, bis das Befühl von Liebe, von Hang, von Ver⸗ 
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langen annähernder Gegenwart fich erit jpäter entfaltete. Und wenn 
er fih Hilarien in feinen Armen dachte, fo war es ihr Süd, was 
er beherzigte, da3 er ihr zu fchaffen wünſchte, mehr als die Wonne, 
fie zu befien. Sa, er mußte fih, wenn er ihres Andenkens 
rein genießen wollte, zuerft ihre himmliſch ausgefprochene Neigung, 
er mußte jenen Augenblid denken, wo fie fih ihm fo unverhofft 
gewidmet hatte. 

Nun aber, da er in Harfter Nacht ein vereintes junges Paar 
vor ſich geiehen, die Liebenswürdigfte zufammenftürzend in dem 
Schooße des Zünglings, Beide feiner verheißenen hülfreichen Wieder- 


kunft nicht achtend, ihn an bem genau bezeichneten Orte nicht 


erwartend, verfchwunden in die Nacht, und er fich felbft im düſterſten 
Buftande überlaffen: wer fühlte das mit, und verzweifelte nicht in 
feiner Seele? 

Die an Vereinigung gewöhnte, auf nähere Bereinigung hoffende 
Familie Hielt fich bejtürzt auseinander; Hilarie blieb hartnädig auf 
ihrem Zimmer, der Major nahm fi zufammen, von feinem Sohne 
den frühern Hergang zu erfahren. Das Unheil war durch einen 
weiblichen Frevel der ſchönen Wittwe verurfaht: um ihren biöher 
leidenſchaftlichen Verehrer Flavio einer andern? Liebenswürdigen, 
welche Abficht auf ihn verrieth, nicht zu überlaflen, wendet fie 
mehr jcheinbare Gunft, als billig ift, an ihn; er, dadurch auf- 
geregt und ermutbigt, ſucht feine Zwecke heftig bis ind Ungehörige 
zu ‚verfolgen, worüber denn erit Widerwärtigfeit und Zwiſt, darauf 
ein entſchiedener Bruch dem ganzen Verhältniß unwiederbringlich 
ein Ende macht. 

Väterlicher Milde bleibt nichts übrig, als die Fehler der Kinder, 
wenn ſie traurige Folgen haben, zu bedauern und womöglich herzu⸗ 
ſtellen; gehen fie läßlicher, als zu hoffen war, vorüber, fie zu ver- 
zeihen und zu vergejien. Nach) mwenigem Bedenken und Bereden 
ging Flavio fodann, um an der Stelle ſeines Vaters Manches 
zu beforgen, auf die übernommenen Güter und follte dort bis 
zum Ablauf feines Urlaubs verweilen, dann fich wieder ans 
Regiment anfchließen, welches inbeffen in eine andere Garnifon ver- 
legt worden. 

Eine Beichäftigung mehrerer Tage war es für den Major, Briefe 
und Badete zu eröffnen, welche ſich während feines längern Aus- 
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bleibens bei der Schweiter gehäuft Hatten. Unter andern fand er 
ein Schreiben jenes Tosmetifchen Freundes, des mohlconfervirten 
Schaufpielers. Diefer, durch den verabichiedeten Kammerbdiener 
benachrichtigt von dem Zuftande des Majord und von dem Vorſatze, 
fih zu verheirathen, trug mit der beiten Laune die Bedenklichkeiten 
vor, die man bei einem folden Unternehmen vor Augen haben follte; 
er behandelte die Angelegenheit auf feine Weile und gab zu bedenken, 
daß für einen Dann in gewiflen Jahren das ficherfte fosmetifche 
Mittel fei, fich des ſchönen Gefchlecht3 zu enthalten und einer Töb- 
lihen bequemen Freiheit zu genießen. Nun zeigte der Major lächelnd 
das Blatt feiner Schwefter, zwar feherzend, aber doch ernitlich genug 
auf die Wichtigkeit des Inhalts Hindeutend. Auch war ihm indeflen 
ein Gedicht eingefallen, deflen rhythmifche Ausführung ung nicht gleich 
beigeht, deſſen Inhalt jedoch durch zierliche Gleichniffe und anmuthige 
Wendung fih auszeichnete: 

„Der fpäte Mond, der zur Nacht noch anftändig leuchtet, ver- 
blaßt vor der aufgehenden Sonne; der Liebeswahn des Alter3 ver- 
ſchwindet in Gegenwart leidenjchaftlicher Jugend; die Fichte, die im 
Winter friſch und kräftig erjcheint, fieht im Frühling verbräunt und 
mißfärbig aus neben hell aufgrünender Birke.“ 

Wir wollen jedoch weder Philofophie noch Poeſie als die ent- 
fcheidenden Helferinnen zu einer endlichen Entſchließung hier vor- 
züglich preifen; denn wie ein Fleines Ereigniß die wichtigften Folgen 
haben fann, fo enticheidet e8 auch oft, wo ſchwankende Gefinnungen 
obwalten, die Wage 'diefer ober jener Seite zuneigend. Dem Major 
war dor Kurzem ein Borderzahn ausgefallen, und er fürchtete, den 
zweiten zu verlieren. An eine künſtlich fcheinbare Wiederherftellung 
war bei feinen Gefinnungen nicht zu bdenfen, und mit dieſem 
Mangel um eine junge Geliebte zu werben, fing an, ihm ganz 
erniedrigend zu fcheinen, bejonders jeßt, da er fih mit ihr unter 
Einem Dach befand. Früher oder fpäter hätte vielleicht ein folches 
Ereigniß wenig gewirft; gerade in dieſem Augenblide aber trat ein 
folder Moment ein, der einem jeden an eine gefunde Bollftändigfeit 
gemöhnten Menſchen höchſt widerwärtig begegnen muß; es ift ihm, 
als wenn der Schlußftein feines organischen Weſens entfrembet wäre 
und das übrige Gewölbe nun auch nad) und nach zuſammenzu⸗ 
ftürzen drohte. 
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Wie dem auch fei, der Major unterhielt jich mit feiner Schweſter 
gar bald einfichtig und verftändig über die fo verwirrt fcheinende 
Angelegenheit; fie mußten Beide befennen, daß fie eigentlih nur 
durch einen Ummeg ans Biel gelangt feien, ganz nahe daran, von 
dem fie fih zufällig, durch äußern Anlaß, durch Irrthum eines 
unerfahrnen Kindes verleitet, unbedachtſam entfernt; fie fanden 
nichts natürlicher, als auf dieſem Wege zu verharren, eine Ver⸗ 
bindung beider Rinder einzuleiten und ihnen ſodann jede elterliche 
Sorgfalt, wozu fie ſich die Mittel zu verichaffen gewußt, treu und 
unabläffig zu widmen. Böllig in Uebereinftimmung mit dem Bruder, 
ging die Baronin zu Hilarien ind Zimmer. Diefe jaß am Flügel, 
zu eigener Begleitung fingend und die eintretende Begrüßende mit 
heiterm Blid und Beugung zum Anhören gleihjam einladend. Es 
war ein angenehmes, beruhigendes Lied, das eine Stimmung der 
Sängerin ausſprach, die nicht beffer wäre zu wünſchen gewefen. 

Nachdem fie geendigt hatte, ftand fie auf, und ehe die ältere 
Bedächtige ihren Vortrag beginnen Tonnte, fing fie zu fprechen an: 
„Beſte Mutter! es war ſchön, dab wir über die wichtigjte Ange- 
fegenheit fo lange gejchwiegen; ich danke Ihnen, daß Sie bis jebt 
biefe Saite nicht berührten; nun aber ift e8 wohl Zeit, fih zu 
erflären, wenn es Ihnen gefällig ift. Wie denken Sie ſich die Sache?” 

Die Baronin, höchft erfreut über die Ruhe und Milde, zu der 
fie ihre Tochter geftimmt fand, begann fogleich ein verftändiges 
Darlegen der frühern Zeit, der Perjönlichkeit ihres Bruder3 und 
feiner Berdienfte; fie gab den Eindrud zu, den der einzige Mann 
von Werth, der einem jungen Mädchen fo nahe befannt geworden, 
auf ein freies Herz nothwendig machen müſſe, und fich daraus ftatt 
kindlicher Ehrfurcht und Vertrauen gar wohl eine Neigung, die als 
Liebe, als Leidenſchaft ſich zeige, entwideln könne. SHilarie hörte 
aufmerfjam zu und gab durch bejahende Mienen und Zeichen ihre 
völlige Einftimmung zu erkennen. Die Mutter ging auf den Sohn 
über, und Jene ließ ihre langen Augenwimpern fallen; und wenn 
die Nednerin nicht jo rühmliche Argumente für den Jüngern fand, 
als fie für den Vater anzuführen gewußt hatte, jo Hielt fie ſich 
hauptſächlich an die Aehnlichkeit Beider, an den Vorzug, den Dieſem 
die Jugend gebe, der zugleih, als vollfommen gattlicher Lebens⸗ 
gefährte gewählt, die völlige Verwirklichung des väterlichen Daſeins 
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von der Veit wie billig verſpreche. Wuch bier ſchien Hilarie gleidh- 
Mantia au denken, obichon ein etwas erniterer Blid und ein manch⸗ 
mal niederichanendet Auge eine gewiſſe, in diefem Fall höchft natür- 
tiche Wewwegung verriethen. Auf die Außern, glücklichen, gemifler- 
mahen gebietenden Umſtände Ientte fich hierauf der Vortrag. Ver 
abgeſchloſſene Nergleich, der fchöne Gewinn für die Gegenwart, die 
nach manchen Seiten bin fich erweiternden Ausſichten, Alles warb 
vollig der Nabrbeit gemäß vor Augen geitellt, da es zuletzt auch 
an Winken nicht feblen fonnte, wie Hifarien jelbft erinnerlich fein 
müſſe, daß fte früher dem mit ihr beranwachienden Better, nub 
wenn auch nur wie im Scherze, ſei verlobt geweien. Au? alle dem 
Norgefagten zog nun die Wutter den jich jelbft ergebenden Schlaf, 
DR nun mit idrer und dei Odeims Ginwilligung die Nerbindung 
der jungen Leute ungeläumt futtfinden fünne. 

Dilarie, rudig Niddend und ipredhend, erwiderte Darauf, fe 
tünne Diele Rolgerumg nidht Togleich gelten laiten, und Tübrte gar 
Bin und aumutdig dagegen an. was ein zarte: Gemüth geisii mit 
ide glehb empfinden wird, und bad wir mit Werten anäzuiähren 
nit vnteraederen. 

eninitiee Menſchen. wenn ür ervand Verfänteget aunägeirunen, 
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nachempfinden, was der Major, der von diefer entfchiedenen Weigerung 
im Innerſten gefchmeichelt, zwar hoffnungslos, aber getröftet vor 
der Schweiter ftand, fih von jener Beihämung entwunden und jo 
diefes Ereigniß, das ihm zur zarteften Ehrenſache geworden mar, 
in jeinem Innern ausgeglichen fühlte. Er verbarg dieſen Zuftand 
augenblidlih feiner Schwefter und verftedte feine ſchmerzliche Bu- 
friedenheit Hinter eine in diefem Falle ganz natürliche Aeußerung: 
man müfje nichts übereilen, fondern dem guten Finde Beit laſſen, 
den eröffneten Weg, der fich nunmehr gewifjermaßen ſelbſt verftünde, 
freiwillig einzufchlagen. 

Nun aber fönnen wir kaum unfern Lejern zumuthen, aus 
diefen ergreifenden inneren Zuftänden in das Aeußere überzugeben, 
worauf doch jetzt fo viel anfam. Indeß die Baronin ihrer Tochter 
alle Freiheit ließ, mit Mufif und Gejang, mit Zeichnen und Stiden 
ihre Tage angenehm zu verbringen, auch mit Leſen und Borlefen 
fih und die Mutter zu unterhalten, jo bejchäftigte fich der Major 
bei eintretendem Frühjahr, die Yamilienangelegenheiten in Ordnung 
zu bringen. Der Sohn, der fich in der Folge als einen reichen 
Beliger und, wie er gar nicht zweifeln fonnte, al3 glüdlichen Gatten 
Hilariens erblidte, fühlte nun erſt ein militärifches Beitreben nach 
Ruhm und Rang, wenn der androhende Krieg hereinbrechen follte. 
Und fo glaubte man in augenblidlicher Beruhigung ald gewiß vor- 
auszufjehen, daß diejes Räthſel, welches nur noch an Eine Be- 
denklichfeit gefnüpft fchien, fi bald aufhellen und auseinander 
legen würde. 

Leider aber war in dieſer anfcheinenden Ruhe feine Beruhigung 
zu finden. Die Baronin wartete tagtäglich, aber vergebens, auf die 
Sinnedänderung ihrer Tochter, die zwar mit Beicheidenheit und 
jelten, aber doch bei entfcheidendem Anlaß mit Sicherheit zu erfennen 
gab, fie bleibe jo feft bei ihrer Meberzeugung, al3 nur Einer fein 
faun, dem etwas innerlich wahr geworden, es möge num mit der 
ihn umgebenden Welt in Einklang ftehen oder nicht. Der Major 
empfand fich zwielpältig: er würde fich immer verlegt fühlen, wenn 
Hilarie fi wirklich für den Sohn entjchiede; entichiede fie fich aber 
für ihn felbft, fo war er eben fo überzeugt, dab er ihre Hand aus⸗ 
Schlagen müſſe. 

Bedauern wir den guten Mann, dem diefe Sorgen, dieſe 
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Dualen wie ein beweglicher Nebel unabläffig vorjchwebten, balb als 
Hintergrund, auf welchem fich die Wirklichkeiten und Befchäftigungen 
de3 dringenden Tages hervorhoben, bald herantretend und alles 
Gegenwärtige bededend. Ein foldhes Wanken und Schweben bewegte 
fih vor den Augen feines Geiftes; und wenn ihn der fordernde 
Tag zu rafcher, wirkſamer Thätigfeit aufbot, jo war es bei nächt⸗ 
lichem Erwachen, wo alles Widerwärtige, geftaltet und immer um- 
geftaltet, im unerfreulichiten Kreis fi) in feinem Innern umwälzte. 
Dies ewig wiederkehrende Unabweisbare brachte ihn in einen Zuftand, 
den wir Saft Verzweiflung nennen dürften, weil Handeln und 
Schaffen, die fi fonft als Heilmittel für ſolche Lagen am ficherften 
bewährten, hier Taum lindernd, geichweige denn befriedigend wirken 
wolkten. 

In folder Lage erhielt unfer Freund von unbelannter Hand 
ein Schreiben mit Einladung in das Pofthaus des nahe gelegenen 
Städthend, wo ein eilig Durchreifender ihn dringend zu fprechen 
wünfchte. Er, bei feinen vielfachen Geichäfts- und Weltverhältnifien 
an dergleihen gewöhnt, ſäumte um fo weniger, ald ihm die freie, 
flüchtige Hand einigermaßen erinnerlich ſchien. Ruhig und gefaßt 
nach feiner Art, begab er fi an den bezeichneten Ort, als in der 
befannten, faft bäurifchen Oberftube die fchöne Wittwe ihm ent- 
gegentrat, ſchöner und anmuthiger, al3 er fie verlaflen hatte. War 
es, daß unjere Einbildungstraft nicht fähig ift, das Borzüglichfte 
feftzuhalten und völlig wieder zu vergegenwärtigen, oder hatte wirk⸗ 
fh ein bewegterer Zuftand ihr mehrern Reiz gegeben, genug, es 
bedurfte doppelter Faflung, fein Erftaunen, feine Berwirrung unter 
dem Schein allgemeinfter Höflichfeit zu verbergen; er grüßte fie 
verbindlich mit verlegener Kälte. 

„Richt fo, mein Befter!” rief fie aus; „keineswegs hab’ ich Sie 
dazu zwiſchen dieſe geweißten Wände, in diefe höchſt unedfe Um⸗ 
gebung berufen; ein fo ſchlechter Hausrath fordert wicht auf, ſich 
höfifch zu unterhalten. Ich befreie meine Bruft von einer fchweren 
Laft, indem ich fage, befenne: in Ihrem Haufe hab’ ich viel Unheil 
angerichtet.” 

Ser Major trat ſtutzend zurüd. 

„sh weiß Alles“, fuhr fie fort, „wir brauchen uns nicht zu er- 
klären: Sie und Hilarien, Hilarien und Flavio, Ihre gute Schwefter, 
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fie Mile bedaure ich." Die Sprache fchien ihr zu ftoden; die herr- 
lichſten Angenwimpern konnten hervorquellende Thränen nicht zurild- 
halten; ihre Wange röthete fih; fie war fchöner als jemald. In 
äußerfter Berwirrung ftand der edle Mann vor ihr; ihn durchdrang 
eine unbefannte Rührung. 

„Seten wir uns!” fagte, die Augen trodnend, das allerliebfte 
Weſen. „Berzeihen Sie mir, bedauern Sie mich! Sie fehen, wie ich 
beitraft bin!” Sie hielt ihr geſticktes Tuch abermals vor die Augen 
und verbarg, wie bitterlich fie meinte. 

„Klären Sie mid auf, meine Gnädige!“ ſprach er mit Haft. 

„Nicht? von gnädig!“ entgegnete fie, himmliſch Tächelnd. 
„Kennen Sie mic Ihre Freundin! Sie haben feine treuere. Und 
alfo, mein Freund, ich weiß Alles; ich kenne die Tage der ganzen 
Familie genau; Aller Gefinnungen und Leiden bin ich vertraut.“ 

„Was konnte Sie bis auf diefen Grad unterrichten ?* 

„Selbſtbekenntniſſe. Diefe Hand wird Ihnen nicht fremd fein.” 

Sie wies ihm einige entfaltete Briefe Hin. 

„Die Hand meiner Schwefter! Briefe, mehrere, der nadjläffigen 
Schrift nach, vertraute! Haben Sie je mit ihr in Berhältniß geftanden ?“ 

„Unmittelbar nicht, mittelbar jeit einiger Beit; bier die Auf- 
ſchrift: An Fr," 

„Ein neues Räthſel! An Makarien, die ſchweigſamſte aller 
Frauen!“ 

„Deshalb aber doch die Vertraute, der Beichtiger aller bedrängten 
Seelen, aller Derer, die ſich ſelbſt verloren haben, ſich wiederzu⸗ 
finden wünſchten und nicht wiſſen, wo.“ 

„Gott ſei Dank!“ rief er aus, „daß ſich eine ſolche Vermittlung 
gefunden hat! Mir wollte es nicht ziemen, ſie anzuflehen; ich ſegne 
meine Schweſter, daß fie es that; denn auch mir find Beiſpiele be- 
fannt, daß jene Trefflihe, im Borhalten eines ſittlich magischen 
Spiegel3, durch die Äußere verworrene Geftalt irgend einem Un- 
glüdlichen fein rein fchönes Innere gewiejen und ihn auf einmal 
erft mit fich ſelbſt befriedigt und zu einem neuen Leben auf- 
gefordert hat.” 

„Dieje Wohlthat erzeigte fie auch mir”, verfebte die Schöne; 
und in dieſem Augenblid fühlte unfer Freund, wenn es ihm aud 
nicht Far wurde, dennoch entfchieden, daß aus dieſer fonft in ihrer 
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Eigenheit abgeſchloſſenen merfwürdigen Berfon fich ein fittlich fchönes, 
theilnehmendes und theilgebendes Wejen herborthat. 

„I war nicht unglüdlich, aber unruhig“, fuhr fie fort, „ich 
gehörte mir felbft nicht recht mehr an; und das heißt denn doch am 
Ende nicht glüdlich fein. Ich gefiel mir ſelbſt nicht mehr; ich mochte 
mid vor dem Spiegel zurecdhtrüden, wie ich wollte, es fdjien mir 
immer, als wenn ich mich zu einem Maskenball herausputzte; aber 
feitdem fie mir ihren Spiegel vorhielt, feit ich gewahr wurde, wie 
man jih von innen felbft ſchmücken fönne, fomm’ ich mir wieder 
recht Schön vor.” Sie fagte das zwiſchen Lächeln und Weinen und 
war, man mußte es zugeben, mehr als Tiebenswürdig: fie erſchien 
achtungswerth und mwerth einer ewigen treuen Anbänglichfeit. 

„Und uun, mein Freund, faflen wir nus furz: Hier find bie 
Briefe! fie zu lefen und wieder zu lejen, fich zu bedeuten, ſich zu 
bereiten, bedürften Sie allenfall3 einer Stunde, mehr, wenn Sie 
wollen; alddann werden mit wenigen Worten unfere Zuftände ſich 
enticheiden Tafjen.“ 

Sie verließ ihn, um in dem Garten auf und ab zu gehen; er 
entfaltete nun einen Briefwechfel der Baronin mit Mafarien, deſſen 
Snhalt wir ſummariſch andenten. Jene beflagt ſich über die jchöne 
Wittwe; wie eine Frau die andere anfieht und‘ jcharf beurtheilt, 
geht hervor; eigentlich ift nur vom Aeukern und von Aenberungen 
die Rede, nach dem Innern wird nicht gejragt. Hierauf von Seiten 


Molariend eine mildere Beurtheilung, Schifderung eines foldden 


Weſens von iunen heraus; das Aeubere erſcheint al3 Folge von 
Zufälligfeiten, faum zu tadeln, vielleicht zu entichuldigen. Ruu be 
richtet die Baronin von der Naſerei und Toliheit des Sohns, der 
wachjenden Reigung des jungen Paars, von der Aufuuft des Baters, 
widerungen Waloriens von reiner Billigfeit, die aus der gründlichen 
Ueberzeugung famımt, dab hieraus eine ſittliche Veilerung entfichen 
wäjle. Sie überjendet zulegt dem ganzen Briefwechiel der jchönen 
Zran, deren himmelſchönes Innere nun hervortritt und des Aeuhere 
zu verberrfichen beginnt. Tas Ganze ſchließt mit einer Danfbaren 
Grwiberung au Malorien. 
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Sechstes Capitel. 
Wilhelm an Tenarbo, 

„Endlich, tHeuerfter Freund, kann ich fagen: fie ift gefunden! 
und zu Shrer Beruhigung darf ich hinzufeßen: in einer Lage, wo 
für das gute Weſen nichts weiter zu wünfchen übrig bleibt. . Laſſen 
Sie mid im Allgemeinen reden! ich jchreibe noch hier an Ort und 
Stelle, wo ich Alles vor Augen habe, wovon ich Rechenſchaft geben fol. 

Häusliher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß 
und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, im 
glücklichſften Berhältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um fie 
ber bewegt fich ein Kreislauf von SKandarbeitenden im reinften, 
anfänglicäften Sinne; hier ift Beichränttheit und Wirkung in die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unſchuld und Thätigkeit. Nicht 
leicht habe ich mich in einer angenehmern Gegenwart gejehen, über 
welche eine heitere Ausfiht auf die nächſte Zeit und die Zukunft 
waltet. Diejes, zuſammen betrachtet, möchte wohl hinreichend fein, 
einen jeden Theilnehmenden zu beruhigen. 

Ich darf daher in Erinnerung Alles deflen, was unter ung 
befprochen worden, auf da3 Dringendfte bitten: der Freund möge 
e3 bei dieſer allgemeinen Schilderung belaffen, folche allenfall3 in 
Gedanken ausmalen, dagegen aber aller weitern Nachforſchung ent- 
fagen und fi dem großen Lebensgefchäfte, in da3 er nun wahr- 
ſcheiulich volffonmen eingeweiht fein wird, auf die lebhaftefte Weile 
widmen. 

Ein Duplicat diefes Briefes jende an Herlilien, das andere an 
ben Abbe, der, wie ich vermuthe, am ficherften weiß, wo Sie zu 
finden find. An diefen geprüften, im Geheimen und Dffenbaren 
immer gleich zuverläfligen Yreund fchreibe noch Einiges, welches er 
mittheilen wird; befonders bitte, was mich felbft betrifft, mit An- 
theil zu betrachten und mit frommen, treuen Wünſchen mein Bor- 
haben zu fördern.” 


Wilhelm an ben Absbeé. 
„Wenn mid) nicht Alles trügt, fo ift Lenardo, der höchſtwerth⸗ 
zufchäßende, gegenwärtig in eurer Mitte, und id; jende Deshalb 
das Tnplicat dieſes Schreibens, damit es ihn: ficher zugeftellt werde. 
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brochdenem bebeutendem Wirken verichlungen werden, da, wie id 
hoffe, fein Juneres bernhigt if. 
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das Tiebliche Kind in glücklichen und unglüdlichen Umgebungen und 
Augenbfiden darzuftellen und fo ihr Bild, das in allen zarten Herzen 
lebt, au) dem Sinne de3 Auges hervorzurufen. 

Die Freunde gelangen bald zum großen See.) Wilhelm 
trachtet, die angedeuteten Stellen nach und nad aufzufinden. Länd- 
liche Prachthäuſer, weitläufige Klöfter, Ueberfahrten und Buchten, 
Erdzungen und Landungsplätze wurden gefucht und die Wohnungen 
fühner und gutmüthiger Fiſcher jo wenig als Die heiter gebauten 
Städtchen am Ufer und Schlößchen auf benachbarten Höhen vergeflen. 
Dies Alles weiß der Künftler zu ergreifen, Durch Beleuchten und Färben 
der jedesmal gejchichtlich erregten Stimmung anzueignen, fo daß Wil- 
heim feine Tage und Stunden in dDurchgreifender Rührung zubrachte. 

Auf mehreren Blättern war Mignon im Vordergrunde, wie fie 
Yeibte und lebte, vorgeftellt, indem Wilhelm der glüdlichen Ein- 
bildungsfraft des Freundes durch genaue Beſchreibung nachzuhelfen 
und das allgemeiner Gedachte ind Engere der Perſönlichkeit einzu- 
faflen wußte. Und fo fah man denn das Knaben- Mädchen in 
mannichfaltiger Stellung und Bedeutung aufgeführt. Unter dem 
hohen Säulenportal des herrlichen Landhauſes ftand fie, nachdenklich 
die Statuen ber Borhalle betrachtend. Hier fchaufelte fie fich plät- 
ſchernd auf dem angebundenen Kahn, dort erfletterte fie den Maft 
und erzeigte fih als ein fühner Matrofe. 

Ein Bild aber that fi) vor allen hervor, welches der Künftler 
auf der Herreife, noch eh er Wilhelmen begegnet, mit allen Charakter⸗ 
zügen fich angeeignet hatte. Mitten im rauhen Gebirg glänzt der 
anmuthige Scheinfnabe, von Sturzfelfen umgeben, von Wafferfällen 
beſprüht, mitten in eimer ſchwer zu befchreibenden Horde. Vielleicht 
ift eine grauerliche, fteile Urgebirgichludt nie anmuthiger und be- 
deutender ftaffirt worden. Die bunte, zigeunerhafte Gejellfchaft, roh 
zugleih und phantaftifch, feltfam und gemein, zu Ioder, um Furcht 
einzuflößen, zu wunderlid, um Vertrauen zu erweden. Kräftige 
Saumroſſe fchleppen, bald über Knüppelwege, bald eingehauene 
Stufen hinab, ein buntverworrenes Gepäd, an welchem herum” die 
fänmtlichen Inſtrumente einer betäubenden Mufit, fchlotternd auf- 
gehängt, das Ohr mit rauhen Tönen von Zeit zu Beit beläftigen. 


1) Lago maggiore; vgl. ©. 87. 
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Zwiſchen alledem das Tiebenswürdige Kind, in fich gelehrt ohne 
Trog, unwillig ohne Widerftreben, geführt, aber nicht geſchleppt. 
Wer hätte fich nicht de merfwürdigen, ausgeführten Bildes gefreut? 
Kräftig charakterijirt war die grimmige Enge dieſer Felsmaffen, 
die Alles durchſchneidenden Schwarzen Schluchten, zufammengethürmt, 
allen Ausgang zu hindern drohend, Hätte nicht eine fühne Brücke 
auf die Möglichkeit, mit der übrigen Welt in Verbindung zu ge- 
langen, bingedeutet. Auch Tieß der Künftler mit klugdichtendem 
Wahrheitsjinne eine Höhle merklich werden, die man als Naturwerk⸗ 
itatt mächtiger Kryftalle, oder als Aufenthalt einer fabelhaft furdt- 
baren Drachenbrut anſprechen konnte. 

Nicht ohne heilige Scheu beſuchten die Freunde den Palaſt des 
Marcheſe. Der Greis war von ſeiner Reiſe noch nicht zurück; ſie 
wurden aber auch in dieſem Bezirk, weil ſie ſich mit geiſtlichen und 
weltlichen Behörden wohl zu benehmen wußten, freundlich empfangen 
und behandelt. Die Abweſenheit des Hausherrn jedoch empfand 
Wilhelm ſehr angenehm; denn ob er gleich den würdigen Mann 
gerne wiedergeſehen und herzlich begrüßt hätte, ſo fürchtete er ſich 
doch vor deſſen dankbarer Freigebigkeit und vor irgend einer auf⸗ 
gedrungenen Belohnung jenes treuen, liebevollen Handelns, wofür 
er ſchon den zarteſten Lohn dahin genommen hatte. 

Und ſo ſchwammen die Freunde auf zierlichem Nachen von 
Ufer zu Ufer, den See in jeder Richtung durchkreuzend. In der 
ſchönſten Jahrszeit entging ihnen weder Sonnenaufgang noch Unter⸗ 
gang und keine der tauſend Schattirungen, mit denen das Himmels⸗ 
licht ſein Firmament und von da See und Erde freigebigſt über- 
jpendet und ſich im Abglanz erft vollfommen verherrlidt. 

Eine üppige Pflanzenwelt, ausgefäet von Natur, durch Kunft 
gepflegt und gefördert, umgab fie überall. Schon bie erften Kafta- 
nienwälßber hatten fie willlommen geheißen, und nun konnten jie 
fih eines traurigen Lächelns!) nicht enthalten, wenn jie, unter 
Cypreſſen gelagert, den Lorbeer auffteigen, den Granatapfel ſich 
röthen, Orangen und Eitronen in Blüthe fich entfalten und Yrüdhte 
zugleich aus dem dunflen Laube bervorglühend erblidten. 


1) Weil ihnen das Folgende genau jo lebeubig vor Augen tritt, wie es Miguons 
Lied: „Kennt du das Dend” geichildert hat. 
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Durch den friſchen Geſellen entſtand jedoch für Wilhelm ein 
neuer Genuß. Unſerm alten Freund hatte die Natur kein maleriſches 
Auge gegeben. Empfänglich für fichtbare Schönheit nur an menſch⸗ 
licher Geftalt, ward er auf einmal gewahr, ihm fei durch einen 
gleichgeftimmten, aber zu ganz andern Genüffen und Thätigfeiten 
gebildeten Freund die Ummelt aufgeichloffen. 

In geiprädiger Hindeutung auf die mwechjelnden Herrlichkeiten 
der Gegend, mehr aber noch durch concentrirte Nahahmung wurden 
ihm die Augen aufgethan und er von allen fonft hartnädig gehegten 
Zweifeln befreit. Verdächtig waren ihm von jeher Nachbildungen 
italienifcher Gegenden gewejen: der Himmel ſchien ihm zu blau, der 
violette Ton reizender Fernen zwar höchſt lieblich, doc unwahr, und 
das mancherlei frifche Grün doch gar zu bunt; nun verſchmolz er aber 
mit feinem neuen Freunde aufs Innigſte und lernte, empfänglich, tie 
er war, mit deſſen Augen die Welt jehen, und indem die Natur das 
offenbare Geheimniß ihrer Schönheit entfaltete, mußte man nach Kunſt, 
al3 der würdigſten Auslegerin, unbezwingliche Sehnſucht empfinden. 

Aber ganz unerwartet fam der malerische Freund ihm von 
einer andern Seite entgegen. Dieſer hatte manchmal einen heitern 
Gefang angeftimmt und dadurch ruhige Stunden auf weit- und 
breiter Wellenfahrt gar innig belebt und begleitet. Nun aber traf 
ſich's, daß er in einem der Baläfte ein ganz eigenes Saitenfpiel 
fand, eine Laute in Heinem Format, Fräftig, vollflingend, bequem 
und tragbar; er wußte das Snftrument alfobald zu ftimmen, jo 
glücklich und angenehm zu behandeln und die Gegenmwärtigen fo 
freundlich zu unterhalten, daß er, als neuer Orpheus, den fonft 
ftrengen und trodnen Eaftellan erweichend bezwang und ihn freundlich 
nöthigte, das Inſtrument dem Sänger auf eine Zeit lang zu über- 
laſſen, mit der Bedingung, ſolches vor der Abreife treulich wieder⸗ 
zugeben, auch in der Zwiſchenzeit an irgend einem Sonn- oder 
Feiertage zu erſcheinen und die Familie zu erfreuen. 

Ganz anders war nunmehr See und Ufer belebt. Boot und 
Kahn buhlten um ihre Nachbarſchaft, ſelbſt Fracht- und Marktichiffe 
verweilten in ihrer Nähe; Reihen von Menfchen zogen am Strande 
nah, und die Landenden fahen fich fogleich von einer frohfinnigen 
Menge umgeben; die Scheidenden fegnete Jedermann, zufrieden, 
doch ſehnſuchtsvoll. 
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Nun Hätte zulegt ein Dritter, die Freunde beobachtend, gar 
wohl bemerken können, daß die Sendung Beider eigentlich geendigt 
fei; alle die auf Mignon fich beziehenden Gegenden und Rocalitäten 
waren ſämmtlich umriſſen, theils in Licht, Schatten und Farbe gejebt, 
theils in heißen Tagesftunden treulich ausgeführt. Dies zu leiften, 
hatten fie fich auf eigene Weife von Ort zu Ort bewegt, weil ihnen 
Wilhelms Gelübde gar oft Hinderlich war; doch mußten fie jolches 
gelegentlich zu ungehen durd) die Auslegung, e3 gelte nur filr das 
Land, auf dem Waſſer fei es nicht anwendbar. 

Auch fühlte Wilhelm felbft, daß ihre eigentliche Abficht erreicht 
fei; aber leugnen Tonnte er fich nicht, daß der Wunſch, Hilarien 
und die ſchöne Wittwe zu jehen, auch noch befriedigt werden müſſe, 
wenn man mit freiem Sinne dieſe Gegend verlaffen wollte. Der 
Freund, dem er die Geſchichte vertraut, war nicht weniger neugierig 
und freute fih ſchon, einen herrlichen Plab in einer feiner Beich- 
nungen leer und ledig zu wiffen, den er mit den Geftalten fo holder 
Berfonen fünftlerifch zu verzieren gedachte, 

Run ftellten fie Kreuz- und Querfahrten an, die Bunfte, wo 
der Fremde in Diefes Paradies einzutreten pflegt, beobachtend. Ihre 
Schiffer hatten fie mit der Hoffnung, Freunde hier zu ſehen, befannt 
gemadt; und nun dauerte e3 nicht lange, fo jahen fie ein mwohl- 
verziertes Prachtſchiff Herangleiten, worauf fie Jagd machten und 
fih nicht enthielten, fogleich Teidenfchaftlich zu entern. Die Franen- 
zimmer, einigermaßen betroffen, faßten fich ſogleich, als Wilhelm 
das Blättchen vorwies und Beide den von ihnen jelbft vorgezeichneten 
Pfeil!) ohne Bedenken anerfannten. Die Freunde wurden alſobald 
zutraulich eingeladen, das Schiff der Damen zu beiteigen, welches 
eilig geſchah. 

1) In der frühern Bearbeitung war Wilhelm durch einen vorangegangenen, 
jest ausgefallenen Brief von Herfilien angewieſen worden, Hilarien und bie fchöne 
Wittwe, deren Geichichte fie ihm zugleich einfendet, auf ihrer Reife aufzuſuchen. 
In der Nachſchrift zu diefem Briefe Heißt eg: „Sie erhalten hiebei den Tleinen Aus⸗ 
fchnitt einer Landkarte; wenn Sie diefen auf die größere legen, jo beutet die darauf 
gezeichnete Magnetnadel mit der Pfeilipige nad) der Gegend, wo bie Suchenswerthen 
Binziehen ... . . . Diejen Schaft bes Pfeiles auf beilommendem Blaͤttchen Hat 
Hilarie felbft gezogen und mit zierlidem Gefieder gefhmüdt; die jcharfe Spige 
jedoch fügte die ſchöne Wittwe Hinzu... ... Unfere Verabredung ift, daß Sie 


bei der erften Zuſammenkunft, fie gefchehe, wo fie wolle, gleich das Blättchen vor⸗ 
weiſen, da Sie denn um defto fehneller und zutraulicher empfangen werben follen.“ 
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Und nun vergegenwärtige man ſich die Viere, wie fie im zier- 
lichften Raum beifammen gegen einander über jißen, in der feligften 
Belt, von lindem Lufthauch angemweht, auf glänzenden Wellen ge- 
ſchaukelt! Man denke das weiblide Paar, wie wir fie vor Kurzem 
geichildert geiehen, das männliche, mit dem wir ſchon feit Wochen 
ein gemeinjames Neifeleben führen, und wir jehen fie nach einiger 
Betrachtung ſämmtlich in der anmuthigften, obgleich gefährlichften 
Lage. Für die Drei, welche ſich fchon, willig oder unmillig, zu 
den Entjagenden gezählt, ift nicht das Schwerſte zu beforgen; 
der Bierte jedoch dürfte ſich nur allzubald in jenen Orden auf- 
genommen fehen. 

Nachdem man einigemal den See durchkreuzt und auf die 
intereflanteften Localitäten ſowohl des Ufers al3 der Inſeln Hin- 
gedeutet Hatte, brachte man die Damen gegen den Ort, wo fie über- 
nachten follten, und wo ein gewandter, für die Reife angenommener 
Führer alle wünſchenswerthen Bequemlichleiten zu beforgen mußte. 
Hier war nun Wilhelms Gelübde ein fchiclicher, aber unbequemer 
Ceremonienmeifter; denn gerade an diefer Station hatten die Freunde 
vor Kurzem drei Tage zugebracht und alles Merkwürdige der Um⸗ 
gebung erſchöpft. Der Künftler, welchen kein Gelübde zurüdhielt, 
wollte die Erlaubniß erbitten, die Damen ans Land zu geleiten, 
die e8 aber ablehnten, weswegen man fich in einiger Entfernung 
vom Hafen trennte. 

Kaum war der Sänger in fein Schiff geiprungen, das fich 
eiligft vom Ufer entfernte, als er nach der Laute griff und jenen 
wunderfam Hagenden Gejang, den die Venetianifchen Schiffer von 
Land zu See, von See zu Land erichallen laffen'), Tieblih an⸗ 
zuftimmen begann. Geübt genug zu ſolchem Bortrag, der ihm dies⸗ 
mal eigens zart und ausdrudsvoll gelang, verjtärkte er verhältniß- 
mäßig zur wachfenden Entfernung den Ton, jo daß man am Ufer 
immer die gleiche Nähe des Scheidenden zu hören glaubte. Er lieh 
zulegt die Laute fchiweigen, feiner Stimme allein vertrauend, und 
hatte das Vergnügen, zu bemerfen, dab die Damen, anftatt fich ins 
Haus zurüdzuziehen, am Ufer zu verweilen beliebten. Er fühlte 


1) Bgl. die ausführliche Schilderung in ber „Staltenifchen Reiſe“, Venedig, 
ben 7. October 1786. Nacht. 
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ſich jo begeiftert, daß er nicht enbigen fonnte, auch jelbft als zuletzt 
Nact und Entfernung das Anfchauen aller Gegenftände entzogen; 
die ibm endlich der mehr berubigte Freund bemerklich machte, daß, 
wenn auch Finſterniß den Ton begünftige, das Schiff den Kreis doch 
längit verlaiien babe, in welchem derſelbe wirten fünne. 

Der Terubredung gemäß traf man ſich det andern Tags aber- 
malt auf offener See. SBorüberiliegend befreundete man ſich mit 
der ihönen Neibe merfwürdig bingelagerter, bald reibenweis über- 
iedbarer, bald jich verichiebender Anjichten, die, im Wafier ſich gleich- 
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lichkeit irgend eine glüdlidhe Wirkung zu hoffen wäre. Da wollte 
denn mandmal ein und das andere der Lieder, die wir geliebten 
Berjonen der Lehrjahre ſchuldig find, über den Saiten, über den 
Rippen ſchweben; doch enthielt er fich aus wohlmeinender Schonung, 
deren er felbit bedurfte, und ſchwärmte vielmehr in fremden Bildern 
und Gefühlen umber, zum Gewinn feines Vortrags, der fi nur 
um defto einjchmeichelnder vernehmen ließ. Beide Freunde hätten, 
auf dieſe Weile den Hafen blodirend, nicht an Efien und Trinfen 
gedacht, wenn die vorfichtigen Freundinnen nicht gute Biſſen herüber- 
geiendet hätten, wozu ein begleitender Trunk ausgeſuchten Weins 
zum Wllerbeften ſchmeckte. 

Jede Abjonderung, jede Bedingung, die unfern aufleimenden 
Leidenſchaften in den Weg tritt, ſchärft fie, anftatt fie zu dämpfen; 
und auch diesmal läßt fich vermuthen, daB die kurze Abweſenheit 
beiden Theilen gleide Sehnſucht erregt habe. Allerdings! man 
fah die Damen in ihrer blendend muntern Gondel gar bald wieder 
beranfahren, 

Das Wort Gondel nehme man aber nicht im traurigen Vene⸗ 
tianifden Sinne); Hier bezeichnet es ein Tuftig-bequem:gefälliges 
Schiff, das, hätte fich unfer Heiner Kreis verdoppelt, immer noch 
geräumig genug geweſen wäre. 

Einige Tage wurden fo auf dieje eigene Weije zwiſchen Be 
gegnen und Scheiden, zwiſchen Trennen und Bujammenfein hin⸗ 
gebradit; im Genuß vergnüglichiter Gefelligkeit ſchwebte immer 
Entfernen und Entbehren vor der bewegten Seele. In Gegenwart der 
neuen Freunde rief man fich die Altern zurüd; vermißte man bie 
neuen, fo mußte man befennen, daß auch dieſe Schon ſtarken Anſpruch 
an Erinnerung zu erwerben gewußt. Nur ein gefaßter, geprüfter 
Geift, wie unſere ſchöne Wittwe, fonnte fich zu folder Stunde völlig 
im Gleichgewicht erhalten. Hilariens Herz war zu fehr verwundet, 
ald daß es einen neuen, reinen Eindrud zu empfangen fähig ge- 
wejen wäre; aber wenn die Anmuth einer herrlichen Gegend uns 
Iindernd umgiebt, wenn die Milde gefühlvoller Freunde auf ung 
einwirft, jo fommt etwas Eigenes über @eift und Sinn, das ung 


1) Die ſchwarzen Venetianiſchen Gondeln mit ihrem Läfigartigen Kaſten ver- 
gleicht Goethe in den „Wenet. Epigr.” 8 einer Wiege mit einem Garge darauf. 
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Vergangenes, Abweſendes traumartig zurückruft und das Gegen- 
wärtige, als wäre es nur Erſcheinung, geiftermäßig entfernt.) So 
abwechfelnd Hin und wieder gefchaufelt, angezogen und abgelehnt, 
genähert und entfernt, mwallten und wogten fie verfchiedene Tage. 

Ohne diefe Verhältniffe näher zu beurtheilen, glaubte doch der 
gewandte, wohlerfahrene Reijeführer einige Veränderung in dem 
ruhigen Betragen feiner Heldinnen gegen das bisherige zu bemerken, 
und al3 das Grillenhafte diefer Zuftände jih ihm endlich aufgeflärt 
hatte, wußte er auch hier das Erfreulichfte zu vermitteln. Denn 
al3 man eben die Damen abermals zu dem Orte, wo ihre Tafel 
bereitet wäre, bringen wollte, begegnete ihnen ein anderes geſchmücktes 
Schiff, das, an das ihrige fich anlegend, einen gut gedeckten Tifch 
mit allen Heiterfeiten einer feftlihen Tafel einladend vorwies. Man 
fonnte nun den Verlauf mehrerer Stunden zufammen abwarten, und 
erſt die Nacht entichied die herkömmliche Trennung. 

Glücklicherweiſe hatten die männlichen Freunde auf ihren frühern 
Fahrten gerade die gejchmüctefte der Inſeln) aus einer gewiſſen 
Naturgrille zu betreten vernadhläfligt und auch jebt nicht gedacht, 
die dortigen, keineswegs im beiten Stand erhaltenen Künjteleien den 
Freundinnen vorzuzeigen, ehe die herrlichen Weltjcenen völlig er- 
Ihöpft wären. Doch zulegt ging ihnen ein ander Lit auf. Dan 
zog den Führer ins Bertrauen; diefer wußte jene Fahrt jogleich 
zu beichleunigen, und fie hielten folche für die feligfte. Nun durften 
fie hoffen und erwarten, nad) jo manchen unterbrochenen renden 
brei volle himmliſche Tage, in einem abgefchloffenen Bezirk ver- 
fammelt, zuzubringen. 

Hier müflen wir nun den Reifeführer befonders rühmen; er ge⸗ 
hörte zu jenen beweglichen, thätig gewandten, welche, mehrere Herr- 
Ichaften geleitend, diejelben Routen oft zurüdlegen, mit Bequemlich- 
feiten und Unbequemilichfeiten genau befannt, die einen zu vermeiden, 
die andern zu benuten und, ohne Hintanjeßung eigenen Bortheilg, 
ihre Patrone doch immer wohlfeiler und vergnüglicher durchs Land 
zu führen verftehen, al3 diefen auf eigene Hand würde gelungen fein. 


1) Uehnlidh Heißt e3 in der „Bueiguung” zu „Zauf“: 

„Was ich befige, ſeh' ich wie im Weiten, 

Unb was verſchwand, wird wir zu WBirktichleiten.“ 
3) Ziola belle. 
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Zu gleicher Zeit that fich eine lebhafte weibliche Bedienung der 
Franenzimmer zum erften Mal entichieden thätig hervor, fo daß die 
Schöne Wittwe zur Bedingung machen Tonnte, die beiden Freunde 
möchten bei ihr als Gäfte einfehren und mit mäßiger Berwirthung 
vorlieb nehmen. Auch hier gelang Alles zum Günftigften; denn 
der kluge Gefchäftsträger hatte bei dieſer Gelegenheit, wie früher, 
von den Empfehlungs- und Ereditbriefen der Damen fo Hugen Ge⸗ 
brauch zu machen gewußt, daB in Abmwefenheit der Beliter Schloß 
und Garten, nicht weniger die Küche zu beliebigem Gebrauch er- 
öffnet worden, ja fogar einige Ausficht auf den Keller blieb. Alles 
ſtimmte nun jo zufammen, daß man fich glei) vom erften Augen- 
blid an als einheimifch, als eingeborene Herrichaft ſolcher Baradiefe 
fühlen mußte. 

Das ſämmtliche Gepäd aller unjerer Reiſenden ward fogleich 
anf die Inſel gebracht, wodurch für die Gefellihaft große Bequem- 
Yichfeit entitand, der größte Bortheil aber dabei erzielt ward, indem 
die fämmtlicden PBortefeuilles des trefflichen Künſtlers, zum erſten 
Mal alle beifammen, ihm Gelegenheit gaben, den Weg, den er 
genommen, in ftetiger Folge den Schönen zu vergegenmwärtigen. 
Man nahm die Arbeit mit Entzüden auf: nicht etwa wie Liebhaber 
und Künſtler fich mwechjelsweife präconifiren !), bier ward einem vor⸗ 
züglichen Manne das gefühltefte und einfichtigite Lob ertheilt. Damit 
wir aber nicht in Verdacht gerathen, al3 wollten wir mit allgemeinen 
Phraſen dasjenige, was wir nicht vorzeigen können, gläubigen Leſern 
nur unterfchieben, jo ftehe Hier das Urtheil eines Kenners, der bei 
jenen fraglichen ſowohl als gleihen und ähnlichen Arbeiten mehrere 
Sabre nachher bemundernd vermeilte. 

„Ihm gelingt, die heitere Ruhe ftiller Seeausfichten darzuftelfen, 
two anliegendefreundliche Wohnungen, fich in der Haren Fluth fpiegelnd, 
gleihfam zu baden jcheinen, Ufer, mit begrünten Hügeln umgeben, 
Hinter denen Waldgebirge und eifige Gletſcherfirnen auffteigen. Der 
Farbenton folder Scenen ift heiter, fröhlich Mar, die Fernen mit 
milderndem Duft wie übergofjen, der, nebelgrauer und einhüllender, 
aus durdftrömten Gründen und Thälern hervorfteigt und ihre 
Windungen andeutet. Nicht minder ift des Meifters Kunft zu loben 


1) Rühmend verherrlichen. 
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in Anfihten aus Thälern, näher am Hochgebirg gelegen, wo üppig 
bewachlene Bergedhänge niederfteigen, frifche Ströme fi am Fuß 
ber Felſen eilig fortwälzen. 

„Trefflich weiß er in mächtig fchattenden Bäumen des Border- 
grundes den unterjcheidenden Charakter verſchiedener Arten, fo in 
Geftalt des Ganzen wie in dem Gang der Zweige, den einzelnen 
Rartien der Blätter, befriedigend anzubeuten, nicht weniger in dem 
auf mancherlei Weiſe nüancirten friiden Grün, worin fanfte Lüfte 
mit gelindem Hauch zu fädheln und die Lichter daher gleichſam be⸗ 
wegt ericheinen. 

„Im Mittelgrund ermattet allmählich der lebhafte grüne Ton 
und vermäblt fi) auf entferntern Berghöben ſchwach violett mit dem 
Blau des Himmels. Doch unjerm Küuftler glüden über Alles Dar- 
ftellungen höherer Alpgegenden; das einfach Große und Stille ihres 
Charakters, die ausgedehnten Weiden am Bergeöhang, mit dem 
friſcheſten Grün überfleidet, wo bunfel einzeln ftehende Tannen aus 
bem Nafenteppich ragen und von hohen Felawänden ſich ſchäumende 
Bäche ſtürzen. Mag er die Weiden mit grajendem Rindvieh ſtaffiren 
oder den engen, um Feljen fich windenden Bergpfad mit befadenen 
Saumpferden und Maulthieren, er zeichnet alle gleich gut und geift- 
reih: immer am ſchicklichen Ort uud wicht in zu großer Fülle an- 
gebradit, zieren und beleben fie diefe Bilder, ohne ihre ruhige Ein- 
jamteit zu fören oder auch nur zn mindern Die Ausführung 
zeugt don der kübnſten Meifterband, leicht, mit wenigen jidhern 
Striden und doc vollendet. Gr bediente ſich ſpäter engliſcher 
glänzender Rermanentiarben N anf Papier; daher find diefe Gemälde 
von vorzüglich blũhendem Farbenton, heiter, aber zugleich Träftig 
und gefättigt. 

„Seine Abbildungen tiefer Felsſchluchten, wo um und um nur 
todtes Geſtein Rarrt, im Abgrund, von fühner Brüde überiprungen, 
der wide Strom tobt, gefellen zwar nicht wie die vorigen, doch 
ergreift am? ihre Yabrbeit: wir bewundern die große Wirkung des 
Ganzen, durch wenige bedeutende Striche und Mailen von Leral- 
farben mit dem geringüen Aufwand bervorgebrackt. 


2 Mir Barztweii idmeielleuıre Barzt‘ gewiichte Walberiachen, melde am 
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„Eben jo charakteriftich weiß er die Gegenden des Hochgebirges 
Darzuftellen, wo weder Baum noch Gefträuh mehr fortfonmt, 
fondern nur zwiſchen Felszacken und Schneegipfeln fonnige Flächen 
mit zartem Raſen fich bededen. So ſchön und gründuftig und ein- 
ladend er dergleichen Stellen auch colorirt, jo finnig hat er doch 
unterlaffen, Hier mit weidenden Heerden zu ftaffiren; denn Diele 
Gegenden geben nur Futter den Gemfen, und Wildheuern einen 
gefahrvollen Erwerb.“ 

Bir entfernen und nicht von der Abſicht, unfern Leſern den 
Buftand folcher wilden Gegenden fo nah als möglidh zu bringen, 
wenn wir das eben gebrauchte Wort Wildheuer mit Wenigem 
erflären. Man bezeichnet damit ärmere Bewohner der Hochgebirge, 
welche fich unterfangen, auf Grasplägen, die für das Vieh ſchlechter⸗ 
dings unzugänglic find, Heu zu machen. Sie erfteigen deswegen, 
mit Steigehafen an den Füßen, die fteiliten, gefährlichiten Klippen, 
oder laſſen fich, mo es nöthig ift, von hohen Felswänden an Striden 
auf die befagten Graspläge herab. Iſt nun das Gras von ihnen 
geihlagen und zu Heu getrodnet, jo werfen fie folches von den 
Höhen in tiefere Thalgründe herab, wo dasfelbe, wieder gefammelt, 
an Biehbefiter verfauft wird, die es der vorzüglichen Beichaffenheit 
wegen gern erhandeln. 

Jene Bilder, die zwar einen Jeden erfreuen und anziehen 
müßten, betrachtete Hilarie beſonders mit großer Aufmerkſamkeit. 
Ihre Bemerkungen gaben zu erfennen, daß fie jelbft diefem Fache 
nit fremd fei; am menigften blieb dies dem Künftler verborgen, 
der fid) von Niemandem Tieber erfannt gejehen hätte als gerade von 
diefer anmuthigften aller Perſonen. Die ältere Freundin ſchwieg da- 
her nicht länger, fondern tadelte Hilarien, daß fie mit ihrer eigenen 
Geſchicklichkeit Hervorzutreten aud) diesmal, wie immer, zaudere; hier 
jei die Frage nicht, gelobt oder getadelt zu werden, fondern zu 
lernen; eine fchönere Gelegenheit finde fich vielleicht nicht wieder. 

Nun zeigte fich erft, als fie genöthigt war, ihre Blätter vorzu- 
weifen, welh ein Talent Hinter diejem ftillen, zierlichiten Wejen 
verborgen liege; die Fähigkeit war eingeboren, fleißig geübt; fie 
bejaß ein treues Auge, eine reinliche Hand, wie fie Frauen bei ihren 
fonftigen Schmud- und PBubarbeiten zu höherer Kunſt befähigt. 
Man bemertte freilich Unficherheit in den Strichen und deshalb 
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Die ſchöne Wittwe ging indeß mit Wilhelmen unter Cypreſſen 
und Binien, bald an Trauben-, bald an Orangegeländern der 
Terrafien Hin und konnte fich zulegt nicht enthalten, den leiſe an- 
gedeuteten Wunfch des neuen Freundes zu erfüllen; fie mußte ihm 
die wunderſame Berjchränfung offenbaren, wodurd die Freundinnen, 
von ihren frühern Berhältnifien getrennt, unter fich innig verbunden, 
in die Welt hinausgefchidt worden. 

Wilhelm, der die Gabe nicht vermißte, ſich Alles genau zu 
merken, ſchrieb die trauliche Erzählung jpäter auf, und wir gedenken 
fie, wie er folche verfaßt und durch Herfilien an Natalien gejendet, 
fünftig unfern Lefern mitzutheilen. 

Der lebte Abend war nun herangelommen, und ein herbor- 
Teuchtender Harfter Vollmond Tieß den Webergang von Tag zu 
Nacht nicht empfinden. Die Gefelfchaft Hatte fich zufammen auf 
einer der höchſten Xerraflen gelagert, den ruhigen, von allen 
Geiten ber erleuchteten und rings widerglänzenden See, deſſen 
Ränge fih zum Theil verbarg, feiner Breite nah ganz und Mar zu 
überfchauen. 

Was man nun aud in ſolchen Buftänden beiprechen mochte, jo 
war doch nicht zu unterlaffen, das Hundertmal Bejprochene, Die 
Vorzüge diefes Himmels, dieſes Waflerd, diefer Erde, unter dem 
Einfluß einer gewaltigen Sonne, eines mildern Mondes, nochmals 
zu bereden, ja fie ausſchließlich und Iyrifch anzuerkennen. 

Was man fih aber nicht geftand, was man fich kaum felbit 
befennen mochte, war das tiefe jchmerzliche Gefühl, das in jedem 
Bufen, ftärfer oder ſchwächer, durchaus aber gleih wahr und zart 
fih bewegte. Das Borgefühl des Scheidens verbreitete ſich über 
die Gefammtheit; ein allmähliche® Verftummen wollte faft ängjit- 
lich werden. 

Da ermannte, da entichloß ſich der Sänger, auf feinem In⸗ 
ſtrumente fräftig präludirend, uneingedent jener frühern wohlbedachten 
Schonung. Ihm ſchwebte Mignons Bild mit dem erjten Zartgefang 
des holden Kindes vor. Leidenſchaftlich über die Grenze gerifjen, 
mit jehnfüchtigem Griff die wohlflingenden Saiten aufregend, begann 
er anzujtimmen: 

Kennft du das Land, wo die Citronen blühn, 
Sm dunklen Laub — — — — — 
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Hilarie ftand erſchüttert auf und entfernte fich, die Stirne ver- 
fchleiernd ; unfere Schöne Wittwe bewegte ablehnend eine Hand gegen 
den Sänger, indem fie mit der andern Wilhelm! Arm ergriff. 
Hilarien folgte der wirklich verworrene Züngling; Wilhelmen 309 
die mehr befonnene Freundin hinter Beiden drein. Und als fie nun 
alle Bier im hohen Mondjchein fich gegenüber ftanden, war die all- 
gemeine Rührung nicht mehr zu verhehlen. Die Frauen warfen 
fi einander in die Arme, die Männer umbalften jih, und Luna 
ward Zeuge der ebelften, Teufcheften Thränen. Einige Belinnung 
fehrte langfam erft zurüd; man zog ſich auseinander, fchweigend, 
unter feltfamen Gefühlen und Wünſchen, denen doch die Hoffnung 
ſchon abgejähnitten war. Nun fühlte fich unfer Künftler, welchen 
der Freund mit fi riß, unter dem hehren Himmel, in der ernit- 
Yieblihen Nachtſtunde, eingeweiht in alle Schmerzen des erften 
Grades der Entjagenden, welchen jene Freunde ſchon überftanden 
hatten, nun aber fih in Gefahr jahen, abermals ſchmerzlich geprüft 
zu werden. 

Spät hatten ich die Zünglinge zur Ruhe begeben, und am 
frühen Morgen zeitig erwachend, faßten fie ein Herz und glaubten 
fich ftarf zu einem Abſchied aus diefem Paradieſe, erfannen mancherlei 
Plane, wie jie ohne Pflicätverlegung in der angenehmen Nähe zu 
verharren allenfall3 möglich machten. 

Ihre Vorſchläge deshalb gedachten fie anzubringen, als bie 
Nachricht fie überrafchte, ſchon beim früheften Scheine des Tages 
feien die Damen abgefahren. Ein Brief von der Hand unferer 
Herzenstönigin belehrte fie des Weitern. Man konnte zweifelhaft 
fein, ob mehr Berftand oder Güte, mehr Neigung oder Freundſchaft, 
mehr Anerkennung des Verdienſtes oder leiſes, verjchämtes Bor- 
urtheil darin ausgeſprochen ſei. Leider enthielt der Schluß die 
harte Forderung, daß man ben Freundinnen weder folgen, noch fie 
irgendivo aufjuchen, ja, wenn man fich zufällig begegnete, einander 
treulich ausweichen wolle. 

Nun war das Paradied wie durch einen Bauberfchlag für die 
Freunde zur völligen Wüfte gewandelt; und gewiß hätten fie ſelbſt 
gelächelt, wäre ihnen in dem Augenblid Far geworden, wie ungerecht 
undankfbar fie fih auf einmal gegen eine fo fchöne, jo merkwürdige 
Umgebung verbielten. Kein jelbftfüchtiger Hypochondriſt würde fo 
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Scharf und jcheelfüchtig den Verfall der Gebäude, die Bernachläffigung 
der Mauern, das Bermwittern der Thürme, den Grasüberzug der 
Gänge, das Ausfterben der Bäume, da3 vermoofende Bermodern 
der Runftgrotten, und was noch Alles dergleichen zu bemerken wäre, 
gerügt und geichoften haben. Sie faßten fich indeß, jo gut es ich 
fügen wollte; unfer Künftler padte forgfältig feine Arbeit zufammen ; 
fie jchifften Beide fi ein. Wilhelm begleitete ihn bis in die obere 
Gegend de3 Sees, wo Jener nad) früherer Verabredung feinen Weg 
zu Natalien fuchte, um fie durch die Schönen Iandichaftlichen Bilder 
in Gegenden zu verjeßen, die fie vielleicht jo bald nicht betreten 
ſollte. Berechtigt ward er zugleich, den unerwarteten Fall befennend 
vorzutragen, wodurch er in die Lage gerathen, von den Bundes- 
gliedern des Entſagens aufs Freundlichite in die Mitte genommen 
und durch Tiebevolle Behandlung, wo nicht geheilt, doch getröſtet 
zu werden. 


Tenarbo an Wilhelmen. 

„Ihr Schreiben, mein Theuerfter, traf mich in einer Thätigfeit, 
die ih Verwirrung nennen fünnte, wenn der Zweck nit fo groß, 
da3 Erlangen nicht fo fiher wäre. Die Verbindung mit den Ihrigen 
ift wichtiger, als beide Theile fich denken konnten. Darüber darf 
ich nicht anfangen zu fchreiben, weil fich gleich hervorthut, wie un⸗ 
überjehbar das Ganze, wie unaussprechlich die Verfnüpfung Thun 
ohne Reden muß jeßt unfere Loſung fein. Taufend Dan, daß Sie 
mir auf ein jo anmuthiges Geheimniß Halbverfchleiert in die Ferne 
hindeuten; ich gönne dem guten Wejen einen jo einfach glüdlichen 
Buftand, indeffen mich ein Wirbel von Verſchlingungen, doch nicht 
ohne ALeitftern, umhertreiben wird. Der Abbe übernimmt, das 
Weitere zu vermelden; ich darf nur deifen gedenken, was fördert; 
die Sehnſucht verfäwindet im Thun und Wirfen. Sie haben mid — 
und hier nicht weiter. Wo genug zu fchaffen ift, bleibt fein Raum 
für Betrachtung.” 


Der Abbsé an Wilhelmen. 
„Wenig hätte gefehlt, jo wäre Ihr wohlgemeinter Brief, ganz 
Ihrer Abſicht entgegen, uns höchſt fchädlich geworden. Die Schilderung 
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der Gefundenen ift jo gemüthlich und reizend, daß, um fie gleichfalls 
aufzufinden, der wunderliche Freund vielleicht Alles hätte ftehen und 
Tiegen laſſen, wären unfere nunmehe verbündeten Blane nicht jo groß 
und weitausfehend. Nun aber hat er die Brobe beftanden, und es 
beftätigt fich, daß er von der wichtigen Angelegenheit völlig durch- 
drungen ift und ſich von allem Andern ab- und allein dorthin ge= 
zogen fühlt. 

„Sn diefem unferm neuen Berhältniß, deflen Einleitung wir 
Ihnen verdanken, ergaben fich, bei näherer Unterſuchung, für Jene 
wie für uns weit größere Vortheile, al3 man gedacht hätte Penn 
gerade durch eine bon der Natur weniger begünftigte Gegend, 
wo ein Theil der Güter gelegen ift, die ihm der Oheim abtritt, 
ward in der neuern Beit ein Canal projectirt, der auch durch 
unfere Befigungen fi) ziehen wird, und wodurch, wenn wir 
uns aneinander jchließen, fich der Werth derjelben ind Unberechen- 
bare erhöht. 

„Hierbei Tann er. feine Hauptneigung, ganz bon vorne an—⸗ 
zufangen, ſehr bequem entwideln. Bu beiden Seiten jener Wafler- - 
ftraße wird unbebautes und unbemohntes Land genugfam zu 
finden fein; dort mögen Spinnerinnen und Weberinnen fih an- 
fiedeln, Maurer, Bimmerleute und Schmiede ih und Denen 
mäßige Xerfftätten beftelen; Alles mag durch die erſte Hand ver- 
richtet werden, indeflen wir Andern die verwidelten Aufgaben zu 
Iöfen unternehmen und den Umſchwung der Thätigkeit zu be— 
fördern willen. 

„Dieſes ift alfo die nächfte Aufgabe unferes Freundes. Aus 
den Gebirgen vernimmt man Klagen über Klagen, wie dort Nahrungs- 
Tofigfeit überhand nehme; aud) follen jene Streden im Uebermaß 
bevölfert fein. Dort wird er fich umfehen, Menfchen und Buftände 
beurtheilen und die wahrhaft Thätigen, fich felbit und Andern Nütz- 
lihen in unſern Zug mit aufnehmen. 

„Ferner hab’ ich von Lothario zu berichten; er bereitet den 
völligen Abſchluß vor. Eine Reife zu den Pädagogen hat er unter- 
nommen, um fich tüchtige Künftler, nur fehr wenige, zu erbitten. 
Die Künfte find das Salz der Erbe; wie diejes zu den Speifen, fo 
verhalten fich jene zu der Technik. Wir nehmen von der Kunft nicht 
mehr auf, al3 nur daß das Handwerk nicht abgeſchmackt werde. 
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„Im Ganzen wird zu jener päbagogifhen Anftalt ung eine 
dauernde Verbindung höchſt nüßlich und nöthig werden. Wir müſſen 
thun und dürfen ans Bilden nicht denfen; aber Gebildete heranzu⸗ 
ziehen, ift unfere höchfte Pflicht. 

„Tauſend und abertaufend Betrachtungen fchließen fich hier an; 
erlauben Sie mir nach unferer alten Weife nur noch ein allgemeines 
Wort, veranlaßt durch eine Stelle Ihres Briefes an Lenardo. Wir 
wollen der Hausfrömmigfeit das gebührende Lob nicht entziehen: 
auf ihr gründet ſich die Sicherheit des Einzelnen, worauf zuleßt 
denn auch die Feftigfeit und Würde beruhen mag; aber fie reicht 
nicht mehr hin, wir müſſen den Begriff einer Weltfrömmigkeit faflen, 
unfere redlich menſchlichen Gejinnungen in einen praftifhen Bezug 
ins Weite fegen und nit nur unfere Nächſten fördern, fondern 
zugleich die ganze Menjchheit mitnehmen. . 

„Um nun zuleßt Ihres Gefuches zu erwähnen, fag’ ich foviel: _ 
Montan hat es zu rechter Zeit bei und angebracht. Der wunder- 
liche Mann wollte durchaus nicht erflären, was Sie eigentlid vor⸗ 
hätten; doch er gab fein Freundeswort, daß es verjtändig und, wenn 
es gelänge, der Geſellſchaft höchſt nüglich fein würde. Und fo ift 
Ihnen verziehen, daß Sie in Ihrem Schreiben gleichfall3 ein 
Geheimniß davon mahen. Genug, Sie find von aller Beichränftheit 
entbunden, wie es Ihnen fchon zugefommen fein jollte, wäre ung 
Ihr Aufenthalt befannt gewejen. Deshalb mwiederhol’ ich im Namen 
Aller: Ihr Zweck, obihon unausgeiprodhen, wird im Butrauen auf 
Montan und Sie gebilligt. Reifen Sie, halten Sie ſich auf, bewegen 
- Sie fi, verharren Sie! Was Ahnen gelingt, wird recht fein; 
möchten Ste fi zum nothwendigften Glied unferer Kette bilden! 

„Ih lege zum Schluß ein Täfelchen bei, woraus Sie den 
beweglichen Mittelpunft unferer Communicationen erfennen werben. 
Sie finden darin vor Augen geftellt, wohin Sie zu jeder Jahreszeit 
Ihre Briefe zu fenden haben; am Tiebften fehen wir’3 durch fichere 
Boten, deren Ahnen genugfame an mehreren Orten angedeutet find. 
Ebenfo finden Sie durch Zeichen bemerft, wo Sie Einen oder den 
Andern der Unfrigen zu fuchen haben.“ 
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nicht hinlänglich ausgeiprochenen Charakter der Gegenftände; aber 
man bewunderte genugjam die fleißigfte Ausführung, dabei jedoch 
das Ganze nicht aufs Bortheilhafteite gefaßt, nicht fünftlerifch zurecht 
gerüdt. Sie fürchtet, fo ſcheint es, den Gegenftand zu entweihen, 
bliebe fie ihm nicht vollfommen getreu; deshalb iſt fie aͤngſtlich und 
verliert ſich im Detail. 

Nun aber fühlt ſie ſich durch das große, freie Talent, die dreiſte 
Hand des Künſtlers aufgeregt, erweckt, was von Sinn und Geſchmack 
in ihr treulich ſchlummerte; es geht ihr auf, daß ſie nur Muth 
faſſen, einige Hauptmaximen, die ihr der Künſtler gründlich, freund⸗ 
lich dringend, wiederholt überlieferte, ernſt und ſträcklich befolgen 
müſſe. Die Sicherheit des Striches findet ſich ein; ſie hält ſich 
allmählich weniger an die Theile als ans Ganze, und ſo ſchließt 
ſich die ſchönſte Fähigkeit unvermuthet zur Fertigkeit auf, wie eine 
Roſenknospe, an der wir noch Abends unbeachtend vorübergingen, 
Morgens mit Sonnenaufgang vor unſern Augen hervorbricht, ſo 
daß wir das lebende Bittern, das die herrliche Erſcheinung dem 
Lichte entgegenregt, mit Augen zu fchauen glauben. 

Auch nicht ohne fittliche Nachwirkung war eine folche äfthetijche 
Ausbildung geblieben; denn einen magifchen Eindrud auf ein reines 
Gemüth bewirkt da3 Gewahrwerden der innigften Dankbarkeit gegen 
irgend Jemanden, dem wir enticheidende Belehrung jhuldig find. 
Diesmal war es das erfte frohe Gefühl, das in Hilariens Seele 
nad geraumer Zeit bervortrat. Die herrliche Welt erft Tage lang 
vor fi zu fehen und nun die auf einmal verliehene vollfommenere 
Darftellungsgabe zu empfinden! Welche Wonne, in Bügen und Farben. 
dem Unausfprechlihen näher zu treten! Sie fühlte ſich mit einer 
neuen Jugend überrafcht und konnte fi eine bejondere Anneigung 
zu Jenem, dem fie Died Glück ſchuldig geworden, nicht verſagen. 

So faßen fie neben einander; man hätte nicht unterjcheiden 
fönnen, wer haftiger, Kunſtvortheile zu überliefern oder fie zu er- 
greifen und auszuüben, geweſen wäre. Der glüdlichite Wettftreit, 
wie er fich felten zwiſchen Schüler und Meiſter entzündet, that fich 
hervor. Manchmal fchien der Freund auf ihr Blatt mit einem 
entfcheidenden Zuge einwirken zu wollen; fie aber, janft ablehnend, 
eilte, gleich da3 Gewünſchte, das Nothwendige zu thun, und immer 
zu feinem Erftaunen. 
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feher wieder an, gefellt zu andern tüdjtigen Männern, welche ftill 
und gleihfam unbemerkt Zucht und Ordnung zu erhalten willen. 
Wilhelm, der hier abermals ein Beifpiel ausfchließlicher Beſchäftigung 
und, wie ihm bei aller Breite fcheint, beichränfter Lebensleitung zu 
bemerken glaubt, wünſcht zu erfahren, worin man die Böglinge fonft 
noch zu üben pflege, um zu verhindern, daß bei fo wilder, gewiſſer⸗ 
maßen roher Beichäftigung, Thiere nährend und erziehend, der 
Süngling nicht felbft zum Thiere verwildere. Und fo war ihm denn 
jehr lieb, zu vernehmen, daß gerade mit diefer gewaltfam und rauf 
jcheinenden Beſtimmung die zartefte von der Welt berfnäpft fei, 
Sprachũübung und Spradbildung. 

In dem Augenblid vermißte der Water den Sohn an feiner 
Seite; er fah ihn zwilchen den Lücken der Menge durch mit einem 
jungen Tabuletfrämer über Kleinigkeiten eifrig handeln und feilfchen. 
In kurzer Beit ſah er ihn gar nicht mehr Als nun der Aufjeher 
nach der Urſache einer gewiflen Berlegenheit und Berftreuung fragte 
und Dagegen vernahm, daß es den Sohn gelte: „Laflen Sie es 
nur!“ fagte er zur Beruhigung des Vaters; „er ift unverloren. 
Damit Sie aber jehen, wie wir die Unfrigen zufammenhalten”, — und 
er ftieß mit Gewalt in ein Pfeifchen, das an feinem Buſen hing. 
In dem Augenblide antwortete es dutzendweiſe von allen Seiten. 
Der Hann fuhr fort: „Zebt laſſ ich es dabei bewenden; e3 ift nur 
ein Beichen, daß der Auffeher in der Nähe ift und ungefähr wiſſen 
will, wie Biel ihn hören. Auf ein zweites Zeichen find fie fill, 
aber bereiten fi; anf das dritte antworten fie und ftürzen herbei. 
Uebrigens find dieje Zeichen auf gar mannichfaltige Weiſe verpiel- 
fältigt und von bejonderm Ruben.“ 

Auf einmal hatte ſich um fie ber ein freierer Raum gebildet; man 
fonnte freier |prechen, indem man gegen die benachbarten Höhen jpazierte. 

„Zu jenen Spradhübungen“, fuhr der Aufjehende fort, „wurden 
wir dadurch beftimmt, daß aus allen Weltgegenden Jünglinge ſich 
bier befinden. Um nun zu verbüten, daß fich nicht, wie in der 
Fremde zu geichehen pflegt, die Landsleute vereinigen und, von den 
übrigen Nationen abgejondert, Barteien bilden, jo ſuchen wir durch 
freie Sprachmittheilung fie einander zu nähern. Am nothwendigſten 
aber wird eine allgemeine Spradübung, weil bei diefem Feſtmarkte 
jeder Fremde in feinen eigenen Tönen nnd Ansdrüden genugſame 
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Unterhaltung, beim Feilfchen und Markten aber alle Bequemlichkeit 
gerne finden mag. Damit jedoch keine babyloniſche Verwirrung, 
keine Verderbniß entſtehe, ſo wird das Jahr über monatweiſe nur 
Eine Sprache im Allgemeinen geſprochen, nach dem Grundſatz, daß 
man nichts lerne außerhalb des Elements, welches bezwungen 
werden ſoll.“ 

„Wir ſehen unſere Schüler“, ſagte der Aufſeher, „ſämmtlich als 
Schwimmer an, welche mit Verwunderung im Elemente, das ſie zu 
verſchlingen droht, ſich leichter fühlen, von ihm gehoben und getragen 
ſind; und ſo iſt es mit Allem, deſſen ſich der Menſch unterfängt. 
Zeigt jedoch einer der Unſrigen zu dieſer oder jener Sprache beſondere 
Neigung, ſo iſt auch mitten in dieſem tumultvoll ſcheinenden Leben, 
das zugleich ſehr viel ruhige, müßig einſame, ja langweilige Stunden 
bietet, für treuen und gründlichen Unterricht geſorgt: Ihr würdet 
unfere reitenden Grammatiker, unter welchen fogar einige Pedanten 
find, aus diefen bärtigen und unbärtigen Centauren wohl ſchwerlich 
herausfinden. Euer Felix hat ſich zum Italieniſchen beftimmt, und 
da, mie ihr ſchon wißt, melodiſcher Geſang bei unfern Anftalten 
durch Alles durchgreift, fo folltet ihr ihn in ber Langeweile des 
Hüterlebend gar manches Lied zierlih und gefühlvoll vortragen 
hören. Lebensthätigkeit und Tüchtigfeit ift mit auslangendem Unter- 
richt weit verträglicher, als man denkt.“ 

Da eine jede Region ihr eigenes Feſt feiert, fo führte man den 
Saft zum Bezirt der Inſtrumentalmuſik. Dieſer, an die Ebene 
grenzend, zeigte ſchon freundlich und zierlich abwechſelnde Thäler, 
Heine ſchlanke Wälder, fanfte Bäche, an deren Seite unter dem Rafen 
hie und da ein bemoofter Fels bejcheiden hervortrat. Zerſtreute 
umbufchte Wohnungen erblidte man auf den Hügeln, in fanften 
Gründen drängten ſich die Häufer näher aneinander. Jene anmuthig 
vereinzelten Hütten lagen jo weit auseinander, daß weder Töne noch 
Mißtöne ſich wechſelſeitig erreichen Tonnten. 

Sie näherten ſich ſodann einem weiten, rings umbauten und 
umſchatteten Raume, wo Mann an Mann gedrängt mit großer 
Aufmerkſamkeit und Erwartung gelpannt fchienen. Eben als der 
Saft herantrat, ward eine mädjtige Symphonie aller Inftrumente 
aufgeführt, deren vollftändige Kraft und Bartheit er bewundern mußte. 

Dem geräumig erbauten Orchefter Wand ein kleineres zur Seite, 

Goethe. VI. 16 
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welches zn befonderer Betrachtung Anlaß gab; anf demfelben befanden 
fi jüngere und ältere Schüler; Jeder hielt fein Inſtrument bereit, 
ohne zu jpielen; e3 waren Diejenigen, die noch nicht vermochten oder 
nicht wagten, mit ins Ganze zu greifen. Wit Autheil bemerkte man, 
wie fie gleihjam anf dem Sprunge ftanden, und hörte rühmen, ein 
ſolches Feſt gehe felten vorüber, ohne daß ein oder da3 andere 
Talent fid plötzlich enttwidele. 

Ta nun auch Geſang zwiichen den Inſtrumenten ſich hervorthat, 
tonnte fein Zweifel übrig bleiben, daß auch diefer begünftigt werde. 
Auf die Frage fodann, was noch fonft für eine Bildung ſich hier 
freundlich anfcdhließe, vernahm der Wanderer, die Tichtfunft fei es, 
und zwar von der lyriſchen Seite. Hier fomme Alles darauf an, 
daß beide Künfte, jede für fih und aus fidh ſelbſt, dann aber gegen 
und mit einander, entwidelt werden. Die Schüler lernen eine wie 
die andere in ihrer Bedingtheit fennen; fodann wird gelehrt, wie fie 
fi wechſelsweiſe bedingen und ſich wieder wechjelfeitig befreien. 

Der poetiſchen Rhythmik ftellt der Tonfünftler Tacteintheilung 
und Tactbewegung entgegen. Hier zeigt ſich aber bald die Herridhaft 
der Muſik über die Poefie; denn wenn dieje, wie billig und noth- 
wendig, ihre Quantitäten immer jo rein al3 möglid im Sinne Hat, 
fo find für den Muſiker wenig Silben entichieden lang oder furz; 
nach Belieben zerftört diefer das gewiflenhaftefte Berfahren des 
Rythmikers, ja verwandelt fogar Proja in Gefang, wo dann die 
wunderbarften Möglichfeiten hervortreten, und der Poet würde ſich 
gar bald vernichtet fühlen, wüßte er nicht von feiner Seite durch 
Igriiche Zartheit und Kühnheit dem Muſiker Ehrfurcht einzuflößen 
und neue Gefühle, bald in fanftefter Folge, bald durch die rafcheften 
Uebergänge, hervorzurufen. 

Die Sänger, die man hier findet, find meift jelbft Boeten. Auch 
der Tanz wird in feinen Grundzügen gelehrt, damit ſich alle diefe 
Fertigfeiten über ſämmtliche Regionen regelmäßig verbreiten können. 

Als man den Saft über die nächſte Grenze führte, ſah er auf 
einmal eine ganz andere Bauart. Richt mehr zerftreut waren Die 
Hänfer, nicht mehr hüttenartig; fie zeigten fid) vielmehr regelmäßig 
zujammengeftellt, tüdjtig und jchön von außen, geräumig, bequem 
und zierli von innen: man ward hier einer unbeengten, wohl- 
gebauten, der Gegend angemefjenen Stadt gewahr. Hier find bildende 
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Kunft und die ihr verwandten Handwerfe zu Haufe, und eine ganz 
eigene Stille herrfcht über diefen Räumen. 

Der bildende Künftler denkt fih zwar immer in Bezug auf 
Alles, was unter den Menfchen lebt und webt, aber jein Geichäft ift 
einfam; und durch den fonderbariten Widerfpruch verlangt vielleicht 
fein anderes fo entichieden lebendige Umgebung. Hier nun bildet 
Jeder im Stillen, was bald für immer die Augen der Menfchen 
beichäftigen joll; eine Feiertagsruhe waltet über dem ganzen Drt, 
und hätte man nicht bie und da das Piden der Steinhauer oder 
abgemefjene Schläge der BZimmerleute vernommen, Die fveben emfig 
beichäftigt waren, ein herrliches Gebäude zu vollenden, jo wäre bie 
Luft von feinem Ton bewegt geweſen. 

Unſerm Wanderer fiel der Ernft auf, die wunderbare Strenge, 
mit welcher ſowohl Anfänger als Yortjchreitende behandelt wurden; 
e3 jchien, als wenn Keiner aus eigener Macht und Gewalt etwas 
leiftete, fondern al3 wenn ein geheimer Geijt fie Alle durch und 
durch belebte, nach einem einzigen großen Hiele hinleitend. Nirgends 
erblidte man Entwurf und Skizze; jeder Strich war mit Bedacht 
gezogen. Und als fich der Wanderer von dem Führer eine Erffärung 
des ganzen Berfahrens erbat, Außerte Diefer: die Einbildungsfraft 
fei ohnehin ein vages, unftätes Vermögen, während das ganze Ver- 
dienſt des bildenden Künſtlers darin beitehe, daß er fie immer mehr 
beftimmen, fefthalten, ja endlich bis zur Gegenwart erhöhen lerne. 

Man erinnerte an die Nothwendigkeit fiherer Grundſätze in 
andern Künften. „Würde der Mufifer einem Schüler vergönnen, 
wild auf den Saiten herumzugreifen, oder ſich gar Intervalle nad) 
eigener Luſt und Belieben zu erfinden? Hier wird auffallend, daß 
nichts der Willfür der Lernenden zu überlaffen fei; das Element, 
worin er wirken foll, ift entichieden gegeben, das Werkzeug, das er 
zu handhaben hat, ift ihm eingehändigt, jogar die Art und Weife, 
wie er fich deffen bedienen fol, ich meine den Fingerwechſel, findet 
er vorgejchrieben, damit ein Glied dem andern aus dem Wege gehe 
und feinem Nachfolger den rechten Weg bereite, durch welches gejeß- 
lide Zuſammenwirken denn zulegt allein das Unmögliche möglich 
wird. Was uns aber zu ftrengen Forderungen, zu entjchiedenen Ge- 
jegen am meiften berechtigt, ift, daß gerade das Genie, das angeborne 
Talent fie am erften begreift, ihnen den willigſten Gehorjam leiftet. 

16* 
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Nur das Halbvermögen wünjchte gern feine beſchränkte Bejonderheit 
an die Stelle de3 unbedingten Ganzen zu feßen und feine falichen 
Griffe unter Vorwand einer unbezwingliden Lriginalität und 
Selbſtſtändigkeit zu befchönigen. Tas laſſen wir aber nidjt gelten, 
fondern hüten unfere Schüler vor allen Mißtritten, wodurd ein 
großer Theil des Lebens, ja manchmal das ganze Leben verwirrt 
und zerpflüdt wird. 

„Mit dem Genie haben wir am liebſten zu thun; denn dieſes 
wird eben von dem guten Geifte befeelt, bald zu erfennen, was ihm 
nuß ift. Es begreift, daß Kunft eben darum Kunſt Heike, weil fie 
nicht Natur ift; es bequemt fich zum Reſpect, ſogar vor dem, was 
man conventionell nennen könnte; denn was ift diefe anders, als 
daß die vorzüglichiten Menfchen übereinfamen, da3 Rothwendige, 
das Unerläßliche für das Beſte zu halten? Und gereicht e3 nicht 
überall zum Süd? 

„Zur großen Erleidhterung für die Lehrer find auch hier, wie 
überall bei uns, die drei Ehrfurcdhten und ihre Zeichen mit einiger 
Abänderung der Ratur des obwaltenden Geſchäfts gemäß, eingeführt 
und eingeprägt.“ 

Den ferner umher geleiteten Wanderer mußte nunmehr in Ber- 
wunderung ſetzen, daß die Stadt fi) immer zn erweitern, Straße 
aus Straße fih zu entwideln ſchien, mannichfaltige Anfichten ge- 
während. Das Aeußere der Gebäude ſprach ihre Beſtimmung 
unzweidentig aus; fie waren würdig und ftattlid), weniger prädjtig 
als ſchön; den edfern und ernftern in Mitte der Stadt fchloflen 
fih die heitern gefällig an, bis zulegt zierliche Borftädte anmuthigen 
Stil3 gegen das Feld fi Hinzogen und endlih als Garten- 
wohnungen zerftreuten. 

Der anderer konnte nicht unterlaffen, hier zu bemerken, daß 
die Wohnungen der Muſiker in der vorigen Region keineswegs an 
Schönheit und Raum den gegenwärtigen zu vergleichen ſeien, welche 
Dealer, Bildhauer und Banmeifter bewohnen. Wan erwiderte ihm, 
dies liege in der Ratur der Sache. Ber Muſicus mäfle immer in 
ſich ſelbſt gefehrt fein, fein Innerſtes ausbilden, um es nad) außen 
zu wenden, Tem Sinne de3 Auges hat er nicht zu fchmeicheln; 
da3 Ange bevortheilt gar leicht da3 Chr und lodt den Geiſt von 
innen nad) außen. Umgekehrt muß der bildende Künftler in der 
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Außenwelt leben und ſein Inneres gleichſam unbewußt an und in 
dem Auswendigen manifeſtiren. Bildende Künſtler müſſen wohnen 
wie Könige und Götter; wie wollten ſie denn ſonſt für Könige und 
Götter bauen und verzieren? Sie müſſen ſich zuletzt dergeſtalt über 
das Gemeine erheben, daß die ganze Volksgemeine in und an ihren 
Werken ſich veredelt fühle. 

Sodann ließ unſer Freund ſich ein anderes Paradoxon erklären: 
warum gerade in dieſen feſtlichen, andere Regionen ſo belebenden, 
tumultuariſch erregten Tagen hier die größte Stille herrſche und 
das Arbeiten nicht auch ausgeſetzt werde? 

„Ein bildender Künſtler“, hieß es, „bedarf keines Feſtes; ihm 
iſt das ganze Jahr ein Feſt. Wenn er etwas Treffliches geleiſtet hat, 
es ſteht, nach wie vor, ſeinem Aug' entgegen, dem Auge der ganzen 
Welt. Da bedarf es keiner Wiederholung, keiner neuen Anſtrengung, 
keines friſchen Gelingens, woran ſich der Muſiker immerfort abplagt, 
dem daher das ſplendideſte Feſt des vollzähligſten Kreiſes zu gönnen iſt.“ 

„Man ſollte aber doch“, verſetzte Wilhelm, „in dieſen Tagen eine 
Ausſtellung belieben, wo die dreijährigen Fortſchritte der bravſten 
Zöglinge mit Vergnügen zu beſchauen und zu beurtheilen wären.“ 

„An andern Orten“, verſetzte man, „mag eine Ausſtellung ſich 
nöthig machen, bei uns iſt ſie es nicht; unſer ganzes Weſen und Sein 
iſt Ausſtellung. Sehen Sie hier die Gebände aller Art, alle von 
Zöglingen aufgeführt, freilich nach hundertmal beſprochenen und 
durchdachten Riſſen; denn der Bauende ſoll nicht herumtaſten und 
verfuchen; was jtehen bleiben fol, muß recht jtehen, und wo nicht 
für die Ewigkeit, Doch für geraume Zeit genügen. Mag man doch 
immer Fehler begehen, bauen darf man feine.') 

„Mit Bildhauern verfahren wir ſchon Täßlicher, am läßlichſten 
nit Malern; fie dürfen dies und jenes verſuchen, Beide in ihrer 
Art. Ihnen fteht frei, in den inneren, an den äußern Räumen der 
Gebäude, auf Plätzen ſich eine Stelle zu wählen, die fie verzieren 
wollen. Sie machen ihren Gedanken fund, und wenn er einiger- 
maßen zu billigen ift, jo wird die Ausführung zugeitanden; und 


1) Aehnlich äußerte fich Goethe zu dem Kanzler Müller im Mai 1829 über ein 
neue? Gebäude, das ihm mißfiel: „Meine Lehre ift von jeher diefe: Fehler Tann 
man begehen, nur baue man fie nicht auf. Kein Beichtvater fann von ſolchen Bau— 
fünden jemals abfolpiren * 
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zwar auf zweierlei Weife, entweder mit Bergünftigung, früher oder 
‚ipäter die Arbeit wegnehmen zu dürfen, wenn fie dem Künftler 
ſelbſt mißfiele, oder mit Bedingung, das einmal Aufgeftellte un- 
abänderlih am Orte zu laffen. Die Meiſten erwählen das Erite 
und behalten fid) jene Erlaubniß vor, wobei fie immer am beften 
berathen find. Der zweite Fall tritt jeltener ein, und man bemerft, 
daß alsdann die Künftler jich weniger vertrauen, mit Gefellen und 
Kennern lange Conferenzen halten und dadurch wirklich ſchätzens⸗ 
werthe, dDauerwürdige Arbeiten herborzubringen wiſſen.“ 

Nach allem Dieſem verfäumte Wilhelm nicht, fich zu erfundigen, 
was für ein anderer Unterricht jich ſonſt noch anfchließe, und man 
geftand ihm, daß e3 die Dichtkunſt, und zwar die epifche, fei. 

Doch mußte dem Freunde dies fonderbar fcheinen, ald man Hin- 
zufügte, es werde den Schülern nicht vergönnt, fchon ausgearbeitete 
Gedichte Älterer und neuerer Dichter zu lefen oder vorzutragen; 
ihnen wird nur eine Neihe von Mythen, Ueberlieferungen und 
Legenden lakoniſch mitgetheilt. Nun erfennt man gar bald an 
malerifcher oder poetifcher Ausführung das eigene Productive des 
einer oder der andern Runft gewidmeten Talents. Dichter und Bildner, 
Beide beichäftigen fih an Einer Duelle, und Jeder fucht das Waſſer 
nah feiner Seite, zu feinem Vortheil Hinzulenfen, um nad Er- 
forderniß eigene Zwecke zu erreichen, welches ihm viel beffer gelingt, 
al3 wenn er das ſchon VBerarbeitete nochmals umarbeiten wollte. 

Der Reiſende jelbjt hatte Gelegenheit zu fehen, wie das vorging. 
Mehrere Maler waren in einem Zimmer bejchäftigt; ein munterer 
junger Freund erzählte fehr ausführlich eine ganz einfache Ge— 
ihichte, fo daß er faft eben fo viele Worte ald Jene Pinfelitriche 
anmwendete, feinen Vortrag ebenfall3 aufs Rundefte zu vollenden. 

Man verficherte, daß beim Zufammenarbeiten die Freunde fich 
gar anmuthig unterhielten, und daß fich auf diefem Wege öfters 
Improviſatoren entwidelten, welche großen Enthufiasmus für die 
zwiefache Darftellung zu erregen müßten. ' 

Der Freund wendete nun feine Erfundigungen zur bildenden 
Kunft zurüd. „Ihr Habt”, fo ſprach er, „Leine Ausftellung, alſo 
aud) wohl feine Preisaufgabe?” 

„Eigentlich nicht”, verjeßte Jener; „hier aber ganz in der Nähe 
fönnen wir euch fehen laffen, was wir für nüglicher halten.“ 
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Sie traten in einen großen, von oben glüdlich erleuchteten 
Saal. Ein weiter Kreis bejchäftigter Künſtler zeigte ſich zuerft, aus 
deifen Mitte ſich eine koloſſale Gruppe günftig aufgeftellt erhob. 
Männliche und weibliche Kraftgeftalten, in gewaltiamen Stellungen, 
erinnerten an jenes herrliche Gefecht zwiſchen Heldenjünglingen und 
Amazonen, wo Haß und Teindjeligfeit zuletzt fich in wechſelſeitig 
traulicden Beiftand auflöft.!) Dieſes merfwürdig verichlungene 
Kunſtwerk war von jedem Punkte ringsum gleich günftig anzujehen. 
In einem weiten Umfang jaßen und ftanden bildende Künftler, 
Jeder nad jeiner Weife beichäftigt; der Maler an feiner Staffelei, 
der Zeichner am Reißbret; Einige modellirten rund, Einige fladh- 
erhoben; ja, ſogar Baumeifter entwarfen den Unterfaß, worauf 
fünftig ein ſolches Kunſtwerk geftellt werden ſollte. Jeder Theil- 
nehmende verfuhr nach feiner Weife bei der Nachbildung: Maler 
und Zeichner entwidelten die Gruppe zur Fläche, forgfältig jedoch, 
fie nicht zu zerftören, fondern fo viel wie möglich beizubehalten. 
Ebenfo wurden die flach-⸗erhobenen Arbeiten behandelt. Nur ein Ein- 
ziger Hatte die ganze Gruppe in Heinerm Maßſtabe wiederholt, 
und er fchien das Modell wirklich in gewiffen Bewegungen und Gfieder- 
bezug übertroffen zu haben. 

Nun offenbarte fi), dies fei der Meifter des Modelles, der 
dafjelbe vor der Ausführung in Marmor hier einer nicht be- 
urtheilenden, fondern praftiihen Prüfung unterwarf, und jo Alles, 
was jeder feiner Mitarbeiter nach eigener Weife und Denkart daran 
gejehen, beibehalten ober verändert, genau beobachtend, bei noch— 
maligem Durchdenfen zu eigenem Bortheil anzuwenden wußte; der- 
geftalt, daß zuleßt, wenn das hohe Wert in Marmor gearbeitet 
daftehen wird, obgleih nur von Einem unternommen, angelegt und 
ausgeführt, doch Allen anzugehören icheinen möge. 

Die größte Stille beherrichte auch diefen Raum; aber der Vor⸗ 


1) Nach Dünger ſchwebt Hier die Darftellung auf einem Sarkophage im Mufeo 
Pio-Clementino zu Rom vor, die jhon Windelmann bekannt gemadt, Bisconti 
eben im Jahre 1620 wiederholt herausgegeben Hatte. In der Mitte fteht Achill, 
der die auf den Tod verwundete Amazonentönigin Benthefilen in feinen Armen auf- 
fängt, während er mit abgewendetem Kopfe nad) der entgegengeleßten Seite blidt; 
links mwüthet noch der Kampf der Griechen und Amazonen; recht jcheint ein Grieche 
einer noch zu Pferde fipenden Amazone beizuftehen ; zwei Amazonen liegen tobt am 
Boden, zwei andere find mit dem Pferde geftürzt. 
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fteher erhob feine Stimme und rief: „Wer wäre denn bier, der 
uns in Gegenwart dieſes ftationären Wertes mit trefflichen Worten 
die Einbildungsfraft dergeftalt erregte, daß Alles, was wir hier 
figirt jehen, wieder flüſſig würde, ohne feinen Charakter zu verlieren, 
damit wir ung überzeugen, das, was der Künftler bier feitgehalten, 
jei auch das Würdigſte?“ 

Namentlich aufgefordert von Allen, verließ ein jchöner Jüng⸗ 
ling feine Arbeit und begann heraustretend einen ruhigen Vortrag, 
worin er das gegenwärtige Kunſtwerk nur zu befchreiben fchien; 
bald aber warf er fi in die eigentliche Region der Dichtkunft, 
tauchte fi in die Mitte der Handlung und beherrfchte dies Element 
zur Bewunderung; nach und nach fteigerte ſich feine Darftellung 
durch herrliche Declamation auf einen ſolchen Grad, daß wirklich die 
ftarre Gruppe fih um ihre Achſe zu bewegen und die Bahl der 
Figuren daran verdoppelt und verdreifacht ſchien. Wilhelm ftand 
entzüdt und rief zuleßt: „Wer will fich bier noch enthalten, zum 
eigentlihen Gejang und zum rhythmifchen Lied überzugehen !” 

„Dies möcht” ich verbitten”, verfeßte der Auffeher; „denn wenn 
unfer trefflicder Bildhauer aufrichtig fein will, jo wird er befennen, 
daß ihm unſer Dichter eben darum bejchwerlich gefallen, weil beide 
Künftler am meiteften auseinander ftehen; dagegen wollt’ ich wetten, 
ein und der andere Maler Hat ſich gewille lebendige Züge daraus 
angeeignet. Ein janftes, gemüthliches Lied jedoch möcht’ ich unſerm 
Yreunde zu hören geben, eines, das ihr fo ernit-lieblich vortragt; 
e8 bewegt fich über das Ganze der Kunft und ift mir felbft, wenn 
ich es höre, ftet3 erbaulich.“ 

Nach einer Pauſe, in der fie einander zuwinkten und fich durch 
Beichen beredeten, erſcholl von allen Seiten nachfolgender Herz und 
Geift erhebende, würdige Gelang: 

Zu erfinden, zu befchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein; 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Verein! 

Hier im Ganzen jchau’, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf; 
Und die Thaten mander Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 
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Der Gedanke, dad Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das Andre fchärfen, 
Und am Ende ſei's genug! 
Wohl erfunden, Hug erjonnen, 
Schön gebildet, zart vollbradit, 
Co von jeher hat gewonnen 
Künftler Funftreich feine Macht. 


Wie Natur im Bielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

Sp im weiten KRunftgefilde 

Webt Ein Sinn der ew’gen Att; 
Dieſes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der fi) nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Hellften Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Brofe 
Nedner, Dichter fich ergehn, 
Coll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 
Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
. Offenbaren Sinn erregt. 


Zaufendfach und ſchön entfließe 
Form aus Formen!) deiner Hand, 
Und im Menfchenbild genieße, 
Daß ein Gott fich hergewandt ! 
Welch ein Werfzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar! 
Und gefangmweis flammt und rauchet 
Opferſäule vom Altar. ?) 
1) Eine Form aus der andern; von Goethe in den „Gedichten“ und im „Kauft“ 
häufig gebrauchte, ihm beſonders eigenthümliche Art des Ausdruds. — 2) Dies 


Lied wurde von Goethe uriprünglid zum Jahresfefte des Berliner Künftler- 
vereind, 6. Januar 1817, auf Beranlaflung des Directors Shadow gedidhtet und 
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Alles dieſes mochte Wilhelm gar wohl gelten Yafjen, ob es ihm 
gleich ſehr parador und, hätte er es nicht mit Augen gefjehen, gar 
unmöglich fcheinen mußte. Da man e3 ihm nun aber offen und 
frei in jchöner Folge vorwies und befannt madjte, fo bedurfte es 
faum einer Frage, um das Weitere zu erfahren; doc, enthielt er 
jih nicht, den Führenden zuletzt folgendermaßen anzureden: „Ich 
jehe, hier ift gar Mügfich für Alles gejorgt, was im Leben wünſchens⸗ 
werth fein mag; entdedt mir aber auch: welche Region kann eine 
gleiche Sorgfalt für dramatiſche Poeſie aufweifen, und wo könnte ich 
mid) darüber belehren? Ich ſah mich unter allen euren Gebäuden um 
und finde feines, das zu einem folchen Zweck beftimmt fein könnte.” 

„Berhehlen dürfen wir nicht auf diefe Anfrage, daß in unferer 
nanzen Provinz Dergleihen nicht anzutreffen fei; denn das Drama 
fegt eine müßige Menge, vielleicht gar einen Pöbel voraus, der- 
gleichen fich bei ung nicht findet; denn folches Gelichter wird, wenn 
es nicht ſelbſt fich unmillig entfernt, über die Grenze gebracht. Seid 
jedoch gewiß, daß bei unferer allgemein wirkenden Anftalt auch ein 
jo wichtiger Bunft wohl überlegt worden; feine Region aber wollte 
fih finden; überall trat ein bedeutendes Bedenken ein. Wer unter 
unſern Zöglingen jollte fich leicht entichließen, mit erlogener Heiter- 
feit oder geheucheltem Schmerz ein unmwahres, dem Augenblid nicht 
angehöriges Gefühl in dem Maße zu erregen, um dadurd ein 
immer mißliches Gefallen abwechſelnd Hervorzubringen? Solde 
Gaufeleien fanden wir durchaus gefährlihd und konnten fie mit 
unjerm erniten Zweck nicht vereinen.” 

„Dan jagt aber Doch“, verjegte Wilhelm, „diefe weit um fich 
greifende Kunst befördere die übrigen ſämmtlich.“ 

„Keineswegs!" erwiderte man; „fie bedient ſich der übrigen, 
aber verdirbt fie. Ach verdenke dem Schauspieler nicht, wenn er 
fih zu dem Maler gejellt; der Maler jedoch ift in ſolcher Gefellichaft 
verloren. Gewiſſenlos wird der Schaufpieler, was ihm Kunſt und 
Leben darbietet, zu feinen flüchtigen Zwecken verbrauchen, und mit 
nicht geringem Gewinn; der Maler Hingegen, der vom Theater auch 


auerft gedrudt im „Bejellichafter" von F. W. Gubitz am 11. Januar 1817 upgter ber 
Aufichrift: „Dem edlen Künftlerverein zu Berlin. Bon Goethe (Epiphanias 1817)”. 
In die „Gedichte aufgenommen, beichließt es den Abſchnitt Kunſt“ unter dem 
Zitel: „Künftlerlied“. 
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wieder feinen Vortheil ziehen möchte, wird ih immer im Nachtheil 
finden, und der Muſicus im gleichen Falle fein. Die fämmtlichen 
Künfte fommen mir vor wie Gefchwifter, deren die meiften zu guter 
Wirthichaft geneigt wären, eins aber, leicht gefinnt, Hab und Gut 
der ganzen Familie fich zuzueignen und zu verzehren Quft Hätte. 
Das Theater ift in diefem Falle: es hat einen zweideutigen Urſprung, 
den e3 nie ganz, weder als Kunft noch Handwerk, noch als Lieb- 
haberei verleugnen Tann.” 

Wilhelm jah mit einem tiefen Seufzer vor fich nieder; denn 
Alles auf einmal vergegenwärtigte fich ihm, was er auf und an 
den Brettern genoffen und gelitten hatte; cr fegnete die frommen 
Männer, welche ihren Höglingen ſolche Bein zu erfparen gewußt, 
aus Meberzeugung und Grundfab jene Gefahren aus ihrem Kreife 
gebannt. 

Sein Begleiter jedoch ließ ihn nicht Yange in dieſen Be- 
traddtungen, ſondern fuhr fort: „Da e3 unſer hödjiter und Heiligfter 
Grundjag ift, feine Anlage, fein Talent zu mißleiten, fo dürfen 
wir uns nicht verbergen, daß unter jo großer Anzahl ſich eine 
mimifche Naturgabe auch wohl entichieden hervorthue; Dieje zeigt 
fich aber in unmwiderftehlicher Luft des Nachäffens fremder Charaltere, 
Geftalten, Bewegung, Sprache. Dies fürdern wir zwar nicht, be- 
obachten aber den Zögling genau, und bleibt er feiner Natur durd)- 
aus getreu, fo haben wir und mit großen Theatern aller Nationen 
in Berbindung gefebt und jenden einen bewährt Yähigen fogleich 
dorthin, Damit er, wie die Ente auf dem Teiche, jo auf den Brettern 
feinem Tünftigen Lebensgewackel und Geſchnatter eiligft entgegen 
geleitet werde.” 

Wilhelm hörte dies mit Geduld, doch nur mit halber Weber- 
zeugung, vielleicht mit einigem Verdruß: denn ſo wunderlich iſt der 
Menſch geſinnt, daß er von dem Unwerth irgend eines geliebten 
Gegenſtandes zwar überzeugt ſein, ſich von ihm abwenden, ſogar 
ihn verwünſchen kann, aber ihn doch nicht von Andern auf gleiche 
Weiſe behandelt wiſſen will; und vielleicht regt ſich der Geiſt des 
Widerſpruchs, der in allen Menſchen wohnt, nie lebendiger und 
wirkſamer als in ſolchem Falle. 

Mag doch der Redacteur dieſer Bogen hier ſelbſt geſtehen, daß 
er mit einigem Unwillen dieſe wunderliche Stelle durchgehen läßt. 
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Hat er nit auch in vielfachem Sinn mehr Leben und Kräfte als 
billig dem Theater zugewendet? und könnte man ihn wohl über- 
zeugen, daß dies ein unbergeihlicher Irrthum, eine fruchtlojfe Be- 
mühung gewejen? 

Doch wir finden feine Zeit, jolhen Erinnerungen und Nad)- 
gefühlen unmwillig uns binzugeben; denn unfer Freund fieht fich 
angenehm überrajcht, da ihm abermals einer von den Dreien, und 
zwar ein bejonders zufagender, vor die Augen tritt. Entgegen 
fommende Sanftmuth, den reiniten Seelenfrieden verfündend, theilte 
ſich höchſt erquicdlich mit; vertrauend konnte der Wanderer ſich 
nähern und fühlte fein Vertrauen erwidert. 

Hier vernahm er nun, daß der Obere fich gegenwärtig bei den 
Heiligthümern befinde, dort unterweife, lehre, jegne, indeffen die 
Drei fich vertheilt, um ſämmtliche Regionen heimzufuchen und überall, 
nad) genommener tiefiter Kenntniß und PBerabredung mit den 
untergeordneten Aufjehern, dag Eingeführte weiter zu leiten, das Neu- 
beftimmte zu gründen und dadurch ihre hohe Pflicht treufich zu erfüllen. 

Eben dieſer trefflihe Mann gab ihm nun eine allgemeinere 
Meberliht ihrer innern Zuftände und äußern Berbindungen, jowie 
Kenntniß von der Wechſelwirkung aller verichiedenen Regionen; 
nicht weniger ward Mar, wie aus einer in Die andere, nach längerer 
oder kürzerer Zeit, ein Zögling verjeßt werden könne. Genug, mit 
dem bisher Vernommenen ftimmte Alles völlig überein. Zugleich 
machte die Schilderung jeine® Sohnes ihm viel Vergnügen, und 
der Plan, wie man ihn weiter führen wollte, mußte feinen ganzen 
Beifall gewinnen. 


Sehntes Lapitel. 


Wilhelm wurde darauf vom Gehülfen und Aufſeher zu einem 
Bergfeſt eingeladen, welches zunächſt gefeiert werden ſollte. Sie 
erſtiegen mit Schwierigkeit das Gebirg; Wilhelm glaubte ſogar zu 
bemerken, daß der Führer gegen Abend ſich langſamer bewegte, als 
würde die Finſterniß ihrem Pfad nicht noch mehr Hinderung ent- 
gegenjeben. Als aber eine tiefe Nacht fie ungab, ward ihm dies 
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Näthfel aufgelöft: Heine Flammen ſah er aus vielen Schluchten und 
Thälern ſchwankend herborichimmern, fi) zu Linien v.rlängern, ſich 
über die Gebirgshöhen herüberwälzen. Biel freundlicher, al3 wenn 
ein Bulcan fi) aufthut und fein fprühendes Getös ganze Gegenden 
mit Untergang bedroht, zeigte fich dieſe Erjcheinung, und doch glühte 
fie nad) und nad mächtiger, breiter und gedrängter, funfelte wie 
ein Strom von Sternen, zwar janft und lieblich, aber doch kühn 
über die ganze Gegend fich verbreitend. 

Nachdem nun der Gefährte fich einige Zeit an der Verwunderung 
des Gaftes ergegt — denn wirklich) Tonnten fie einander wohl be- 
obachten; ihre Gefichter und Geitalten erjchienen durch das Licht 
aus der Ferne erhellt, fo wie ihr Weg — begann er zu fprecdhen: 
„Ihr ſeht Hier freilich ein wunderliches Schanfpiel: dieſe Lichter, 
die bei Tag und bei Naht im ganzen Jahre unter ber Erde 
leuchten und wirken und die Förderniß verftedter, kaum erreich- 
barer irdiſcher Schäße begünftigen, dieje quellen und wallen gegen- 
wärtig aus ihren Schlünden hervor und erheitern bie offenbare 
Naht. Kaum gewahrte man je eine fo erfreuliche Heerihau, wo 
das nüßlichite, unterirdijch zerftreute, den Augen entzogene Geſchäft 
ih uns in ganzer Fülle zeigt und eine große geheime Vereinigung 
jihtbar macht.“ 

Unter folden Reden und Betrachtungen waren fie an den Ort 
gelangt, wo die Feuerbäche zum Flammenſee um einen wohlerleuchteten 
Snjelraum fich ergoffen. Der Wanderer ftand nunmehr in dem 
blendenden Kreife, wo ſchimmernde Lichter zu Taufenden gegen bie 
zur fchwarzen Hinterwand gereibten Träger einen ahnungsvollen 
Contraft bildeten. Sofort erklang die Heiterfte Muſik zu tüchtigen 
Gefängen. Hohle Feldmaffen zogen mafchinenhaft heran und jchloffen 
bald ein glänzendes Innere dem Auge des erfreuten Zufchauers auf. 
Mimifche Darftellungen, und was nur einen ſolchen Moment der 
Menge erheitern Tann, vereinigte fih, um eine frohe Aufmerffam- 
feit zugleich zu fpannen und zu befriedigen. 
| Uber mit welcher Verwunderung ward unfer Freund erfüllt, 
als er fi den Hauptleuten vorgeftellt fah und unter ihnen in erniter, 
ſtattlicher Tracht Freund Jarno erblidte ! 

„Richt umfonft”, rief Diefer aus, „babe ich meinen frühern 
Namen mit dem bedeutendern Montan vertaufcht; du findet mid 
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hier in Berg und Kluft eingeweiht, und glüdlicher in diefer Be- 
ſchränkung unter und über der Erde, als fich denken läßt.“ 

„Da wirft du alſo“, verjebte der Wanderer, „als ein Hoch⸗ 
erfahrner nunmehr freigebiger fein mit Aufklärung und Unterricht, 
als du es gegen mich warft auf jenen Berg: und Felsflippen.” 

„Keineswegs!“ erwiderte Montan; „die Gebirge find ftumme 
Meifter und machen jchweigfame Schüler.” 

An vielen Tafeln jpeifte man nad) dieſer Feierlichkeit. Alle 
Säfte, die, geladen und ungeladen, fi) eingefunden, waren vom 
Handwerf, deswegen denn auch an dem Tiſche, wo Montan und 
fein Freund fich niedergefebt, fogleih ein ortgemäßes Geſpräch 
entftand; e3 war von Gebirgen, Gängen und Lagern, von Gang- 
arten und Metallen der Gegend ausführlich die Rede. Sodann 
aber verlor das Geſpräch fich ins Allgemeine, und da war von nichts 
Geringerm die Rede ald von Erſchaffung und Entftehung der Welt. 
Hier aber blieb die Unterhaltung nicht lange friedlih, vielmehr 
verwickelte jich fogleich ein lebhafter Streit. 

Mehrere wollten unfere Erdgeftaltung aus einer nad und nad 
ſich ſenkend abnehmenden Waflerbededung herleiten; fie führten die 
Trümmer organifcher Meeresbemohner auf den höchſten Bergen jo 
wie auf flachen Hügeln zu ihrem Bortheil an. Andere heftiger 
dagegen ließen erft glühen und ſchmelzen, auch durchaus ein Feuer 
obwalten, das, nachdem e3 auf der Oberfläche genugſam gewirft, 
zulegt ins Tiefite zurüdgezogen, ſich noch immer durch die ungeſtüm 
ſowohl im Meer als auf der Erde mwüthenden Bulcane bethätigte 
und durch fucceffiven Auswurf und gleichfall8 nach und nad) über- 
ſtrömende Laven die höchſten Berge bildete; wie fie denn über- 
haupt den anders Denkenden zu Gemüthe führten, daß ja ohne 
Feuer nicht3 heiß werden könne, auch ein thätiges Feuer immer 
einen Herd vorausfete. So erfahrungsgemäß auch diefes jcheinen 
mochte, fo waren Manche doch nicht damit zufrieden: fie behaupteten, 
mädtige in dem Schooß der Erde ſchon völlig fertig gewordene 
Gebilde jeien mittelſt unmwiderftehlich elaftifcher Gewalten durch die 
Erdrinde hindurch in die Höhe getrieben und zugleich in dieſem 
Tumulte mandje Theile derjelben weit über Nachbarſchaft und Ferne 
umbergeftreut und zeriplittert worden; fie beriefen fich auf mandhe 
Vorkommniſſe, welche ohne eine ſolche Vorausſetzung nicht zu er- 
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Hären feien. Eine vierte, wenn aud) vielleicht nicht zahlreiche 
Partie lächelte über diefe vergebliden Bemühungen und betheuerte, 
gar manche Zuftände diefer Erdoberfläche würden nie zu erflären 
fein, wofern man nicht größere und Fleinere Gebirgsftreden aus der 
Atmofphäre Herunterfallen und weite, breite Landfchaften durch fie 
bedect werden laſſe. Sie beriefen fi auf größere und Fleinere 
Felsmaſſen, welche zerftrent in vielen Landen umberliegend gefunden 
und ſogar noch in unfern Tagen als von oben herabftürzend auf- 
gelefen werden. 

Zuletzt wollten zwei oder drei ftille Gäfte fogar einen Zeitraum 
grimmiger Kälte zu Hülfe rufen und aus den höchſten Gebirgszügen 
auf weit ind Land hingeſenkten Gletſchern gleihfam Rutſchwege für 
ſchwere Urfteinmaffen bereitet und diefe auf glatter Bahn fern und 
ferner hinausgeſchoben im Geifte ſehen. Sie follten ſich bei ein- 
tretender Epoche des Aufthauens niederjenten und für ewig in 
fremden Boden liegen bleiben. Auch follte ſodann durch ſchwim⸗ 
mendes Treibeis der Transport ungeheurer Felsblöde von Norden 
her möglich werden. Dieje guten Leute konnten jedoch mit ihrer 
etwas fühlen Betrachtung nicht durchdringen. Man hielt es ungleich 
naturgemäßer, die Erjchaffung einer Welt mit koloſſalem Krachen 
und Heben, mit wilden Toben und feurigem Schleudern vorgehen 
zu lafjen. Da nun übrigens die Gluth des Weines ftarf mit ein- 
wirkte, jo hätte das herrliche Feſt beinahe mit tödtlichen Händeln 
abgefchloffen.') 

Ganz verwirrt und verbüftert ward es unferm Freund zu 


1) Die obige Darftellung der verjchiedenen Anfichten über die Erdgeftaltung 
ift durch den erbitterten wiljenfchaftlichen Streit veranlaßt, welcher in jenen Jahren 
die Geologen weſentlich in zwei große Heerlager, die Neptuniften und Bulcaniften, 
theilte, erftere in Deutichland namentlich vertreten durch den Begründer der Geognoſie 
Abraham Gottlieb Werner (1750-1817), letztere durch defien Schüler Leopold von 
Buch (1774—1853). Den Standpuntt Goethe's zu jenen Theorien findet man in 
feinen Auflägen: Geologiſche Probleme und Verſuch ihrer Auflöſung“ fowie „Ber- 
ſchiedene Belenntnifje 1830*. Im Wejentlichen blieb er ein Anhänger der Werner’fchen 
Lehre und verfpottete die „vermaledeite Bolterfammer“ der vulcaniftiihen Welt: 
Ihöpfung, das „Heben und Drängen, Aufwälzen und Quetihen, Schleudern und 
Schmeißen”, melches ihm feiner ganzen Anſchauung nad) „durchaus widerwärtig 
von jeher erfcheinen mußte“, in jeder Weije; fo „Bahme Xenien“ VII, „Fauſt“ II 
in dem Geipräh mit Mepbiftopheles am Beginn des vierten Acts ſowie in ber 
„elaſſiſchen Walpurgisnacht“ durd) ſymboliſche Darftelung des Kampfes zwiſchen den 
Pygmäen und Reihern und den Streit zwiſchen Anaxagoras und Thales. - 
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Muthe, welcher noch von Alters her den Geift, der über den Waffern 
ſchwebte, und die hohe Fluth, welche funfzehn Ellen über den 
höchften Gebirgen geftanden, im ftilen Sinne hegte, und dem unter 
diefen feltjamen Reden die jo wohl geordnete, bewachſene, belebte 
Welt vor feiner Einbildungsfraft chaotiſch zufammenzuftürzen ſchien. 

Den andern Morgen unterließ er nicht, den erniten Montan 
hierüber zu befragen, indem er ausrief: „Geſtern konnt' ich Dich. 
nicht begreifen; denn unter allen den wunderlichen Dingen und 
Reden Hofft’ ich endlich deine Meinung und deine Entſcheidung zu 
hören; an deſſen Statt warft du bald auf diefer, bald auf jener 
Ceite und juchteft immer die Meinung Desjenigen, der da ſprach, 
zu verftärfen. Nun aber ſage mir ernftlidh, was du darüber denkſt, 
was du davon weißt!“ 

Hierauf erwiderte Montan: „Ih weiß fo viel wie fie, und 
möchte darüber gar nicht denken.“ 

„Hier aber”, verjegte Wilhelm, „find jo viele widerſprechende 
Meinungen, und man fagt ja, die Wahrheit liege in der Mitte.” 

„Keineswegs!" erwiderte Montan; „in der Mitte bleibt das 
Problem liegen, unerforfchlich vielleicht, vielleicht auch zugänglich, 
wenn man e3 darnad) anfängt.“ | 

Nachdem nun auf diefe Weife noch Einige hin und wieder 
geſprochen worden, fuhr Montan vertraulich fort: „Du tadeljt mich, 
daß ich einem Jeden in feiner Meinung nachhalf, wie fi) denn 
für Alles noch immer ein ferneres Argument auffinden Täßt; ich 
vermehrte die Verwirrung dadurch, das ift wahr; eigentlich aber 
kann ich es mit diefem Geſchlecht nicht mehr ernftlich nehmen. Ach 
habe mich durchaus überzeugt, das Liebfte, und das find Doch unfere 
Ueberzeugungen, muß Seder im tiefften Ernſt bei fich felbit be- 
wahren. Jeder weiß nur für fi, was er weiß, und das muß er 
geheim Halten; wie er es ausfpricht, fogleich ift der Widerfpruch 
rege, und wie er ſich in Streit einläßt, kommt er in ich felbft aus 
dem Gleichgewicht, und fein Beftes wird, mo nicht vernichtet, doch 
geſtört.“ 

Durch einige Gegenrede Wilhelms veranlaßt, erklärte Montan 
ſich ferner: „Wenn man einmal weiß, worauf Alles ankommt, hört 
man auf, geſprächig zu ſein.“ 

„Worauf kommt nun aber Alles an?“ verſetzte Wilhelm haſtig. 
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„Das ift bald gejagt”, erwiderte Jener. „Denken und Thun, 
Thun und Denten, das ift die Summe aller Weisheit, von jeher 
anerfannt, von jeher geübt, nicht eingejehen von einem Jeden. 
Beides muß wie Aus- und Einathmen fich im Leben ewig fort hin 
und wieder bewegen; wie Frage und Antwort jollte Eins ohne das 
Andere nicht ftatt finden. Wer ſich zum Gefeb macht, was einem 
jeden Neugebornen der Genius des Menjchenverftandes heimlich ins 
Ohr flüftert, da3 Thun am Denken, das Denken am Thun zu prüfen, 
der Tann nicht irren; und irrt er, fo wird er ſich bald auf den 
rechten Weg zurüdfinden.“ 

Montan geleitete feinen Freund nunmehr in dem Bergrevier 
methodifch umber, überall begrüßt von einem derben „Glück auf!“, 
welches fie heiter zurüdgaben. 

„Ich möchte wohl”, fagte Montan, „ihnen manchmal zurufen: 
‚Sinn auf!‘, denn Sinn ift mehr als Glück; doch die Menge Hat 
immer Sinn genug, wenn die Obern damit begabt find. Weil ich 
nun bier, wo nicht zu befehlen, doch zu rathen habe, bemüht’ ich 
mid, die Eigenjchaft des Gebirgs Tennen zu lernen. Man ftrebt 
Teidenjchaftlich nach den Metallen, die es enthält. Nun habe ich mir 
das Borfommen derjelben aufzuflären gejucht, und es ift mir ge⸗ 
tungen. Das Glück thut's nicht allein, fondern der Sinn, der das 
Glück herbeiruft, um es zu regeln. Wie diefe Gebirge hier entftanden 
find, weiß ich nicht, will’3 auch nicht wiſſen; aber ich trachte täglich, 
ihnen ihre Eigenthümlichfeit abzugewinnen. Auf Blei und Silber 
ift man erpicht, das fie in ihren Bufen tragen; das Wie? behalt’ 
ich für mich und gebe Veranlaffung, das Gewünfchte zu finden. Auf 
mein Wort unternimmt man’3 verſuchsweiſe; e3 gelingt, und ich 
habe Glück. Was ich verftehe, verfteh’ ich mir; was mir gelingt, 
gelingt mir für Andere, und Niemand denkt, daß es ihm auf diefem 
Wege gleichfall3 gelingen könne. Sie haben mich in Verdacht, daß 
ih eine Wünfchelruthe befibe; fie merfen aber nicht, daß fie mir 
widerfprechen, wenn ich etwas Vernünftiges vorbringe, und daß fie 
dadurch fich den Weg abichneiden zu dem Baum des Erfenntniffes, 
wo dieje prophetifchen Reifer zu brechen find.“ 

Ermuthigt an diefen Geſprächen, überzeugt, daß auch ihm durch 
fein bisheriges Thun und Denfen geglüct, in einem weit entlegenen 
Fache dem Hauptjinne nach feines Freundes Borberungen ſich gleich⸗ 

Goethe. VII, 
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zuftellen, gab er nunmehr Rechenſchaft von der Anwendung feiner 
Beit, feitdem er die Vergünftigung erlangte, die auferlegte Wander- 
haft nicht nach Tagen und Stunden, fondern dem wahren Zweck 
einer vollfiändigen Ausbildung gemäß einzutheilen und zu benußen. 

Hier nun war zufälligermweife vieles Redens Teine Noth; denn 
ein bedeutendes Ereigniß gab unjerm Freunde Gelegenheit, fein er- 
worbenes Talent geſchickt und glüdlih anzumenden und ſich der 
menſchlichen Geſellſchaft als wahrhaft nüßlich zu erweiſen. 

Welcher Art aber dies geweſen, dürfen wir im Augenblick noch 
nicht offenbaren, obgleich der Leſer bald, noch ehe er dieſen Band ') 
aus den Händen legt, davon genugfam unterrichtet fein wird. 


Elftes Lapitel. 
Derfilte an Wilhelmen. 


„Die ganze Welt wirft mir jeit langen Jahren vor, ich fei ein 
Jlaunig wunderliches Mädchen. Mag ich’8 Doch fein, jo bin ich's 
ohne mein Verſchulden. Die Leute mußten Geduld mit mir haben, 
und nun brauche ich Geduld mit mir felber, mit meiner Einbildungs- 
fraft, die mir Vater und Sohn, bald zuſammen, bald mechielsweife, 
Hin und wieder vor die Augen führt. Sch komme mir vor wie eine 
unfchuldige Alkmene, die von zwei Wefen, die einander vorftellen, 
unabläffig heimgeſucht wird. *) 

„Ih habe Ihnen viel zu jagen, und doch fchreibe ich Ihnen, 
fo fcheint eg, nur wenn ich ein Abenteuer zu erzählen habe; alles 
Mebrige ift auch abenteuerlih zwar, aber fein Abenteuer. Nun aljo 
zu dem heutigen ! 

„Ich fiße unter den Hohen Linden und mache foeben ein Brief- 
täfchchen fertig, ein fehr zierliches, ohne deutlichit zu wiſſen, wer e3 
haben fol, Vater oder Sohn, aber gewiß Einer von Beiden; da 
fommt ein junger Tabuletfrämer mit Körbchen und Käftchen auf 
mich zu; er legitimirt fich bejcheiden durch einen Schein des Beamten, 








1) Das zweite Buch; in der erjten Ausgabe der „Wanderjahre” erjchien jedes 
Buch als ganzer Band. — 2) Indem, um ihrer Liebe theilhaftig zu werben, 
auch Zeus die Geftalt ihres Gemahls Amphitryo annahm. Die daraus entitehende 
Verwirrung haben Plautus, Molière und Heinrich von Kleift dramatiſch behandelt. 
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daß ihm erlaubt fei, auf den Gütern zu hauſiren. Ich befehe feine 
Sãchelchen bis in die unendlichen Kleinigkeiten, deren Niemand bedarf 
und die Jedermann kauft aus findifhem Trieb, zu befigen und zu 
vergeuben. Der Knabe fcheint mich aufmerkſam zu betrachten. Schöne 
ſchwarze, etwas Tiftige Augen, wohlgezeichnete Augenbrauen, reiche 
Loden, biendende Bahnreihen, genug, Sie verftehen mid, etwas 
Drientalifdjes. 

„Er thut manderlei Fragen, auf die Berfonen der Familie bes 
süglih, denen er allenfalls eiwas anbieten bürfte; durch allerlei 





Wendungen weiß er es einzuleiten, daß ich mich ihm nenne. ‚Herfifie!‘ 
fpricht er beſcheiden. ‚Wird Herfilie verzeihen, wenn ich eine Bot- 
ſchaft ausrichte” Ich fehe ihn verwundert an; er zieht das kleinſte 
Schiefertäfelhen hervor, in ein weißes Rähmchen gefaßt, wie man 
fie im Gebirg für die kindiſchen Unfänge des Schreibens zubereitet; 
ich nehm’ es an, ſehe es befchrieben und leſe die mit ſcharfem Griffel 
fauber eingegrabene Inſchrift: 

Selig 

Tiebt 

Herfilien. 
Der Stallmeifter 
kommt bald. 
17* 
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„Ich bin betroffen, ich gerathe in Verwunderung über das, was 
ih in der Hand halte, mit Augen ſehe, am meiften darüber, daß 
das Schickſal fich faft noch wunderlicher beweifen will, als ich ſelbſt 
bin, ‚Was foll das!‘ fag’ ich zu mir; und der Heine Schalt ift mir 
gegenmwärtiger als je, ja es ift mir, als ob fein Bild fi mir in 
die Augen hineinbohrte, 

„Run fang’ ih an zu fragen und erhalte wunderliche, un- 
befriedigende Antworten; ich eraminire, und erfahre nichts; ich denfe 
nach, und Tann die Gedanken nicht recht zufammenbringen. Bulebt 
verfnüpf’ ich aus Neden und Widerreden fo viel, daB der junge 
Krämer auch die pädagogifche Provinz durchzogen, das Vertrauen 
meines jungen Verehrerd erworben, welcher auf ein erhandeltes 
Täfelchen die Inſchrift geichrieben und ihm für ein Wörtchen Ant- 
wort bie beiten Geſchenke verſprochen. Er reichte mir fodann ein 
gleiches Täfelchen, deren er mehrere in feinem Wanrenbejted vorwies, 
zugleich einen Griffel, wobei er jo freundlich drang und bat, daß 
ich Beides annahm, dachte, wieder dachte, nichts erdenken konnte 
und fchrieb: 

Herſiliens 
Gruß 
an Felix. 
Der Stallmeiſter 
halte ſich gut! 

„Ich betrachtete das Geſchriebene und fühlte Verdruß über den 
ungefchieften Ausdruck. Weder Zärtlichkeit noch Geift noch Witz, 
bloße Berlegenheit; und warum? Bor einem Knaben ftand ich, an 
einen Knaben jchrieb ich; follte mich das aus der Faſſung bringen? 
Ach glaube gar, ich feufzte, und war eben im Begriff, das Ge- 
ichriebene wegzuwiſchen; aber Jener nahm es mir fo zierlich aus 
der Hand, bat mich um irgend eine fürjorglide Einhüllung; und 
jo geſchah's, daß ich, weiß ich doch nicht, wie's geihah, das Täfelchen 
in das Brieftäfchchen ftedtte, das Band darum fchlang und es zu⸗ 
aebeftet dem Knaben binreichte, der es mit Anmuth ergriff, fich tief 
berneigend einen Augenblick zauderte, daß ich eben noch Zeit hatte, 
ihm mein Beutelchen in die Hand zu drüden, und mich fchalt, ihm 
nicht genug gegeben zu haben. Er entjernte jich ſchicklich eilend 
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und war, als ich ihm nachblidte, ſchon verſchwunden, ich begriff 
nicht recht, wie. 

„Run iſt e8 worüber, ich bin ſchon wieder auf dem gewöhnlichen 
lachen Tagesboden und glaube faum an die Erfcheinung. Halte 
ih nicht das Täfelchen in der Hand? Es ift gar zu zierlich, die 
Schrift gar ſchön und forgfältig gezogen; ich glaube, ich hätte es 
gefüßt, wenn ich die Schrift auszulöfchen nicht fürchtete. 

„3b habe mir Zeit genommen, nachdem ich Vorſtehendes ge- 
ſchrieben; was ich aber auch darüber denfe, will immer nicht fördern. 
Allerdings etwas Geheimnißvolles war in der Figur; dergleichen 
find jest im Roman nicht zu entbehren, follten fie uns denn auch 
im Leben begegnen? Angenehm und verbädjtig, fremdartig, doch 
Vertrauen erregend; warum ſchied er auch vor aufgelöfter Ber- 
wirrung? warum hatt’ ich nicht Gegenwart des Geiftes genug, um 
ihn ſchicklicher Weife feitzuhalten? 


„Nach einer Paufe nehm’ ich die Feder abermals zur Hand, 
meine Befenntniffe fortzufegen. Die entjchiedene fortdauernde Neigung 
eined zum Süngling heranreifenden Knaben wollte mir fchmeicheln; 
da aber fiel mir ein, daß es nichts Seltenes fei, in dieſem Alter 
nach ältern Frauen ſich umzufehen. Fürwahr, es giebt eine geheimniß- 
volle Neigung jüngerer Männer zu ältern Grauen. Gonft, ba es 
mich nicht ſelbſt betraf, lachte ich darüber und mollte boshafter 
Weile gefunden haben, es fei eine Erinnerung an die Ammen- und 
Cäuglingszärtlicfeit, von der fie fich kaum losgeriſſen haben. Jetzt 
ärgert’3 mich, mir die Sache fo zu denken; ich erniedrige den guten 
Felix zur Kindheit herab, und mich ſeh' ich doch auch nicht in einer 
bortheilhaften Stellung. Ach, welch ein Unterjchied ift es, ob man 
fih oder die Andern beurtheilt!" 


Swölftes Lapitel. 
Wilhelm an Matalien. 


„Schon Tage geh' ich umher und kann die Feder anzuſetzen 
mich nicht entſchließen; es iſt ſo Mancherlei zu ſagen; mündlich fügte 
ſich wohl Eins ans Andere, entwickelte ſich auch wohl leicht Eins 
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aus dem Andern. Laß mich daher, den Entfernten, nur mit dem 
Allgemeinften beginnen! e3 leitet mich Doch zulegt aufs Wunderliche, 
was ich mitzutheilen habe. 

„Du haft von dem Jüngling gehört, der, anı Ufer des Meeres 
Ipazierend, einen Ruderpflod fand; das Intereſſe, da3 er daran nahm, 
bewog ihn, ein Ruder anzuſchaffen, al3 nothwendig dazu gehörend. 
Dies aber war nun auch weiter nichts nüße; er trachtete ernftlich 
nad einem Kahn und gelangte dazu. Jedoch war Kahn, Ruder 
und Nuderpflod nicht jonderlich fördernd; er verfchaffte ſich Segel- 
Stangen und Segel und fo nach und nad), was zur Schnelligkeit und 
Bequemlichkeit der Schifffahrt erforderlich if. Durch zwedmäßiges 
Beitreben gelangt er zu größerer Fertigleit und Geſchicklichkeit; das 
Glück begünftigt ihn, er fieht fich endlich al3 Herr und Patron eines 
größern Fahrzeugs, und fo fteigert ſich das Gelingen; er gewinnt 
Wohlhaben, Anjehen und Namen unter den Seefahrern.') 


„Indem ich nun dich veranlafle, diefe artige Geichichte wieder 
zu lejen, muß ich befennen, daß fie nur im weitelten Sinne hierher 
gehört, jedoh mir den Weg bahnt, dasjenige auszudrüden, was 
ich vorzutragen habe. Indeſſen muß ich noch einiges Entferntere 
durchgehen. 


„Die Fähigkeiten, die in dem Menſchen Liegen, laſſen ſich ein- 
theilen in allgemeine und befondere; die allgemeinen find anzujehen 
al3 gleichgültig ruhende Thätigkeiten, die nach Umftänden geweckt 
und. zufällig zu Ddiefem oder jenem Zweck beſtimmt werden. Die 
Nahahmungsgabe des Menfchen ift allgemein; er will nachmachen, 
nahbilden, was er fieht, auch ohne die mindeften innern und äußern 
Mittel zum Zwede. Ratürlich ift e8 daher immer, daß er leiften 
will, wa3 er leiften fieht; das Ratürlichite jedoch wäre, daß der 
Sohn des Baters Beichäftigung ergriffe. Hier ift Alles beifammen: 
eine vielleicht im Bejondern ſchon angeborne, in urjprünglicher 
Richtung entichiedene Thätigfeit, jodann eine folgerecht ftufenweis 
fortfchreitende Uebung und ein entwideltes Talent, das uns nöthigte, 





1) Tie Erwähnung diefer Geſchichte findet fi) aud in Goethe „Kuuftichäge 
am Rhein, Rain und Redar, 1814 und 1815. Heidelberg”, wo fie auf die Gebrüder 
Boiſſerée und die Art, wie ihre Bilderfammiung eutftand, angewendet wirb. 
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auch alsdann auf dem eingejchlagenen Wege fortzufchreiten, wenn 
andere Triebe fih in uns entwideln und uns eine freie Wahl zu 
einem Geſchäft führen dürfte, zu dem uns die Natur weder Anlage 
noch Beharrlichfeit verliefen. Im Durchſchnitt find daher die 
Menſchen am glüdlichiten, die ein angebornes, ein Familientalent 
im häuslichen Kreife auszubilden Gelegenheit finden. Wir haben 
ſolche Malerftammbäume gejehen; darunter waren freilich ſchwache 
Talente, indeflen lieferten ſie doch etwas Brauchbares und vielleicht 
Befferes, als fie, bei mäßigen Naturkräften, aus eigener Wahl in 
irgend einem andern Fache geleiftet hätten. 


„Da diejes aber auch nicht ift, was ich fagen wollte, jo muß 
ich meinen Mittheilungen von irgend einer andern Seite näher zu 
kommen fuchen. 


„Das ift nun das Traurige der Entfernung von Freunden, 
daß wir die Mittelglieder, die Hülfsglieder unſerer Gedanken, die 
fich in der Gegenwart fo flüchtig wie Blitze mwechjeljeitig entwideln 
und durchweben, nicht in augenblidlicher Verknüpfung und Berbin- 
dung vorführen und vortragen fünnen. Hier alſo zunächſt eine der 
früheften Jugendgeſchichten. 


„Wir in einer alten, erniten Stadt erzogenen Kinder hatten 
die Begriffe von Straßen, Pläben, von Mauern gefaßt, jodann 
auch von Wällen, dem Glacis und benachbarten ummanerten Gärten. 
Uns aber einmal oder vielmehr fich ſelbſt ins Freie zu führen, 
hatten unfere Eltern längſt mit Freunden auf dem Lande eine 
immerfort verjhobene Partie verabredet. Dringender endlich zum 
Pfingitfeite ward Einladung und Borichlag, denen man nur unter 
der Bedingung fich fügte, Alles jo einzuleiten, daß man zu Nacht 
wieder zu Haufe fein könnte; denn außer feinem längſt gewohnten 
Bette zu fchlafen, Ichien eine Unmöglichkeit. Die Freuden des Tags 
fo eng zu concentriren, war freilich ſchwer; zwei Freunde jollten be- 
ſucht und ihre Anfprüche auf jeltene Unterhaltung befriedigt werden; 
indeflen hoffte man mit großer Pünktlichkeit Alles zu erfüllen. 

„Am dritten Seiertag mit dem Früheften ftanden Alle munter 
und bereit; der Wagen fuhr zur bejtimmten Stunde vor. Bald 
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hatten wir alle Beichränfende der Straßen, Thore, Brüden und 
Stadtgräben hinter und gelafien; eine freie, weitausgebreitete Welt 
that jih vor den Unerfahrnen auf. Bas durch einen Nachtregen 
erft erfriihte Grün der Fruchtfelder und Wiejen, das mehr oder 
weniger hellere der eben aufgebrochenen Strauch und Baumknospen, 
das nad) allen Seiten Hin blendend fich verbreitende Weiß der Baum- 
blüthe, Alles gab uns den Vorſchmack glüdlicher, paradiefiicher Stunden. 

„gu rechter Zeit gelangten wir auf die erfte Station, bei einem 
würdigen Geiftlichen. Freundlichſt empfangen, Tonnten wir bald 
gewahr werden, daß die aufgehobene Firchliche Feier!) den Ruhe und 
Freiheit juchenden Gemüthern nicht entnommen war. ch betrachtete 
den ländliden Haushalt zum erften Mal mit freudigem Antbeil: 
Pflug und Egge, Wagen und Karren deuteten auf unmittelbare Be- 
nutzung; jelbft der widrig anzujchauende Unrath fchien da Unent- 
behrlichfte im ganzen Kreije: forgfältig war er gejammelt und ge- 
wiffermaßen zierlich aufbewahrt. Doc diejer auf das Neue und 
doch Begreifliche gerichtete friſche Blick ward gar bald auf ein Ge⸗ 
nießbares geheftet; appetitlide Kuchen, friſche Milh und fonft 
mancher ländliche Lederbiffen ward von uns begierig in Betracht 
gezogen. Eilig beichäftigten fi nunmehr die Kinder, den Tleinen 
Hausgarten und die wirthliche Taube verlaflend, in dem angrenzen- 
den Baumftüd ein Geſchäft zu vollbringen, dag eine alte, wohl⸗ 
gefinnte Tante ihnen aufgetragen hatte. Sie follten nämlich fo viel 
Schlüffelblumen als möglih ſammeln und folche getreulich mit zur 
Stadt bringen, indem die haushältiiche Matrone gar allerlei geinndes 
Getränf daraus zu bereiten gewohnt war. 

„Indem wir nun in diejer Beichäftigung auf Wieſen, an Rän- 
dern und Zäunen hin und wieder liefen, gejellten ſich mehrere Kinder 
des Dorfs zu ung, und der liebliche Duft gelammelter Yrühlings- 
blumen jchien immer erquidender und balfamifcher zu werden. Wir 
hatten nun fchon fo eine Maffe Stengel und Blüthen zufammen- 
gebracht, daß wir nicht wußten, wo mit hin. Man fing jegt an, 
die gelbliden Röhrenkronen auszuzupfen; denn um fie war es denn 
eigentlih Do nur zu thun; Seder fuchte in fein Hütchen, fein 
Mützchen möglichft zu fammeln. 


1) Des dritten Fefttages. 
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„Der ältere diefer Knaben jedoch, an Jahren wenig vor mir 
voraus, ber Sohn des Fiſchers, den dieſes Blumengetändel nicht zu 
freuen ſchien, ein Knabe, der mic) bei feinem erjten Auftreten gleich 
beſonders angezogen hatte, Iud mich ein, mit ihm nad) dem Fluß 
zu gehen, der, jchon anfehnlich breit, in weniger Entfernung vorbei- 
floß. Wir ſetzten uns mit ein paar Angelruthen an eine fchattige 
Stelle, wo im tiefen, rubig klaren Waffer gar manches Filchlein 
fi Hin und her bewegte. Freundlich wies er mich an, worum es 
zu thun, wie der Köder am Angel zu befeftigen ſei, und es gelang 
mir einigemal hinter einander, die Heinften diefer zarten Gefchöpfe 
wider ihren Willen in die Zuft herauszufchnellen. Als wir nun 
jo zufammen, an einander gelehnt, beruhigt ſaßen, jchien er zu 
langweilen und machte mich auf einen flahen Kies aufmerkſam, der 
von unferer Seite fich in den Strom hinein erjtredte: da fei die 
ichönfte Gelegenheit zu baden. Er fünne, rief er, endlich aufipringend, 
der Verſuchung nicht widerftehen; und ehe ich mich verjah, war er 
unten, ausgezogen und im Waſſer. 

„Da er fehr gut ſchwamm, verließ er bald die feichte Stelle, 
übergab fih dem Strom und kam bi8 an mich in dem tiefern 
Waſſer heran. Mir war ganz wunderlih zu Muthe geworden: 
Grashupfer tanzten um mich her, Ameifen Frabbelten heran, bunte 
Käfer an den Zweigen, und goldfehimmernde Sonnenjungfern, wie 
er fie genannt hatte, ſchwebten und ſchwankten geifterartig zu meinen 
Yüßen, eben als Jener, einen großen Krebs zwiſchen Wurzeln her- 
vorholend, ihn luſtig aufzeigte, um ihn gleich wieder an den alten 
Ort zu bevorftehendem Yange gefchict zu verbergen. Es war um- 
her jo warm und fo feucht; man fehnte fi) aus der Sonne in den 
Schatten, aus der Schattenfühle hinab ins Fühlere Waſſer. Da war 
es denn ihm leicht, mich Hinunter zu loden; eine nicht oft mwieder- 
holte Einladung fand ich unwiderſtehlich und war, mit einiger 
Furcht vor den Eltern, wozu fich die Scheu vor dem unbelannten 
Elemente gejellte, in ganz wunderlidher Bewegung. Aber bald auf 
dem Kies entkleidet, wagt’ ich mich ſachte ind Waffer, doch nicht 
tiefer, al3 e3 der leife abhängige Boden erlaubte; hier ließ er mid 
weilen, entfernte jich in dem tragenden Elemente, fam wieder, und 
als er fich heraushob, fich aufrichtete, im höhern Sonnenfchein fich 
abzutrodnen, glaubt’ ich meine Augen von einer dreifachen Sonne 
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geblendet: jo jchön war die menjchliche Geftalt, von der ich nie einen 
Begriff gehabt. Er jchien mich mit gleicher Aufmerffamfeit zu be- 
trachten. Schnell angefleidet, ftanden wir und noch immer unver- 
hüllt gegen einander; unfere Gemüther zogen fih an, und unter 
den feurigften Küſſen ſchwuren wir eine ewige Freundichaft. 

„Sodann aber eilig, eilig gelangten wir nad Haufe, gerade 
zur rechten Zeit, al3 die Gejellihaft den angenehmften Fußweg 
duch Buſch und Wald etwa anderthalb Stunden nach der Wohnung 
des Amtmannd antrat. Mein Freund begleitete mich; wir fchienen 
Ion unzertrennlih; als ich aber hälftewegs um Erlaubniß bat, 
ihn mit in des Amtmanns Wohnung zu nehmen, verweigerte es 
die Pfarrerin mit ftiller Bemerkung des Unfchidlihen; dagegen gab 
fie ihm den dringenden Auftrag, er jolle feinem rüdfehrenden Bater 
ja jagen, fie müfje bei ihrer Nachhauſekunft nothwendig ſchöne 
Krebje vorfinden, die fie den Gäften als eine Seltenheit nach der 
Stadt mitgeben wolle. Der Knabe jchied, verſprach aber mit Hand 
und Mund, heute Abend an diefer Waldede meiner zu warten. 

„Die Geſellſchaft gelangte nunmehr zum Amthaufe, wo wir 
aud; einen ländlichen Zuftand antrafen, doch höherer Art. Ein durch 
die Schuld der überthätigen Hausfrau fi) veripätendes Mittagefien 
machte mich nicht ungeduldig; denn der Spaziergang in einem 
wohlgehaltenen Biergarten, wohin die Tochter, etwas jünger als ich, 
mir den Weg begleitend anwied, war mir höchft unterhaltend. 
Frühlingsblumen aller Art ftanden in zierlich gezeichneten Feldern, 
fie ausfüllend oder ihre Ränder ſchmückend. Meine Begleiterin war 
ſchön, blond, janftmüthig; wir gingen vertraulih zuſammen, faßten 
uns bald bei der Hand und fchienen nichts Befferes zu wünſchen. So 
gingen wir an Tulpenbeeten vorüber, fo an gereihten Narciſſen und 
Sonquillen; fie zeigte mir verichiedene Stellen, wo eben die herr⸗ 
lichſten Hyacinthengloden fchon abgeblüht hatten. Dagegen war 
auch für die folgenden Jahrszeiten geſorgt: ſchon grünten die Büfche 
der Tünftigen Ranunfeln und Anemonen; die auf zahlreiche Nelfen- 
ftöde verwendete Sorgfalt veripra den mannidjfaltigften Flor; 
näher aber Inospete jchon die Hoffnung vielblumiger Lilienftengel, 
gar weislich zwiſchen Roſen vertheilt. Und wie manche Laube ver- 
Iprad nicht zunächft mit Geisblatt, Jasmin, reben- und ranken⸗ 
artigen Gewächſen zu prangen und zu fchatten! 
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„Betracht’ ich nach fo viel Jahren meinen damaligen BZuftand, 
jo jcheint er mir wirklich beneidenswerth. Unerwartet, in dem- 
jelbigen Augenblid, ergriff mid) das Vorgefühl von Freundichaft 
und Liebe; denn al3 ich ungern Abfchied nahm von dem ſchönen 
Kinde, tröftete mich der Gedanke, diefe Gefühle meinem jungen 
Freunde zu eröffnen, zu vertrauen und feiner Theilnahme zugleich 
mit dieſen friſchen Empfindungen mich zu freuen. 

„Und wenn ich hier noch eine Betrachtung anknüpfe, ſo darf 
ich wohl bekennen, daß im Laufe des Lebens mir jenes erſte Auf- 
blühen der Außenwelt als die eigentlide Originalnatur vorkam, 
gegen die alles Mebrige, was uns nachher zu den Sinnen fommt, 
nur Copien zu fein jcheinen, die bei aller Unnäherung an jenes 
doc des eigentlich urfprünglichen Geiftes und Sinnes ermangeln. 

„Wie müßten wir verzweifeln, das Aeußere fo kalt, fo leblos 
zu erbliden, wenn nicht in unferm Innern fich etwas entmwidelte, 
das auf eine ganz andere Weije die Natur verherrlicht, indem es, 
ung ſelbſt in ihr zu verſchönen, eine ſchöpferiſche Kraft erweiſt! 

„Es dämmerte jchon, als wir ung der Waldede wieder näherten, 
wo der junge Freund meiner zu warten verſprochen Hatte. Ach 
ftrengte die Sehfraft möglichjt an, um feine Gegenwart zu erforichen; 
als es mir nicht gelingen wollte, lief ich ungeduldig der langſam 
fchreitenden Gefellihaft voraus, rannte durchs Gebüſche Hin und 
wieder. Sch rief, ich ängftigte mi; er war nicht zu jehen und 
antwortete nicht; ich empfand zum erften Mal einen Teidenfchaftlichen 
Schmerz, doppelt und vielfad. 

„Schon entwidelte fih in mir die unmäßige Forderung ver- 
traulicher Zuneigung, jchon war es ein unmwiderftehlich Bedürfniß, 
meinen Geift von dem Bilde jener Blondine durch Plaudern zu 
befreien, mein Herz von den Gefühlen zu erlöfen, die fie in mir 
aufgeregt hatte; e3 war voll, der Mund Tispelte fchon, um überzu- 
fließen; ich tadelte laut den guten Knaben wegen verlegter Freund⸗ 
ſchaft, wegen vernadjläfligter Zuſage. 

„Bald aber follten mir ſchwerere Prüfungen zugedacht fein. 
Aus den ersten Häufern des Ortes ftürzten Weiber fchreiend heraus, 
heulende Kinder folgten; Niemand gab Red und Antwort. Bon 
der einen Seite her um das Edhaus ſahen wir einen Trauerzug 
berumziehen; er bewegte fich langſam die lange Straße Hin; es 
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Ich warf mich auf den größten, auf meinen Freund; ich wüßte 
nicht von meinem Zuftand zu jagen, ich meinte bitterlich und über- 
ſchwemmte feine breite Bruft mit unendlichen Thränen. Ich hatte 
etwas von Reiben gehört, das in ſolchem Falle hülfreich fein follte: 
ich rieb meine Thränen ein und belog mich mit der Wärme, die ich 
erregte. In der Verwirrung dacht’ ich ihm Athem einzublafen, aber 
die Perlenreihen feiner Zähne waren feſt verichloffen; die Lippen, 
auf denen der Abſchiedskuß noch zu ruhen ſchien, verfagten aud) 
das leijefte Zeichen der Ermwiderung. An menjchlidher Hülfe ver- 
zweifelnd, wandt’ ich mich zum Gebet; ich flehte, ich betete, es war 
mir, ald wenn ich in diefem Augenblide Wunder thun müßte, die 
noch inmwohnende Seele Hervorzurufen, die noch in der Nähe 
ichwebende wieder hineinzuloden. Man riß mid) weg. Weinend, 
Ihluchzend faß ich im Wagen und vernahm faum, was die Eltern 
lagten: unfere Mutter, was ich nachher fo oft wiederholen hörte, 
hatte fi) in den Willen Gottes ergeben. Ich war indeflen einge- 
Ichlafen und erwachte verdüitert am ſpäten Morgen in einem räthfel- 
haften, verwirrten Buftande. 

„Als ich mich aber zum Frühſtück begab, fand ich Mutter, 
Tante und Köchin in wichtiger Berathung. Die Krebje ſollten nicht 
gejotten, nicht auf den Tiſch gebracht werden; der Vater wollte eine 
jo unmittelbare Erinnerung an das nädjjtvergangene Unglüd nicht 
erdulden. Die Tante fchien fich diefer feltenen Geſchöpfe eifrigft 
bemächtigen zu wollen, fchalt aber nebenher auf mich, daß wir Die 
Schlüffelblumen mitzubringen verſäumt; doch ſchien fie fich bald 
hierüber zu beruhigen, als man jene lebhaft durch einander Friechenden 
Mißgeitalten ihr zu beliebiger Verfügung übergab, worauf fie denn 
deren weitere Behandlung mit der Köchin verabredete. 

„Um aber die Bedeutung diefer Scene Har zu machen, muß 
ih von dem Charakter und dem Weſen diefer Frau das Nähere 
vermelden. Pie Eigenfchaften, von denen fie beherricht murde, 
fonnte man, fittlich betrachtet, Teineswegs rühmen; und doch brachten 
fie, bürgerlich und politifch angefehen, mandje gute Wirkung hervor. 
Sie war im eigentlichen Sinne geldgeizig; denn e3 dauerte fie jeder 
baare Pfennig, den fie aus der Hand geben follte, und fie ſah fich 
überall für ihre Bedürfniffe nach Surrogaten um, welche man um- 
ſonſt, durch Tauſch oder irgend eine Weiſe beifchaffen fonnte, So 
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waren die Schlüffelblumen zum Thee bejtimmt, den fie für gejünder 
hielt al3 irgend einen chinefifchen. Gott habe einem jeden Land 
das Nothwendige verliehen, es jei nun zur Nahrung, zur Würze, 
zur Wrznei; man braude ſich deshalb nicht an fremde Länder 
zu wenden. So beforgte fie in einem Heinen Garten Alles, was 
nah ihrem Sinn die Speiſen jchmadhaft mache und Kranken 
zuträglich wäre; fie beiuchte feinen fremden Garten, ohne dergleichen 
von da mitzubringen. 

„Dieje Gefinnung, und mas daraus folgte, fonnte man ihr 
jehr gerne zugeben, da ihre emfig gelammelte Baarjchaft der Familie 
Doch endlich zu Gute fommen jollte; auch wußten Vater und Mutter 
hierin durchaus ihr nachzugeben und förderlich zu fein. 

„Eine andere Leidenfchaft jedoch, eine thätige, die fich unermüdet 
gefchäftig Hervorthat, war der Stolz, für eine bedeutende, einfluß- 
reiche Perſon gehalten zu werden. Und fie hatte fürwahr diefen 
Ruhm ſich verdient und erreicht; denn die ſonſt unnützen, ſogar 
oft Schädlichen unter Frauen obwaltenden Klatjchereien wußte fie zu 
ihrem Bortheil anzuwenden. Alles, was in der Stadt vorging, 
und daher auch das Innere der Yamilien, war ihr genau befannt, 
und e3 ereignete ſich nicht Leicht ein zweifelhafter Fall, in den fie 
fih nicht zu miſchen gewußt hätte, welches ihr um defto mehr gelang, 
als fie immer nur zu nutzen tradhtete, dadurch aber ihren Ruhm 
und guten Namen zu fteigern mußte. Manche Heirath hatte fie 
geichloffen, wobei wenigſtens der eine Theil vielleicht zufrieden blieb, 
Was fie aber am meisten befchäftigte, war das Fördern und Be- 
fördern folcher Perſonen, die ein Amt, eine Anftellung fuchten, wo⸗ 
durch fie fich denn wirklich eine große Anzahl Clienten erwarb, deren 
Einfluß fie dann wieder zu benußen mußte. 

„Als Wittwe eines nicht unbedeutenden Beamten, eines recht- 
Yihen, ftrengen Mannes, hatte fie denn Doch gelernt, wie man Die- 
jenigen durch Kleinigkeiten gewinnt, denen man durch bedeutendes 
Anerbieten nicht beifommen Tann. 

„Mm aber ohne fernere Weitläufigfeit auf dem betretenen Pfade 
zu bfeiben, fei zunächft bemerft, daß fie auf einen Mann, der eine 
wichtige Stelle befleidete, fich großen Einfluß zu verſchaffen gewußt. 
Er war geizig gleich ihr, und zu feinem Unglück eben fo fpeijeluftig 
und genäſchig; ihm alfo unter irgend einem Borwande ein jchmad- 
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haftes Gericht auf. die Tafel zu bringen, blieb ihre erjte Sorge. Sein 
Gewiſſen war nicht das zartefte; aber auch fein Muth, feine Ber- 
wegenheit mußte in Anſpruch genommen werden, wenn er in bedenf- 
lihen Fällen den Widerftand feiner Collegen überwinden und die 
Stimme der Pflicht, die fie ihm entgegenjegten, übertäuben follte, 

„Run war gerade der Fall, daß fie einen Unwürdigen begünitigte; 
fie Hatte das Möglichfte gethan, ihn einzujchieben; die Angelegenheit 
hatte für fie eine günftige Wendung genommen, und nun famen ihr 
die Krebje, dergleichen man freilich jelten gejehen, glüdfichermeife 
zu Statter. Sie follten jorgfältig gefüttert und nach und nad) dem 
hohen Gönner, der gewöhnlich ganz allein jehr Tärglich jpeifte, auf 
die Tafel gebracht werden. 

„Uebrigens gab der unglüdliche Vorfall zu manchen Geſprächen 
und gejelligen Bewegungen Anlaß. Mein Vater war jener Zeit einer 
der Erften, der jeine Betrachtung, feine Sorge über die Familie, über 
bie Stadt hinaus zu erftreden durch einen allgemein wohlwollenden 
Geift getrieben war. Die großen Hinderniffe, welche der Einimpfung 
der Blattern anfangs entgegenftanden, zu bejeitigen, war er mit ver- 
kändigen Aerzten und Polizeivervandten bemüht. Größere Sorg⸗ 
falt in den Hofpitälern, menjchlichere Behandlung der Gefangenen, 
und was fich hieran ferner fchließen mag, machte das Geſchäft wo 
nicht feines Lebens, doch feines Leſens und Nachdenfens, wie er 
denn auch jeine Ueberzeugung überall ausſprach und dadurch manches 
Gute bewirkte. 

„Er fah die bürgerliche Geſellſchaft, welcher Staatsform fie aud) 
untergeordnet wäre, al3 einen Naturzuftand an, der fein Gutes und 
jein Böjes habe, feine gewöhnlichen Lebensläufe, abwechjelnd reiche 
und kümmerliche Jahre, nicht weniger zufällig und unregelmäßig 
Hagelichlag, Wafferfluthen und Brandihäden; das Gute fei zu er- 
greifen und zu nußen, das Böſe abzuwenden oder zu ertragen; 
nicht3 aber, meinte er, fei wünfchenswerther als die Verbreitung 
des allgemeinen guten Willens, unabhängig von jeder andern Be- 
Dingung. 

„In Gefolg einer jolhen Gemüthsart mußte er nun beftimmt 
werden, eine ſchon früher angeregte mohlthätige Angelegenheit wieder 
zur Sprache zu bringen: e3 war die Wiederbelebung der für todt 
Gehaltenen, auf welche Weife fich auch die äußern Zeichen de3 Lebens 
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waren die Schlüffelblumen zum Thee beftimmt, den fie für gefünder 
hielt als irgend einen chinefifhen. Gott Habe einem jeden Land 
das Nothmwendige verliehen, e3 fei nun zur Nahrung, zur Würze, 
zur Arznei; man brauche ſich beshalb nicht an fremde Länder 
zu wenden. So beforgte fie in einem Heinen Garten Alles, was 
nah ihrem Sinn die Speiſen ſchmackhaft made und Kranken 
zuträglich wäre; fie beſuchte feinen fremden Garten, ohne dergleichen 
bon da mitzubringen. 

„Diefe Gefinnung, und was daraus folgte, konnte man ihr 
ſehr gerne zugeben, da ihre emfig gefammelte Baarſchaft der Familie 
Doch endlich zu Gute kommen follte; auch wußten Vater und Mutter 
hierin durchaus ihr nachzugeben und förderlich zu fein. 

„Eine andere Leidenſchaft jedoch, eine thätige, die fi) unermüdet 
geichäftig hervorthat, war der Stolz, für eine bedeutende, einfluß- 
reiche Perſon gehalten zu werden. Und fie Hatte fürwahr diefen 
Ruhm fich verdient und erreicht; denn die fonft unnüben, jogar 
oft Schädlichen unter Frauen obmwaltenden Klatfchereien wußte fie zu 
ihrem Bortheil anzumenden. Alles, wa3 in der Stadt vorging, 
und daher auch da8 Innere der Familien, war ihr genau befannt, 
und es ereignete fich nicht leicht ein zweifelhafter Fall, in den fie 
fich nicht zu mischen gewußt Hätte, welches ihr um defto mehr gelang, 
als fie immer nur zu nußen tradhtete, dadurch aber ihren Ruhm 
und guten Namen zu fteigern wußte. Manche Heirath hatte fie 
geihloffen, wobei wenigjtens der eine Theil vielleicht zufrieden blieb. 
Was fie aber am meiften beichäftigte, war das Fördern und Be- 
fördern folder Berfonen, die ein Amt, eine Anftellung ſuchten, wo⸗ 
durch fie jich denn wirflich eine große Anzahl Clienten erwarb, deren 
Einfluß fie dann wieder zu benußen mußte. 

„Als Wittwe eines nicht unbedeutenden Beamten, eines redht- 
lichen, ftrengen Mannes, hatte fie denn doch gelernt, wie man Die- 
jenigen durch Kleinigfeiten gewinnt, denen man durch bedeutendes 
Unerbieten nicht beikommen Tann. 

„Mm aber ohne fernere Weitläufigfeit auf dem betretenen Pfade 
zu bfeiben, jei zunächft bemerft, daß fie auf einen Mann, der eine 
wichtige Stelle bekleidete, fich großen Einfluß zu verichaffen gewußt. 
Er war geizig gleich ihr, und zu jeinem Unglück eben fo fpeijeluftig 
und genäfchig; ihm alfo unter irgend einem Borwande ein ſchmack⸗ 
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haftes Gericht auf. die Tafel zu bringen, blieb ihre erite Sorge. Sein 
Gewiſſen war nicht das zartefte; aber auch fein Muth, feine Ver- 
wegenheit mußte in Anfprud) genommen werden, wenn er in bedenf- 
lichen Fällen den Widerftand feiner Kollegen überwinden und bie 
Stimme der Pflicht, die fie ihm entgegenjegten, übertäuben ſollte. 

„Run war gerade der Fall, daß fie einen Unwürdigen begünftigte; 
fie hatte das Möglichfte gethan, ihn einzufchieben; die Angelegenheit 
hatte für fie eine günftige Wendung genommen, und nun famen ihr 
die Krebſe, dergleichen man freilich felten geſehen, glüdlichermweife 
zu Statter. Sie follten forgfältig gefüttert und nad und nach dem 
hoben Gönner, der gewöhnlich ganz allein ſehr Tärglich fpeifte, auf 
die Tafel gebracht werden. 

„Uebrigens gab der unglüdliche Vorfall zu manchen Gefprächen 
und gejelligen Bewegungen Anlaß. Mein Bater war jener Zeit einer 
der Erften, der feine Betrachtung, feine Sorge über die Yamilie, über 
die Stadt hinaus zu erftreden durch einen allgemein wohlmollenden 
Geift getrieben war. Die großen Hinderniffe, welche der Einimpfung 
der Blattern anfangs entgegenftanden, zu befeitigen, war er mit ver- 
kändigen Aerzten und Polizeiverwandten bemüht. Größere Sorg- 
falt in den Hofpitälern, menfcjlichere Behandlung der Gefangenen, 
und was jich hieran ferner fchließen mag, machte das Geichäft wo 
nicht feines Lebens, doch feines Leſens und Nachdenkens, wie er 
denn aud) feine Ueberzeugung überall ausſprach und dadurch manches 
Gute bemirfte. 

„Er ſah die bürgerliche Gejellfchaft, welcher Staatsforn fie auch 
untergeordnet wäre, als einen Naturzuftand an, der fein Gutes und 
fein Böſes Habe, feine gewöhnlichen Lebensläufe, abwechſelnd reiche 
und fümmerlihe Jahre, nicht weniger zufällig und unregelmäßig 
Hagelichlag, Wafferfluthen und Brandichäden; das Gute fei zu er- 
greifen und zu nußen, das Böſe abzuwenden oder zu ertragen; 
nicht3 aber, meinte er, fei wünjchenswerther als die Verbreitung 
des allgemeinen guten Willen®, unabhängig von jeder andern Be- 
dingung. 

„In Gefolg einer ſolchen Gemüthsart mußte er nun beſtimmt 
werden, eine ſchon früher angeregte wohlthätige Angelegenheit wieder 
zur Sprache zu bringen: es war die Wiederbelebung der für todt 
Gehaltenen, auf welche Weiſe ſich auch die äußern Zeichen des Lebens 
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möchten verloren haben. Bei ſolchen Geſprächen erhorchte ich mir 
nun, daß man bei jenen Kindern das Umgekehrte verfudht und an- 
gewendet, ja fie gewiflermaßen erft ermordet; ferner hielt man dafür, 
daß durch einen Aderlaß vielleicht ihnen Allen wäre zu helfen geweſen. 
In meinem jugendlichen Eifer nahm ich mir daher im Stillen vor, 
ih wollte feine Gelegenheit verfäumen, Alles zu lernen, was in 
ſolchem Falle nöthig wäre, bejonders das Aderlaffen, und was der- 
gleihen Dinge mehr waren. 

„Allein wie bald nahm mich der gewöhnliche Tag mit fidh fort! 
Das Bedvürfnig nad Freundſchaſt und Liebe war aufgeregt; überall 
Schaut’ ich mich um, e3 zu befriedigen. Indeſſen ward Sinnlichfeit, 
Einbildungsfraft und Geift durch das Theater übermäßig befchäftigt; 
wie weit ich Hier geführt und verführt worden, darf ich nicht 
wiederholen. BE 

„Wenn ich nun aber nach diefer umſtändlichen Erzählung zu 
befennen habe, daß ich noch immer nit ans Biel meiner Abficht 
gelangt fei, und daß ich nur durch einen Ummeg dahin zu gelangen 
hoffen darf, was joll ih da jagen! wie kann ich mich entichuldigen! 
Allenfall3 Hätte ich Folgendes vorzubringen. Wenn es dem Humoriften 
erlaubt ift, da8 Hundertite ins Taufendfte durcheinander zu werfen, 
wenn er Tedlich feinem Lejer überläßt, das, was allenfall3 daraus 
zu nehmen fei, in halber Bedeutung endlich aufzufinden: follte es 
dem Berjtändigen, dem Bernünftigen nicht zuftehen, auf eine ſeltſam 
fcheinende Weife rings umher nah vielen Punkten hinzuwirken, 
damit man fie in Einem Brennpunkte zuletzt abgefpiegelt und zu=- 
fammengefaßt erfenne, einjehen lerne, wie die verſchiedenſten Ein- 
wirfungen den Menjchen umringend zu einem Entichluß treiben, den 
er auf feine andere Weiſe, weder aus innerm Trieb noch äußerm 
Anlaß, hätte ergreifen können? 


„Dei dem Mannichfaltigen, was mir noch zu jagen übrig bleibt, 
babe ih die Wahl, was ich zuerjt vornehmen will; aber auch dies 
ift gleichgültig; Du mußt Dich eben in Geduld faflen, leſen und weiter 
lefen; zuleßt wird denn doch auf einmal Herborjpringen und Dir 
ganz natürlich fcheinen, was, mit Einem Worte ausgeſprochen, Dir 
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höchſt feltfam vorgefommen wäre, und zwar auf einen Grad, daß 
du nachher diefen Einleitungen in Form von Erffärungen faum 
einen Augenblic hätteft fchenfen mögen. 

„Um nun aber einigermaßen in Die Nichte zu fommen, will 
ich mich wieder nad) jenem Auderpflod umjehen und eines Gefprächs 
gedenken, das ich mit unjerm geprüften Freunde Jarno, den ich 
unter dem Namen Montan im Gebirge fand, zu ganz bejonderer 
Erwedung eigener Gefühle zufällig zu führen veranlaßt ward. Die 
Angelegenheiten unferes Lebens haben einen geheimnißvollen Gang, 
der fich nicht berechnen läßt. Du erinnerft Dich gewiß jenes Beſtecks, 
da8 euer tüchtiger Wundarzt hervorzog, als Du Dich mir, wie ich 
verwundet im Walde Hingeftredt lag, Hülfreich näherteft? Es Teuchtete 
mir damals dergeltalt in die Augen und machte einen jo tiefen 
Eindrud, daß ih ganz entzüdt war, als ich nach Jahren es in den 
Händen eines Jüngern wiederfand.') Dieſer Iegte feinen beſondern 
Werth darauf; die Inftrumente ſämmtlich Hatten fich in neuerer Zeit 
verbeflert und mwaren zwedmäßiger eingerichtet, und ich erlangte 
jenes um defto eher, als ihm die Anihaffung eines neuen dadurd) 
erleichtert wurde, Nun führte ich es immer mit mir, freilich zu 
feinem Gebrauch, aber defto ficherer zu tröftlicher Erinnerung: es 
war Beuge des Augenblid3, wo mein Glück begann, zu dem ich 
erft durch großen Umweg gelangen jollte. 

„Zufällig ſah es Jarno, als wir bei dem Köhler übernachteten, 
der es alfobald erfannte und auf meine Erflärung erwiderte: Ich 
habe nicht3 dagegen‘, ſprach er, ‚daß man fich einen ſolchen Fetiſch 
aufftelt, zur Erinnerung an manches unerwartete Gute, an be- 
deutende Folgen eines gleidhgültigen Umftandes; es hebt und empor 
als Etwas, das auf ein Unbegreifliches deutet, erquicdt uns in Ver⸗ 
legenheiten und ermuthigt unfere Hoffnungen; aber fjchöner wäre 
e3, wenn du dich durd) jene Werkzeuge Hätteft anreizen lafjen, auch 
ihren Gebrauch zu verftehen und dasjenige zu leiften, was fie ſtumm 
von dir fordern.‘ 

„Laß mid) befennen‘, verjeßte ich darauf, ‚daß mir dies Hundert» 
mal eingefallen ift; es regte fi in mir eine innere Stimme, Die 
mich meinen eigentlichen Beruf hieran erkennen Tief.‘ 


nn 





1) Bgl. „Lehrjahre“ S. 589. 
Goethe. VII. 18 
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„Ich erzählte ihm hierauf die Gejchichte der ertrunfenen Knaben, 
und wie ich damals gehört, ihnen wäre zu helfen gewejen, wenn 
man ihnen zur Ader gelaffen hätte; ‚ich nahm mir vor, e3 zu lernen; 
Doch jede Stunde löſchte den Vorſatz aus.‘ 

„So ergreif’ ihn jeßt!“ verſetzte Jener. ‚Ich fehe dich ſchon fo 
lange mit Angelegenheiten bejchäftigt, die des Menjchen Geift, Ge- 
müth, Herz, und wie man das Alles nennt, betreffen und fich da⸗ 
rauf beziehen; allein was haft du dabei für dich und Andere ge- 
wonnen? Seelenleiden, in die wir durch Unglüd oder eigene Fehler 
gerathen; fie zu heilen vermag der Verftand nichts, die Vernunft 
wenig, die Beit viel, entfchloffene Thätigkeit Hingegen Alled. Hier 
wirft Jeder mit und auf fich felbit; das Haft du an dir, haft e8 an 
Andern erfahren.‘ 

„Mit heftigen und bittern Worten, wie er gewohnt ift, feßte 
er mir zu und fagte mandjes Harte, das ich nicht wiederholen mag. 
Es fei nichts mehr der Mühe werth, ſchloß er endlich, zu lernen und 
zu leiften, al3 dem Gefunden zu helfen, wenn er durch irgend einen 
Bufall verlegt fei; durch einjichtige Behandlung jtelle fich die Natur 
leicht wieder her; die Kranken müfje man den Werzten überlaffen, 
Niemand aber bedürfe eines Wundarztes mehr als der Gefunde. In 
der Stile des Landlebens, im engften Kreis der Familie jei er 
ebenſo willfommen al3 in und nad) dem Getümmel der Schlacht ; 
in den füßeften Augenbliden wie in den bitterjten und gräßlichiten; 
überall walte das böſe Geſchick grimmiger als der Tod, und eben fo 
rüdjichtslos, ja noch auf eine jchmählichere, Luft und Leben ver- 
legende Weiſe. 

„Du kennſt ihn und denkſt ohne Anstrengung, daß er mich fo 
wenig als die Welt jchonte Am ftärfften aber Iehnte er ſich auf 
das Argument, das er im Namen der großen Gefellichaft gegen 
mich wendete. 

„Narrenpoſſen', fagte er, ‚jind eure allgemeine Bildung und alle 
Anstalten dazu. Daß ein Menſch etwas ganz entjchieden veritehe, 
vorzüglich leiſte, wie nicht leicht ein Anderer in der nächſten Um- 
gebung, darauf fommt es an), und bejonders in unferm Verbande 


1) gl. die übereinftimmenden Weußerungen Jarno's ©. 32 und des Samm- 
ler3 ©. 139, 
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ſpricht es ſich von ſelbſt aus. Du biſt gerade in einem Alter, wo 
man ſich mit Verſtande etwas vorſetzt, mit Einſicht das Vorliegende 
beurtheilt, es von der rechten Seite angreift, ſeine Fähigkeiten und 
Fertigkeiten auf den rechten Zweck hinlenkt.“ 


„Was ſoll ich nun weiter fortfahren auszuſprechen, was ſich 

von ſelbſt verſteht! Er machte mir deutlich, daß ich Dispenjation 
von dem jo wunderlich gebotenen unfteten Leben erhalten könne; 
es werde jedoch jchwer jein, e8 für mich zu erlangen. ‚Du bift 
von der Menjchenart‘, ſprach er, ‚die fich leicht an einen Ort, nicht 
leicht an eine Beftimmung gewöhnen. Allen Solchen wird die unftete 
Lebensart vorgefchrieben, damit fie vielleicht zu einer fichern Lebens⸗ 
weile gelangen. Willſt du dich ermitlich dem göttlichiten aller Ge- 
jhäfte widmen, ohne Wunder zu heilen und ohne Worte Wunder 
zu thun, jo verwende ich mich für did.‘ Co fpradh er Haftig und 
fügte Hinzu, mas feine Beredtfamfeit noch Alles für gewaltige Gründe 
borzubringen wußte. 


„Hier nun bin ich geneigt, zu enden; zunächſt aber ſollſt Du 
umständlich erfahren, mie ich die Erlaubniß, an beitimmten Orten 
mich länger aufhalten zu dürfen, benußt habe, wie ich in das Ge- 
Ihäft, wozu ich immer eine ftille Neigung empfunden, mid) gar 
bald zu fügen, mich darin auszubilden wußte. Genug, bei dem 
großen Unternehmen, dem Ihr entgegengeht, werd’ ich als ein nüß- 
liches, als ein nöthiges Glied der Geſellſchaft ericheinen und Euren 
Wegen mit einer gewiljen Sicherheit mich anichliegen, mit einigem 
Stolze; denn es ift ein Löblicher Stolz, Eurer werth zu fein.” 


18* 








Drittes Bud). 


Erſtes Capitel. 


ch allem Diefem, und was daraus erfolgen mochte, war 
nun Wilhelms erftes Anliegen, fi den Verbündeten wieder 

zu nähern und mit irgend einer Abtheilung berjelben irgend» 
wo zufammenzutveffen. Er zog daher fein Täfelchen ) zu Rath und 
begab fich auf den Weg, ber ihn vor andern ans Biel zu führen ver- 
ſprach. Weil er aber, ben günftigften Punkt zu erreichen, quer durchs 
Sand gehen mußte, fo jah er fi) genöthigt, die Reife zu Fuße zu machen 
und das Gepäd hinter ſich her tragen zu laffen. Für feinen Gang aber 
warb er auf jedem Schritte reichlich belohnt, indem er unerwartet 
ganz allerliebfte Gegenden antraf; es waren ſolche, wie fie das legte 
Gebirg gegen die Fläche zu bildet, bebufchte Hügel, die fanften Ab- 
hänge haushäftifch benugt, alle Flächen grün, nirgends etwas Steiles, 
Unfruchtbares und Ungepflügte® zu ſehen. Nun gelangte er zum 
Hauptthale, worein die Geitenwaffer ſich ergoffen; auch dieſes war 
forgfältig bebaut, anmuthig überfehbar; ſchlanke Bäume bezeichneten 
die Krümmung des durchziehenden Fluſſes und einftrömender Bäche; 
und als er die Karte, feinen Wegweifer, vornahm, ſah er zu feiner 
Berwunderung, daß die gezogene Linie dieſes Thal gerade durch- 
ſchnitt, und er ſich alfo vorerſt wenigſtens auf echtem Weg befinde, 








1) Bol. den Schluß im Briefe des Abbs, ©. 237. 
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Ein altes, mohlerhaltenes, zu verſchiedenen Zeiten erneuertes 
Schloß zeigte fih auf einem bebuſchten Hügel; am Fuße deffelben 
zog ein heiterer Flecken fi Hin mit vorftehendem, in die Augen 
falendem Wirthehaus. Auf Iepteres ging er zu und warb zwar 
freundlich) von dem Wirth empfangen, jedoch mit Entihuldigung, 
daß man ihn ohne Erlaubniß einer Geſellſchaft nicht aufnehmen 
tönne, die den ganzen Gafthof auf einige Zeit gemiethet habe; des⸗ 
wegen er alle Gäfte in die ältere, weiter hinauf liegende Herberge 
verweifen müſſe. 





Nah einer kurzen Unterredung ſchien der Mann fi zu be» 
denfen und fagte: „Zwar findet ſich jept Niemand im Haufe; doch 
es ift eben Sonnabend, und der Vogt kann nicht lange ausbleiben, 
der wöchentlich alle Rechnungen berichtigt und feine Beſtellungen 
für das Nächfte macht. Wahrlich, es ift eine ſchickliche Ordnung 
unter diefen Männern, und eine Luft, mit ihnen zu verfehren, ob 
fie gleich genau find; denn man hat zwar feinen großen, aber einen 
fihern Gewinn.“ Er hieß darauf den neuen Gaft in dem oberu 
großen Vorſaal ſich gedulden, und was ferner ſich ereignen möchte, 
abwarten. 
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Hier fand nun der Herantretende einen weiten, faubern Raum, 
außer Bänken und Tifchen völlig leer; defto mehr verwunderte er 
fich, eine große Tafel über einer Thüre angebracht zu fehen, worauf 
die Worte in goldenen Buchſtaben zu leſen waren: Ubi homines 
sunt modi sunt; welches wir deutſch erflären, daß da, wo Menjchen 
in Gejellfchaft zufammentreten, ſogleich die Art und Weife, wie fie 
zufammen fein und bleiben mögen, ſich ausbilde. Diefer Spruch 
gab unferm Wanderer zu denfen; er nahm ihn als gute Borbe- 
deutung, indem er das hier befräftigt fand, was er mehrmals in 
feinem Leben als vernünftig und förderſam erfannt Hatte. Es 
dauerte nicht lange, jo erichien der Vogt, welcher, von dem Wirthe 
vorbereitet, nach einer furzen Unterredung und feinem fonderlichen 
Ausforjchen ihn unter folgenden Bedingungen aufnahm: drei Tage zu 
bleiben, an Allem, was vorgehen möchte, ruhig Theil zu nehmen, und es 
geichehe, was wolle, nicht nad) der Urſache zu fragen, fo wenig al3 
beim Abſchied nach der Zeche. Das Alles mußte der Reifende fich ge- 
fallen laffen, weil der Beauftragte in feinem Punkte nachgeben fonnte. 

Eben wollte der Vogt ſich entfernen, al3 ein Gejang die Treppe 
herauf ſcholl; zwei Hübfche junge Männer kamen jingend heran, 
denen Jener durch ein einfaches Zeichen zu verftehen gab, der Gaft 
jei aufgenommen. Ihren Gejang nicht unterbrechend, begrüßten fie 
ihn freundlich, duettirten gar anmuthig, und man fonnte fehr leicht 
bemerfen, daß fie völlig eingeübt und ihrer Kunſt Meifter feien. 
As Wilhelm die aufmerkſamſte Theilnahme bewies, fchloffen fie und 
fragten, ob ihm nit auch mandmal ein Lied bei feinen Fuß— 
wanderungen einfalle und das er fo vor ſich Hin finge. 

„Mir ift zwar von der Natur”, verjegte Wilhelm, „eine glüc- 
liche Stimme verfagt; aber innerlich fcheint mir oft ein geheimer 
Genius etwas Rhythmiſches vorzuflüftern, jo daß ich mich beim 
Wandern jedesmal im Tact bewege und zugleich leife Töne zu ver- 
nehmen glaube, wodurch denn irgend ein Lied begleitet wird, das 
fih mir auf eine oder die andere Weife gefällig vergegenwärtigt.” 

„Erinnert ihr euch eines ſolchen, jo jchreibt es ung auf!” 
fagten Jene; „wir wollen ſehen, ob wir euren fingenden Dämon 
zu begleiten miffen.” 

Er nahm Hierauf ein Blatt aus feiner Schreibtafel ı und über- 
gab ihnen Folgendes: 
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Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang. 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; - 
Und dein Streben, fei’3 in Liebe, 
Und dein Leben fei die That! 


Nah kurzem Bedenken ertönte fogleich ein freudiger, dem 
Wanderfchritt angemefjener Bweigefang, der, bei Wiederholung und 
Verihränfung immer fortjchreitend, den Hörenden mit Hinriß; er 
war im Zweifel, ob dies feine eigene Melodie, jein früheres Thema, 
oder ob ſie jebt erft jo angepaßt jei, daß feine andere Bewegung 
denfbar wäre. Die Sänger Hatten fich eine Zeit lang auf dieſe 
Weile vergnüglich ergangen, al3 zwei tüchtige Burſche herantraten, 
die man an ihren Attributen fogleich für Maurer anerfannte, zwei 
aber, die ihnen folgten, für Bimmerleute halten mußte. Dieſe Vier, 
ihr Handwerkszeug fachte niederlegend, hordhten dem Gejang und 
fielen bald gar ficher und entjchieden in denfelben mit ein, jo daß 
eine vollftändige Wandergefellfchaft über Berg und Thal dem Ge- 
fühl dahinzufchreiten jchien, und Wilhelm glaubte nie etwas jo An- 
muthiges, Herz und Sinn Erhebendes vernommen zu haben. Dieſer 
Genuß jedoch follte noch erhöht und bis zum Letzten gefteigert 
werden, al3 eine riefenhafte Yigur, die Treppe herauffteigend, einen _ 
itarfen, feften Tritt mit dem beiten Willen faum zu mäßigen im 
Stande war. Ein fchwer bepadtes Neff ſetzte er jogleich in die 
Ede, ſich aber auf eine Banf nieder, die zu krachen anfing, worüber 
die Andern Yachten, ohne jedoch aus ihrem Gefang zu fallen. Sehr 
überrafcht aber fand ſich Wilhelm, al3 mit einer ungeheuren Baß- 
ſtimme dieſes Enafsfind !) gleichfalls einzufallen begann. Der Saal 
ihütterte, und bedeutend mar es, daß er den Refrain an feinem 
Theile fogleich verändert und zwar dergeftalt fang: 


Du im Leben nicht3 verichiebe; 
Sei dein Leben That um That! 


1) So wird ber Rieſe nad) 4. Mof. 13, 28, 39, 34 bezeichnet. 
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Ferner Tonnte man denn auch gar bald bemerken, daß er das 
Tempo zu einem langfamern Schritt herniederziehe und die Uebrigen 
nöthige, jih ihm zu fügen. Als man zuletzt geſchloſſen und ſich 
genugjam befriedigt Hatte, warfen ihm die Andern vor, al3 wenn 
er getrachtet habe, fie irre zu machen. 

„Keineswegs!“ rief er aus; „ihr feid es, die ihr mich irre 
zu machen gedenft; aus meinem Schritt wollt ihr mich bringen, 
der gemäßigt und ficher fein muß, wenn ih mit meiner Bürde 
bergauf bergab jchreite, und doch zuleßt zur bejtimmten Stunde 
eintreffen und euch befriedigen ſoll.“ 

Einer nad) dem Andern ging nunmehr zu dem Vogt hinein, 
und Wilhelm fonnte wohl bemerfen, daß es auf eine Abrechnung 
angejehen jei, wornach er fi nun nicht weiter erfundigen durfte. 
In der Bwifchenzeit famen ein paar muntere, fchöne Knaben, eine 
Tafel in der Gejchwindigfeit zu bereiten, mäßig mit Speiſe und 
Wein zu bejegen, worauf der heraustretende Bogt fie nunmehr 
Alle fih mit ihm niederzulaffen einlud. Pie Knaben warteten auf, 
vergaßen ſich aber auch nicht und nahmen ftehend ihren Antheil da⸗ 
hin. Wilhelm erinnerte fich ähnlicher Scenen, da er noch unter den 
Schaufpielern haufte; doch jchien ihm die gegenwärtige Gefelichaft 
viel ernfter, nicht zum Scherz auf Schein, fondern auf bedeutende 
Lebenszwecke gerichtet. 

Das Gefpräch der Handwerker mit dem Vogt belehrte den Gaft 
hierüber aufs Klarfte. Die vier tüchtigen jungen Leute waren in 
der Nähe thätig, wo ein gewaltfamer Brand die anmuthigfte Land⸗ 
ftadt in Aſche gelegt Hatte; nicht weniger hörte man, daß der 
wadere Bogt mit Anſchaffung des Holzes und fonftiger Baus 
materialien befchäftigt fei, welches dem Gaft um fo räthfelhafter vor- 
fam, al3 fämmtlihe Männer bier nicht wie Einheimiiche, fondern 
wie Vorüberwandernde ſich in. allem Uebrigen anfündigten. Zum 
Schluß der Tafel holte St. Chriftoph, jo nannten fie den Riefen N), 
ein bejeitigtes gutes Glas Wein zum Schlaftrunf, und ein heiterer 
Geſang hielt noch einige Beit die Gefellfchaft für das Ohr zufammen, 
die dem Blid bereit? auseinander gegangen war; worauf denn 


1) Rad) dem Heiligen von zwölf Fuß Länge, ber in der Legende das ſchwer 
laftende Ehriftusfind über den Fluß trägt. 
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Wilhelm in ein Zimmer geführt wurde von der anmuthigfiten Lage. 
Der Vollmond, eine reiche Flur befeuchtend, war ſchon herauf und 


weckte ähnlihe und gleiche Erinnerungen in dem Bufen unjeres 


Wandererd. Die Geifter aller lieben Freunde zogen bei ihm vor» 
über; bejonders aber war ihm Lenarbo’3 Bild fo lebendig, daß er 
ihn unmittelbar vor fich zu fehen glaubte. Dies Alles gab ihm 
ein inniges Behagen zur nächtlichen Ruhe, als er durch den wunder- 
lichiten Laut beinahe erjchredt worden wäre. Es Mang aus der 
Ferne ber, und doch ſchien e3 im Haufe felbft zu fein; denn das 
Haus zitterte manchmal, und die Balfen dröhnten, wenn der Ton 
zu feiner größten Kraft ftieg. Wilhelm, der fonft ein zartes Ohr 
hatte, alle Töne zu unterjcheiden, Tonnte doch ſich für nicht be- 
ftimmen; er verglich e3 dem Schnarren einer großen Orgelpfeife, 
die vor lauter Umfang feinen entjchiedenen Ton von fich giebt. ') 
Ob dieſes Nachtfchreden gegen Morgen nadließ, oder ob Wilhelm, 
nah und nad daran gewöhnt, nicht mehr dafür empfindlid) war, 
iſt ſchwer auszumitteln; genug, er fchlief ein und ward von der 
aufgehenden Sonne anmuthig erweckt. 

Kaum hatte ihn einer der dienenden Knaben das Frühſtück ge- 
bracht, al3 eine Figur hereintrat, die er am Abendtilche bemerkt 
hatte, ohne über deren Eigenfchaften Mar zu werden. Es war ein 
wohlgebauter, breitfchultriger, auch behender Mann, der fich durd) 
ausgeframtes Geräth als Barbier anfündigte und jich bereitete, 
Wilhelmen diefen fo erwünſchten Dienft zu leiften. Uebrigens ſchwieg 
er ftill, und das Gefchäft war mit fehr leichter Hand vollbradit, 
ohne daß er irgend einen Laut von fich gegeben hätte. 

Wilhelm begann daher und ſprach: „Eure Kunft verfteht ihr 
meifterlich, und id wüßte nicht, daß ich ein zarteres Meſſer jemals 
an meinen Wangen gefühlt hätte; zugleich fcheint ihr aber die Ge— 
ſetze der Gefelfchaft genau zu beobachten.” 

Schalkhaft Tächelnd, den Finger auf den Mund legend, ſchlich 
der Schweigſame zur Thüre hinaus. 

„Wahrlich!“ rief ihm Wilhelm nach, „ihr ſeid jener Rothmantel, 
wo nicht ſelbſt, doch wenigſtens gewiß ein Abkömmling. Es iſt 


1) Wodurch dieſer Ton hervorgebracht worden, bleibt unaufgeflärt. Dünger 
benft an ein Mafchinenwert. Sollte e3 nicht etwa blos das Schnarchen St. Chriſtophs 
gewefen fein? Bl. ©. 311. 
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euer Glück, daß ihr den Gegendienft von mir nicht verlangen 
wollt): ihr würdet euch dabei ſchlecht befunden haben.” 

Kaum hatte diefer wunderlide Mann fich entfernt, als der be— 
fannte Vogt hereintrat, zur Tafel für diefen Mittag eine Einladung 
ausrichtend, welche gleichfall3 ziemlich ſeltſam Hang. Das Band, 
fo fagte der Einladende ausdrüdlich, Heike den Fremden willfommen, 
berufe bdenfelben zum Mittagsmahle und freue ſich der Hoffnung, 
mit ihm in ein näheres Verhältniß zu treten. Man erkundigte fich 
ferner nad) dem Befinden des Gaftes, und wie er mit der Be— 
wirthung zufrieden fei; der denn von Allem, was ihm begegnet 
war, nur mit Lob fprechen fonnte. Freilich Hätte er ſich gern bei 
diefem Manne, wie vorher bei dem ſchweigſamen Barbier, nad) dem 
entjeglihen Ton erfundigt, der ihn diefe Nacht, wo nicht geängftigt, 
doch beunruhigt hatte; ſeines Angelöbniffes jedoch eingedenk, enthielt 
er fich jeder Frage und hoffte, ohne zudringlich zu fein, aus Neigung 
der .Gefellihaft oder zufällig nach feinen Wünfchen belehrt zu werden. 

Als der Freund fich allein befand, dachte er über Die munder- 
liche Perſon erit nach, die ihn Hatte einladen laſſen, und mußte 
nicht recht, wa8 er daraus machen follte. Einen oder mehrere Bor- 
gejeßte durch ein Neutrum anzufündigen, kam ihm allzu bedenklich 
vor.?) Uebrigens war e3 jo ftill um ihn her, daß er nie einen ftillern 
Sonntag erlebt zu Haben glaubte; er verließ das Haus, vernahm 
aber ein Glodengeläute und ging nad) dem Städtchen zu. Die 
Meſſe war eben geendigt, und unter den fich herausdrängenden 
Einwohnern und Landleuten erblidte er drei Bekannte von geftern, 
einen Bimmergejellen, einen Maurer und einen Knaben. Später 
bemerfte er unter den proteftantiihen Gottesverehrern gerade die 
drei Andern. Wie die Vebrigen ihrer Andacht pflegen mochten, 


1) Wie der gefpenftige Barbier mit dem Scharlahmantel in dem Märden: 
„Stumme Liebe" von Muſäus, deſſen „Volksmärchen ber Deutichen” 1782—86 er= 
fchienen waren. — 2) In der eriten Bearbeitung wird darüber fpäter folgende, 
leider jegt weggelaflene Auskunft gegeben: ..... „Wenn zwei der Unfrigen irgend= 
wo zufällig auf einander treffen, jo verfahren fie nad) Stand und Weile, nad 
Handwerks⸗ und Kunftgebraud) oder jonft nad) irgend einer Sitte ihren gewöhn- 
Yihen Bezügen gemäß. Dreie zujammentretend werben auch für eine Einheit ge— 
haften, welche ſich ſelbſt regiert; gefellt fi) aber ein Vierter Hinzu, jo wählen Dreie 
ſogleich das Band. Dieſes darf nun, e8 mögen fich jo viel zufammengefellen, als 
wollen, immer nur eine neugetwählte Verfon fein, weil im Großen wie im Kleinen 
Mitregenten wechſelſeits nur Hinderlich find. . .* 
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ward nicht befannt; jo viel aber getraute er fich zu jchließen, daß 
in dieſer Gefellfchaft eine entichtedene Neligionsfreiheit obmwalte. 

Zu Mittag fam demjelben am Schloßthore der Vogt entgegen, 
ihn durch mancherlei Hallen in einen großen Vorſaal zu führen, wo 
er ihn niederfigen hieß. Biele Perſonen gingen vorbei, in einen 
anftoßenden Saaltaum hinein. Die ſchon befannten waren darunter 
zu fehen, jelbjt St. Chriſtoph fchritt vorüber; Alle grüßten den 
Bogt und den Ankömmling. Was dem Freund Dabei am meiften 
auffiel, war, daß er nur Handwerker zu jehen glaubte, Alle nach 
gewohnter Weije, aber höchſt reinlich gefleidet, Wenige, die er allen- 
falls für Kanzleiverwandte gehalten hätte, 

Als nun feine neuen Gäfte weiter zudrangen, führte der Bogt 
unjern Freund durch die ftattlihe Pforte in einen weitläufigen 
Saal; dort war eine unüberjehbare Tafel gededt, an deren unterm 
Ende er vorbeigeführt wurde nach oben zu, wo er drei Perſonen 
quer vorftehen jah. Aber von welchem Erftaunen ward er ergriffen, 
al3 er in die Nähe trat, und Lenardo, faum noch erfannt, ihm um 
den Hals fiel. Von diefer Ueberrafhung hatte man fich noch nicht 
erholt, al3 ein Zweiter Wilhelmen gleichfall3 feurig, und lebhaft 
umarmte und fich als den wunderlichen Friedrich, Nataliend Bruder, 
zu erfennen gab. Das Entzüden der Freunde verbreitete fich über 
alle Gegenmwärtigen; ein Freud- und Segensruf eriholl die ganze 
Tafel her. Auf einmal aber, als man ich geſetzt, ward Alles Still, 
und das Gaftınahl mit einer gewiſſen Feierlichfeit aufgetragen und 
eingenommen. 

Gegen Ende der Tafel gab Lenardo ein Zeichen; zwei Sänger 
ftanden auf, und Wilhelm verwunderte fich jehr, fein gejtriges Lied 
wiederholt zu hören, das wir der nädjften Folge wegen hier wieder 
einzurüden für nöthig finden. 

Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erflingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt fich’3 wie Gejang. 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Und dein Leben fei die That! 
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Kaum hatte diefer Zwiegefang, von einem gefällig mäßigen 
Chor begleitet, fi) zum Ende geneigt, al3 gegenüber fi) zwei andere 
Sänger ungeftüm erhoben, welche mit erniter SHeftigfeit das Lied 
mehr umkehrten als fortjeßten, zur Verwunderung des Anlönm- 
lings aber ſich alfo vernehmen Tießen: 


Denn die Bande find zerriffen, 

Das Vertrauen ift verleßt; 

Kann ich jagen, kann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgefebt, 

Ich nun fheiden, ich nun wandern, ' 
Wie die Wittwe trauervoll, 

Statt dem Einen mit dem Andern 
Fort und fort mic) wenden foll! 


Der Chor, in diefe Strophe einfallend, ward immer zahlreicher, 
immer mächtiger, und doch Tonnte man die Stimme des heiligen 
Chriſtoph vom untern Ende der. Tafel her gar bald unterjcheiden. 
Beinahe furchtbar ſchwoll zuleßt die Trauer; ein unmuthiger Muth 
brachte, bei Gewandtheit der Sänger, etwas Fugenhaftes in das 
Ganze, daß e3 unjerm Freunde wie jhauderhaft auffiel. Wirklich 
ſchienen Alle völlig gleihen Sinnes zu fein und ihr eigenes Schickſal 
eben furz vor dem Aufbruche zu betrauern. Die wunderſamſten 
Wiederholungen, das öftere Wiederaufleben eines beinahe ermatten- 
den Gejanges ſchien zuletzt dem Bande ſelbſt gefährlich; Lenardo ftand 
auf, und Alle festen fich fogleich nieder, den Hymnus unterbrechend. 

Sener begann mit freundlichen Worten: „Bwar Tann ich euch 
nicht tadeln, daß ihr euch das Schickſal, das uns Allen bevoriteht, 
immer vergegenwärtigt, um zu demfelben jede Stunde bereit zu 
fein. Haben doch lebensmüde, bejahrte Männer den Ihrigen zu= 
gerufen: ‚Sedenfe zu fterben !‘,?) fo dürfen wir lebensluftigen Jüngeren 
wohl uns immerfort ermuntern und ermahnen mit den heitern 
Worten: ‚Gedenfe zu wandern!‘ Dabei ift aber mwohlgethan, mit 
Maß und Heiterkeit deſſen zu erwähnen, was man entweder willig 
unternimmt, oder wozu man jich genöthigt glaubt. Ihr wißt am 


1) Memento mori! Mit diefen Worten, ben einzigen, bie über ihre Lippen 
kommen durften, begrüßten einander bie Ciſtercienſermönche von La Trappe. 
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beften, was unter uns feititeht und was beweglich ift; gebt ung 
Dies auch in erfreulichen, aufmunternden Tönen zu genießen, worauf 
denn diejes Abjchiedsglas für diesmal gebracht ſei!“ 

Er Ieerte jodann feinen Becher und ſetzte fich nieder; die vier _ 
Sänger ftanden fogleich auf und begannen in abgeleiteten, fi an⸗ 
Ichließenden Tönen: 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und frifch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir ung der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir ung in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt jo groß.') 


Bei dem wiederholenden ChHorgefange ftand Lenardo auf und 
mit ihm Alle; fein Wink feßte die ganze Tiichgefellfchaft in fingende 
Bewegung; die Unteren zogen, St. Chriftoph voran, paarweis zum 
Saale hinaus, und der angeſtimmte Wandergefang ward immer 
heiterer und freier; bejonders aber nahm er fich fehr gut aus, als 
die Gejellichaft, in den terrafjirten Schloßgärten verfammelt, von 
bier aus das geräumige Thal überfah, in deffen Fülle und Anmuth 
man fich wohl gern verloren hätte. Indeſſen die Menge fi) nad) 
Belieben hier- und dorthin zerftreute, machte man Wilhelmen mit 
dem dritten Vorſitzenden bekannt. Es war der Amtmann, der das 
gräfliche, zwifchen mehreren Standesherrihhaften liegende Schloß 
dieſer Gejellichaft, jo lange fie hier zu verweilen für gut fände, ein- 
zuräumen und ihr vielfache Vortheile zu verjchaffen gewußt, dagegen 
aber auch, als ein Huger Mann, die Anweſenheit fo ſeltener Gäfte 
zu nußen verftand. Denn indem er für billige Breife feine Frucht⸗ 
böden aufthat, und was fonft noch zu Nahrung und Nothdurft er- 
forderlich wäre, zu verichaffen wußte, fo wurden bei folcher Gelegen- 
heit längſt vernachläffigte Dachreihen umgelegt, Dachjtühle hergeftellt, 
Mauern unterfahren, Blanfen gerichtet und andere Mängel aufden 


1) Die drei Strophen find unter der Aufichrift „Wanderlied“ in die „Gedichte“ 
aufgenommen. 


— 286 — 


Grad gehoben, daß ein längſt vernachläſſigtes, in Verfall gerathenes 
Beſitzthum verblühender Familien den frohen Anblick einer lebendig 
benutzten Wohnlichkeit gewährte und das Zeugniß gab, Leben ſchaffe 
Leben, und wer Andern nützlich ſei, auch ſie ihm zu nutzen in die 
Nothwendigkeit verſetze. 


Zweites Capitel. 
Berfilte an wilhelmen. 


„Wein Buftand kommt mir vor wie ein Trauerjpiel des Alfieri; 
da die Vertrauten völlig ermangeln, fo muß zulegt Alles in Mono- 
logen verhandelt werden. Und fürwahr, eine Correjpondenz mit 
Ihnen ift einem Monolog volllommen glei; denn Ihre Antworten 
nehmen eigentlich wie ein Echo unfere Silben nur oberflählich auf, 
um fie verhallen zu laſſen. Haben Sie auch nur ein einzig Mal 
etwas eriwidert, worauf man wieder hätte erwidern können? Barirend, 
ablehnend find Ihre Briefe; indem ich aufitehe, Ihnen entgegenzu= 
treten, jo weifen Sie mich wieder auf den Seſſel zurüd. 


„Boritehendes war fchon einige Tage gejchrieben; nun findet 
fih ein neuer Drang und Gelegenheit, Gegenwärtige® an Lenardo 
zu bringen; dort findet Sie’, oder man weiß Sie zu finden. Wo 
es Sie aber auch antreffen mag, lautet meine Rede dahin, daß, 
wenn Sie nad) gelefenen diefem Blatt nicht gleich vom Sitze auf- 
fpringen und al3 frommer Wanderer fi eilig bei mir einftellen, 
fo erklär' ic) Sie für den männlichften aller Männer, d. h. dem 
die Tiebenswürdigite aller Eigenfchaften unferes Geſchlechts völlig 
abgeht; ich verftehe darunter die Neugierde, die mich eben in dem 
Augenblid auf das Entſchiedenſte quält. 

„Kurz und gut! Zu Ihrem Prachtkäſtchen tft das Schlüffelhen 
gefunden; das darf aber Niemand willen ald ih und Sie. Wie 
e3 in meine Hände gefommen, vernehmen Sie nun! 

„Bor einigen Tagen empfängt unſer Gerichtähalter eine Aus⸗ 
fertigung von fremder Behörde, worin gefragt wird, ob nicht ein 
Knabe fich zu der und der Zeit in der Nachbarſchaft aufgehalten, 
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allerlei Streiche verlibt und endlich bei einem verwegenen Unter- 
nehmen feine Jade eingebüßt habe. Wie dieſer Schelm nun bezeichnet 
war, blieb fein Zweifel übrig, es fei jener Fig, von dem Felix jo 
viel zu erzählen wußte, und ben er ſich fo oft als Spielfameraden 
zurückwünſchte. 

„Nun erbat ſich jene Stelle die benannte Kleidung, wenn fie 
noch vorhanden wäre, weil der in Unterſuchung gerathene Knabe fi 
darauf berufe. Bon diefer Zumuthung ſpricht nun unſer Gerichts- 
Halter gelegentlich und zeigt das Kittelchen vor, eh’ er es abſendet. 

„Mich treibt ein guter oder böfer Geift, in die Bruſttaſche zu 
greifen; ein winzig Meines, ftachlichtes Etwas fommt mir in die 
Hand; id, die ic fonft fo apprehenſiv, kitzlich und ſchreckhaft bin, 





ſchließe die Hand, ſchließe fie, ſchweige, und das Kleid wird fort- 
geſchickt. Sogleich ergreift mich von allen Empfindungen die wunder- 
lichſte. Beim erften verſtohlnen Blick ſeh' ich, errath’ ich, zu Ihrem 
Käftchen fei es der Schlüffel. Nun gab es wunderliche Gewiſſens- 
zweifel; manderlei Skrupel ftiegen bei mir auf. Den Fund zu offen- 
baren, herzugeben, war mir unmöglich: was foll es jenen Gerichten, 
da e3 dem Freunde fo nüglich fein kann! Dann wollte ſich Mancherlei 
don Recht und Pflicht wieder aufthun, welche mich aber nicht über- 
ftimmen fonnten. 

„Da fehen Sie nun, in was für einen Zuftand mich die Freund» 
ſchaft verfegt: ein famofes Organ entwickelt ſich plöglich, Ihnen zu 
Liebe; weld; ein wunderlich Ereigniß! Möchte das nicht mehr als 
Freundſchaft fein, was meinem Gewiſſen dergeftalt die Wage Hält! 
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Wunderſam bin ich beunruhigt, zwiſchen Schuld und Neugier; ich 
made mir hundert Grillen und Märchen, was Alles daraus erfolgen 
fünnte Mit Necht und Gericht ift nicht zu ſpaßen. Herfilie, das 
unbefangene, gelegentlich übermüthige Wejen, in einen Criminalproceß 
verwidelt! denn darauf geht's doch hinaus. Und was bleibt mir da 
übrig, al3 an den Freund zu denken, um defientwillen ich das Alles 
leide! Sch Habe ſonſt auch an Sie gedacht, aber mit Paufen, jebt 
aber unaufhörlich; jeßt, wenn mir das Herz jchlägt und ich ans 
fiebente Gebot denfe, jo muß ich mich an Sie menden als den Heiligen, 
der da3 Berbrechen veranlagt und mich auch wohl wieder entbinden 
kann. Und fo wird allein die Eröffnung des Käftchens mich beruhigen. 
Die Neugierde wird doppelt mächtig. Kommen Sie eiligft und bringen 
das Käſtchen mit! Bor welchen Nichterftuhl eigentlich das Geheimniß 
gehöre, das wollen wir unter und ausmachen; bis dahin bleibt e3 
unter und; Niemand wiſſe darum, es fei auch, wer es fei! 

„Hier aber, mein Freund, nun fchließlich zu Diefer Abbildung 
des Näthjel3 was fagen Sie? Erinnert es nicht an Pfeile 
_ mit Widerhafen? Gott fei uns gnädig! Aber das Käft- 

hen muß zwiſchen mir und Ihnen erſt uneröffnet ftehen, 
und dann eröffnet das Weitere felbjt befehlen. Ich wollte, 
es fände ich gar nicht3 drinnen, und was ich ſonſt noch 
wollte, und was ich font noch Alles erzählen Tönnte, — 
doch fei Ihnen das vorenthalten, damit Sie defto eiliger 
fih auf den Weg machen! 





„Und nun, mädchenhaft genug, noch eine Nachſchrift! Was geht 
aber mich und Sie eigentlich das Käfthen an? Es gehört Felir; 
der hat's entdect, hat fich’3 zugeeignet, den müfjen wir herbeiholen; 
ohne feine Gegenwart jollen wir's nicht öffnen. 

„Mund was das wieder für Umftände find! das fchiebt fi und 
verichiebt jich. 

„Ras ziehen Sie fo in der Welt herum? Kommen Sie! bringen 
Sie den holden Knaben mit, den ich auch einmal wieder jehen möchte, 

„Und nun geht's da wieder an, der Vater und ber Sohn! 
Thun Sie, was Sie fünnen; aber kommen Sie Beide!” 
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Drittes Capitel. 


Doritehender wunderliche Brief war freilich ſchon lange geichrieben 
. und hin und wieder getragen worden, bis er endlich, der Aufichrift _ 
gemäß, Diesmal abgegeben werden fonnte. Wilhelm nahm fich vor, 
mit dem eriten Boten, deifen Abjendung bevoritand, freundlich, aber 
ablehnend zu antworten. Herfilie fchien die Entfernung nicht zu 
berechnen, und er war gegenwärtig zu ernftlich bejchäftigt, als daß 
ihn auch nur die mindefte Neugierde, was in jenem Käftchen befindlich 
fein möchte, hätte reizen dürfen. 

Auch gaben ihm einige Unfälle, die den derbiten Gliedern dieſer 
tüchtigen Geſellſchaft begegneten, Gelegenheit, fich meifterhaft in der 
von ihm ergriffenen Runft zu beweijen. Und wie ein Wort da3 
andere giebt, jo folgt noch glüdlicher eine That aus der andern, 
und wenn dadurch zuletzt auch wieder Worte veranlaßt werden, To 
find diefe um fo fruchtbarer und geifterhebender. Die Unterhaltungen 
waren daher fo belehrend als ergeblich; denn die Freunde gaben fich 
wechſelſeitig Nechenichaft vom Gange des bisherigen Lernens und 
Thuns, woraus eine Bildung entitanden war, die fie wechſelſeitig 
eritaunen machte, dergeltalt, daß ſie ſich unter einander erft jelbit 
wieder mußten fennen lernen. 

Eines Abends alfo fing Wilhelm feine Erzählung an: „Meine 
Studien als Wundarzt ſuchte ich fogleich in einer großen An- 
ftalt der größten Stadt, wo fie nur allein möglich wird, zu 
fördern; zur Anatomie, al3 Grundftudium, wendete ich mich fo- 
glei mit Eifer. 

„Auf eine fonderbare Weife, welche Niemand errathen würde, 
war ich fchon in Kenntniß der menfchlichen Geftalt weit vorgefchritten, 
und zwar während meiner theatralifchen Laufbahn. Alles genau 
beſehen, ſpielt denn doch der körperliche Menſch da die Hauptrolle, 
ein fohöner Mann, eine ſchöne Frau! Iſt der Director glücklich 
genug, ihrer habhaft zu werden, fo find Komödien- und Tragödien- 
dichter geborgen. Der loſere Zuftand, in dem eine folche Gejellihaft 
lebt, macht ihre Genoffen mehr mit der eigentlichen Schönheit der 
unverhüllten Glieder befannt al3 irgend ein anderes Berhältniß; 
ſelbſt verfchiedene Coſtüms nöthigen, zur Evidenz zu bringen, mas 
fonft herkömmlich verhilft wird. Hievon hätt’ ich viel zu jagen, fo 

Goethe. VII. 19 
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auch von Förperlihen Mängeln, welche der Huge Schauspieler an ſich 
und Andern Tennen muß, um fie, wo nicht zu verbeflern, wenigſtens 
zu verbergen. Und auf diefe Weiſe war ich vorbereitet genug, dem 
anatomischen Vortrag, der die äußern Theile näher kennen lehrte, 
eine folgerechte Aufmerffamfeit zu ſchenken, jo wie mir denn auch 
die innern Theile nicht fremd waren, indem ein gewiljes Vorgefühl 
davon mir immer gegenwärtig geblieben war. Unangenehm hindernd 
war bei dem Studium die immer wiederholte Klage vom Mangel 
der Gegenftände, über die nicht hinreichende Anzahl der verblichenen 
Körper, die man zu fo hohen Zwecken unter das Meffer wünſchte. 
Solche, wo nicht hinreichend, doch in möglichfter Zahl zu verfchaffen, 
hatte man harte Gejebe ergehen laſſen; nicht allein Verbrecher, die 
ihr Individuum in jedem Sinne verwirkten, fondern auch andere 
förperlich, geiftig Verwahrlofte wurden in Anſpruch genommen. 

„Mit dem Bedürfniß wuchs die Strenge und mit diefer der 
Widerwille des Boll, das in fittliher und religiöjfer Anficht feine 
Berfönlichfeit und die Perfönlichfeit geliebter Perſonen nicht aufgeben 
fann. Immer weiter aber ftieg das UVebel, indem Die vermwirrende 
Sorge herbortrat, daß man auch fogar für die friedlichen Gräber 
geliebter Abgejchiedener zu fürchten habe. Kein Alter, feine Würde, 
weder Hohes noch Niedriges war in feiner Ruheſtätte mehr ficher; 
der Hügel, den man mit Blumen gefhmüdt, die Anjchriften, mit 
denen man das Andenken zu erhalten getrachtet, nichts konnte gegen 
die einträgliche Raubfucht ſchützen; der ſchmerzlichſte Abfchied ſchien 
aufs Graufamfte geitört, und indem man fi vom Grabe weg— 
wendete, mußte ſchon die Furcht empfunden werden, die geſchmückten, 
beruhigten Glieder geliebter Perjonen getrennt, verfchleppt und ent- 
würdigt zu willen. 

„Aber dieſes kam wiederholt und immer durchgedrofchen zur 
Spracde, ohne daß irgend Jemand an ein Hülfsmittel gedacht hätte 
oder daran hätte denfen fünnen; und immer allgemeiner wurden die 
Beichwerden, al3 junge Männer, die mit Aufmerkjamfeit den Lehr- 
vortrag gehört, fi au) mit Hand und Auge von dem bisher Ge- 
jehenen. und Vernvmmenen überzeugen und fi) die fo nothiwendige 
Kenntniß immer tiefer und lebendiger der Einbildungsfraft über- 
liefern wollten. In ſolchen Augenbliden entfteht eine Art von un= 
natürlichem wiſſenſchaftlichem Hunger, welcher nach ber wiber- 


— 291 — 


wärtigften Befriedigung wie nad) dem Anmuthigften und Noth- 
wendigſten zu begehrten aufregt. 

„Schon einige Zeit hatte ein folcher Aufſchub und Aufenthalt 
die Wiffend- und Thatluftigen bejchäftigt und unterhalten, als endlich 
ein Fall, über den die Stadt in Bewegung gerieth, eines Morgens 
dag Für und Wider für einige Stunden heftig hervorrief. Ein fehr 
Ihönes Mädchen, verwirrt durch unglüdliche Liebe, hatte den Tod 
im Waffer gefucht und gefunden; die Anatomie bemächtigte fich der- 
felbigen; vergebens war die Bemühung der Eltern, Berwandten, ja 
des Liebhabers felbit, der nur durch falfchen Argwohn verdächtig 
geworden. Die obern Behörden, die ſoeben das Geſetz gejchärft 
hatten, durften Feine Ausnahme bewilligen; auch eilte man, fo 
ſchnell als möglid die Beute zu benutzen und zur Benußung zu 
vertheilen.“ 

Wilhelm), der als nächſter Afpirant gleichfall3 berufen wurde, 
fand vor dem Sitze, den man ihm anwies, auf einem jaubern Brette, 
reinlich zugededt, eine bedenkliche Aufgabe; denn als er die Hülle 
wegnahm, lag der jchönfte weibliche Arm zu erbliden, der fich wohl 
jemals um den Hals eines Jünglings gejchlungen hatte. Er hielt 
fein Beited in der Hand und getraute fich nicht, e8 zu eröffnen; er 
ftand, und getraute nicht, niederzujiten. Der Widermwille, diefes 
herrliche Naturerzeugniß noch meiter zu entftellen, ftritt mit der An— 
forderung, welche der wiljensbegierige Mann an fich zu machen hat, 
und welcher ſämmtliche Umberfitende Genüge leifteten. 

In diefen Augenbliden trat ein anſehnlicher Mann zu ihm, den 
er zwar al3 einen jeltenen, aber immer al3 einen jehr aufmerffamen 
Zuhörer und Zuſchauer bemerft, und demfelben jchon nachgefragt 
hatte; Niemand aber konnte nähere Ausfunft geben; daß es ein 
Bildhauer fei, darin war man einig; man hielt ihn aber auch für 
einen Goldmacher, der in einem großen alten Haufe wohne, deffen 
erfte Flur allein den Beſuchenden oder bei ihm Bejchäftigten zugänglich, 
die übrigen fämmtlihen Räume jedoch verjchloffen feier. Dieſer 
Mann hatte fih Wilhelmen verjchiedentlich genähert, war mit ihm 
aus der Stunde gegangen, wobei er jedoch alle weitere Verbindung 
und Erffärung zu vermeiden fchien. 


1) Die Yortfegung der Erzählung wird bier vom Dichter ſelbſt übernommen. 
| 19* 
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Diesmal jedoch ſprach er mit einer: gewiſſen Offenheit: „Ih 
fehe, Sie zaubern, Sie ftaunen das ſchöne Gebild an, ohne es zerftören 
zu können; fegen Sie ſich über das Gildegefühl Hinaus und folgen 
Sie mir!“ Hiemit dedte er ben Arm wieder zu, gab dem Saal- 
diener einen Winf, und Beide verließen den Ort. Schweigend 
gingen fie neben einander her, als ber Halbbefannte vor einem 
großen Thore ſtille ftand, deſſen Pförtchen er aufſchloß und unfern 
Freund hineinnöthigte, der ſich ſodann auf einer Tenne befand, groß, 
geräumig, wie wir fie in alten Kaufhäufern fehen, wo die an- 























Tommenden Kiften und Ballen ſogleich untergefahren werden. Hier 
ftanden Gipsabgüffe von Statuen und Büften, auch Bohlenverſchläge, 
gepadt und leer. 

„&3 fieht Hier Yaufmännif aus", fagte der Mann; „ber von 
hier aus mögliche Wafjertransport ift für mich unſchätzbar.“ 

Diefes Alles paßte nun ganz gut zu dem Gewerbe eines Bild- 
hauers; ebenfo konnte Wilhelm nichts Anderes finden, als der freund» 
liche Wirth ihm wenige Stufen hinauf in ein geräumiges Zimmer 
führte, das ringsumher mit Hoch- und Flachgebilden, mit größern 
und Heinern Figuren, Büften und wohl auch einzelnen Gliedern der 
ſchönſten Geftalten geziert war. Mit Vergnügen betrachtete unfer 
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Freund dies Alles und Horchte gern den belehrenden Worten feines 
Wirthes, ob er gleih noch eine große Kluft zwiſchen dieſen Fünit- 
leriſchen Arbeiten und den wiffenfchaftlichen Beſtrebungen, von denen 
fie herfamen, gewahren mußte. 

Endlich fagte der Hausbefißer mit einigem Exrnft: „Warum ich 
Sie hierher führe, werden Sie leicht einſehen. Dieſe Thüre“, fuhr 
er fort, indem er ſich nach der Seite wandte, „liegt näher an der 
Saalthüre, woher wir kommen, als Sie denken mögen.“ Wilhelm 
trat hinein und hatte freilich zu erſtaunen, als er, ſtatt, wie in den 
vorigen, Nachbildung lebender Geſtalten zu ſehen, hier die Wände 
durchaus mit anatomiſchen Zergliederungen ausgeſtattet fand; ſie 
mochten in Wachs oder ſonſtiger Maſſe verfertigt ſein, genng, ſie 
hatten durchaus das friſche farbige Ausſehen erſt fertig gewordener 
Präparate. 

„Hier, mein Freund”, fagte der Künftler, „hier ſehen Sie 
ſchätzenswerthe Surrogate für jene Bemühungen, die wir, mit dem 
Widerwillen der Welt, zu unzeitigen Augenbliden mit Efel oft und 
großer Sorgfalt dem Verderben oder einem miderwärtigen Auf- 
bewahren vorbereiten. Ich muß dieſes Gefchäft im tiefften Geheimniß 
betreiben; denn Sie haben gewiß oft ſchon Männer vom Fach mit 
Geringfhägung davon reden hören. Sch laſſe mich nicht irre machen 
und bereite etwas vor, welches in der Folge gewiß von großer Ein- 
wirfung fein wird. Der Chirurg beſonders, wenn er fi zum 
plaftiihen Begriff erhebt, wird der ewig fortbildenden Natur bei 
jeder Berlegung gewiß am beften zu Hülfe fommen; den Arzt felbit 
würde ein folder Begriff bei feinen Zunctionen erheben. Doch laſſen 
Sie und nicht viel Worte machen! Sie follen in Kurzem erfahren, 
daß Aufbauen mehr belehrt als Einreißen, Verbinden mehr als 
Trennen, Todtes beleben mehr ald das Getödtete noch weiter tödten; 
furz aljo: wollen Sie mein Schüler fein?" Und auf Bejahung 
legte der Wiſſende dem Gafte das Knochenſkelett eines weiblichen 
Armes vor, in der Stellung, mie fie jenen. vor Kurzem vor ji 
gejehen hatten. 

„SH habe“, fuhr der Meifter fort, „zu bemerfen gehabt, wie 
Sie der Bänderlehre durhaus Aufmerffamfeit jchenkten, und mit 
Recht; denn mit ihnen beginnt jich für uns das todte Knochengeraſſel 
erjt wieder zu befeben; Hefefiel mußte fein Gebeinfeld ſich erſt auf 
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diefe Weife wieder fammeln und fügen fehen, ehe die Glieder fich 
regen, die Arme taften und die Füße ſich anfrichten konnten.) Hier 
ift biegfame Maſſe, Stäbchen, und mas ſonſt nöthig ſein möchte; nun 
verſuchen Sie Ihr Glück!“ 

Der neue Schüler nahm ſeine Gedanken zuſammen, und als er 
die Knochentheile näher zu betrachten anfing, ſah er, daß dieſe künſtlich 
von Holz geſchnitzt ſeien. 

„Ich habe“, verſetzte der Lehrer, „einen geſchickten Mann, deſſen 
Kunſt nach Brode ging, indem die Heiligen und Märtyrer, die er 
zu ſchnitzen gewohnt war, keinen Abgang mehr fanden, ihn hab' ich 
darauf geleitet, ſich der Skelettbildung zu bemächtigen und ſolche im 
Großen wie im Kleinen naturgemäß zu befördern.“ 

Nun that unſer Freund ſein Beſtes und erwarb ſich den Beifall 
des Anleitenden. Dabei war es ihm angenehm, ſich zu erproben, 
wie ſtark oder ſchwach die Erinnerung ſei, und er fand zu vergnüg- 
liher Weberrafhung, daß fie durch die That wieder hervorgerufen 
werde. Er gewann Leidenfchaft für diefe Arbeit und erjuchte den 
Meiiter, in feine Wohnung aufgenommen zu werden. Hier nun 
arbeitete er unabläflig; auch waren die Knochen und Knöchelchen des 
Armes in kurzer Beit gar fchidlich verbunden. Bon hier aber jollten 
die Schnen und Muskeln ausgehen, und e3 jchien eine völlige Un- 
möglichfeit, den ganzen Körper auf dieſe Weife nach allen feinen 
Theilen gleihmäßig herzuftellen. Hiebei tröftete ihn der Lehrer, indem 
er die Vervielfältigung durch Abformung jehen ließ, da denn das 
Nacharbeiten, das Neinbilden der Eremplare eben wieder neue An—⸗ 
ftrengung, neue Aufmerkſamkeit verlangte. 

Alles, worein der Menich ſich ernftlich einläßt, it ein Unend⸗ 
liches; nur durch metteifernde Thätigfeit weiß er ſich Dagegen zu 
helfen. Auch fam Wilhelm bald über den Zuftand vom Gefühl feines 
Unvermögens, welches immer eine Art von Berzweiflung iſt, hinaus 
und fand ſich behaglich bei der Arbeit. 

„Es freut mich”, ſagte der Meiſter, „daß Sie ſich in dieſe Ber- 
fahrungsart zu ſchicken willen und daß Sie mir ein Zeugniß geben, 


1) Bel. Heſeliel 37,7 „Und ich mweisfagte, wie mir befohlen war, und fiehe, 
da rauſchte es, als id) weisfante, und fiehe, es regte fi, und die @ebeine famen 
wieder zufammen, ein jegliches zu feinem Gebein.“ 8: „Und ich fahe, und fiehe, es 
wuchſen Adern und Fleiſch darauf, und er Überzog fie mit Haut..... “ 
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wie fruchtbar eine folche Methode fei, wenn fie auch von den Meiftern 
des Fachs nicht anerfannt wird. Es muß eine Schule geben, und 
diefe wird fich vorzüglich mit Ueberlieferung beichäftigen; mas bisher 
gefchehen iſt, jol auch fünftig gefchehen; das ift gut und mag und 
jo jo fein. Wo aber die Schule ftodt, das muß man bemerfen und 
willen; das Lebendige muß man ergreifen und üben, aber im Stillen, 
jonit wird man gehindert und hindert Andere. Sie haben lebendig 
gefühlt und zeigen e8 durch That; Verbinden heißt mehr ald Trennen, 
Nachbilden mehr als Anfehen.” 

Wilhelm erfuhr nun, daß ſolche Modelle im Stillen jchon weit 
verbreitet jeien; aber zu größter Berwunderung vernahm er, daß das 
Borräthige eingepadt und über See gehen ſolle. Dieſer wackere 
Künstler hatte ſich ſchon mit Lothario und jenen Befreundeten in 
Berhältniß gejebt; man fand die Gründung einer ſolchen Schule in 
jenen fich Heranbildenden Provinzen ganz bejonders am Plate, ja 
höchft nothwendig, beſonders unter natürlich gefitteten wohldentenden 
Menschen, für welche die wirkfiche Zergliederung immer etwas Kanni— 
baliiches hat. 

„Geben Sie zu, daß der größte Theil von Aerzten und Wund- 
ärzten nur einen allgemeinen Eindrud des zergliederten menfchlichen 
Körpers in Gedanken behält und damit auszukommen glaubt, fo 
werden gewiß folche Modelle Hinreichen, die in feinem Geifte nach 
und nach erlöfchenden Bilder wieder anzufrischen und ihm gerade 
das Nöthige Iebendig zu erhalten. Ka, es fommt auf Neigung und 
Liebhaberei an, fa merden ſich die zarteften Refultate der Ber- 
gliederungsfunft nachbilden laſſen. Leiftet dies ja ſchon Zeichenfeder, 
Pinjel und Grabftichel.” 

Hier öffnete er ein Seitenſchränkchen und ließ die Geſichtsnerven, 
auf die wunderſamſte Weile nachgebildet, erblidlen. „Dies ift leider”, 
ſprach er, „das legte Kunftftücd eines abgefchiedenen jungen Gehülfen, 
der mir die beite Hoffnung gab, meine Gedanken durchzuführen und 
meine Wünfche nüßlich auszubreiten.” 

Weber die Einwirfung diefer Behandlungsweife nah manden 
Geiten hin wurde gar viel zwischen Beiden gefprochen; auch war das 
Verhältniß zur bildenden Kunft ein Gegenstand merfwürdiger Unter- 
haltung. Ein auffallendes jchönes Beispiel, wie auf dieſe Weife vor— 
wärts und rüdwärt3 zu arbeiten fei, ergab fich aus diefen Mit- 
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theilungen. Der Meifter hatte einen jchönen Sturz‘) eines antiken 
Sünglings in eine bildfame Maſſe abgegofien und juchte nun mit 
Einfiht die ideelle Geftalt von der Epiderm zu entblößen und dag 
ſchöne Lebendige in ein reales Mugfelpräparat zu verwandeln. 

„Auch hier finden fig Mittel und Bmed fo nahe beiſammen, 
und ich will gern geftehen, daß ich über den Mitteln den Zweck ver- 
nachläffigt habe, doch nicht ganz mit eigener Schuld. Der Menich 
ohne Hülle ift eigentlich der Menſch; der Bildhauer fteht unmittelbar 
an der Geite der Elohim, als fie den unförmlichen, widerwärtigen 
Thon zu dem herrlichiten Gebilde umzuſchaffen wußten; ſolche gött- 
lihe Gedanken muß er hegen. Dem Neinen ift Alles rein, warum 
nicht die unmittelbare Abjicht Gottes in der Natur? Aber vom 
Sahrhundert kann man dies nicht verlangen; ohne Feigenblätter und 
Thierfelle fommt es nicht aus, und das ift noch viel zu wenig. Kaum 
hatte ich etwas gelernt, fo verlangten fie von mir würdige Männer 
in Sclafröden und meiten Aermeln und zahllofen Falten; da - 
wendete ich mich rückwärts, und da ich das, was ich verfland, nicht 
einmal zum Ausdrud des Schönen anwenden burfte, jo wählte ich, 
nüglih zu fein, und aud dies ift von Bedeutung Wird mein 
Wunſch erfüllt, wird es als brauchbar anerkannt, daß, wie in fo viel 
andern Dingen, Nachbildung und das Nachgebildete der Einbildungs- 
fraft und dem Gedächtniß zu Hülfe fommen, da wo den Menjchen- 
geift eine gewiſſe Frilche verläßt, jo wird gewiß mander bildende 
Künſtler fih, wie ich e8 gethan, herummenden und lieber euh in 
die Hand arbeiten, ald daß er gegen Ueberzeugung und Gefühl ein 
widerwärtiges Handwerf treibe.” 

Hieran ſchloß ſich die Betrachtung, dab e3 eben fchön fei, 
zu bemerfen, wie Kunſt und Technik fich immer gleihjam die Wage 
halten, und, fo nah verwandt, immer eine zu der andern fi} hin- 
neigt, jo daß die Kunft nicht ſinken kann, ohne in löbliches Hand- 
werf überzugehen, das Handwerk ſich nicht fteigern, ohne Funftreich 
zu werden. 

Beide Berjonen fügten und gewöhnten fich jo vollfommen an 
einander, daß fie fih nur ungern trennten, als es nöthig ward, 
um ihren eigentlichen großen Zwecken entgegenzugehen. 


1) In der Bedeutung von Stumpf, deuticher Ausdrud für Torſo. 
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„Damit man aber nicht glaube”, jagte der Meifter, „daß wir 
uns von ber Natur ausſchließen und fie verleugnen wollen, fo 
eröffnen wir eine frifche Ausjicht. Drüben über dem Meere, wo 
gewiſſe menſchenwürdige Gefinnungen ſich immerfort fteigern, muß 
man endlich bei Abjchaffung der Todesftrafe weitläufige Caftelle, 
ummanerte Bezirfe bauen, um den ruhigen Bürger gegen Verbrechen 
zu ſchützen und das Verbrechen nicht ftraflos walten und wirken zu 
Iaffen. Dort, mein Freund, in diefen traurigen Bezirken, laſſen Sie 
uns dem Aeſculap eine Kapelle vorbehalten; dort, jo abgejondert 
wie die Strafe felbft, werde unfer Wiffen immerfort an folchen 
Gegenftänden erfrifcht, deren Zerſtückelung unjer menfchliches Gefühl 
nicht verleße, bei deren Anblid ung nicht, wie e8 Ihnen bei jenem 
ſchönen unjchuldigen Arm erging, das Meſſer in der Hand ftode 
und alle Wißbegierde vor dem Gefühl der Nenſchlichkeit aus⸗ 
gelöſcht werde.“ 

„Dieſes“, ſagte Wilhelm, „waren unſre letzten Geſpräche; ich 
ſah die wohlgepackten Kiſten den Fluß hinabſchwimmen, ihnen die 
glücklichſte Fahrt und uns eine gemeinſame frohe Gegenwart beim 
Auspacken wünſchend.“ 

Unſer Freund hatte dieſen Vortrag mit Geiſt und Enthuſiasmus 
wie geführt jo geendigt, beſonders aber mit einer gewiſſen Leb— 
haftigfeit der Stimme und Sprache, die man in der neuern Beit 
nicht an ihm gewohnt war. Da er jedoh am Schluß feiner Nede 
zu bemerfen glaubte, daß Lenardo, wie zerftreut und abweſend, das 
Borgetragene nicht zu verfolgen fchien, Friedrich hingegen gelächelt, 
einigemal beinahe den Kopf gejhüttelt habe, fo fiel dem zart- 
empfindenden Mienenfenner eine jo geringe BZuftimmung bei der 
Sache, die ihm höchſt wichtig jchien, dergeftalt auf, daß er nicht 
unterlaffen fonnte, feine Freunde deshalb zu berufen. 

Friedrich erflärte fich hierüber ganz einfach und aufridhtig: er 
fönne da3 Vornehmen zwar Löblih und gut, keineswegs aber für 
fo bedeutend, am wenigften aber für ausführbar Halten. Diefe 
Meinung fuchte er durch Gründe zu unterftüßen, von der Art, wie 
fie Demjenigen, der für eine Sache eingenommen ift und fie durd;- 
zufeßen gebenft, mehr al3 man fich vorftellen mag, beleidigend auf- 
fällt. Deshalb denn auch unfer plaftiicher Anatom, nachdem er einige 
Beit geduldig zuzuhören ſchien, lebhaft erwiderte: 
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„Du Haft Vorzüge, mein guter Friedrich, die dir Niemand 
leugnen wird, ich am wenigften; aber bier ſprichſt du wie ge- 
wöhnliche Menfchen gewöhnlih. Am Neuen jehen wir nur das 
Seltfame; aber im Seltenen jedoch alfobald das Bedeutende zu 
erbliden, dazu gehört ſchon mehr. Für euch muß erft Alles in That 
übergehen, e3 muß geſchehen, als möglich, als wirklich vor Augen 
treten; und dann laßt ihr es auch gut fein wie etwas Anderes. 
Was du vorbringft, Hör’ ich ſchon zum voraus von Unterrichteten 
und Laien wiederholen: von Jenen aus Borurtheil und Bequemlichkeit, 
von Diefen aus Gleichgüftigfeit. Ein Vorhaben, wie das aus- 
geiprochene, Tann vielleicht nur in einer neuen Welt durchgeführt 





werden, wo ber Geift Muth fallen muß, zu einem unerläßlichen 
Bebürfnif neue Mittel auszuforſchen, weil es an den herkömmlichen 
durchaus ermangelt. Da regt fi die Erfindung, da gejellt ſich die 
Kühnheit, die Veharrlichfeit der Nothwendigfeit hinzu. 

nSeber Arzt, er mag mit Heifmitteln ober mit der Hand zu 
Werte gehen, ift nicht? ohne bie genauefte Kenntniß der äußern und 
innern Glieder des Menſchen, und e3 reicht keineswegs bin, auf 
Schulen flüchtige Kenntniß hievon genommen, fi von Geftalt, 
Lage, Zufammenhang der mannicfaltigften Theile des unerforſchlichen 
Organismus einen oberflächlichen Begriff gemacht zu haben. Täglich 
ſoll der Arzt, dem es Ernft ift, in der Wiederholung dieſes Wiſſens, 
diefes Anfchauens ih zu üben, fih den Zufammenhang biefes 
Tebendigen Wunders immer vor Geift und Auge zu erneuern, alle 
Gelegenheit ſuchen. Kennte er feinen Vortheil, er würde, da ihm 
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die Beit zu jolchen Arbeiten ermangelt, einen Anatomen in Sold 
nehmen, der, nach feiner Anleitung für ihn im Etillen beichäftigt, 
gleihjam in Gegenwart aller Bermwidlungen des verflochteniten 
Lebens, auf die fchwierigiten ragen ſogleich zu antworten verftände. 

„Se mehr man dies einfehen wird, je Iebhafter, heftiger, leiden- 
Ichaftlicher wird das Studium der Bergliederung getrieben werden. 
Aber in eben dem Maße werden ich die Mittel vermindern; die 
Gegenftände, die Körper, auf die ſolche Studien zu gründen find, 
fie werden fehlen, feltener, theurer werden, und ein wahrhafter 
Conflict zwiſchen Lebendigen und Todten wird entftehen. 

„In der alten Welt ift Alles Schlendrian, wo man das Neue 
immer auf die alte, das Wachfende nach ftarrer Weile behandeln 
will. Dieſer Conflict, den ich anfündige, zwiſchen Todten und 
Rebendigen, er wird auf Leben und Tod gehen; man wird erjchreden, 
man wird unterfuchen, Gefeße geben und nicht3 ausrichten. Vorficht 
und Berbot helfen in ſolchen Fällen nicht3; man muß von vorn 
anfangen. Und das ift’3, was mein Meilter und ich in den neuen Zu— 
ftänden zu Ieiften hoffen, und zwar nichts Neues, es ift Schon da; aber 
das, was jetzo Kunft ift, muß Handwerf werden, was im Befondern 
geichieht, muß im Allgemeinen möglich werden, und nichts Tann fich 
verbreiten, als was anerfannt ijt. Unſer Thun und Reiften muß 
anerkannt werden als das einzige Mittel in einer entjchiedenen 
Bedrängniß, welche befonders große Städte bedroht. Ich will die 
Worte meines Meifterd anführen, aber merkt auf! Er ſprach eines 
Tages im größten Vertrauen: 

„„Der Beitungslefer findet Artikel intereffant und luſtig beinah, 
wenn er von Auferftehungsmännern !) erzählen hört. Erft ftahlen 
fie die Körper in tiefem Geheimniß; dagegen ftelt man Wächter 
auf: fie kommen mit gewaffneter Schaar, um fich ihrer Beute 


1) Refurrectioniften ober Besurrection-men hießen in England Leute, welche 
ein Gewerbe daraus machten, Leichen auszugraben und an die Anatomie zu ver⸗ 
taufen, da in Folge des allgemeinen BorurtHeils gegen Sectionen an den nöthigen 
Körpern zu wiſſenſchaftlicher Zergliederung Mangel war. Ein gegen das Meber- 
bandnehmen dieſes Mißbrauchs erlaffenes ausprüdliches Geſetz, in welchem der 
Leihenraub mit einer Gefängnißftrafe von 6—12 Monaten bedroht wurde, vermochte 
nicht, dem Unwesen wirkſam zu fieuern, fo daß 1828 eine Barlamentzacte die Ab- 
tieferung der in ben Urmenhäufern und Gefängniflen Berftorbenen an die Anatomie 
erlaubte, wenn bie Angehörigen dagegen Teinen Einſpruch erhoben. 
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gewaltfam zu bemädtigen. Und das Schlimmfte zum Schlimmen 
wird ſich ereignen: ich darf es nicht laut fagen; denn ich würde, zwar 
nicht als Mitſchuldiger, aber doch als zufälliger Mitwiffer in die 
gefägrlichite Unterfuchung verwidelt werden, wo man mich in jedem 
Fall beſtrafen müßte, weil ich die Unthat, fobalb ich fie entbedt 
hatte, den Gerichten nicht anzeigte. Ihnen gefteh’ ich's, mein 
Freund, in diefer Stadt Hat man gemordet, um dem dringenden, 
gut bezahlenden Anatomen einen Gegenftand zu verſchaffen.) Der 
entfeelte Körper lag vor und; ich darf die Scene nicht ausmalen. 
Ext) entdedte die Unthat, ich aber auch; wir fahen einander an 
und ſchwiegen Beide; wir fahen vor uns Hin und ſchwiegen und 
gingen and Geſchäft. Und dies ift’3, mein Freund, mas mich 
zwiſchen Wachs und Gips gebannt hat; dies iſt's, was gewiß auch 
Sie bei der Kunſt feithalten wird, melde früher oder fpäter vor 
allen übrigen wird gepriefen werden.“ 

Friedrich ſprang auf, flug in die Hände und wollte des 
Bravorufens fein Ende machen, fo dab Wilhelm zulegt im Exnft 
böfe wurbe. 

„Bravo! rief Jener aus; „nun erkenne ich dich wieder! Das 
erſte Mal ſeit langer Beit haft du wieder geſprochen wie Einer, 
dem etwas wahrhaft am Herzen liegt; zum erſten Mal hat der Fluß 
der Rede dich wieder fortgeriffen, du Haft dich als einen Solchen 
erwieſen, der etwas zu thun und e3 anzupreifen im Stande ift.“ 

Lenardo nahm hierauf das Wort und vermittelte dieſe Meine 
ißhelligkeit volllommen. 

‚dien abweſend“, ſprach er, „aber nur deshalb, weil ih 
‚nmärtig war. Ich erinnerte mid) nämlich des großen 
— tät, aiheguf meinen Reifen geſehen und welches 
—28 a Wihts ohne bie genannt «her, um nad) Gemohneit 
—7 ty ” Öulenichen, und es reicht keinbnurre herzubeten 









gar ehe At, ‚hievon genommen, fi wu8 der Rolle 
* day ‚dr, ttigften Theile bes unerfües. 
U, y, gemacht zu haben. » fühlen 
Et A erholung biejes Biffe vor 
Dion, mr gg ty tn, "Mm Bufammenhang vi 
> — 2— I — — e zu erneuern, al 
— Ian 5 77 —* Dia ty My würde, da ihm * 








DL Du 1 zu 3 





I Zn DE 2 EEE 5 Zen 7) BE DEE Zee Ze 


— 83801 — 


mir zu fehen, denen man im ftrengiten Winter fih faum zu nähern 
traut! Hier diente bequem Alles der Wißbegierde. In größter 
Gelaffenheit und jchönfter Ordnung zeigte er mir die Wunder des 
menſchlichen Baues und freute fich, mich überzeugen zu können, daß 
zum erften Anfang und zu fpäter Erinnerung eine ſolche Anftalt 
volfommen hinreichend fei; wobei denn einem Jeden frei bleibe, 
in der mittlern Zeit fih an die Natur zu wenden und bei jchidlicher 
Gelegenheit ſich um diejen oder jenen befondern Theil zu erkundigen. 
Er bat mich, ihn zu empfehlen; denn nur einem einzigen, großen, 
auswärtigen Muſeum Habe er eine foldde Sammlung gearbeitet; 


die Univerfitäten aber widerftünden durchaus dem Unternehmen, weil 


die Meiiter der Kunſt wohl Profectoren, aber feine Proplaftifer zu 
bilden müßten. 

„Hiernach Hielt ich denn diefen gefchicten Mann für den einzigen 
in der Welt; und nun hören wir, daß ein Anderer auf diefelbe 
Weiſe bemüht ift; mer weiß, wo noch ein Dritter und Vierter an 
das Tageslicht hervortritt! Wir wollen von unferer Seite dieſer 
Angelegenheit einen Anftoß geben. Die Empfehlung muß von außen 
herfommen, und in unfern neuen Verhältniſſen ſoll das nüßliche 
Unternehmen gewiß gefördert werden.” ') 


Diertes Lapitel. 


Des andern Morgens bei Zeiten trat Friedrich mit einem Hefte 
in der Hand in Wilhelms Zimmer, und ihm folches überreichend, 
fprad) er: „Seftern Abend hatte ich vor allen euren Tugenden, welche 
berzuzählen ihr umftändfich genug wart, nicht Raum, von mir und 
meinen Vorzügen zu veden, deren ich mich wohl auch zu rühmen 
habe, und die mich zu einem würdigen Mitglied diefer großen 
Karawane ftempeln. Beſchaut hier dieſes Heft, und ihr werdet ein 
Probeftüd anerkennen.” 

Wilhelm überlief die Blätter mit fchnellen Blicken und ſah, 
leſerlich angenehm, obſchon flüchtig geſchrieben, die geſtrige Relation 


1) VBgl. über dieſen ganzen Gegenſtand Goethe's Aufſatz „Plaſtiſche Anatomie” 
(Aus einem Schreiben an Herrn Geheimrath Beuth in Berlin vom 4. Februar 1832) 
in „Ferneres über Kunſt“. 
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gewaltiam zu bemächtigen.. Und das Schlimmfte zum Schlimmen 
wird fich ereignen: ich darf es nicht laut jagen; denn ich würde, zwar 
nicht als Mitfchuldiger, aber doch als zufälliger Mitwiffer in die 
gefährlichite Unterfuchung verwidelt werden, wo man mid; in jedem 
Fall beitrafen müßte, weil ich die Unthai, fobald ich fie entdedt 
hatte, den Gerichten nicht anzeigte. Ihnen gefteh’ ich's, mein 
Freund, in diefer Stadt hat man gemordet, um dem dringenden, 
gut bezahlenden Anatomen einen Gegenftand zu verjchaffen. Der 
entjeelte Körper lag vor ung; id) darf die Scene nicht ausmalen. 
Er?) entbedte die Unthat, ich aber auch; wir fahen einander an 
und fchwiegen Beide; wir fahen vor uns Hin und ſchwiegen und 
gingen ans Geſchäft. Und dies ift’3, mein Freund, was mid 
zwiſchen Wachs und Gips gebannt hat; dies ift’3, was gewiß auf 
Cie bei der Kunft feithalten wird, welche früher oder jpäter vor 
allen übrigen wird gepriefen werden.“ 

Friedrich ſprang auf, ſchlug in die Hände uud wollte de 
Bravorufens fein Ende machen, fo daß Wilhelm zuletzt im Ernit 
böfe wurde. 

„Bravo! rief Jener aus; „min erkenne ich dich wieder! Das | 
erſte Mal ſeit Ianger Zeit Haft du wieder geſprochen wie Einer, 
dem etwas wahrhaft am Herzen liegt; zum erften Mal hat der Fluß 
der Rede dich wieder fortgeriffen, du haft dich als einen Solden 
erwiefen, der etwas zu thun und es anzupreifen im Stande ift.“ 

Lenardo nahm hierauf das Wort und vermittelte dieſe Heine 
Miphelligfeit vollkommen. | 

„Sch ſchien abweſend“, ſprach er, „aber nur deshalb, weil id 
mehr als gegenwärtig war. Ich erinnerte mich nämlich des großen 
Cabinets diefer Art, das ich auf meinen Reifen gejehen und welches 
mich dergeſtalt intereſſirte, daß der Cuftode; um nad) Gewohnheit 
fertig zu werden, die auswendig gelernte SM 
anfing, gar bald, da er der Künftler felber mar, M 
fiel und ſich als einen kenntnißreichen Demonftrator be 

„Der merfwürdige Gegenfaß, im hoben Sonmer, iWs 
Zimmern, bei ſchwüler Wärme draußen, diejenigen Gegenftände 












1) In Edinburgh Hatte ein gewiſſer William Burke im Jahre 1828 na 
nach ſechszehn Perſonen ermordet und ihre Leichname an einen Dr. Knor & 
tomifhen Zwecken verkauft. — 2) Der oben erwähnte gut bezahlende Anatem 
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mir zu jehen, denen man im ftrengften Winter fit faum zu nähern 
traut! Hier diente bequem Alles der Wißbegierde. In größter 
Gelaffenheit und fchönfter Ordnung zeigte er mir die Wunder des 
menſchlichen Baues und freute fich, mich überzeugen zu können, daß 
zum eriten Anfang und zu fpäter Erinnerung eine ſolche Anftalt 
vollfommen binreichend fei; wobei denn einem Jeden frei bleibe, 
in der mittlern Beit-fih an die Natur zu wenden und bei jchiclicher 
Gelegenheit fich um diefen oder jenen befondern Theil zu erfundigen. 
Er bat mich, ihn zu empfehlen; denn nur einem einzigen, großen, 
auswärtigen Muſeum habe er eine ſolche Sammlung gearbeitet; 
Die Univerfitäten aber widerjtünden durchaus dem Unternehmen, weil 
Die Meifter der Kunst wohl Profectoren, aber feine Proplaitifer zu 
bilden wüßten. 

„Hiernach hielt ich denn dieſen gefchicdten Mann für den einzigen 
in der Welt; und nun hören wir, daß ein Anderer auf Diefelbe 
Weiſe bemüht ift; wer weiß, mo noch ein Dritter und Vierter an 
das Tageslicht hervortritt! Wir wollen von unſerer Seite diefer 
Angelegenheit einen Anftoß geben. Die Empfehlung muß von außen 
herfommen, und in unfern neuen Berhältniffen ſoll das nüßliche 
Unternehmen gewiß gefördert werden.” ') 


Diertes Capitel. 


Des andern Morgens bei Zeiten trat Friedrich mit einem Hefte 
in der Hand in Wilhelms Zimmer, und ihm folches überreichend, 
ſprach er: „Geftern Abend hatte ich vor allen euren Tugenden, welche 
herzuzählen ihr umftändlich genug wart, nicht Raum, von mir und 
meinen Borzügen zu reden, deren ich mich wohl auch zu rühmen 
habe, und die mich zu einem würdigen Mitglied diefer großen 
Karawane ftempeln. Beſchaut Hier diefes Heft, und ihr werdet ein 
Probeſtück anerkennen.” 

Wilhelm überlief die Blätter mit fchnellen Biden und jah, 
leferlich angenehm, obſchon flüchtig gefchrieben, die geftrige Relation 


1) Bol. über diefen ganzen Gegenftand Goethe’ Aufſatz „Plaftiiche Anatomie” 
(Aus einem Schreiben an Herrn Geheimrath Beuth in Berlin vom 4. Februar 1832) 
in „gerneres über Kunſt“. 
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feiner anatomischen Studien, fait Wort vor Wort, wie er fie abgeftattet 
hatte, weshalb er denn feine Berwunderung nicht bergen Tonnte. 

„Ihr wißt“, erwiderte Friedrich, „das Grundgeſetz unferer Ber- 
bindung: in irgend einem Fache muß Einer vollfommen fein, wenn 
er Anſpruch auf Mitgenoffenihaft machen will. Nun zerbracdh ich 
mir den Kopf, worin mir's denn gelingen fönnte, und wußte nichts 
aufzufinden, fo nahe es mir aud) Yag, daß mich Niemand an Ge- 
dächtniß Übertreffe, Niemand an einer fehnellen, leichten, Teferlihen 
Hand. Dieſer angenehmen Eigenichaften erinnert ihr euch wohl von 
unferer theatraliichen Laufbahn her, wo wir unfer Pulver nach 
Sperlingen verfchoffen‘), ohne daran zu denken, daß ein Schuß, ver- 
nünftiger angebradt, auch wohl einen Hafen in die Küche fchaffe. 
Wie oft Hab’ ich nicht ohne Buch joufflirt, wie oft in wenigen 
Stunden die Rollen aus dem Gedächtniß geichrieben! Das war euch 
damals recht; ihr dachtet, es müßte jo fein; ich auch, und es wäre 
mir nicht eingefallen, wie fehr e8 mir zu Statten fommen fönne. 
Der Abbé machte zuerit die Entdedung; er fand, dab das Wafler 
auf feine Mühle fei; er verfuchte mich zu üben, und mir gefiel, was 
mir fo leicht ward und einen ernften Mann befriedigt... Und nun 
bin ich, wo's Noth thut, gleich eine ganze Kanzlei; außerdem führen 
wir noch fo eine zweibeinige Rechenmaſchine bei uns, und fein Fürft 
mit noch jo viel Beamten ift beſſer verfehen als unfere Vorgefebten.“ 

Heiteres Gefpräch über dergleichen Thätigfeiten führte die Ge— 
danken auf andere Glieder der Gejellichaft. 

„Solltet ihr wohl denken”, fagte Friedrich, „daß das unnützeſte 
Geſchöpf von der Welt, wie e3 jchien, meine Philine, das nüglichite 
Glied der großen Kette werden wird? Legt ihr ein Stüd Tuch Hin, 
ſtellt Männer, ftelt Frauen ihr vors Geſicht: ohne Maß zu nehmen, 
fchneidet fie aus dem Ganzen und weiß dabei alle Fleden und 
Gehren?) dergeftalt zu nuben, daß großer Vortheil daraus entfteht, 
und das Alles ohne Papiermaß. Ein glüclicher geiftiger Blick lehrt 
fie das Alles: fie fieht den Menſchen an und fchneidet; dann mag 
er hingehen, wohin er will, fie fchneidet fort und jchafft ihm einen 
Rock auf den Leib wie angegoffen. Doch das wäre nicht möglich, 


1) Wo wir unfere Kraft an Dinge ohne praftiichen Nuten, an ben Schein 
vergeudeten. — 2) Schräge, keilförmige Stüde, die beim BZufchneiden ausfallen. 
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hätte fie nicht auch eine Nähterin herangezogen, Montans Lydie, die 
nun einmal ftill geworden ift und ftill bleibt, aber auch reinlich näht 
wie Reine, Stich für Stich wie Berlen, wie geftidt. Das ift nun, 
was aus den Menfchen werden Tann! Eigentli hängt fo viel 
Unnüges um un herum, aus Gewohnheit, Neigung, Berftreuung 
und Willkür ein Lumpenmantel zufammengefpettelt. Was Die 
Natur mit und gewollt, das Vorzüglichite, was fie in uns gelegt, 
fönnen wir deshalb weder auffinden noch ausüben.“ 

Allgemeine Betrachtungen über die Vortheile der gefelligen Ver⸗ 
bindung, die fich jo glüclich zufammengefunden, eröffneten die ſchönſten 
Ausfichten. 

Als nun Lenardo fich Hierauf zu ihnen gejellte, ward er von 
Wilhelmen erjucht, auch von fi} zu ſprechen, von dem Lebensgange, 
den er bisher geführt, von der Art, wie er fi) und Andere ge- 
fördert, freundliche Nachricht zu ertheilen. 

„Sie erinnern ſich gar wohl, mein Beſter“, verſetzte Lenardo, 
„in welchem wunderjam leidenfchaftlichen Zuftande Sie mich den erften 
Augenblid unferer neuen Bekanntſchaft getroffen: ich war verfunfen, 
verfchlungen in das mwunderlichite Berlangen, in eine unmiderjtehliche 
Begierde; e3 konnte damals nur von der nächſten Stunde die Nede 
fein, vom ſchweren Leiden, das mir bereitet war, das mir ſelbſt zu 
Ihärfen ich mich jo emfig erwies. Ich Tonnte Sie nicht befannt 
machen mit meinen frühern Jugendzuſtänden, mie ich jet thun muß, 
um Sie auf den Weg zu führen, der mich hierher gebracht hat. 

„Unter den früheften meiner Fähigfeiten, die ſich nach und nad) 
durh Umstände entwidelten, that jich ein gewifler Trieb zum Ted)- 
niſchen hervor, welcher jeden Tag durch die Ungeduld genährt wurde, 
die man auf dem Lande fühlt, wenn man bei größern Bauten, 
beſonders aber bei Fleinen Veränderungen, Anlagen und Grillen ein 
Handwerf ums andere entbehren muß und lieber ungejchidt und 
pfufcherhaft eingreift, al3 daß man fich meiftermäßig verjpäten Tieße. 
Zum Glück wanderte in unferer Gegend ein Taufendfünftler auf und 
ab, der, weil er bei mir feine Rechnung fand, mich lieber al3 irgend 
einen Nachbar unterjtüßte; er richtete mir eine Drechſelbank ein, 
deren er fich bei jedem Beſuch mehr zu feinem Zwecke al3 zu meinem 
Unterricht zu bedienen wußte. So auch ſchaffte ich Tifchlerwerkzeug 
an, und meine Neigung zu dergleichen ward erhöht und befebt durch 
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die damal3 laut ausgejprochene Meberzeugung: es könne Niemand 
fich ins Leben wagen, al3 wenn er e3 im Nothfall durch Handwerf3- 
thätigfeit zu friften verftiehe. Mein Eifer ward von den Erziehern 
nach ihren eigenen Grundfägen gebilligt. Ich erinnere mich faum, 
daß ich je geipielt habe; denn alle freien Stunden wurden verwendet, 
etwas zu wirfen und zu fchaffen. Ja, ich darf mich rühmen, fchon 
als Knabe einen geichidten Schmied durch meine Anforderungen zum 
Schloſſer, Feilenhauer und Uhrmacher geiteigert zu haben. 

„Das Alles zu leilten, mußten denn freilich auch erſt die Werf- 
zeuge erichaffen werden, und wir litten nicht wenig an der Krankheit 
jener Techniker, welche Mittel und Zweck verwechleln, Tieber Beit auf 
Borbereitungen und Anlagen verwenden, als daß fie fich recht ernftlich 
an die Ausführung hielten. Wo wir uns jedoch praktiſch thätig 
erweifen fonnten, war bei Ausführung der Parkanlagen, deren fein 
Gutsbeſitzer mehr entbehren durfte; manche Moos- und Rindenhütte, 
Knüppelbrüden und Bänke zeugten von unfjerer Emfigfeit, womit 
wir eine Urbaufunft in ihrer ganzen Rohheit mitten in der gebildeten 
Welt darzuftellen eifrig bemüht gemwejen. 

„Diejer Trieb führte mich bei zunehmenden Jahren auf ernitere 
Theilnahme an Allen, was der Welt jo nübe und in ihrer gegen=- 
wärtigen Rage jo unentbehrlih ift, und gab meinen mehrjährigen 
Reiſen ein eigentliches Intereſſe. 

„Da jedoch der Menfch gewöhnlich auf dem Wege, der ihn heran- 
gebracht, fortzumandern pflegt, jo mar ich dem Mafchinenweien 
weniger günftig ald der unmittelbaren Handarbeit, wo wir Kraft 
und Gefühl in Verbindung ausüben; Deswegen ich mich auch befonders 
in ſolchen abgefchloflenen Kreijen gern aufhielt, wo nad) Umftänden 
diefe oder jene Arbeit zu Haufe war. Dergleichen giebt jeder Ver- 
einigung eine bejondere Eigenthümlichkeit, jeder Familie, einer Heinen 
aus mehreren Familien beftehenden Völkerſchaft den entfchiedenften 
Charakter; man lebt in dem reinften Gefühl eines lebendigen Ganzen. 

„Dabei hatte ich mir angemöhnt, Alles aufzuzeichnen, es mit 
Figuren auszustatten und fo, nicht ohne Ausficht auf Fünftige An- 
wendung, meine Zeit löblich und erfreulich zuzubringen. 

„Diefe Neigung, diefe ausgebildete Gabe benußt’ ich nun aufs 
Beite bei dem wichtigen Auftrag, den mir die Gefellichaft gab, den 
Buftand der Gebirgsbewohner zu unterjuchen und die brauchbaren 
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Wanderluftigen mit in unfern Zug aufzunehmen. Mögen Sie nun 
den Schönen Abend, wo mich mannichfaltige Gefchäfte drängen, mit 
Durchleſung eines Theild meines Tagebuch! zubringen? Ach will 
nicht behaupten, daß e3 gerade angenehm zu lefen fei; mir fchien 
e3 immer unterhaltend und gewiffermaßen unterrichtend. Doch wir 
beipiegeln ja uns immer ſelbſt in Allem, was wir hervorbringen.“ 


Sünftes Lapitel, 
Tenardbo’g Cagebuch. 


Montag den 15. September. 


Tief in der Naht war ih nad) mühſam eritiegener halber 
Gebirgshöhe eingetroffen in einer leidlichen Herberge, und ſchon vor 
Tagesanbruch aus erquidlichem Schlaf Durch ein andauerndes Schellen- 
und Glodengeläute zu meinem großen Berdruß aufgewedt. Eine 
große Reihe Saumroffe zog vorbei, ehe ich mich hätte anfleiden und 
ihnen zuvoreilen können. Nun erfuhr ich au), meinen Weg an- 
tretend, gar bald, wie unangenehm und verdrießlich folche Geſellſchaft 
fei. Das monotone Geläute betäubt die Ohren: das zu beiden Seiten 
weit über die Thiere hinausreichende Gepäd (fie trugen diesmal 
große Säde Baummolle) ftreift bald einerfeit3 an die Felfen, und 
wenn das Thier, um dieſes zu vermeiden, ſich gegen die andere Seite 
zieht, jo jchwebt die Laft über dem Abgrund, dem Zufchauer Sorge 
und Schwindel erregend, und, was das Schlimmſte ift, in beiden 
Fällen bleibt man gehindert, an ihnen vorbeizujchleichen und den 
Vortritt zu gewinnen. 

Endlich gelangt’ ich an der Seite auf einen freien Felfen, wo 
St. Chriftoph, der mein Gepäd Fräftig einher trug, einen Mann 
begrüßte, welcher, ftille daftehend, den vorbeiziehenden Zug zu 
muftern ſchien. Es war auch wirklich der Anführer; nicht nur 
gehörte ihm eine beträchtliche Zahl der lajttragenden Thiere (andere 
hatte er nebit ihren Treibern gemiethet), ſondern er war auch Eigen- 
thümer eines geringern Theils der Waaren; vornehmlich aber be- 
ftand fein Geihäft darin, für größere Kaufleute den Transport 
der ihrigen treulich zu bejorgen. Im Geſpräch erfuhr o bon ihm, 
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daß diefes Baummolle fei, welche aus Macedonien und Eypern über 
Zrieft fomme und vom Fuße des Berges auf Maulthieren und 
Saumrofien zu dieſen Höhen und weiter bis jenfeit3 des Gebirgs 
gebracht werde, wo Spinner und Weber in Unzahl dur Thäler 
und Schluchten einen großen Vertrieb gejuchter Waaren ind Aus- 
land vorbereiteten. Die Ballen waren bequemern Laden3 megen 
theil3 anderthalb, theild drei Centner ſchwer, melches Tebtere die 
volle Laft eined Saumthiers ausmacht. Der Mann lobte die 
Qualität der auf diefem Wege anfommenden Baumwolle, verglich 
jie mit der von Oft- und Weftindien, befonders mit der von Cayenne, 
als der befannteften; er jchien von feinem Geſchäft jehr gut unter- 
richtet, und da e3 mir auch nicht ganz unbefannt geblieben war, jo 
gab e3 eine angenehme und nüßliche Unterhaltung. Indeſſen war 
der ganze Zug vor ung vorüber, und ich erblidte nur mit Wider- 
willen auf dem in die Höhe fich Ichlängelnden Feldweg die unabjeh- 
liche Reihe dieſer bepadten Gejchöpfe, Hinter denen her man fchleichen 
und in der heranfommenden Sonne zwiihen Yellen braten follte. 
Indem ich mich nun gegen meinen Boten darüber bejchwerte, trat 
ein unterjeßter munterer Mann zu uns heran, der auf einem ziem” 
lich großen Reff eine verhältnißmäßig leichte Bürde zu tragen ſchien. 
Man begrüßte fich, und es war gar bald am derben Händefchütteln 
zu fehen, daß St. Chriftoph und diefer Ankömmling einander wohl 
befannt feien; da ‘erfuhr ich denn fogleich über ihn Folgendes: 

Für die entferntern Gegenden im Gebirge, woher zu Marfte 
zu gehen für jeden einzelnen Arbeiter zu weit wäre, giebt es eine 
Art von untergeordnetem Handelmann oder Sammler, welcher 
Garnträger genannt wird. Dieſer fteigt nämlich durd alle 
Thäler und Winfel, betritt Haus für Haus, bringt den Spinnern 
Baummolle in Feinen Partien, taufcht dagegen Garn ein oder Tauft 
e3, von welcher Qualität e3 auch fein möge, und überläßt es dann 
wieder mit einigem Profit im Größern an die unterhalb anfäfligen 
Fabrifanten. 

Als nun die Unbequemlichfeit, Hinter den Maulthieren ber- 
zujchlendern, abermals zur Sprache fam, lud mid der Mann jogleich 
ein, mit ihm ein Seitenthal hinabzufteigen, das gerade hier von dem 
Hauptthale fi trennte, un die Waſſer nach einer andern Himmels- 
gegend Hinzuführen. Der Entfchluß war bald gefaßt, und nachdem 
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wir mit einiger Anftrengung einen etwas teilen Gebirgskamm über- 
ftiegen hatten, jahen wir die jenjeitigen Abhänge vor und, zuerit 
Höchft unerfreulich: das Geftein ‚hatte ich verändert und eine fehiefrige 
Lage genommen; feine Vegetation belebte Fels und Gerölle, und 
man jah ſich von einem jchroffen Niederftieg bedroht; Quellen 
riefelten von mehreren Seiten zufammen; man kam fogar an einem 
mit ſchroffen Felſen umgebenen feinen See vorbei. Endlich traten 
einzeln und dann mehr gejellig Fichten, Lärchen und Birken hervor, 
dazwiſchen fodann zerjtreute ländliche Wohnungen, freilich von der 
färglichften Sorte, jede von ihren Bewohnern jelbft zufammen- 
gezimmert aus verjchränften Balken, die großen Schwarzen Schindeln 
der Dächer mit Steinen befchwert, damit fie der Wind nicht weg- 
führe. Ungeachtet diefer äußern traurigen Anficht war der bejchränfte 
innere Raum doch nicht unangenehm; warm und troden, auch rein- 
fi gehalten, paßte er gar gut zu dem frohen Ausfehen der Be- 
mwohner, bei denen man jich alfobald ländlich gejellig fühlte, 

Der Bote ſchien erwartet; auch hatte man ihm aus dem Fleinen 
Schiebefenſter entgegengejehen; denn er war gewohnt, mo möglich 
an demjelben Wochentage zu fommen. Er handelte das Gefpinnft 
ein, theilte friiche Baummolle aus; dann ging es raſch hinabwärts, 
wo mehrere Häufer in geringer Entfernung nahe ftehen. Kaum 
erblidt man uns, fo laufen die Bewohner begrüßend zufammen; 
Kinder drängen ſich Hinzu und werden mit einem Eierbrod, auch 
einer Semmel hoch erfreut. Das Behagen war überall groß und 
vermehrt, als fich zeigte, daß St. Chriftoph auch dergleichen auf- 
gepadt und alſo gleichfalls die Freude Hatte, den Findlichiten Danf 
einzuernten; um jo angenehmer für ihn, als er fich, wie fein Ge— 
felle, mit dem kleinen Bolfe gar wohl zu bethun wußte. 

Die Alten dagegen hielten gar mancherlei Tragen bereit; vom 
Krieg wollte Jedermann wiflen, der glüdficherweife ſehr entfernt 
geführt wurde und auch näher ſolchen Gegenden kaum gefährlich 
gewejen wäre. Sie freuten ſich jedoch) des Friedens, obgleich in 
Sorge wegen einer andern drohenden Gefahr; denn es war nicht zu 
leugnen, das Mafchinenwejen vermehre fih immer im Lande und 
bedrohe die arbeitfamen Hände nah) und nad mit Unthätigfeit. 
Doch Tießen fih allerlei Troft- und Hoffnungsgründe beibringen. 

Unfer Mann wurde dazmilchen wegen manches Lebensfalles 
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nm Rath gefragt; ja ſogar mußte er ſich wicht allein als Haus⸗ 
freund, iondern auch als Handarzt zeigen: Wundertropfen, Salze, 
Balfamıe führte er jederzeit bei ſich 

In die veridiedenen Hänier eintretenb, jaub ich Gelegenheit, 
meiner alten Licbhaberei nachzuhäugen und mich von der Spinner- 
technif zu unterrichten. Sch ward aufmerfiam auf Kinder, welche 
fih forgfältig und emſig beichäftigten, die Floden der Baumwolle 
anseinander zu zupfen und die Samenfüruer, Splitter von deu 
Schalen der Rüfle nebft andern Inreinigfeiten wegzunchmen; fie 
nennen es erleien. Ich fragte, ob da3 nur das Geichäft der 
Kinder fei, erfuhr aber, dab es in Binterabenden auch von Männern 
und Brüdern unternommen werde. 

Räftige Spinnerinnen zogen ſodann, wie billig, meine Aufmerf- 
ſamkeit auf ſich. Die Vorbereitung geſchieht folgendermaßen: Es 
wird die erleſene oder gereinigte Baummolle auf die Karden'), 
weiche in Deutſchland Krämpel heißen, gleich ausgetheilt, gelardet, 
wodurh der Staub davon geht und die Haare der Baumwolle 
einerlei Richtung erhalten, dann abgenommen, zu Locken feſtgewickelt 
und jo zum Spinnen am Rad zubereitet. 

Man zeigte mir dabei den Unterjchied zwijchen links und rechts 
gedrehten Garn; jenes ift gewöhnlich feiner und wird dadurd be- 
wirft, daß man die Saite, welche die Spindel dreht, um den Wirtel?) 
verjchränft, wie die Zeichnung nebenbei deutlich macht (die wir leider 
wie die übrigen nicht mitgeben fünnen). 

Die Spinnende fißt vor dein Rade, nicht zu hoch; Mehrere 
halten. daſſelbe mit übereinander gelegten Füßen in feftem Stande, 
Andere nur mit dem rechten Fuß, den linken zurüdjegend. Mit 
der rediten Hand dreht fie die Scheibe und langt aus, jo weit und 
jo hoch fie nur reichen kann, wodurd ſchöne Bewegungen entftehen 
und eine ſchlanke Geftalt fi) durch zierliche Wendung des Körpers 
und runde Fülle der Arme gar vortheilhaft auszeichnet; die Richtung 
bejonders der legten Spinnmweife gewährt einen fehr malerifchen 
Contraft, jo daß unfere jchönften Damen an wahrem Reiz und 
Unmuth zu verlieren nicht fürchten dürften, wenn fie einmal anftatt 
der Suitarre das Spinnrad handhaben wollten. 


1) Sie getrodneten Köpfe der Karbenbiftel (Dipsacus L.) — 2) Quirl. 
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In einer ſolchen Umgebung drängten fich neue cigene Gefühle 
mir auf; die fchnurrenden Räder haben eine gewiffe Beredjamteit; 
die Mädchen fingen Pſalmen, auch, obwohl feltener, andere Lieder; 
Beifige und Stieglige, in Käfigen aufgehangen, zwitſchern dazwiſchen, 
und nicht Teicht möchte ein Bild regern Leben? gefunden werden 
als in einer Stube, wo mehrere Spinnerinnen arbeiten. 

Dem befchriebenen Rädli-Garn ift jedoch das VBrief-Garn 
vorzuziehen. Hierzu wird die befte Baummolle genommen, welche 
längere Haare hat als die andere. Iſt fie rein gelefen, jo bringt 
man fie, anftatt zu främpeln, auf Kämme, welde aus einfachen 
Neihen langer ftählerner Radeln beftehen, und kämmt fie; alsdann 
wird das längere und feinere Theil derfelben mit einem ftumpfen 
Meſſer bändermeife (das Kunftwort heißt ein Schnit) abgenommen, 
zufammengewidelt und in eine Bapierdüte gethan, und diefe nachher 
an der Kunfel befeftigt. Aus einer ſolchen Düte nun wird mit der 
Spindel von der Hand gejponnen; daher heißt e8 aus dem Brief 
fpinnen, und das gewonnene Garn Briefgarn. 

Diefes Gefchäft, welches nur von ruhigen, bedächtigen Perionen 
getrieben wird, giebt der Spinnerin ein fanfteres Anjehen als das 
am Rade; Heibet dies lebte eine große, fchlanfe Figur zum beiten, 
fo wird durch jenes eine ruhige, zarte Geftalt gar ſehr begünitigt. 
Dergleihen verjchiedene Charaktere, verfchiedenen Arbeiten zugethan, 
erblicdte ich mehrere in Einer Stube und wußte zulebt nicht recht, 
ob ich meine Aufmerffamfeit der Arbeit oder den Arbeiterinnen zu 
widmen hätte. 

Leugnen aber dürft’ ich nicht fodann, daß die Bergbewohnerinnen, 
durch die feltenen Gäfte aufgeregt, ſich freundlich und gefällig er- 
wiefen. Befonders freuten fie fih, daß ich mich nach Allem fo genau 
erfundigte, was fie mir vorfpracdhen, bemetfte, ihre Geräthichaften 
und einfaches Maſchinenwerk zeichnete und hübſche Glieder mit Bier- 
Tichfeit flüchtig abfchilderte, wie hierneben zu jehen fein ſollte. Auch 
ward, als der Abend hereintrat, die vollbrachte Arbeit vorgewieſen, 
die vollen Spindeln in dazu beftimmten Käftchen bei Eeite gelegt 
und das ganze Tagewerk jorgfältig aufgehoben. Nun war man 
jchon befannter geworben, die Arbeit jedoch ging ihren Gang; nun be- 
jhäftigte man ſich mit dem Hafpeln und zeigte ſchon viel freier theils 
die Mafchine, theils die Behandlung vor, und ich jchrieb forgfältig auf. 
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Der Hafpel hat Rad und Zeiger, jo daß ſich bei jedesmaligem 
Umödrehen eine Feder hebt, welche niederichlägt, fo oft hundert 
Umgänge auf den Hafpel gelommen find. Wan nennt nun Die 
Zahl von taufend Umgängen einen Schneller, nad) deren Gewicht 
die verfchiedene Feine des Garns gerechnet wird. 

Rechtsgedreht Garn geben 25 bis 30 auf ein Pfund, links⸗ 
gedreht 60 bis 80, vielleiht auch W. Der Umgang des Hajpel3 
wird ungefähr fieben Biertefellen oder etwas mehr betragen, und 
die fchlanfe fleißige Spinnerin behauptete; 4 au > Schneller, das 
wären 5000 limgänge, aljo 8 bis 9000 Ellen Garn täglih am 
Rad zu fpinnen; fie erbot fi zur Wette, wenn wir noch einen 
Tag bleiben wollten. 

Darauf konnte denn doch die ftile und befcheidene Briefjpinnerin 
e3 nicht ganz laflen und verjicderte, dab fie aus dem Pfund 120 
Schneller ſpinne in verhältnigmäßiger Zeit. Briefgarnipinnen geht 
nämlich langfamer als Spinnen am Rade, wird auch beffer bezahlt. 
BVielleiht ſpinnt man am Rade wohl das Doppelte. Sie hatte eben 
die Zahl der Umgänge auf dem Hafpel voll und zeigte mir, wie 
nun das Ende des. Fadens ein paar Mal umgejchlagen und geknüpft 
werde; fie nahm den Schneller ab, drehte ihn fo, daß er in fidh 
zulammeenlief, zog das eine Ende dur das andere durch und 
fonnte das Geſchäft der geübten Spinnerin als abgeſchloſſen mit 
unfchuldiger Selbftgefälligfeit vorzeigen. 

Ta nun hier weiter nichts zu bemerken war, ftand die Mutter 
auf und fagte: da der junge Herr doch Alles zu fehen wünſche, jo 
wolle fie ihm nun aud die Trockenweberei zeigen. Sie erflärte 
mir mit gleiher Gutmüthigkeit, indem fie fih an den Weberſtuhl 
fegte, wie fie nur dieſe Art handhabten, weil fie eigentlich allein 
für grobe Sattune gelte, wo der Einfchlag troden eingetragen und 
nicht ſehr dicht geichlagen wird; fie zeigte mir dann auch foldje 
trodene Waare; diefe ift immer glatt, ohne Streifen und Quadrate 
oder ſonſt irgend ein Abzeichen, und nur 5 bis 51, Biertelellen breit. 

Der Mond Teuchtete vom Himmel, und unfer Garnträger 
beftand auf einer weitern Wallfahrt, weil er Tag und Stunde halten 
und überall richtig eintreffen müſſe; die Fußpfade feien gut und 
Mar, bejonders bei folder Nacdtfadel. Wir von unjerer Seite 
erheiterten den Abſchied durch feidene Bänder und Halstücher, 
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dergleichen Waare St. Chriftoph ein ziemliches Packet mit ſich trug; 
das Geſchenk wurde der Mutter gegeben, um e3 an die Ihrigen 
zu vertheilen. 

Dienftag den 16. Früh. 

Die Wanderung durch eine herrlich Mare Nacht war voll An- 
muth und Erfreulichfeit; wir gelangten zu einer etwas größern 
Hüttenverfammlung, die man vielleicht hätte ein Dorf nennen dürfen; 
in einiger Entfernung davon auf einem freien Hügel ftand eine 
Kapelle, und es fing ſchon an, wohnlicher und menfchlicher aug- 
zufehen. Wir famen an Umzäunungen vorbei, die zwar auf feine 
Gärten, aber doch auf fpärlichen, jorgfältig gehüteten Wieswachs 
hindeuteten. 

Wir waren an einen Ort gelangt, wo neben dem Spinnen das 
Weben ernftlicher getrieben wird. Unſere gejtrige Tagereife, bis in 
die Nacht hinein verlängert, hatte die rüftigen und jugendlichen 
Kräfte aufgezehrt; der Garnbote beftieg den Heuboden, und ich war 
eben im Begriff, ihm zu folgen, als St. Chriftoph mir fein Neff 
befahl und zur Thüre hinausging. Ich kannte feine Löbliche Abficht 
und ließ ihn gewähren. 

Des andern Morgens jedoch war das Erfte, daß die Familie 
zufammenlief und den Kindern ftreng verboten ward, nicht aus der 
Thüre zu gehen, indem ein gräuficher Bär oder jonft ein Ungethüm 
in der Nähe ſich aufhalten müffe; denn es habe die Nacht über von 
der Kapelle dergeftalt geftöhnt und gebrummt, daß Felſen und 
Häufer hier hüben hätten erzittern mögen !), und man rieth, bei 
unferer heutigen längeren Wanderung wohl auf der Hut zu fein. 
Bir ſuchten die guten Leute möglichft zu beruhigen, welches in diefer 
Einöde jedoch Schwerer jchien. 

Der Garnbote erflärte nunmehr, daß er eiligft fein Geſchäft 
abthun und alsdann fommen wolle, uns abzuholen; denn wir hätten 
heute einen langen und bejchwerlichen Weg vor ung, weil wir nicht 
mehr jo im Thale nur hinabjchlendern, jondern einen vorgejchobenen 
Gebirgsriegel mühjam überflettern würden. Ich entihloß mid 
daher, die Zeit jo gut als möglich zu nuben, und mich von unjern 
guten Wirthsleuten in die Vorhalle des Webens einführen zu laffen. 


1) Vgl. ©. 281, Unm. 
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Beide waren ältliche Leute, in fpätern Tagen noch mit zwei, 
drei Kindern gejegnet; religiöfe Gefühle und ahnungsvolle Bor- 
ftellungen ward man in ihrer Umgebung, Thun und Reden gar 
bald gewahr. Ich kam gerade zum Anfang einer foldden Arbeit, 
dem Webergang vom Spinnen zum Weben, und da ich zu feiner 
weitern Zerftreuung Anlaß fand, jo ließ ih mir das Geſchäft, wie 
es eben gerade im Gange war, in meine Schreibtafel gleichjam 
Dictiren. 

Die erfte Arbeit, das Garn zu leimen, war geftern verrichtet. 
Man fiedet folches in einem dünnen Leimwaſſer, welches aus Stärle- 
mehl und etwas Tifchlerleim befteht, wodurch die Fäden mehr Halt 
befommen. Yrüh waren die Garnitränge ſchon troden, und man 
bereitete fih, zu ſpuhlen, nämlich das Garn am Rade auf Rohr- 
fpuhlen zu winden. Der alte Großvater, am Ofen fibend, verrichtete 
dieſe leichte Arbeit; ein Enkel ftand neben ihm und fchien begierig, 
das Spuhlrad felbft zu handhaben. Indeſſen ftedte der Vater Die 
Spuhlen, um zu zetteln, auf einen mit Querftäben abgetheilten 
Rahmen, jo daß fie fih frei um perpendbiculär ftehende ſtarke 
Drähte bewegten und den Faden ablaufen ließen. Sie werden mit 
gröberm und feinerm Garn in der Ordnung aufgeftedt, wie das 
Mufter oder vielmehr die Stride im Gewebe e3 erfordern. Ein 
Snftrument, dad Brittli, ungefähr wie ein Siftrum!) geftaltet, 
hat Löcher auf beiden Seiten, durch welche die Fäden gezogen jind; 
dieſes befindet fih in der Nechten des Zettler3; mit der Linfen faht 
er die Fäden zufammen und legt fie, Hin und wieder gehend, auf 
den Zettelrahmen. Einmal von oben herunter und von unten herauf 
heißt ein Gang, und nad Verhältniß der Dichtigkeit und Breite 
des Gewebes macht man viele Gänge. Die Länge beträgt entweder 
64 oder nur 32 Ellen. Beim Anfang eines jeden Ganges legt 
man mit den Fingern der Yinfen Hand immer einen oder zwei 
Fäden herauf und ebenfo viel herunter, und nennt jolddes Die 
Nifpe; jo werden die verfchränften Fäden über die zwei oben an 
dem Zettelrahmen angebrachten Nägel gelegt. Diejes geſchieht, damit 
der Weber die Fäden in gehörig gleiher Ordnung erhalten Tann, 





1) Ein beim Zflscultus gebräuchliches Schallinftrument der alten Egypter und 
fpäter auch der Römer, beftehend in einem birnenförmig zufammengebogenen und 
mit einem Stiel verjehenen metallenen Reif mit Duerftäbhen in weiten Böchern. 
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Iſt man mit dem Betteln fertig, jo wird das Gerifpe unterbunden 
und dabei ein jeder Gang bejonders abgetheilt, damit fich nichts 
verwirren Tann; ſodann werden mit aufgelöften Grünfpan am lebten 
Gang Male gemacht, damit der Weber das gehörige Maß wieder 
bringe; endlich wird abgenommen, das Ganze in Geftalt eines großen 
Knäuels aufgemunden, welcher die Werfte genannt wird. 


Mittwoch den 17. 


Wir waren früh vor Tage aufgebrodhen und genoffen eines 
herrlichen verfpäteten Mondfcheind. Die hervorbrechende Helle, die 
anfgehende Sonne ließ uns ein beffer bewohntes und bebautes Land 
jehen. Hatten wir oben, um über Bäche zu fommen, Schrittfteine 
oder zumeilen einen fchmalen Steg, nur an ber einen Seite mit 
Lehne verfehen, angetroffen, fo waren hier fchon fteinerne Brücken 
über das immer breiter werdende Wafler gefchlagen; das An- 
muthige wollte fih nad und nach mit dem Wilden gatten, und 
ein erfreuliher Eindrud ward von den fämmtlihen Wanderern 
empfunden. 


Ueber den Berg herüber au3 einer andern Flußregion kam ein 
ſchlanker, ſchwarzlockiger Mann hergefchritten und rief ſchon von 
Weiten, al3 Einer, der gute Augen und eine tüchtige Stimme hat: 
„Grüß' euch Gott, Herr Gevatter Garnträger!” 

Diefer ließ ihn näher heranfommen; dann rief auch er mit 
Berwunderung: „Dank' euch Gott, Herr Gevatter Gefchirrfaffer ! 
Woher de3 Landes? Welche unerwartete Begegnung!” 


Sener antwortete herantretend: „Schon zwei Monate jchreit’ 
ih im Gebirg herum, allen guten Leuten ihre Gefchirr zurecht zu 


machen und ihre Stühle fo einzurichten, daß fie wieder eine Zeit 


fang ungeftört fortarbeiten können.“ 


Hierauf ſprach der Garnbote, fi) zu mir wendend: „Da ihr, 
junger Herr, jo viel Luft und Liebe zu dem Gejchäft beweift und 
euch forgfältig drum bekümmert, jo kommt diefer Mann gerade zur 
rechten Beit, den ich euch in diejen Tagen ſchon ftill ‘herbei ge- 
wünjcht Hatte; er würde euch Alles beſſer erflärt haben als die 
Mädchen mit allem guten Willen; er ift Meifter in feinem Gejchäft 
und veriteht, was zur Spinnerei und Weberei und dergleichen 
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gehört, vollfommen anzugeben, auszuführen, zu erhalten, wieder- 
berzuftellen, wie es Noth thut und es Jeder nur wünjchen mag.” 

Ich beiprah mich mit ihm und fand einen jehr verftändigen, 
in gewiſſem Sinne gebildeten, feiner Sache völlig gewacdhjenen Mann, 
indem ich Einiges, was ich diefer Tage gelernt Hatte, mit ihm 
wiederholte und einige Zweifel zu Iöfen bat; auch jagt’ ich ihm, was 
ich geftern jchon von den Anfängen der Weberei gejehen. 

Jener rief dagegen freudig aus: „Das ift recht erwünſcht; da 
fomm’ ich gerade zur rechten Beit, um einen fo werthen, lieben 
Herrn über die ältefte und herrlichite Kunft, die den Menfchen 
eigentlich erjt vom Thiere unterfcheidet, die nöthige Auskunft zu 
geben. Wir gelangen heute gerade zu guten und gejchidten Leuten, 
und ih till nicht Geſchirrfaſſer heißen, wenn ihr nicht jogleich das 
Handwerk jo gut falfen follt mie ich ſelbſt.“ 

Ihm wurde freundlicher Tank gezollt, das Geſpräch mannich⸗ 
faltig fortgefegt, und wir gelangten nach einigem Raften und Früh— 
ftüd zu einer zwar auch unter und über einander, doch beffer ge- 
bauten Häufergruppe. Er wies uns an das beite. Der Garnbote 
ging mit mir und St. Chriftoph nach Abrede zuerjt hinein; Sodann 
aber, nach den erſten Begrüßungen und einigen Scherzen, folgte der 
Gefchirrfaffer, und es war auffallend, daß fein Hereintreten eine 
freudige Ueberraſchung in der Familie hervorbrachte. Vater, Mutter, 
Töchter und Kinder verfammelten fi) um ihn; einem am Weber- 
ſtuhl fißenden mohlgebildeten Mädchen ſtockte das Schiffchen in der 
Hand, das juft durch den Zettel durchfahren follte; eben fo hielt fie 
auch den Tritt an, Stand auf und fam fpäter, mit langſamer Ber- 
Vegenheit, ihm die Hand zu reichen. Beide, der Garnbote ſowohl 
al3 der Gefchirrfafler, ſetzten fih bald durch Scherz und Erzählung 
wieder in das alte Recht, welches Hausfreunden gebührt, und nach— 
dem ınan fich eine Zeit lang gelabt, wendete fi) der wadere Mann 
zu mir und fagte: „Sie, mein guter Herr, dürfen wir über dieſe 
Freude des Wiederſehens nicht hintanſetzen: wir können noch Tage 
lang mit einander fchnafen; Sie müſſen morgen fort. Laffen wir 
den Herren in das Geheimniß unferer Kunſt ſehen; Leimen und 
Betteln kennt er; zeigen wir ihm das Webrige vor; die Jungfrauen 
da find mir ja wohl behülflih. Ach ehe, an diefem Stuhl ift man 
beim Aufwinden.“ 
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Das Geichäft war der Jüngern, zu der wir traten. Die Weltere 
jeßte fi wieder an ihren Weberſtuhl nnd verfolgte mit ftiller, Tiebe- 
voller Miene ihre lebhafte Arbeit. 

Ich betrachtete nun jorgfältig das Aufwinden. Zu diefem 
Bwed läßt man die Gänge des Betteld nach der Ordnung durch 
einen großen Kamm laufen, der eben die Breite des Weberbaums 
hat, auf welchen aufgewunden werden joll; dieſer ijt mit einem 
Einfchnitt verjehen, worin ein rundes Stäbchen Tiegt, welches durch 
das Ende des Zettels durchgeftelt und in dem Einjchnitt befeftigt 
wird. Ein Heiner Junge oder Mädchen fist unter dem Weberftuhle 
und hält den Strang des Bettels ftarf an, während die Weberin 
den Weberbaum an einem Hebel gewaltfam herumdreht und zugleich 
Acht giebt, daß Alles in der Ordnung zu liegen fomme Wenn 
Alles aufgemunden ift, jo werden dur die Riſpe ein runder 
und zwei flahe Stäbe, Schienen, geftoßen, damit fie fich Halte; 
und nun beginnt das Eindrehen. 

Bom alten Gewebe ift noch etwa eine Viertelelle am zweiten 
Weberbaum übrig geblieben, und von diefem laufen etwa drei 
Viertelelen lang die Fäden durch das Blatt in der Lade ſowohl 
als durch die Flügel des Gejhirrs. An diefe Fäden nun dreht 
der Weber die Fäden des neuen Zettel, einen um den andern, 
jorgfältig an, und wenn er fertig ift, wird alles Angedrehte auf 
einmal durchgezogen, fo daß die neuen Yäden bis an den noch 
leeren vordern Weberbaum reihen; die abgeriffenen Fäden werden 
angefnüpft, der Eintrag auf Heine Spuhlen gewunden, wie fie ins 
Weberſchiffchen paffen, und die lebte Vorbereitung zum Weben ge- 
madt, nämlih geſchlichtet. 

So lang der Weberftuhl ift, wird der Zettel mit einem Leim- 
waſſer, aus Handjchuhleder bereitet, vermittelit eingetauchter Bürften 
durch und durch angefeudhtet; ſodann werden die obengedadhten 
Schienen, die da3 Geriſpe halten, zurüdgezogen, alle Fäden aufs 
Genauefte in Ordnung gelegt und Alles jo lange mit einem an 
einen Stab gebundenen Gänfeflügel gefächelt, bis e3 troden ift; und 
nun Tann das Weben begonnen und fortgefeßt werden, bis es wieder 
nöthig wird, zu fchlichten. 

Das Shlihten und Fächeln ift gewöhnlich jungen Leuten über- 
Iafien, welche zu dem Webergeſchäft herangezogen werden; ober in 
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der Muße der Winterabende Ieiftet ein Bruder oder ein Liebhaber 
der hübſchen Weberin diefen Dienft, oder diefe machen wenigſtens 
die Heinen Spühlchen mit dem Eintragsgarn. 

Feine Muffeline werden naß gewebt: nämlich der Strang des 
Einſchlagegarns wird in Leimmaffer getaucht, noch naß auf die 
Heinen Spuhlen gewunden und jogleich verarbeitet, wodurch ſich 
das Gewebe gleicher jchlagen läßt und Harer ericheint. 


Donnerstag den 18. 

Ich fand überhaupt etwas Gefchäftiges, unbeichreiblich Belebtes, 
Häusliches, Friedliches in dem ganzen Zuſtand einer ſolchen Weber- 
ftube; mehrere Stühle waren in Bewegung ;"da gingen noch Spinn- 
und Spulräder, und am Dfen die Alten mit ben bejuchenden 
Nachbarn oder Bekannten fitend und trauliche Gefpräche führend. 
Zwiſchendurch ließ fich wohl auch Gefang hören, meistens Ambroſius 
Lobwaſſer's !) vierftimmige Pſalmen, feltener weltliche Lieder; dann 
bricht auch wohl ein fröhlich jchallendes Gelächter der Mädchen aus, 
wenn Better Jacob einen witzigen Einfall gejagt hat. 

Eine recht flinfe und zugleich fleißige Weberin kann, wenn fie 
Hülfe Hat, allenfall3 in einer Woche ein Stüd von 32 Ellen nicht 
gar zu feine Muffeline zu Stande bringen; e3 ift aber ſehr felten, 
und bei einigen Haudgefchäften ift ſolches gewöhnlich die Arbeit von 
vierzehn Tagen. 

Die Schönheit des Gewebes hängt vom gleichen Auftreten des 
Webergeſchirrs ab, vom gleihen Schlag der Lade, wie auch davon, 
ob der Eintrag naß oder troden gejchieht. Völlig egale und zu- 
gleich kräftige Anſpannung trägt ebenfall3 bei, zu welchem Ende Die 
Weberin feiner baummollenen Tücher einen fchweren Stein an den 
Nagel des vordern Weberbaums hängt. Wenn während der Ar- 
beit daS Gewebe kräftig angefpannt wird (das Kunftwort Heißt 
dämmen), fo verlängert e3 fich merfliih, auf 32 Ellen 3/, Ellen 
und auf 64 etwa 11% Elle; diefer Ueberſchuß nun gehört der 
Weberin, wird ihr ertra bezahlt, oder fie hebt ſich's zu Halstüchern, 
Schürzen u. |. w. auf. 


1) Die nad) franzöftichen Vorbildern verfaßte poetiiche Ueberſetzung bes ganzen 
Pſalters von Ambroftus Lobwafler (1515—1585) ftand zur Beit in hohem Unfeben. 
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) In der Harften, janfteiten Mondnacht, wie fie nur in hohen 
Gebirgszügen obwaltet, jaß die Familie mit ihren Gäften vor 
der Hausthüre im lebhafteiten Geſpräch, Lenardo in tiefen Gedanken. 
Schon unter allem dem Leben und Wirken und jo mandjen hand- 
werfliden Betrachtungen war ihm jener von Freund Wilhelm zu 
jeiner Beruhigung geichriebene Brief wieder ind Gedächtniß ge- 
fommen. Die Worte, die er jo oft gelejen, die Zeilen, die er mehr- 
mals angeſchaut, ftellten fich wieder feinem innern Sinne dar. Und 
wie eine Lieblingsmelodie, ehe wir uns verjehen, auf einmal dem 
tiefften Gehör Teife hervortritt, jo wiederholte fich jene zarte Mit- 
tbeilung in der ftillen, fich felbft angehörigen Seele. 

„Häuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß 
und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, im 
glüdlichiten Verhältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um fie 
her bewegt ſich ein Kreislauf von Handarbeitenden im reinften, 
anfänglichften Sinne; bier ijt Beichränftheit und Wirfung in Die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unſchuld und Thätigfeit.” ?) 

Aber diesmal mehr aufregend als bejchwichtigend war die Er- 
innerung. „Paßt doch”, ſprach er zu fich felbit, „dieſe allgemein 
lakoniſche Bejchreibung ganz und gar auf den Zuſtand, der mid 
bier umgiebt. Iſt nicht auch hier Friede, Frömmigkeit, ununter- 
brochene Thätigfeit? Nur eine Wirkung in die Ferne will mir nicht 
gleichermaßen deutlich fcheinen. Mag doch die Gute einen ähnlichen 
Kreis beleben, aber einen mweitern, einen beſſern; jie mag fich behag- 
ih wie Diefe hier, vielleicht noch behaglicher, finden, mit mehr 
Heiterfeit und Freiheit umherſchauen.“ 

Nun aber durch ein lebhaftes, fich fteigerndes Geſpräch der 
Vebrigen aufgeregt, mehr Acht habend auf das, was verhandelt 
wurde, ward ihm ein Gedanke, den er dieje Stunden her gehegt, voll- 
fommen lebendig. „Sollte nicht eben diefer Mann, diefer mit 
Werkzeug und Geſchirr jo meijterhaft umgebende, für unſere Gefell- 
Ihaft das nüßlichite Mitglied werden können?“ Er überlegte Das 
und Alles, wie ihm die Vorzüge dieſes gewandten Arbeiters jchon 
ftarf in die Mugen geleudtet. Er lenkte daher das Geſpräch dahin 


1) Der folgende Abſchnitt, worin der Dichter wieder die Erzählung übernimmt, 
läßt ſich kaum als zu Lenardo’3 Tagebud gehörig auffallen, obgleich er nachher 
unter dem Manufcript mitbegriffen wird. — 2) Bgl. ©. 219. 
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und madte, zwar wie im Scherze, aber deſto unbewundener, 
Senem den Antrag, ob er fich nicht mit einer bedeutenden Gefell- 
Ihaft verbinden und den Verſuch maden wolle, über Meer aus- 
zumwandern. 

Jener entichuldigte fich, gleichfall3 heiter betheuernd, daß es ihm 
hier wohl gehe, dal er auch Beſſeres erwarte; in diefer Landesart 
jei er geboren, darin gewöhnt, weit und breit befannt und überall 
vertraulich aufgenommen. Weberhaupt werde man in diefen Thälern 
feine Neigung zur Auswanderung finden; feine Noth ängftige fie, 
und ein Gebirg halte feine Leute feft. 

„Deswegen mwundert’3 mich”, jagte der Garnbote, „daß es 
heißen will, Frau Sufanne werde den Factor heirathen, ihr Bejiß- 
thum verfaufen und mit fchönem Geld übers Meer ziehen.“ 

Auf Befragen erfuhr unfer Freund, es fei eine junge Wittwe, 
die in guten Umftänden ein reichliches Gewerbe mit den Erzeugnifjen 
des Gebirges betreibe, wovon ſich der wandernde Reiſende morgen 
gleich jelbft überzeugen fünne, indem man auf dem eingejchlagenen 
Wege zeitig bei ihr eintreffen merde. 

„Ich Habe fie ſchon verjchiedentlich nennen hören”, verjeßte 
Lenardo, „als belebend und mwohlthätig in diefen Thale, und ver- 
fäumte, nad) ihr zu fragen.” 

„Sehen wir aber zur Ruh“, fagte der Garnbote, „um den 
morgenden Tag, der heiter zu werden verſpricht, von früh auf 
zu nutzen!“ nn 

Hier endigte das Manufcript, und als Wilhelm nach der Fort- 
ſetzung verlangte, hatte er zu erfahren, daß ſie gegenmärtig nicht in 
den Händen der Freunde fei. Sie war, fagte man, an Mafarien 
gejendet, welche gewiffe Verwidlungen, deren darin gedacht worden, 
durh Geift und Liebe fchlichten und bedenflihe Verfnüpfungen 
aufföfen jolle. Der Freund mußte fich diefe Unterbrechung gefallen 
laſſen und fich bereiten, an einem gejelligen Abend in heiterer Unter- 
haltung Vergnügen zu finden. 
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Sechstes Eapitel. 


Als der Abend berbeifam und die Freunde in einer weit- 
umberfchauenden Laube jaßen, trat eine anjehnliche Figur auf die 
Schwelle, welche unfer Freund fogleich für den Barbier von heute 
früh erfannte. 

Auf einen tiefen, ftummen Büdling des Mannes erwiderte 
Lenardo: „Ihr fommt, wie immer, jehr gelegen, und werdet nicht 
ſäumen, und mit eurem Talent zu erfreuen.“ 

„Ich Tann Shnen wohl”, fuhr er zu Wilhelmen gewendet fort, 
„Einiges von der Gejellichaft erzählen, deren Band zu fein ich mich 
rühmen darf. Niemand tritt in unſern Kreis, al3 wer gemiife 
Talente aufzumeijen Hat, die zum Nuben oder Vergnügen einer jeden 
Gefellichaft dienen würden. Diefer Mann ift ein derber Wundarzt, 
der in bedenklichen Fällen, wo Entſchluß und Törperliche Kraft ge- 
fordert wird, feinem Meifter trefflih an der Seite zu ftehen bereit 
it. Was er al3 Bartfünftler leiftet, davon können Sie ihm jelbit 
ein Zeugniß geben. Hiedurch ift er uns eben. jo nöthig al3 will- 
fommen. Da nın aber diefe Beichäftigung gewöhnlich eine große und 
oft läſtige Geſchwätzigkeit mit fich führt, jo hat er ſich zu eigener 
Bildung eine Bedingung gefallen laffen; wie denn Jeder, der unter 
ung leben will, fich von einer gewiſſen Seite bedingen muß, wenn 
ihm nach anderen Seiten hin die größere Freiheit gewährt ift. Diejer 
alfo Hat nun auf die Sprache Verzicht gethan, injofern etwas Ge— 
wöhnliches oder Yufälliges durch fie ausgedrüdt wird; daraus aber 
hat ſich ihm ein anderes Redetalent entwidelt, welches abjichtlid, 
Hug und erfreulich wirft, die Gabe des Erzählen! nämlich. 

„Sein Leben ift reih an wunderlichen Erfahrungen, die er jonft 
zu ungelegener Beit ſchwätzend zerjplitterte, nun aber, durch Schweigen 
gendthigt, im ftillen Sinne wiederholt und ordnet. Hiemit verbindet 
fih denn die Einbildungsfraft und verleiht dem Gejchehenen Leben 
und Bewegung. Mit befonderer Kunft und Gejchidlichfeit weiß er 
wahrhafte Märchen und märchenhafte Gefchichten zu erzählen, wodurch 
er oft zur fehiclichen Stunde uns gar fehr ergegt, wenn ihm die 
Bunge durch mich gelöft wird; wie ich denn gegenwärtig thue und 
ihm zugleich das Lob ertheile, daß er ſich in geraumer Beit, jeitdem 
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ich ifm fenne, noch niemals wiederholt hat. Rum hoff’ ih, deß er 
and) diesmal, unſerm theuren Gaſt zu Lieb’ und Ehren, ſich beionders 
hervortäun werde.” 

Ueber das Geſicht des Rothmanteld verbreitete ſich eine geif- 
reiche Heiterkeit, und er fing ungeläumt folgendermaßen zn ſprechen an. 





Hochverehrte Herren! Da mir befannt ift, daß Sie vorläufige 
Reden und Einfeitungen nicht befonder3 lieben, jo will id ohne 
Weiteres verfihern, daß id) diesmal vorzüglich gut zu beftehen hoffe. 
Bon mir find zwar ſchon gar mande mwahrhafte Geſchichten zu 
hoher und allfeitiger Zufriedenheit ausgegangen; heute aber darf ich 
fagen, daß ich eine zu erzählen habe, welche die bisherigen weit 
7) Goeite ermäßnt biefes Märdien am Club des zweiten Theil, Buch 10, 
von „Wahrheit und Dichtung“ mit den Worten: „Wir begaben uns in eine ger 
räumige Laube, und ich trug ein Märchen vor, das id) hernad) unter dem Titel: 
Die neue Melufine aufgelärieben habe“ u. ſ. w. Der Titel beutet auf bie bes 
tannte Boltafage von ber ſchonen Melufine Hin, bie zu gewiflen Stunden ihre ur: 
forüngtiche Rigengeftalt amtimmt, von ihrem Gatten Raimund, feinem ausbrädtichen 
Beriprechen zuwider, im Bade belaufcht wird uud fich in Folge deffen für immer 
don ihm feidet. Lied Hatte die „ehe wunderbare Hiftorie von der Melufina“ in 
feinen 1800 erſchienenen „tomantifhen Dichtungen“ behandelt, 
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übertrifft, und die, wiewohl fie mir ſchon vor einigen Jahren be- 
gegnet ift, mid) noch immer in ber Erinnerung unruhig macht, ja 
fogar eine endliche Entwidlung hoffen läßt. Sie möchte jchmerlich 
ihres Gleichen finden. 

Vorerſt ſei geftanden, daß ich meinen Qebenswandel nicht immer 
fo eingerichtet, um ber nächſten Beit, ja des nächſten Tages ganz 
fiher zu fein. Ich war in meiner Jugend fein guter Wirth und 
fand mich oft in mancherlei Berlegenheit. Einft nahm ich mir eine 
Reife vor, die mir guten Gewinn verfchaffen jollte; aber ich machte 
meinen Zufchnitt ein wenig zu groß, und nachdem ich fie mit Extra⸗ 
post angefangen und fobann auf der ordinären eine Beit lang fort- 
gejeßt hatte, fand ich mich zulegt genöthigt, dem Ende derjelben zu 
Fuße entgegenzugehen. | 

Als ein lebhafter Burfche hatte ich von jeher die Gewohn⸗ 
heit, fobald ih in ein Wirtshaus Tam, mid) nad der Wirthin 
oder auch nah der Köchin umzufehen und mich jchmeichlerifch 
gegen ſie zu bezeigen, wodurd denn meine Zeche meiltens ver- 
mindert wurde. 

Eines Abends, als ich in das Poſthaus eines Heinen Städtchens 
trat und eben nach meiner hergebrachten Weife verfahren wollte, 
raffelte gleich Hinter mir ein ſchöner zweilitiger Wagen, mit vier 
Pferden beipannt, an der Thüre vor. Ich wendete mid um und 
jah ein Frauenzimmer allein, ohne Kammerfrau, ohne Bedienten. 
Ich eilte fogleih, ihr den Schlag zu ‚eröffnen und zu fragen, ob fie 
etwas zu befehlen Habe. Beim Ausſteigen zeigte fi eine ſchöne 
Geftalt, und ihr Tiebenswürdiges Geficht war, wenn man es näher 
betrachtete, mit einem Meinen Zug von Traurigkeit geſchmückt. Ich 
fragte nochmals, ob ich ihr in etwas dienen Tünne. 

„O ja!” fagte fie; „wenn Sie mir mit Sorgfalt das Käftchen, 
das auf dem Site fteht, herausheben und Hinauftragen wollen; aber 
ih bitte gar fehr, es recht ftet zu tragen und im Mindeften nicht zu 
bewegen oder zu rütteln.” 

Ich nahm das Käftchen mit Sorgfalt; fie verfchloß den Kutfchen- 
ichlag, wir ftiegen zufammen die Treppe hinauf, und fie fagte dem 
Gefinde, daß fie diefe Nacht Hier bleiben würde. 

Nun waren wir allein in dem Zimmer; fie hieß mich das Käftchen 
auf den Tiſch feßen, der an der Wand ftand, und als ich an einigen 

Goethe. VII. 21 
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ihrer Bewegungen merkte, daß fie allein zu fein wünfchte, empfahl ich 
mich, indem ich ihr ehrerbietig, aber feurig die Hand küßte. 

„Beſtellen Sie das Abendeffen für ung Beide!” fagte fie darauf; 
und es läßt fich denken, mit welddem Bergnügen ich diefen Auftrag 
ausrichtete, wobei ich denn zugleich in meinem Uebermuth Wirthin 
und Geſinde faum über die Achfel anſah. Mit Ungeduld erwartete 
ih den Augenblid, der mid) endlich wieder zu ihr führen jollte. 
E3 war aufgetragen, wir jeßten und gegen einander über; ich Yabte 
mich zum erften Mal feit geraumer Zeit an einem guten Efjen und 
zugleidy an einem fo erwünfchten Anblid; ja, mir fam es vor, als 
wenn fie mit jeder Minute fchöner würde. 

Ihre Unterhaltung war angenehm; doch fuchte fie Alles ab- 
zulehnen, was fi) auf Neigung und Liebe bezog. Es ward abgeräumt; 
ich zauderte, ich fuchte allerlei Kunjtgriffe, mich ihr zu nähern, aber 
. vergebens; fie hielt mich durch eine gewilfe Würde zurüd, der ich 
nicht widerftehen fonnte; ja, ich mußte wider meinen Willen zeitig 
genug von ihr fcheiden. 

Nach einer meift durchwachten und unruhig durchträumten Nacht 
war ih früh auf, erfundigte mich, ob fie Pferde beftellt Habe; ich 
hörte Nein, und ging in den Garten, ſah fie angelleidet am Fenſter 
ftehen und eilte zu ihr hinauf. Als fie mir jo jchön und fchöner 
al3 geftern entgegenfam, regte fi) auf einmal in mir Neigung, 
Schalkheit und Bermwegenheit; ich ftürzte auf fie zu und faßte fie in 
meine Arme. „Englifches, unmiderftehliches Weſen!“ rief ih aus: 
„verzeih, aber es ift unmöglich!" 

Mit unglaublicher Gewandtheit entzog fie fich meinen Armen, und 
ich Hatte ihr nicht einmal einen Kuß auf die Wange drüden fünnen. 

„Halten Sie folde Ausbrüche einer plößlichen leidenſchaftlichen 
Neigung zurüd, wenn fie ein Glüd nicht verfcherzen wollen, das 
Ihnen fehr nahe Liegt, das aber erjt nach einigen Prüfungen er- 
griffen werden kann!“ 

„Fordere, was du willſt, englifcher Geift!" rief ich aus, „aber 
bringe mich nicht zur Verzweiflung!" 

Sie verjegte Tächelnd: „Wollen Sie fi meinem Dienfte widmen, 
jo hören Sie die Bedingungen! Ach fomme hierher, eine Freundin 
zu bejuchen, bei der ich einige Tage zu verweilen gebenfe; inbeffen 
wünfche ich, daß mein Wagen und dies Käftchen weiter gebracht werden. 
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Wollen Sie es übernehmen? Sie haben dabei nichts zu thun als 
das Käfthen mit Behutjamfeit in und aus dem Wagen zu heben, 
fih daneben zu ſetzen und jede Sorge dafür zu tragen. Kommen 
Sie in ein Wirthshaus, jo wird es auf einen Tifch geftellt, in eine 
befondere Stube, in der Sie weder wohnen noch fchlafen dürfen. 
Sie verichließen die Zimmer jedesmal mit diefem Schlüffel, der alle 
Schlöffer auf- und zufchließt und dem Schloffe die bejondere Eigen- 
ichaft giebt, daß es Niemand in der Bwilchenzeit zu eröffnen im 
Stande ift.” 

Ich fah fie an, mir ward fonderbar zu Muthe; ich verſprach, 
Alles zu thun, wenn ich Hoffen könnte, fie bald mwiederzufehen, und 
wenn fie mir diefe Hoffnung mit einem Kuß bejiegelte. Sie that es, 
und von dem Augenblide an war ich ihr ganz leibeigen geworden. 
Ich follte nun die Pferde beftellen, jagte fie. Wir beiprachen ben 
Weg, den ich nehmen, die Orte, wo ich mich aufhalten und fie er- 
warten follte. Sie drüdte mir zulett einen Beutel mit Gold in die 
Hand und ich meine Lippen auf ihre Hände. Sie jchien gerührt 
beim Abfchied, und ich wußte Schon nicht mehr, was ich that oder 
thun follte. ' 

Als ich von meiner Beitelung zurüdfanm, fand ich die Stuben- 
thüre verjchloffen. Sch verſuchte gleich meinen Hauptichlüffel, und 
er machte jein Probeftüd volfommen. Die Thüre fprang auf, ich 
fand das Zimmer leer; nur das Käftchen ftand auf dem Tifche, 
wo ich es Hingejtellt hatte. 

Der Wagen war vorgefahren; ich trug das Käftchen forgfältig 
Hinunter und ſetzte es neben mid). 

Die Wirthin fragte: „Wo tft denn die Dame?“ 

Ein Kind antwortete: „Sie ift in die Stadt gegangen.” 

Ich begrüßte die Leute und fuhr wie im Triumph von Hinnen, 
der ich geftern Abend mit beitaubten Gamajchen hier angefommen 
war. Daß ih nun bei guter Muße diefe Geichichte Hin und her 
überlegte, das Geld zählte, mancherlei Entwürfe machte und immer 
gelegentlih nach dem Käftchen fchielte, können Sie leicht denfen. 
Sch fuhr nun ftrads vor mich Hin, ftieg mehrere Stationen nicht 
aus und rajtete nicht, bis ich zu einer anfehnlichen Stadt gelangt 
war, wohin fie mic) beichieden hatte. Ihre Befehle wurden forg- 
fältig beobachtet, das Käftchen in ein befonderes Zimmer geftellt und 
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ein paar Wachslichter daneben angezündet, wie fie auch verordnet 
hatte. Sch verſchloß das Bimmer, richtete mich in dem meinigen 
ein und that mir etwas zu Gute. 

Eine Weile konnte ich mich mit dem Andenken an fie beſchaäͤftigen; 
aber gar bald wurde mir die Beit lang. Ich war nicht gewohnt, 
ohne Gejellfchaft zu leben; diefe fand ich bald an Wirthstafeln und 
an Öffentliden Orten nad) meinem Sinne Mein Geld fing bei 
diefer Gelegenheit an zu ſchmelzen und verlor fich eines Abends 
völlig aus meinem Beutel, al3 ich mich unvorjichtig einem leiden- 
ihaftlichen Spiel überlaffen hatte. Auf meinem Zimmer angefommen, 
war ich außer mir. Bon Gelde entblößt, mit dem Anfehen eines 
reihen Mannes eine tüchtige Zeche erwartend, ungewiß, ob und 
wann meine Schöne fich wieder zeigen würde, war ich in der größten 
Berlegenheit. Doppelt fehnte ich mich nach ihr und glaubte, nun 
gar nicht mehr ohne fie und ohne ihr Geld leben zu können. 

Nach dem Abendeſſen, das mir gar nicht gejchmedt Hatte, weil 
ih e3 diesmal einjam zu genießen genöthigt worden, ging ih in 
dem Zimmer lebhaft auf und ab, ſprach mit mir felbft, verwünſchte 
mi), warf mich auf den Boden, zerraufte mir die Haare und erzeigte 
mich ganz ungeberdig. Auf einmal höre ich in dem verfchlofienen 
Zimmer nebenan eine leife Bewegung und kurz nachher an ber 
wohlverwahrten Thüre pochen. Ich raffe mich zuſammen, greife 
nach dem Hauptſchlüſſel; aber die Flügelthüren fpringen von jelbft 
auf, und im Schein jener brennenden Wachälichter kommt mir 
meine Schöne entgegen. Ich werfe mich ihr zu Füßen, küſſe ihr 
Kleid, ihre Hände; fie hebt mich auf, ich wage nit, fie zu um⸗ 
armen, faum fie anzufehen; doch geftehe ich ihr aufrichtig und reuig 
meinen Fehler. 

„Er iſt zu verzeihen”, ſagte fie; „nur verfpätet ihr leider 
euer Glück und meines. Ihr müßt nun abermals eine Strede in 
die Welt Hineinfahren, ehe wir uns wiederjehen. Hier ift noch mehr 
Gold”, fagte fie, „und hinreichend, wenn ihr einigermaßen haus⸗ 
halten wollt. Hat euch aber diesmal Wein und Spiel in Ber- 
legenheit gejegt, jo hütet euch nun vor Wein und Weibern, und 
laßt mich auf ein fröhlicheres Wiederfehen hoffen!” 

Sie trat über ihre Schwelle zurüd, die Flügel fchlugen zu- 
fammen; ich pochte, ich bat, aber nichts Yieß fich weiter hören. 
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Als ich den andern Morgen die Zeche verlangte, lächelte der 
Kellner und ſagte: „So wiſſen wir doch, warum ihr eure Thüren 
auf eine fo künſtliche und unbegreifliche Weiſe verſchließt, daß fein 
Hauptſchlüſſel fie öffnen Tann. Wir vermutheten bei euch viel Geld 
und Koftbarkeiten; nun aber haben wir den Schaf die Treppe hin- 
unter gehen fehen, und auf alle Weife fchien er würdig, wohl ver- 
wahrt zu werden.” 

Ich erwiderte nicht3 dagegen, zahlte meine Rechnung und ftieg 
mit meinem Käftchen in den Wagen. Ich fuhr nun wieder in die 
Belt hinein, mit dem fefteften Vorfag, auf die Warnung meiner 
geheimnißvollen Freundin Tünftig zu achten. Doc war ih faum 





abermals in einer großen Stadt angelangt, fo warb ich bald mit 
liebenswürbigen Srauenzimmern befannt, von benen ich mich durch⸗ 
ans nit Tosreißen konnte. Sie ſchienen mir ihre Gunft theuer 
anrechnen zu wollen; benn indem fie mid immer in einiger Ent- 
fernung Bielten, verleiteten fie mich zu einer Ausgabe nach ber 
andern, und da ich nur fuchte, ihr Vergnügen zu befördern, dachte 
ich abermals nicht an meinen Beutel, fondern zahlte und fpenbete 
immerfort, fo wie e3 eben vorfam. Wie groß war daher meine 
Verwunderung und mein Vergnügen, als ich nad; einigen Wochen 
bemerkte, daß die Fülle des Beutels noch nicht abgenommen hatte, 
fondern daß er noch fo rund und ftrogend war wie anfangs. Ach 
wollte mich diefer fchönen Eigenfchaft näher verfichern, feßte mich 
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hin, zu zählen, merkte mir die Summe genau und fing nun an, 
mit meiner Geſellſchaft luſtig zu leben, wie vorher. Da fehlte es 
nicht an Land⸗ und Waſſerfahrten, an Tanz, Geſang und andern 
Vergnügungen. Nun bedurfte es aber keiner großen Aufmerkſamkeit, 
um gewahr zu werden, daß der Beutel wirklich abnahm, eben als 
wenn ich ihm durch mein verwünſchtes Zählen die Tugend, unzähl- 
bar zu fein, entwendet hätte. Indeſſen war das Freudenleben ein- 
mal im Gange; ich konnte nicht zurüd, und doch war ich mit meiner 
Baarichaft bald am Ende. Ich verwünfchte meine Lage, ſchalt auf 
meine Freundin, die mich fo in Verſuchung geführt hatte, nahm es 
ihr übel auf, daß fie fich nicht wieder fehen laſſen, fagte mich im 
Aerger von allen Pflichten gegen fie Io8 und nahm mir vor, das 
Käftchen zu öffnen, ob vielleicht in demfelben einige Hülfe zu finden 
fei. Denn war es gleich nicht fchwer genug, um Geld zu enthalten, 
fo fonnten doc Juwelen darin fein, und auch diefe wären mir jehr 
willkommen gewejen. Ich war im Begriff, den Borjag auszuführen ; 
Doch verfchob ich ihn auf die Nacht, um die Operation recht ruhig 
vorzunehmen, und eilte zu einem Bankett, da3 eben angejagt war. 
Ta ging es denn wieder hoch Her, und wir waren durch Wein und 
Trompetenihall mächtig aufgeregt, als mir der unangenehme Streich 
paflirte, daß beim Nachtiſche ein älterer Freund meiner Tiebften 
Schönheit, von Reifen fommend, unvermuthet hereintrat, fich zu ihr 
fette und ohne große Umftände feine alten Rechte geltend zu machen 
juhte. Daraus entftand nun bald Unwille, Hader und Streit; wir 
zogen vom Leder, und ih ward mit mehreren Wunden halbtodt nach 
Haufe getragen. 

Ter Chirurgus hatte mich verbunden und verlaflen; e3 war 
Ihon tief in der Nacht, mein Wärter eingefchlafen: die Thüre des 
Seitenzimmers ging auf, meine geheimnißvolle Freundin trat herein 
und feste fih zu mir ans Bette. Sie fragte nach meinem Befinden ; 
ic antwortete nicht; denn ich war matt und verdrießlidh. Sie fuhr 
fort, mit vielem Antheil zu jprechen, rieb mir die Schläfe mit einem 
gewiflen Valſam, jo daß ich mich geſchwind und entichieden geftärkt 
fühlte, jo geftärft, daß ich mich erzürnen und fie ausfchelten fonnte. 
Sn einer heftigen Rede warf ich alle Schuld meines Unglüds auf 
jie, auf die Leidenfchaft, die fie mir eingeflößt, auf ihr Erfcheinen, 
ihr Berjchwinden, auf die Yangeweile, auf die Sehnfucht, die ich 
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empfinden mußte. Ich ward immer heftiger und heftiger, als wenn 
mich ein Fieber anfiele, und ich ſchwur ihr zulebt, daß, wenn fie 
nicht die Meinige fein, mir diesmal nicht angehören und fich mit 
mir verbinden wolle, jo verlange ich nicht länger zu leben; worauf 
ich entjchiedene Antwort forderte. ME fie zaudernd mit einer Er- 
klärung zurüdhielt, gerieth ich ganz außer mir, riß den doppelten 
und dreifachen Verband von den Wunden, mit der entichiedenen 
Abſicht, mich zu verbluten. Aber wie erftaunte ich, als ich meine 
Wunden alle geheilt, meinen Körper ſchmuck und glänzend und fie 
in meinen Armen fand! 

Nun waren wir das glüdlichite Baar von der Welt. Wir baten 
einander mwechjeljeitig un Berzeihung und mußten felbft nicht recht, 
warum. Gie veriprah nun, mit mir weiter zu reifen, und bald 
ſaßen wir neben einander im Wagen, das Käftchen gegen ung über, 
am Plage der dritten Berjon. Ich Hatte deſſelben niemals gegen fie 
erwähnt; auch jet fiel mir es nicht ein, davon zu reden, ob es ung 
gleich vor den Augen ftand und wir durch eine ftillfchweigende Meber- 
einfunft Beide dafür jorgten, wie es etwa die Gelegenheit geben 
mochte; nur daß ich e3 immer in und aus dem Wagen hob und mid; 
wie vormals mit dem Verſchluß der Thüren bejchäftigte. 

So lange noch etwas im Beutel war, hatte ich immerfort bezahlt; 
al3 es mit meiner Baarſchaft zu Ende ging, Tieß ich fie eg merken. 
„Dafür ift leicht Rath geichafft”, jagte fie und deutete auf ein Baar 
Heine Taſchen, oben an der Seite des Wagens angebracht, die ich 
früher wohl bemerft, aber nicht gebraucht hatte. Sie griff in die 
eine und zog einige Goldftüde heraus, jo wie aus der andern einige 
Silbermünzen, und zeigte mir dadurch die Möglichkeit, jeden Auf- 
wand, wie e8 ung beliebte, fortzufeßen. 

Sp reijten wir von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, waren 
unter und und mit Andern froh, und ich dachte nicht daran, daß fie 
mich wieder verlaffen fünnte, um fo weniger, als fie fich jeit einiger 
Zeit entjchieden guter Hoffnung befand, wodurch unjere Heiterfeit 
und unjere Liebe nur noch vermehrt wurde. Aber eines Morgens 
fand ich fie leider nicht mehr, und weil mir der Aufenthalt ohne 
jie verdriehlich war, machte ich mich mit meinem Käftchen wieder auf 
den Weg, verjuchte die Kraft der beiden Taſchen und fand fie noch 
immer bewährt. 
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Die Reife ging glücklich von ſtatten; und wenn id biäher über 
mein Abentener weiter nicht nachdenfen mögen, weil id eine ganz, 
natürliche Entwidelung der wunderjamen Begebenheiten erwartete, 
fo ereignete ſich doch gegenwärtig etwas, wodurch ich in Erflannen, 
in Sorgen, ja in Furcht gefegt wurde. Weil ich, um von der Stelle 
zu fommen, Tag und Nacht zu reifen gewohnt war, jo geſchah es, 
daß ich oft im Sinftern fuhr und es in meinem Wagen, wenn die 
Laternen zufällig ausgingen, ganz dunfel war. Einmal bei fo finfterer 
Nacht war ich eingefchlafen, und als id erwachte, ſah ih den Schein 
eines Lichtes an ber Dede meines Wagens. Ich beobachtete denfelben 
und fand, da er aus dem Käftchen hervorbrach, das einen Riß zu 





haben ſchien, eben als wäre es durch die heiße und trodene Witterung 
der eingetretenen Sommerzeit gejprungen. Meine Gedanken an die 
Juwelen wurden wieder rege; ich vermnthete, dab ein Karfunkel 
im Käftchen liege, und wünſchte darüber Gewißheit zu haben. Ich 
rüdte mich, fo gut id; fonnte, zurecht, fo daß id mit dem Auge 
unmittelbar den Riß berührte. Aber wie groß war mein Erſtaunen, 
als ih in ein von Lichtern wohl erhelltes, mit viel Geſchmack, ja 
Koftbarfeit meublirtes Zimmer hineinfah, gerade fo, als Hätte ich 
durch die Deffnung eines Gewölbes in einen Königlichen Saal hinab 
gejehn. Zwar fonnte ich nur einen Theil des Raums beobachten, 
der mich auf das Uebrige fchließen ließ. Ein Kaminfeuer ſchien zu 
brennen, neben welchem ein Lehnfefiel ftand. Ich Hielt den Athem 
an nich und fuhr fort zu beobachten. Indem kam von der andern 
©eite des Saals ein Frauenzimmer mit einem Buch in den Händen, 
die ich fogleidh für meine Frau erfannte, obſchon ihr Bild nach dem 
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allerffeinften Maßftabe zufammengezogen war. Die Schöne febte 
ich in den Seſſel ans Kamin, um zu lefen, legte die Brände mit 
der niedlichſten Feuerzange zurecht, wobei ich deutlich bemerken 
fonnte, das allerliebfte Heine Wejen jei ebenfall3 guter Hoffnung. 
Kun fand ich mich aber genöthigt, meine unbequeme Stellung 
einigermaßen zu verrüden, und bald darauf, als ich wieder hinein- 
jehen und mich überzeugen wollte, daß es fein Traum gemwejen, war 
dag Licht verſchwunden, und ich blidte in eine leere Finfternik. 

Wie erftaunt, ja erjchroden ich war, läßt fich leicht begreifen. 
Ich machte mir taufend Gedanken über dieje Entdedung und konnte 
doch eigentlich nicht® denken. Darüber ſchlief ich ein, und als ich 
erwachte, glaubte ich eben nur geträumt zu haben; doch fühlte ich 
mich von meiner Schönen einigermaßen entfremdet, und indem ich 
das Käftchen nur deſto forgfältiger trug, wußte ich nicht, ob ich 
ihre Wiedererfcheinung in völliger Menjchengröße wünfchen oder 
fürdten follte. | 

Nach einiger Zeit trat denn wirklich meine Schöne gegen Abend 
in weißem Kleide herein, und da es eben im Zimmer dämmerte, jo 
fam fie mir länger vor, als ich fie fonft zu fehen gewohnt war, 
und ic) erinnerte mich, gehört zu haben, daß alle vom Gejchlecht der 
Nixen und Gnomen bei einbrecdender Nacht an Länge gar merffich 
zunähmen. Sie flog wie gewöhnlich in meine Arme; aber ich fonnte 
fie nicht recht frohmüthig an meine befflemmte Brust drüden. 

„Mein Liebfter”, fagte fie, „ich fühle nun wohl an deinem 
Empfang, was ich leider jchon weiß. Du Haft mich in der Zwiſchen⸗ 
zeit gefehen; du bift von dem Zuſtand unterrichtet, in dem ich mid) 
zu gewiffen Zeiten befinde ; dein Glück und das meinige ift hiedurch 
unterbrochen, ja, es fteht auf dem Punkte, ganz vernichtet zu werben. 
Ich muß dich verlaffen und weiß nicht, ob ich dich jemals mieder- 
jehen werde.” 

Ihre Gegenwart, die Anmuth, mit der fie Sprach, entfernte 
fogleich faft jede Erinnerung jenes Gefichtes, das mir jchon bisher 
nur als ein Traum vorgefchwebt Hatte. Sch empfing fie mit Leb— 
haftigfeit, überzeugte fie von meiner Leidenfchaft, verficherte ihr meine 
Unſchuld, erzählte ihr das Zufällige der Entdedung; genug, ich that 
fo viel, daß fie ſelbſt beruhigt fchien und mich zu beruhigen fuchte. 

„Brüfe dich genau”, fagte fie, „ob dieje Entdedung deiner Liebe 
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nicht geichadet habe, ob du vergeflen kannſt, daß ich in ziveierlei 
Geftalten mich neben dir befinde, ob die Verringerung meines Weſens 
nicht auch deine Neigung vermindern werde.” 

Ich jah fie an; jchöner war fie als jemals, und ich dachte bei 
mir jelbit: „Sit es denn ein jo großes Unglüd, eine Frau zu be= 
fißen, die von Zeit zu Beit eine Zwergin wird, jo dab man fie im 
Käftchen herumtragen Tann? Wäre es nicht viel Ichlimmer, wenn 
fie zur Riefin würde und ihren Mann in den Kaften ftedte?” Meine 
Heiterkeit war zurüdgefehrt. Ich Hätte fie um Alles in der Welt 
nit fahren laffen. 

„Beſtes Herz!” verjeßte ich, „laß uns bleiben und fein, wie wir 
gewefen find! Könnten wir's Beide denn herrlicher finden? Bediene 
dich deiner Bequemlichkeit, und ich verſpreche dir, das Käftchen nur 
deito forgfältiger zu tragen. Wie follte das Niedlichite, was ich in 
meinem Leben gejehen, einen ſchlimmen Eindrud auf mich machen? 
Wie glüdlich würden die Liebhaber fein, wenn fie ſolche Miniatur- 
bilder bejiten fönnten! Und am Ende war es auch nur ein ſolches 
Bild, eine Heine Tajchenfpielerei. Du prüfft und nedft mich; du 
follft aber fehen, wie ich mich halten werde.“ 

„Die Sade ift ernithafter, als du denkſt“, jagte die Schöne; 
„indeifen bin ich recht wohl zufrieden, daß du fie leicht nimmt; 
denn für ung Beide Tann noch immer die Heiterfte Folge werden. 
Ich will dir vertrauen und von meiner Seite dag Mögliche thun; 
nur verſprich mir, diefer Entdedung niemals vorwurfsweiſe zu ge- 
denfen. Dazu füg’ ich noch eine Bitte recht inftändig: nimm dich 
vor Wein und Zorn mehr als jemals in Acht!" 

Ich verſprach, was fie begehrte; ich Hätte zu und immer zu ver- 
ſprochen; doch fie wendete ſelbſt das Gefpräh, und Alles war im 
vorigen Gleiſe. Wir Hatten nicht Urfache, den Ort unjeres Aufent- 
halt zu verändern; die Stadt war groß, die Gejelichaft vielfach; 
die Jahreszeit veranlaßte manches Land- und Gartenfeft. 

Bei allen ſolchen Freuden war meine Frau jehr gern gefehen, 
ja von Männern und Frauen lebhaft verlangt. Ein gutes, ein- 
Ihmeichelndes Betragen, mit einer gewiffen Hoheit verfnüpft, machte 
lie Jedermann lieb» und ehrenmwerth. Weberdies jpielte fie herrlid) 
die Laute und fang dazu, und alle gefelligen Nächte mußten durch 
ihr Talent gefrönt werden. 
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Ich will nur geftehen, dab ich mir aus der Mufif niemals viel 
habe machen können, ja, fie hatte vielmehr auf mich eine unangenehme 
Wirkung. Meine Schöne, die mir das bald abgemerft hatte, fuchte 
mich daher niemals, wenn wir allein waren, auf diefe Weife zu 
unterhalten; dagegen ſchien fie fi in Gejellichaft zu entichädigen, 
wo fie denn gewöhnlich eine Menge Bewunderer fand. 

Und nun, warum follte ich es Teugnen? unfere lebte Unter- 
tedung, ungeachtet meines beiten Willens, war doch nicht vermögend 
gewefen, die Sache ganz bei mir abzuthun; vielmehr hatte ſich meine 
Empfindungsmweife gar jeltfam geſtimmt, ohne daß ich e8 mir voll- 
fommen bewußt gewejen wäre. Da brach eines Abends in großer 
Gefellfchaft der verhaltene Unmuth los, und mir entiprang daraus 
der allergrößte Nachtheil. 

Wenn id) e3 jeßt recht bedenfe, fo Tiebte ich nach jener unglüd- 
lichen Entdedung meine Schöne viel weniger, und nun ward ich 
eiferfüchtig auf fie, was mir vorher gar nicht eingefallen war. Abends 
bei Tafel, wo wir ſchräg gegen einander über in ziemlicher Ent- 
fernung faßen, befand ic) mich jehr wohl mit meinen beiden Nad)- 
barinnen, ein paar Frauenzimmern, die mir feit einiger Zeit reizend 
geichienen hatten. Unter Scherz und Liebesreden parte man des 
Weines nicht, indeffen von der andern Seite ein paar Mufiffreunde 
fih meiner Frau bemädhtigt hatten und die Geſellſchaft zu Gefängen, 
einzelnen und chormäßigen, aufzumuntern und anzuführen wußten. 
Darüber fiel ich in böfe Laune. Die beiden Kunftliebhaber fchienen 
zudringlich; der Gefang machte mich ärgerlich, und ald man gar von- 
mir auch eine Soloftrophe begehrte, jo wurde ich wirklich aufgebracht, 
leerte den Becher und fegte ihn fehr unſanft nieder. 

Durch die Anmuth meiner Nachbarinnen fühlte ich mich fogleich 
zivar wieder gemildert; aber es ift eine böfe Sache um den Aerger, 
wenn er einmal auf dem Wege ift; er Fochte heimlich fort, obgleich 
Alles mid) hätte follen zur Freude, zur Nachgiebigfeit ſtimmen. Im 
Gegentheil wurde ich nur noch tückiſcher, als man eine Laute brachte 
und meine Schöne ihren Gejang zur Bewunderung aller Uebrigen 
begleitete. Unglüdlicherweife erbat man fich eine allgemeine Stille. 
Alſo auch Schwaben follte ich nicht mehr, und die Töne thaten mir 
in den Zähnen weh. War es mın ein Wunder, daß endlich der 
kleinſte Funke die Mine zündete? 
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Eben Hatte die Sängerin ein Lied unter dem größten Beifall 
geendigt, als fie nad) mir, und wahrlich recht Liebevoll, herüber ſah. 
Leider drangen die Blide nicht bei mir ein. Sie bemerkte, dab ich 
einen Becher Bein Hinunterjchlang und einen neu anfüllte. Mit dem 
rechten Zeigefinger winkte fie mir lieblich drohend. 

„Bedenken Sie, daB es Wein iſt!“ fagte fie, nicht Iauter, als 
daß ich es Hören konnte. 

„Waſſer ift für die Nixen!“ rief ich aus. 

„Meine Damen“, fagte fie zu meinen Nachbarinnen, „kränzen 
Sie den Becher mit aller Anmuth, daß er nicht zu oft leer werde!” 

„Sie werben fich doch nicht meiftern laſſen!“ zijchelte mir die 
Eine ins Ohr. 

„Was will der Zwerg?“ rief ih aus, mich heftiger geberdend, 
wodurch ich den Becher umſtieß. 

„Hier ift viel verjchüttet!" rief die Wunderſchöne, that einen 
Griff in die Saiten, ald wolle ſie die Aufmerffamtleit der Geſellſchaft 
aus diefer Störung wieder auf ſich heranziehen. Es gelang ihr 
wirklich, um jo mehr, als fie aufftand, aber nur ala wenn fie fich 
das Spiel bequemer machen wollte, und zu präludiren fortfuhr. 

Als ich den rothen Wein über das Tifchtuch fließen ſah, kam 
ic wieder zu mir felbft. Ach erkannte den großen Fehler, den ich 
begangen hatte, und war recht innerlich zerknirſcht. Zum erften 
Mal ſprach die Mufif mih an. Die erfte Strophe, die fie fang, 
war ein freundlicher Abſchied an die Gefellichaft, wie fie fid) noch 
zufammen fühlen konnte. Bei der folgenden Strophe floß die 
Societät gleichfam auseinander; Jeder fühlte ſich einzeln, abgejondert, 
Niemand glaubte fi mehr gegenwärtig. Aber was foll ich denn 
von der lebten Strophe fagen? Sie war allein an mich gerichtet, 
die Stimme der gekränkten Liebe, die von Unmuth und Webermuth 
Abſchied nimmt. 

Stumm führte ih fie nad) Haufe und erwartete mir nichts 
Gutes. Doh faum waren wir in unfer Zimmer gelangt, als fie ſich 
höchft freundlich und anmuthig, ja jogar ſchalkhaft erwies und mich 
zum glüdlichiten aller Menſchen machte. 

Des andern Morgens fagte ich ganz getroft und liebevoll: „Du 
haft fo manchmal, durch gute Gejellfchaft aufgefordert, gefungen, jo 
zum Beifpiel gejtern Abend das rührende Abjchiedslied; finge nun 
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auch einmal mir zu Liebe ein Hübjches, fröhliches Willfommen 
in diefer Morgenftunde, damit es und werde, al3 wenn wir und zum 
eriten Mal kennen Ternten.” 

„Das vermag ich nicht, mein Freund”, verjebte fie mit Ernft. 
„Das Lied von geftern Abend bezog fich auf unſere Scheidung, die 
nun fogleich vor fich gehen muß; denn ich kann dir nur fagen, die 
Beleidigung gegen Verſprechen und Schwur Hat für uns Beide die 
Ihlimmften Folgen; du verfcherzeit ein großes Glück, und aud) ich 
muß meinen liebſten Wünfchen entfagen.” 

Als ich nun hierauf in fie drang und bat, fie möchte fich näher 
erklären, verjebte fie: „Das kann ich leider wohl; denn es ist doch 
um mein Bleiben bei dir gethan. Vernimm alfo, was ich dir lieber 


bis in die fpäteften Beiten verborgen hätte! Die Geftalt, in der du 


mid im Käftchen erblicteft, ift mir wirklich angeboren und natürlich; 
denn ich bin aus dem Stamm des Königs Eckwald, des mächtigen 
Fürften der Zwerge, von dem die wahrhafte Geſchichte jo Vieles 
meldet.!) Unſer Volk ift noch immer wie vor Alters thätig und 
geihäftig, und auch daher Teicht zu regieren. Du mußt dir aber 
nicht vorftelen, daß die Zwerge in ihren Arbeiten zurüdgeblieben 
find. Sonſt waren Schwerter, die den Feind verfolgten, wenn man 
fie ihm nadjwarf, unfichtbar und geheimnißvoll bindende Ketten, 
undurchdringlicde Schilder und dergleichen ihre berühmteften Arbeiten; 
jest aber bejchäftigen fie ſich hauptſächlich mit Sachen der Bequem- 
lichleit und des Bubes und übertreffen darin alle andern Völker der 
Erde. Du würdeit erftaunen, wenn du unſere Werfitätten und 
Waarenlager hindurchgehen follteft. Dies wäre nun Miles gut, wenn 
. nicht bei der ganzen Nation überhaupt, vorzüglich aber bei der könig⸗ 
lichen Familie, ein befonderer Umſtand einträte." 

Da fie einen Augenblid inne Hielt, erfuchte ich fie um fernere 
Eröffnung diefer wunderfamen Geheimniffe, worin fie mir denn auch 
ſogleich willfahrte. 

„Es ist befannt”, fagte fie, „vaß Gott, fobald er die Welt er- 
ihaffen Hatte, jo daß alles Erdreich troden war und das Gebirg 


1) Der Zwergkönig Egmwald kommt in dem Vollsbuch vom gehörnten Sieg— 
fried vor, wo er dem jungen Helden, der den Rieſen Wolfgrambär erichlagen, zum 
Dank dafür in feinem Berge ein Feſt giebt. 
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mächtig und herrlich dajtand, daß Gott, jage ich, fogleich vor allen 
Dingen die Zwerglein erjchuf, damit auch vernünftige Wefen wären, 
welche feine under im Innern der Erde auf Gängen und Klüften 
anftaunen und verehren könnten. Ferner iſt befannt, daß dieſes 
Heine Gejchlecht ſich nachmals erhoben und ich die Herrichaft der 
Erde anzumaßen gedacht, weshalb denn Gott die Drachen erſchaffen, 
um das Gezwerge ind Gebirg zurüdzudrängen. Weil aber die 
Drachen fih in den großen Höhlen und Spalten felbft einzuniften 
und dort zu mwohnen pflegten, auch viele derfelben Feuer ſpieen 
und manch anderes Wüſte begingen, jo wurde dadurch den Zwerg⸗ 
fein gar große Noth und Kummer bereitet, dergeftalt, daß fie nicht 
mehr wußten, wo aus nod) ein, und jich daher zu Gott dem Herrn 
gar demüthiglich und flehentlicdy wendeten, auch ihn im Gebet an= 
riefen, er möchte doch dieſes unfaubere Drachenvolf wieder vertilgen. 
Ob er nun aber gleich nach feiner Weisheit fein Geſchöpf zu zer- 
ſtören nicht bejchließen mochte, fo ging ihm doch der armen Zwerg- 
fein große Noth dermaßen zu Herzen, daß er alfobald die Rieſen 
erichuf, welche die Drachen befämpfen und wo nicht ausrotten, Doch 
wenigſtens vermindern jollten. 

„Als nun aber die Rieſen fo ziemlich mit den Drachen fertig 
geworden, ftieg ihnen gleihfall3 der Muth und Dünfel, weswegen 
fie gar manches Frevele, beſonders auch gegen die guten Zwerglein, 
verübten, welche denn abermals in ihrer Noth fich zu dem Herrn 
wandten, der jodann aus feiner Machtgewalt die Ritter ſchuf, welche 
die Riefen und Drachen befämpfen und mit den Zwerglein in guter 
Eintracht leben jollten. Damit war denn das Schöpfungswerf von 
diefer Seite befchloffen, und e3 findet fi, daß nachher Niefen und 
Draden fo wie die Ritter und Zwerge immer zufammengehalten 
haben. Daraus kannſt du nun erjehen, mein Freund, daß wir von 
dem älteſten Gefchlecht der Welt find, welches ung zwar zu Ehren 
gereicht, doch aber auch großen Nachtheil mit fich führt. 

„Da nämlich auf der Welt nicht3 ewig beftehen fann, fondern 
Alles, was einmal groß gewefen, Fein werden und abnehmen muß, 
jo find auch wir in dem Falle, dag wir feit Erfchaffung der Welt 
immer abnehmen und FHleiner werden, vor allen Andern aber die 
fönigliche Familie, welche wegen ihres reinen Blutes diefem Schickſal 
am erjten unterworfen ift. Deshalb Haben unfere weiſen Meifter 
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ihon vor vielen Jahren den Ausweg erdacht, daß von Zeit zu Beit 
eine Brinzeffin aus dem königlichen Haufe heraus ins Land gejendet 
werde, um ſich mit einem ehrſamen Nitter zu vermählen, damit 
das Zmwergengefchleht wieder angefrifht und vom gänzlichen Ber- 
fall gerettet ſei.“ 

Indeſſen meine Schöne dieje Worte ganz treuherzig vorbradite, 
ah ich fie bedenklich an, weil es ſchien, als ob fie Luft Habe, mir 
etwas aufzubinden. Was ihre niedliche Herkunft betraf, daran hatte 
ich weiter feinen Bmeifel; aber daß fie mich anftatt eines Ritters 
ergriffen hatte, da3 machte mir einiges Mißtrauen, indem ich mic) 
denn doch zu wohl fannte, als daß ich hätte glauben jollen, meine 
Vorfahren feien von Gott unmittelbar erichaffen worden. 

Ich verbarg Berwunderung und Zweifel und fragte fie freund- 
lich: „Uber jage mir, mein liebes Kind, wie fommft du zu diefer 
großen und anflehnlichen Geftalt? denn ich Tenne wenig Frauen, die 
fi dir an prädtiger Bildung vergleichen können.“ 

„Das jollft du erfahren”, verjeßte meine Schöne. „Es ift von 
jeher im Rath der Zwergenkönige hergebracdht, daß man ſich fo lange 
als möglich vor jedem außerordentlihen Schritt in Acht nehme, 
welches ich denn auch ganz natürlich und billig finde. Man hätte 
vielleicht noch Iange gezaudert, eine Prinzejjin wieder einmal in das 
Land zu jenden, wenn nicht mein nachgeborner Bruder fo fein 
ausgefallen wäre, daß ihn die Wärterinnen fogar aus den Windeln 
verioren haben, und man nicht weiß, wo er hingefommen ift. Bei. 
diefem in den Jahrbüchern des Amergenreih3 ganz unerhörten 
Falle verfammelte man die Weifen, und furz und gut, der Entichluß 
ward gefaßt, mich auf die Freite zu ſchicken.“ 

„Der Entſchluß!“ rief ich aus; „das ift wohl Alles fchön und 
gut. Man fann ich entichließen, man Tann etwas befchließen; aber 
einem Bmerglein diefe Göttergeftalt zu geben, wie haben eure Weifen 
dies zu Stande gebracht?“ 

„Es war au ſchon“, fagte fie, „von unfern Ahnherrn vor- 
gefehen. In dem Töniglichen Schate lag ein ungeheurer goldener 
Fingerring. Ich fpreche jebt von ihm, wie er mir vorfam, da er 
mir, als einem Kinde, ehemals an feinem Orte gezeigt wurde; denn 
e3 ijt derjelbe, den ich Hier am Finger habe. Und nun ging man 
folgendergeftalt zu Werke. 
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„Dan unterrichtete mich von Allem, was bevorftehe, und belehrte 
mid, was ich zu thun und zu laſſen babe. Ein köſtlicher Palaſt 
nah dem Mufter des Tiebften Sommeraufenthalt3 meiner Eltern 
wurde verfertigt: ein Hauptgebäude, Seitenflügel, und was man nur 
wünjchen kann. Er ftand am Eingang einer großen Felskluft und 
verzierte jie auf3 Beſte. An dem beftinmten Tage zog der Hof 
dorthin und meine Eltern mit mir. Die Armee paradirte, und 
vierundzwanzig Priefter trugen auf einer köſtlichen Bahre, nicht ohne 
Beichwerlichfeit, den wundervollen Ring. Er ward an die Schwelle 
des Gebäudes gelegt, gleich innerhalb, wo man über fie hinübertritt. 
Manche Ceremonien wurden begangen, und nad einem herzlichen 
Abſchiede fchritt ich zum Werke. Ich trat Hinzu, legte die Hand an 
den Ring und fing jogleich merklich zu wachſen an. In wenig Augen- 
bliden war ich zu meiner gegenwärtigen Größe gelangt, worauf id 
den Ring fjogleih an den Finger ftedte. Run im Nu verjchloffen 
ſich Fenfter, Thür und Thore, die Seitenflügel zogen fi ins Haupt- 
gebäude zurüd: ftatt des Palaftes ftand ein Käftchen neben mir, 
das ich fogleih aufhob und mit mir forttrug, nicht ohne ein an- 
genehmes Gefühl, fo groß und fo ſtark zu fein, zwar immer nod 
ein Zwerg gegen Bäume und Berge, gegen Ströme wie gegen Land» 
ftreden, aber doc) immer ſchon ein Rieſe gegen Gras und Kräuter, 
befonder3 aber gegen die Ameifen, mit denen wir Zwerge nicht 
immer in gutem Verhältniß jtehen und deshalb oft von ihnen ge- 
plagt werden. 

„Wie e3 mir auf meiner Wallfahrt erging, ehe ich bich fand, 
davon hätte ich viel zu erzählen. Genug, ih prüfte Manchen, aber 
Niemand als du fchien mir werth, den Stamm des herrlichen Eckwald 
zu erneuern und zu verewigen.“ 

Bei allen diefen Erzählungen mwadelte mir mitunter der Kopf, 
ohne daß ich ihn gerade geſchüttelt hätte. Ich that verfchiedene 
Fragen, worauf ich aber Feine fonderlichen Antworten erhielt, viel- 
mehr zu meiner größten Betrübniß erfuhr, daß fie nach dem, was 
begegnet, nothwendig zu ihren Eltern zurückkehren müfle. Sie hoffe 
zwar, wieder zu mir zu fommen, doch jet habe fie ſich unvermeidlich 
zu ftellen, weil ſonſt für fie jo wie für mich Alles verloren wäre. 
Die Beutel würden bald aufhören, zu zahlen, und was fonft noch 
Alles daraus entitehen könnte. 
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Da ich hörte, daß uns das Geld ausgehen dürfte, fragte ich 
nicht weiter, was ſonſt noch geichehen möchte. Ich zuckte die Achjeln, 
ih ſchwieg, und fie ſchien mich zu verfiehen. 

Wir padten zufammen und feßten ung in den Wagen, das 
Käftchen gegen ung über, dem ich aber noch nicht3 von einem Balaft 
anjehen konnte. So ging e3 mehrere Stationen fort. Poftgeld und 
Trintgeld wurden aus den Täſchchen rechts und links bequem und 
reichlich bezahlt, bi3 wir endlich in eine gebirgige Gegend gelangten 
und faum abgeftiegen waren, als meine Schöne vorausging und ich 
auf ihr Geheiß mit dem Käftchen folgte. Sie führte mich auf ziemlich 
fteilen Pfaden zu einem engen Wiejengrund, durch welchen jich eine 
Hare Quelle bald ftürzte, bald Iaufend jchlängelte. Da zeigte fie mir 
eine erhöhte Fläche, hieß mich das Käftchen niederfegen und fagte: 
„Lebe wohl! du findeit den Weg gar leicht zurüd. Gedenke mein! 
Ich hoffe, dich wiederzufehen.” 

In diefem Augenblid war mir’s, als wenn ich fie nicht verlaffen 
fünnte. Sie hatte gerade wieder ihren jchönen Tag, oder, wenn 
ihr wollt, ihre ſchöne Stunde. Mit einem jo lieblichen Wejen allein 
auf grüner Matte zwiſchen Gras und Blumen, von Felſen befchränft, 
von Waffer umraufcht: welches Herz wäre da wohl fühllos geblieben ! 
Sch wollte fie bei der Hand faſſen, fie umarmen; aber fie ftieß mich 
zurüd und bedrohte mich, obwohl noch immer liebreich genug, mit 
großer Gefahr, wenn ich mich nicht fogleich entfernte. 

„Iſt denn gar feine Möglichkeit”, rief ich aus, „Daß ich bei dir 
bleibe, daß du mich bei dir behalten könnteſt?“ 

Ich begleitete diefe Worte mit fo jämmerlichen Geberden und 
Tönen, daß fie gerührt fchien und nach einigem Bedenken mir geftand, 
eine Fortdauer unjerer Verbindung fei nicht ganz unmöglid. Wer 
war glüdlicder al3 ih! Meine Zudringlichleit, die immer Iebhafter 
ward, nöthigte fie endlich, mit der Sprache Herauszurüden und mir 
zu entdeden, daß, wenn ich mich entfchlöffe, mit ihr fo Hein zu werden, 
als ich fie jchon gejehen, jo könnte ich auch jeßt bei ihr bleiben, in 
ihre Wohnung, in ihr Reich, zu ihrer Familie mit übertreten. Diefer 
Borfchlag gefiel mir nicht ganz; doch konnte ich mid) einmal in diefem 
Augenblid nicht von ihr [osreißen, und ans Wunderbare feit geraumer 
Beit jchon gewöhnt, zu raſchen Entichlüffen aufgelegt, fchlug ich ein 
und jagte, fie möchte mit mir machen, was fie wolle. 

Goethe. VII. . 22 
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Sogleich mußte ich den Heinen Finger meiner reiten Hand 
außftreden, fie ftüßte den ihrigen dagegen, zog mit ber linken Hand 
den goldenen Ring ganz leife ji ab und ließ ihn herüber an meinen 
Finger laufen. Kaum mar dies gefchehen, fo fühlte ich einen ge- 
maltigen Schmerz am Finger; der Ring zog fi zufammen und 





folterte mich entſetzlich. Ich that einen gewaltigen Schrei und griff 
unwillkürlich um mid her nad meiner Schönen, bie aber ver- 
ſchwunden war. Wie mir indeffen zu Muthe gewefen, dafür wüßte 
ich feinen Ausbrud zu finden; auch bleibt mir nichts übrig zu jagen, 
als daß ich mich fehr bald in Heiner Perfon neben meiner Schönen 
in einem Walde von Grashalmen befand. Die Freude des Wieber- 
ſehens nach einer furzen und doch feltfamen Trennung oder, wenn 


— 339 — 
ihr wollt, einer Wiedervereinigung ohne Trennung, überjteigt alle 
Begriffe. Ich fiel ihr um den Hals, fie erwiederte meine Lieb- 
fofungen, und da3 Kleine Baar fühlte fich fo glüdlich al8 das große. 

Mit einiger Unbequemlichkeit ftiegen wir nunmehr an- einem 
Hügel hinauf, denn die Matte war für ung beinah ein undurd- 
dringlicher Wald geworden. Doch gelangten wir endlich auf eine 
Blöße, und wie eritaunt war ich, dort eine große geregelte Maffe zu 
jehen, die ich doch bald für das Käftchen, in dem Buftand, wie ich es 
hingefeßt Hatte, wieder erfennen mußte. 

„Sehe Hin, mein Freund, und klopfe mit dem Ringe nur an! 
du wirft Wunder jehen”, fagte meine Geliebte. 

Ich trat Hinzu und hatte kaum angepocht, jo erlebte ich wirklich 
das größte Wunder. Zwei Geitenflügel bewegten ſich hervor, und 
zugleich fielen wie Schuppen und Späne verjchiedene Theile herunter, 
da mir denn Thüren, Fenfter, Säulengänge und Alles, was zu einem 
vollftändigen Balafte gehört, auf einmal zu Gefichte famen. 

Wer einen künſtlichen Schreibtifh von Röntgen *) gefehen hat, 
wo mit Einem Zuge viele Federn und Nefjorts in Bewegung fommen, 
Pult und Schreibzeug, Brief- und Geldfächer fich auf einmal oder 
furz nach einander entwideln, der wird jich eine Vorftellung machen 
fünnen, wie ſich jener Palaft entfaltete, in welchen mich meine fühe 
Begleiterin nunmehr hineinzog. In dem Hauptſaal erfannte ich 
fogleih das Kamin, das ich ehemal3 von oben gejehen, und den 
Seſſel, worauf fie gejeflen. Und als ich über mich blidte, glaubte 
ich wirffich noch etwas von dem Sprunge in der Kuppel zu bemerfen, 
durch den ich hereingeſchaut hatte. Ich verfchone euch mit Be— 
Ichreibung des Uebrigen; genug, Alles war geräumig, köſtlich und 
geſchmackvoll. Kaum Hatte ich mich von meiner Vermunderung 
erholt, als ich von fern eine militärifche Mufif vernahm. Meine 
ſchöne Hälfte jprang vor Freuden auf und verfündigte mir mit Ent- 
züden die Ankunft ihres Herrn Vaters. Hier traten wir unter die 
Thüre und jchauten, wie aus einer anjehnlichen Felsfluft ein glänzender 
Bug ſich bewegte. Soldaten, Bediente, Hausofficianten und ein 
glänzender Hofitaat folgten hinter einander. Endlich erblidte man 


ı) David Röntgen, Mechaniker und Ebenift zu Neumied; er wird auch in ben 
„Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten” als Verfertiger Tunftvoller Schreib- 


tifhe erwähnt. 
22* 
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ein goldenes Gebränge und in demfelben den König felbft. Als der 
ganze Zug vor dem Ralaft aufgejtellt war, trat der König mit feiner 
nächften Umgebung heran. Seine zärtlihe Tochter eilte ihm ent- 
gegen, fie riß mich mit fich fort; wir warfen uns ihm zu Süßen, 
er bob mich jehr gnädig auf, und als ich vor ihn zu jtehen kam, 
bemerkte ich erſt, daß ich freilich in diefer Meinen Welt die anjehn- 
lichſte Statur hatte. Wir gingen zufammen nad dem Palaſte, da 
mich der König in Gegenwart feines ganzen Hofes mit einer wohl- 
ftudirten Rede, worin er’ feine Ueberraſchung, uns hier zu finden, 
ausdrüdte, zu bewillkommnen geruhte, mich al3 feinen Schwiegerjohn 
erfannte und die Trauungsceremonie auf morgen anfebte. 

Wie fchrediih ward mir auf einmal zu Muthe, als ich von 
Heirat reden hörte! denn ich fürchtete mich davor faſt mehr ala 
vor der Muſik felbft, die mir doch ſonſt das Berhaßtefte auf Erden 
Ichien. „Diejenigen, die Mufif machen”, pflegte ich zu jagen, „ftehen 
doch menigftens in der Einbildung, unter einander einig zu fein und 
in Mebereinftimmung zu wirken; denn wenn fie lange genug geftimmt 
und uns die Ohren mit allerlei Miktönen zerriffen haben, jo glauben 
fie fteif und feft, die Sache fei nunmehr aufs Reine, und ein In— 
ftrument paſſe genau zum andern. Der Capellmeiſter ſelbſt ift in 
diefem glüdlihen Wahn; und nun geht es freudig los, unterdeß una 
Andern immerfort die Ohren gellen. Bei dem Eheftand hingegen 
ift dies nicht einmal der Fall; denn ob er gleich nur ein Duett ift 
und man doch denken jollte, zwei Stimmen, ja zwei Inſtrumente 
müßten einigermaßen übereingeftimmt werden fünnen, ſo trifft es 
doch felten zu; denn wenn der Mann einen Ton angiebt, jo nimmt 
ihn die Frau gleich höher und der Mann wieder höher; da geht e3 
denn aus dem Kammer- in den Chorton und immer fo weiter hinauf, 
daß zulegt die blafenden Inſtrumente ſelbſt nicht folgen fönnen. Und 
alfo, da mir die harmoniſche Muſik zumider bleibt, jo iſt mir noch 
weniger zu verdenten, daß ich die disharmoniſche gar nicht leiden kann.“ 

Bon allen Feitlichfeiten, worunter der Tag Hinging, mag und 
fann ich nicht erzählen; denn ich achtete gar wenig darauf. Das 
foftbare Eſſen, der Töftliche Wein, nichts wollte mir jchmeden; ich 
jann und überlegte, was ich zu thun hätte. Doch da mar nicht viel 
auszuſinnen. Sch entihloß mich, als es Nacht wurde, kurz und gut, 
auf und davon zu gehen und mich irgendiwo zu verbergen. Auch 
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gelangte ich glüdtich zu einer Steinrige, in die ich mic Hinein- 
zwängte und fo gut als möglich verbarg. Mein erftes Bemühen 
darauf war, den unglüdfichen Ring vom Finger zu fchaffen, welches 
jedoch mir keineswegs gelingen wollte; vielmehr mußte ich fühlen, 
daß er immer enger ward, fobald ich ihn abzuziehen gedachte, worüber 
ic) heftige Schmerzen litt, bie aber ſogleich nachließen, ſobald ich von 
meinem Vorhaben abftand. 

Srühmorgens wach’ ich auf — denn meine Meine Perſon Hatte 
fehr gut geſchlafen — und wollte mich eben weiter umſehen, ala es 
über mir wie gu regnen anfing. Es fiel nämlich durch Gras, Blätter 
und Blumen wie Sand und Grus in Menge herunter; allein wie 





entſehte id mich, als Alles um mid Her Iebendig ward und ein 
unendliche Ameifenheer über mich niederftürztel Raum wurden fie 
mic gewahr, als fie mich von allen Seiten angriffen, und ob ih 
mic) gleid) wader und muthig genug vertheibigte, doch zuieht auf ſolche 
Weiſe zubedten, Tneipten und peinigten, daß ich froh war, ala ich 
mir zurufen hörte, ich folle mich ergeben. Ich ergab mich wirklich 
und gleih, worauf denn eine Ameife von anfehnliher Statur ſich 
mit Höffichteit, ja mit Ehrfurcht näherte und ſich fogar meiner Gunft 
empfahl. Ich vernahm, daß die Ameifen Alliirte meines Schtwieger- 
vaters geworben, und daß er fie im gegenwärtigen Fall aufgerufen 
und verpflichtet, mich Herbeizufchaffen. Nun war id} einer in den 
Händen von noch Kleinern. Ich fah der Trauung entgegen und 
mußte noch Gott danfen, wenn mein Schwiegervater nicht zürnte, 
wenn meine Schöne nicht verdrießlich geworben. 


— 342 — 


Laßt mid nun von allen Ceremonien jchweigen; genug, wir 
waren verheirathet. So Iuftig und munter es jedoch bei ung her- 
ging, jo fanden fich deſſenungeachtet einfame Stunden, in denen 
man zum Nachdenken verleitet wird; und mir begegnete, was mir 
noch niemal3 begegnet war: was aber und wie, das follt ihr ver- 
nehmen. 

Alles um mich her war meiner gegenwärtigen Geftalt und 
meinen Bedürfniffen völlig gemäß, die Flafchen und Becher einem 
Heinen Trinfer wohl proportionirt, ja, wenn man will, verhältniß- 
mäßig beſſeres Maß al? bei und. Meinem Heinen Gaumen 
Ihmedten die zarten Bilfen vortrefflih; ein Kuß von dem Mündchen 
meiner Gattin war gar zu reizend, und ich leugne nicht, die Neuheit 
machte mir alle diefe Berhältniffe Höchft angenehm. Dabei hatte 
ich jedoch leider meinen vorigen Zuftand nicht vergeifen. Ich empfand 
in mir einen Maßſtab voriger Größe, welches mich unruhig und 
unglüdlih machte. Nun begriff ich zum eriten Mal, was die 
Philofophen unter ihren Idealen verjtehen möchten, wodurd Die 
Menſchen fo gequält fein ſollen. Ich hatte ein deal von mir jelbft 
und erſchien mir manchmal im Traum wie ein Rieſe. Genug, die 
Yrau, der Ning, die Zwergenfigur, jo viele andere Bande madıten 
mih ganz und gar unglüdlih, daß ich auf meine Befreiung im 
Ernit zu denken begann. 

Weil ich überzeugt war, daß der ganze Bauber in dem Ring 
verborgen Tiege, jo beichloß ich, ihn abzufeilen. Ich entwendete 
deshalb dem Hofjumelier einige Feilen. Glücklicherweiſe war ich 
lint3, und ich hatte in meinem Leben niemals etwas rechts gemadt. 
Ich hielt mich tapfer an die Arbeit; fie war nicht gering; denn das 
goldene Reifchen, fo dünn es ausfah, war in dem Verhältniß dichter 
geworden, als es fich aus feiner erften Größe zufammengezogen hatte. 
Alle freien Stunden wendete ich unbeachtet an dieſes Gefchäft und 
war flug genug, al3 das Metall bald durchgefeilt war, vor die 
Thüre zu treten. Das war mir gerathen; denn auf einmal fprang 
der goldene Reif mit Gewalt vom Finger, und meine Figur ſchoß 
mit folcher Heftigfeit in die Höhe, daß ich wirflih an den Himmel 
zu ftoßen glaubte und auf alle Fälle die Kuppel unſeres Sommer- 
palaftes durchgeftoßen, ja das ganze Sommergebäude durch meine 
friſche Unbehülflichfeit zerjtört haben würde. 
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Da ſtand ich nun wieder, freilich um ſo Vieles größer, allein, 
wie mir vorkam, auch um Vieles dümmer und unbehülflicher. Und 
als ich mich aus meiner Betäubung erholt, ſah ich die Schatulle 
neben mir ſtehen, die ich ziemlich ſchwer fand, als ich ſie aufhob und 
den Fußpfad hinunter nach der Station trug, wo ich denn gleich 
einſpannen und fortfahren ließ. Unterwegs machte ich ſogleich den 
Verſuch mit den Täſchchen an beiden Seiten. An der Stelle des 
Geldes, welches ausgegangen ſchien, fand ih ein Schluſſelchen; es 
gehörte zur Schatulle, in welcher ich einen ziemlichen Erſatz fand. 
So lange das vorhielt, bediente ich mich des Wagens; nachher wurde 
diefer verfauft, um mid auf dem Poftwagen fortzubringen. Die 
Schatulle ſchlug id} zuleht Los, weil ich immer dachte, fie jollte ſich 
noch einmal füllen. Und fo fam ich denn endlich, obgleich durch 
einen ziemlichen Ummeg, wieder an ben Herd zur Köchin, wo ihr 
mich zuerft habt fennen lernen. 





Siebentes Capitel. 


Berfifte an Wilhelmen. 


Betanntſchaften, wenn ſie ſich auch gleichgültig ankündigen, 
haben oft die wichtigſten Folgen; und nun gar die Ihrige, die gleich 
von Anfang nicht gleichgültig war! Der wunderliche Schlüſſel kam in 
meine Hände als ein ſeltſames Pfand; num beſihe ich das Käſtchen 
auch. Schlüffel und Käſtchen! Was fagen Sie dazu? Was foll mar 
dazu fagen? Hören Sie, wie's zuging. 
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„Ein junger, feiner Mann Yäßt fich bei meinem Oheim melden 
und erzählt, daß der curioſe Antiquitätenfrämer, der mit Ihnen 
lange in Berbindung geitanden, vor Kurzem geftorben fei und ihm 
die ganze merfwürdige Berlafjenichaft übertragen, zugleich aber zur 
Pflicht gemacht Habe, alles fremde Eigenthum, mas eigentlich nur 
deponirt jei, unverzüglich zurüdzugeben. Eigenes Gut beunrubhige 
Niemanden; denn man habe den Verluft allein zu ertragen; fremdes 
Gut jedoch zu bewahren, habe er ſich nur in befondern Fällen erlaubt. 
Ihm molle er dieje Laft nicht aufbürden, ja, er verbiete ihm, in 
väterlicher Liebe und Autorität, fi) damit zu befaffen. Und hiemit 
zog er das Käftchen hervor, das, wenn ich es fchon aus der Be- 
ſchreibung kannte, mir Doch ganz vorzüglich in die Augen fiel. 

„Der Oheim, nachdem er es von allen Seiten befehen, gab e3 
zurüd und fagte, auch er habe es fich zur Pflicht gemadt, in 
gleihem Sinne zu Handeln und fich mit feiner Antiquität, fie fei 
auch noch jo ſchön und wunderbar, zu belaften, wenn er nicht 
wiffe, wen fie früher angehört und was für eine hiftoriihe Merf- 
würdigfeit damit zu verfnüpfen ſei. Nun zeige dieſes Käftchen 
weder Buchſtaben noch Ziffer, weder Jahrzahl noch fonft eine An- 
deutung, woraus man den frühern Befiter, oder Künftler errathen 
fünne; es jei ihm alfo völlig unnüß und ohne Intereſſe. 

„zer jung Mann ftand in großer Verlegenheit und fragte 
nach einigem Bejinnen, ob er nicht erlauben wolle, ſolches bei feinen 
Gerichten niederzulegen. Der Oheim Tächelte, wandte fich zu mir 
und ſprach: ‚Das wäre ein Hübjches Geſchäft für dich, Herfilie. 
Du Halt ja auch allerlei Schmud und zierliche Kostbarkeiten; leg’ 
es dazu! denn ich wollte wetten, der Freund, der dir nicht gleich- 
gültig blieb, fommt gelegentlich wieder und Holt es ab.‘ 

„Das muß ich nun jo Hinjchreiben, wenn ich treu erzählen will, 
und fodann muß ich befennen, ich ſah das Käftchen mit neidifchen 
Augen an, und eine gewilje Habjucht bemädhtigte fich meiner. Mir 
widerte, das herrliche, dem holden Felir vom Schidjal zugedachte 
Schatzkäſtlein in dem alteifernen verrofteten PDepofitenfaften der 
Gerichtsftube zu wiſſen. Wünfchelruthenartig zog ſich die Hand 
darnach; mein bischen Vernunft hielt fie zurüd. Ich Hatte ja den 
Schlüffel, das durfte ich nicht endeden; nun follte ich mir die Dual 
anthun, das Schloß uneröffnet zu laſſen oder mich der unbefugten 
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Kühnheit hingeben, es aufzuichließen! Allein, ich weiß nicht, war e3 
Wunſch oder Ahnung, ich jtellte mir vor, Sie fämen, kämen bald, 
wären ſchon da, wenn ich auf mein Zimmer träte; genug, es war 
mir fo wunderlih, fo feltfam, jo confus, wie e3 mir immer geht, 
wenn id) aus meiner gleichmüthigen Heiterkeit herausgenöthigt 
werde. Ich fage nichts weiter, befchreibe nicht, entichuldige nicht; 
genug, hier liegt das Käftchen vor mir in meiner Schatulle, der 
Schlüffel daneben, und wenn Sie eine Art von Herz und Gemüth 
haben, jo denfen Sie, wie mir zu Muthe ift, wie viele Leiden- 
ihaften fi in mir herumfämpfen, wie ich Sie herwünſche, aud) 
wohl Felig dazu, daß es ein Ende werde, wenigſtens daß eine 
Deutung vorgehe, was damit gemeint fei, mit diefem wunderbaren 
Finden, Wiederfinden, Trennen und PBereinigen. Und follte ich 
auch nicht aus aller Verlegenheit gerettet werden, jo wünfche ich 
wenigftens ſehnlichſt, daß diefe fich auffläre, fich endige, wenn mir 
auch, wie ich fürchte, etwas Schlimmeres begegnen follte.” 


Achtes Eapitel. 


Unter den Papieren, die ung zur Nedaction vorliegen, finden 
wir einen Schwanf, den wir ohne weitere Vorbereitung hier ein- 
ſchalten, weil unjere Angelegenheiten immer ernfthafter werden und 
wir für dergleichen Unregelmäßigfeiten fernerhin feine Stelle finden 
möchten. 

Im Ganzen möchte diefe Erzählung dem Leſer nicht unan- 
genehm fein, wie fie St. Chriftoph am heitern Abend einem Kreife 
verſammelter Iuftiger Gefellen vortrug. 


Die gefährliche Wette. 

Es ift befannt, daß die Menichen, fobald es ihnen einiger- 
maßen wohl und nad) ihrem Sinne geht, alfobald nicht wiflen, mas 
fie vor Webermuth anfangen follen. Und fo hatten denn aud) 
muthige Studenten die Gewohnheit, während der Ferien ſchaarenweis 
da3 Land zu durchziehen und nach ihrer Art Suiten zu reißen, 
welche freilich nicht immer die beiten Folgen Hatten. Sie waren 
gar verjchiedener Art, wie fie das Burfchenleben zujammenführt 
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und bindet: ungleich von Geburt und Wohlhabenheit, Geift und 
Bildung, aber Alle geſellig in einem heitern Sinne mit einander 
fich fortbewegend und treibend. Mich aber wählten fie oft zum 
Gefellen ; denn wenn ich ſchwerere Laſten trug als Einer von ihnen, 
jo mußten fie mir denn auch den Ehrentitel eines großen Suitiers 
ertheilen, und zwar hauptjächlich deshalb, weil ich feltener, aber 
befto Träftiger meine Poſſen trieb, wovon denn Yolgendes ein Zeu— 
niß geben mag. 

Wir hatten auf unjern Wanderungen ein angenehmes Bergdorf 
erreicht, das bei einer abgefchiedenen Lage den Bortheil einer Poft- 
ftation und in großer Einfamkeit ein paar hübſche Mädchen zu 
Bemwohnerinnen hatte. Man wollte ausruhen, die Zeit verjchlendern, 
verliebeln, eine Weile mwohlfeiler leben und deshalb mehr Geld ver- 
genden. 

Es war gerade nach Tifch, als Einige fich im erhöhten, Andere 
im erniedrigten Zuftand befanden. Die Einen lagen und fchliefen 
ihren Raufh aus, die Andern Hätten ihn gern auf irgend eine 
muthwillige Weiſe ausgelaſſen. Wir Hatten ein paar große Zimmer 
im GSeitenflügel nad) dem Hof. Eine ſchöne Equipage, die mit vier 
Pferden hereinraffelte, z0g und an die Fenfter. Die Bedienten 
Iprangen vom Bod und halfen einem Herrn von ftattlihem, vor⸗ 
nehmem Anfehen heraus, der ungeachtet feiner Jahre noch rüftig 
genug auftrat. Seine große mohlgebildete Nafe fiel mir zuerft ins 
Geficht, und ich weiß nicht, was für ein böfer Geift mich anhaudite, 
fo daß ich in einem Augenblid den tolfften Plan erfand und ihn, 
ohne weiter zu denken, jogleih auszuführen begann. 

„Was dünft euch von diefem Herren?” fragte ich die Geſellſchaft. 

„Er ſieht aus“, verſetzte der Eine, „als ob er nicht mit ſich 
ſpaßen laſſe.“ 

„Ja, ja!“ ſagte der Andere, „er hat ganz das Anſehen ſo 
eines vornehmen Rührmichnichtan.“ 

„Und deſſenungeachtet“, erwiderte ich ganz getroſt, „was wettet 
ihr, ich will ihn bei der Naſe zupfen, ohne daß mir deshalb etwas 
Uebles widerfahre! ja, ich will mir ſogar dadurch einen gnädigen 
Herrn an ihm verdienen.“ 

„Wenn du es leiſteſt“, ſagte Raufbold, „ſo zahlt dir Jeder 
einen Louisd'or.“ 
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„Caſſiren Sie das Gelb für mid ein!" rief ih aus; „auf Sie 
verlaffe ich mich.“ 

„Ich möchte lieber einem Löwen ein Haar von der Schnauze 
taufen“, fagte ber Meine. . 

„Ich Habe feine Zeit zu verlieren“, verjegte ich und fprang 
die Treppe hinunter. 

Bei dem erften Anblick des Fremden hatte ich bemerkt, daß er 
einen ſehr ftarfen Bart Hatte, und vermuthete, daß feiner von feinen 
Leuten rafiren fünne. Nun begegnete ich dem Kellner und fragte: 
„Hat der Fremde nicht nach einem Varbier gefragt?“ 

„Freilich!“ verſetzte der Kellner, „und es ift eine rechte Noth. 
Der Kammerdiener des Herrn ift ſchon zwei Tage zurüdgeblieben. 





Der Herr will feinen Bart abjolut los fein, und unfer einziger 
Barbier, wer weiß, wo er in die Nachbarſchaft Hingegangen!" 

„So meldet mich an!“ verjegte ih; „Führt mich als Bartſcheerer 
bei bem Heren nur ein, und ihr werdet Ehre mit mir einlegen.” 

Ich nahm das Nafirzeug, das ich im Haufe fand, und folgte 
dem Kellner. 

Der alte Herr empfing mid; mit großer Gravität, befah mich 
von oben bis unten, al ob er meine Geſchicklichkeit aus mir heraus» 
phyſiognomiren wollte. 

„Verſteht Er Sein Handwerk?“ ſagte er zu mir. 

I fuche meines Gleichen“, verjegte ich, „ohne mic) zu rühmen.“ 


— 348 — 


Auh war ich meiner Sache gewiß: denn ich Hatte früh die 
edle Kunſt getrieben und war bejonders deswegen berühmt, weil ich 
mit der linfen Hand rafirte. 

Das Zimmer, in welchem der Herr feine Toilette machte, ging 
nad dem Hof und war gerade jo gelegen, daß unfere Freunde füg- 
li) hereinjehen Tonnten, beſonders wenn die Fenfter offen waren. 
An gehöriger Vorrichtung fehlte nicht? mehr. Der Patron Hatte 
ih gejeßt und da3 Tuch vorgenommen. 

Ich trat ganz bejcheidentlich vor ihn hin und fagte: „Ercellenz! 
mir iſt bei Ausübung meiner Kunft das Bejondere vorgelommen, 
daß ich die gemeinen Leute beffer und zu mehrerer Bufriedenheit 
rafirt habe als die VBornehmen. Darüber habe ich denn lange 
nachgedacht und die Urjache bald da, bald dort gefucht, endlich aber 
gefunden, daß ich's in freier Luft viel beffer made als in ver- 
ſchloſſenen Zimmern. Wollten Em. Ercellenz deshalb erlauben, daß 
ih die Fenſter aufmache, fo würden Sie den Effect zu eigener Zus 
friedenheit gar bald empfinden.“ 

Er gab es zu, ich öffnete das Fenſter, gab meinen Freunden 
einen Wink und fing an, den ftarfen Bart mit großer Anmuth ein- 
aufeifen. Ebenſo behend und leicht ftrich ich daS Stoppelfeld vom 
Boden weg, wobei ich nicht verfäumte, als e3 an die Oberlippe kam, 
meinen Gönner bei der Nafe zu faſſen und fie merklich herüber und 
hinüber zu biegen, wobei ih mich fo zu ftellen mußte, daß bie 
Wettenden zu ihrem größten Vergnügen erfennen und befennen 
mußten, ihre Seite habe verloren. 

Sehr ſtattlich bewegte ſich der alte Herr gegen den Spiegel; 
man fah, daß er ſich mit einiger Gefälligfeit betrachtete, und wirklich, 
e3 war ein jehr Schöner Mann. Dann wendete er fi zu mir mit 
einem feurigen fchwarzen, aber freundlichen Blid und fagte: „Er 
verdient, mein Freund, vor Vielen feines Gleichen gelobt zu werden; 
denn ich bemerfe an ihm weit weniger Unarten al3 an Andern. ©o 
fährt er nicht zwei», dreimal über eine Stelle, ſondern es ift mit 
Einem Strich gethan; auch ftreicht er nicht, wie Mehrere thun, fein 
Sceermefjer in der flachen Hand ab und führt den Unrath nicht der 
Perſon über die Naſe. Bejonders aber ift feine Gefchidlichfeit der 
Iinfen Hand zu bewundern. Hier ift etwas für feine Mühe”, fuhr 
er fort, indem er mir einen Gulden reichte. „Nur Eines mer? er 


— 349 — 


fih: daß man Leute von Stande nicht bei der Nafe faßt. Wird er 
biefe bäurifche Sitte fünftig vermeiden, jo kann er wohl noch in der 
Welt fein Süd machen.“ - 

Ich verneigte mich tief, verjprach alles Mögliche, bat ihn, bei 
allenfallfiger Rüdfehr mich wieder zu beehren, und eilte, was ich 
fonnte, zu unjern jungen Gejellen, die mir zuletzt ziemlich Angft 
gemacht Hatten. Denn fie verführten ein ſolches Gelächter und ein 
folches Gefchrei, jprangen wie toll in der Stube herum, THatjchten 
und riefen, wedten die Schlafenden, und erzählten die Begebenheit 
immer mit neuem Lachen und Toben, daß ich ſelbſt, ala ich ins 
Bimmer trat, die Fenfter vor allen Dingen zumachte und fie um 
Gottes- willen bat, ruhig zu fein, endlich aber mitladhen mußte über 
das Ausfehen einer närriſchen Handlung, die ich mit fo vielem Ernite 
durchgeführt hatte. 

Als nach einiger Zeit ſich die tobenden Wellen des Lachens 
einigermaßen gelegt hatten, hielt ich mich für glüdlich; die Goldſtücke 
hatte ich in der Tafche und den wohlverdienten Gulden dazu, und 
ih hielt mich für ganz wohl ausgeftattet, welches mir um fo er- 
wünfchter war, als die Gejellfchaft bejchloffen Hatte, des andern Tages 
auseinander zu gehen. Aber ung war nicht beftimmt, mit Zucht 
und Ordnung zu fcheiden. Die Gefchichte war zu reizend, als daß 
man fie hätte bei fich behalten können, jo jehr ich auch gebeten und 
beſchworen hatte, nur bis zur Abreije de3 alten Herrn reinen Mund 
zu halten. Einer bei ung, der Fahrige genannt, hatte ein Liebes⸗ 
verftändniß mit der Tochter des Haufes. Sie kamen zufammen, und 
Gott weiß, ob er fie nicht beffer zu unterhalten wußte: genug, er 
erzählt ihr den Spaß, und jo wollten fie fih nun zuſammen tobt- 
lachen. Dabei blieb es nicht, jondern das Mädchen brachte die Märe 
lachend weiter, und fo mochte fie endlich noch kurz vor Schlafengehen 
an den alten Herrn gelangen. 

Wir jagen ruhiger al3 fonft; denn e3 war den Tag über genug 
getobt worden, als auf einmal der Fleine Kellner, der uns fehr zu⸗ 
getban mar, hereinſprang und rief: „Rettet euch! man wird eud) 
todt fchlagen!” 

Wir fuhren auf und wollten mehr willen; er aber war ſchon 
zur Thüre wieder hinaus. Sch fprang auf und fchob den Nacht- 
riegel vor; ſchon aber hörten wir an der Thüre pochen und fchlagen, 
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ja, wir glaubten zu hören, daß fie durch eine Art geſpalten werde. 
Maſchinenmäßig zogen wir uns in das zweite Zimmer zurüd; Alle 
waren verjtunmt. „Wir find verrathen!” rief ich aus; „der Teufel 
hat uns bei der Naſe!“ 

Raufbold griff nach feinem Degen; ich zeigte hier abermals 
meine Rieſenkraft und ſchob ohne Beihülfe eine fchwere Commode 
vor die Thüre, die glüdlicherweife hereinwärts ging. Doch hörten 
wir ſchon das Gepolter im Borzimmer und die heftigften Schläge 
an unfere Thüre. 

Der Baron Ichien entichieden, fich zu vertheidigen; wiederholt 
aber rief ich ihm und den Mebrigen zu: „Rettet euch! Hier find 
Schläge zu fürchten nicht allein, aber Beihimpfung, das Schlimmere 
für den Edelgebornen.” 

Das Mädchen ftürzte herein, diejelbe, die ung verrathen hatte, 
nun verzweifelnd, ihren Liebhaber in Todesgefahr zu willen. 

„ort, fort!” rief fie und faßte ihn an; „fort, fort! Ich bring’ 
euch über Böden, Scheunen und Gänge Kommt Alle! der Lebte 
zieht die Leiter nach.“ 

Alles ftürzte nun zur Hinterthüre hinaus; ich hob noch einen 
Koffer auf die Kifte, um die ſchon hereinbrecdhenden Füllungen der 
belagerten Thüre zurüdzufchieben und feftzuhalten. Aber meine 
Beharrlichkeit, mein Troß wollte mir verderblich werden. 

Als ich den Uebrigen nadhzueilen rannte, fand ich die Leiter 
Schon aufgezogen und fah alle Hoffnung, mid) zu retten, gänzlich 
verſperrt. Ta fteh’ ich nun, ich, der eigentliche Verbrecher, der ich 
mit beiler Haut, mit ganzen Knochen zu entrinnen fchon aufgab. 
Und wer weiß — doch laßt mich immer dort in Gedanken ftehen, 
da ich jebt Hier gegenwärtig euch dad Märchen vorerzählen kann. 
Kur vernehmt noch, daß diefe verwegene Euite fih in fchledhte 
Folgen verlor. 

Der alte Herr, tief gefränft von Berhöhnung ohne Rache, zug 
fih’3 zu Gemüthe, und man behauptet, dieſes Ereigniß habe feinen 
Tod zur Folge gehabt, wo nicht unmittelbar, doch mitwirtend. Sein 
Sohn, den Thätern auf die Spur zu gelangen tracdhtend, erfuhr 
unglüdlicherweije die Theilnahme de3 Barons, und erft nach Jahren 
hierüber ganz far, forderte er diefen heraus, und eine Wunde, ihn, 
den ſchönen Mann, entjtellend, ward ärgerlich für das ganze Leben. 
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Auch feinem Gegner verdarb diefer Handel einige ſchöne Jahre durch 
zufällig ſich anſchließende Ereigniffe. 

Da nun jede Fabel eigentlich etwas Iehren fol, fo ift euch 
Allen, wohin die gegenwärtige gemeint fei, wohl überklar und deutlich. 


Neuntes Tapitel. 


Der höchſt bedeutende Tag war angebroden; Heute follten bie 
erſten Schritte zur allgemeinen Fortwanderung eingeleitet werden, 
heut’ follte ſich's enticheiden, wer denn wirklich in bie Welt hinaus 





gehen, ober wer Fieber dieffeits, auf dem zufammenhängenden Boden 
der alten Erde, verweilen und fein Glück verfuchen wolle. 

Ein munteres Lied erihol in allen Straßen des heitern 
Fleckens; Maſſen thaten fih zufammen, bie einzelnen Glieder eines 
jeben Handwerks ſchloſſen fi) an einander an, und fo zogen fie 
unter einftimmigem Gejang nad) einer durch das Loos entſchiedenen 
Ordnung in den Saal. 

Die Vorgefegten, wie wir Lenardo, Friedrichen und den Amt» 
mann bezeichnen wollen, waren eben im Begriff, ihnen zu folgen 
und ben gebührenden Pla einzunehmen, als ein Mann von ein- 
nehmendem Wefen zu ihnen trat und ſich die Erlaubniß ausbat, an 
ber Berfammlung Theil nehmen zu können. Ihm wäre nichts ab- 
zuſchlagen geweſen, fo gefittet, zuvorfommend und freundlich war 
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fein Betragen, wodurch eine impojante Geftalt, welche ſowohl nach 
der Armee als dem Hofe und dem gejelligen Leben Hindeutete, fich 
höchſt anmuthig erwies. Er trat mit den Uebrigen hinein, man 
überließ ihm einen Ehrenplaß; Alle hatten fich geſetzt, Lenardo blieb 
itehen und fing folgendermaßen zu reden an: 

„Betrachten wir, meine Freunde, des feiten Yandes bewohntefte 
Provinzen und Reiche, ſo finden wir überall, wo ſich nutzbarer Boden 
hervorthut, denſelben bebaut, bepflanzt, geregelt, verſchönt und in 
gleichem Verhältniß gewünſcht, in Beſitz genommen, befeſtigt und 
vertheidigt. Da überzeugen wir uns denn von dem hohen Werth 
des Grundbeſitzes und ſind genöthigt, ihn als das Erſte, das Beſte 
anzuſehen, was dem Menſchen werden könne. Finden wir nun bei 
näherer Anſicht Eltern- und Kinderliebe, innige Verbindung der 
Flur⸗ und Stadtgenoſſen, ſomit auch das allgemeine patriotiſche 
Gefühl unmittelbar auf den Boden gegründet, dann erſcheint uns 
jenes Ergreifen und Behaupten des Raumes im Großen und Kleinen 
immer bedeutender und ehrwürdiger. Ja, ſo hat es die Natur 
gewollt! Ein Menſch, auf der Scholle geboren, wird ihr durch Ge- 
wohnheit angehörig; beide verwachſen mit einander, und zugleich 
fnüpfen ſich die jchönften Bande. Wer möchte denn wohl die Grund- 
fejte alles Daſeins widerwärtig berühren, Werth und Würde fo 
ichöner, einziger Himmelsgabe verfennen? 

„Und doch darf man jagen: Wenn das, was der Menjch bejikt, 
von großem Werth ift, jo muß man demjenigen, was er thut und 
leiftet, noch einen größern zufchreiben. Wir mögen daher bei völligem 
Ueberſchauen den Grundbefit als einen Heinern Theil der uns ver- 
liehenen Güter betrachten; die meisten und höchften derjelben beftehen 
aber eigentlih im Beweglichen !) und in demjenigen, was durchs 
bewegte Leben gewonnen wird. 

„Hiernad ung umzujehen werden wir Jüngeren bejonders ge= 
nöthigt; denn Hätten wir auch die Luft, zu bleiben und zu ver- 
barren, von unſern Bätern geerbt, jo finden wir und doch taufend- 
fältig aufgefordert, die Augen vor weiterer Aus⸗ und Umficht feines» 
wegs zu verſchließen. Eilen wir deshalb ſchnell ans Meeresufer 





9 Hierunter iſt nicht etwa das Geld zu verſtehen, ſondern die Fähigkeit und 
Fertigkeit des Menſchen, welche mit ihm den Ort wechſeln und ihm überall Geltung 
und Gewinn erwerben kann. 
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und überzeugen uns mit einem Blick, welch unermehliche Räume der 
Thätigfeit offen ftehen, und befennen wir, ſchon bei dem bloßen 
Gedanken uns ganz anders aufgeregt zu finden. 

„Doch in folche grenzenlofe Weiten wollen wir uns nicht ver⸗ 
lieren, ſondern unſere Aufmerkſamkeit dem zuſammenhängenden, 
weiten, breiten Boden ſo mancher Länder und Reiche zuwenden. 
Dort ſehen wir große Strecken des Landes von Nomaden durch- 
zogen, deren Städte beweglich, deren lebendig nährender Heerden- 
bejig überall Hinzuleiten tft. Wir jehen fie inmitten der Wüſte, auf 
großen grünen Weideplägen, wie in erwünjchten Häfen, vor Anker 
Tiegen. Solche Bewegung, jolches Wandern wird ihnen zur Gewohn⸗ 
heit, zum Bedürfniß; endlich betrachten fie die Oberfläche der Welt, 
als wäre fie nicht durch Berge gedämmt, nicht von Flüffen durch- 
zogen. Haben wir doc) den Nordoiten gejehen fich gegen Südweſten 
bewegen, ein Volk da3 andere vor fich hertreiben, Herrichaft und 
Grundbeſitz durchaus verändert. 

„Bon übervölferten Gegenden her wird fich ebendafjelbe in dem 
großen Weltlauf noch mehrmals ereignen. Was wir von Fremden 
zu erwarten haben, wäre ſchwer zu jagen; wunderfam aber ift es, daß 
Durch eigene Webervölferung wir uns einander innerlich drängen und, 
ohne erft abzuwarten, daß wir vertrieben werden, ung ſelbſt vertreiben, 
das Urtheil der Verbannung gegen einander ſelbſt ausſprechend. 

„Hier ift nun Zeit und Ort, ohne VBerdruß und Mikmuth in 
unferm Bufen einer gewiflen Beweglichleit Raum zu geben, die 
ungeduldige Luft nicht zu unterdrüden, die und antreibt, Pla und 
Ort zu verändern. Doch was wir aud finnen und vorhaben, ge- 
ſchehe nicht aus Leidenſchaft, noch aus irgend einer andern Nöthigung, 
fondern aus einer dem beiten Rath entipredhenden Veberzeugung. 

„Dan bat gejagt und wiederholt: ‚Wo mir’3 wohlgeht, ift mein 
Vaterland!“ Doch wäre dieſer tröftliche Spruch noch befier aus— 
gebrüdt, wenn es hieße: ‚Wo ich nuße, ift mein Vaterland!‘ Zu Haufe 
fann Einer unnüß fein, ohne daß es eben fogleich bemerft wird; 
außen in der Welt ift der Unnütze gar bald offenbar. Wenn ich nun 
fage: ‚Trachte Zeder, überall fih und Andern zu nuben!‘ jo ift dies 
nicht etwa Lehre nod) Rath, fondern der Ausſpruch des Lebens jelbit. 

„Run beſchaue man den Erdball und laſſe dad Meer vorerft 
unbeachtet, man laſſe fih von dem Schiffsgewimmel nicht mit fort- 

Goethe. VI. 23 
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‚reißen und hefte den Blick auf das feite Land und ftaune, wie e3 
mit einem jich wimmelnd durchkreuzenden Ameijengejchlecht übergoſſen 
ift. Hiezu hat Gott der Herr felbjt Anlaß gegeben, indem er, den 
Babyloniihen Thurmbau verhindernd, das Menſchengeſchlecht in alle 
Welt zerftreute. Laſſet ung ihn darum preifen! denn diefer Segen 
ift auf alle Gefchlechter übergegangen. 

„Bemerket nun niit Heiterkeit, wie fich alle Jugend fogleich in 
Bewegung fett! Da ihr der Unterricht weder im Haufe noch an 
der Thüre geboten wird, eilt fie alſobald nach Rändern und Städten, 
wohin fie der Ruf des Wiffens und der Weisheit verlodt. Nach 
empfangener jchneller, mäßiger Bildung fühlt fie fich fogleich ge- 
trieben, weiter in der Welt umberzufchauen, ob fie da oder dort irgend 
eine nutzbare Erfahrung, zu ihren Zwecken behülffich, auffinden und 
erhaſchen könne. Mögen fie denn ihr Glüd verfuden! Wir aber 
gedenfen ſogleich vollendeter, ausgezeichneter Männer, jener edlen 
Naturforicher, die jeder Beichwerlichfeit, jeder Gefahr wiflentlich 
entgegengeben, um der Welt die Welt zu eröffnen und durch das 
Unmegfamfte hindurch Pfad und Bahn zu bereiten. 

„Seht aber auch auf glatten Heerftraßen Staub auf Staub in 
langen Wolfenzügen emporgeregt, die Spur bezeichnend bequemer, 
überpadter Wagen, worin Bornehme, Reiche und fo manche Andere 
dahin rollen, deren verjchiedene Denkweiſe und Abficht Yorick) uns 
gar zierlich auseinanderjeßt. 

„Möge nun aber der mwadere Handwerker ihnen zu Fuße getroft 
nachſchauen, den das Vaterland zur Pflicht machte, fremde Ge⸗ 
ſchicklichkeit ſich anzueignen und nicht eher, als bis ihm dies ge- 
fungen, an den väterlichen Herd zurüczufehren. Häufiger aber 
begegnen wir auf unjern Wegen Marftenden und Handelnden; ein 
fleiner Krämer fogar darf nicht verfäumen, von Zeit zu Beit feine 
. Bude zu verlaffen, Mefjen und Märkte zu befuhen, um fi dem 


1) Der berühmte engliide Humorift Lorenz Sterne (1713— 1768), ber unter 
dem Pſeudonym Yorid (nad) dem im Hamlet erwähnten Hofnarren) in feiner 1765 er- 
ſchienenen und verichiedentlid) ind Deutiche Überfeßten „Sentimental Journey through 
France and Italy‘ die verichiedenen Arten von Reiſenden in harakteriftiiche Klafien 
eintheilt, je nach den allgemeinen Urſachen ihres Reiſens. Als ſolche führt er auf: 
„Bebrechlichleit des Körpers, Schwachheit des Geiſtes ober unumgängliche Roth- 
wenbigfeit." Dieje Klaſſen zerfallen wieder in Unterabtheilungen und dazu kommt 
dann noch „der fimple Reifende“ und „ber jentimentale Reiſende.“ 
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Großhändler zu nähern und feinen Heinen Vortheil am Beifpiel, 
an der Theilnahme des Grenzenlofen zu fteigern. Aber noch un 
ruhiger durchkreuzt fich einzeln zu Pferde auf allen Haupt- und 
Nebenftraßen die Menge Derer, die auf unfern Beutel auch gegen 
unfer Wollen Anſpruch zu machen befliffen find. Mufter aller Art 
und Preisverzeichniffe verfolgen uns in Stadt» und Landhäufern, 
und wohin wir und auch flüchten mögen, gejchäftig überraſchen fie 
uns, Gelegenheit bietend, welche ſelbſt aufzujuchen Niemandem in 
den Sinn gefommen wäre. Was ſoll ich aber nun von dem Volfe 
jagen, das den Segen des ewigen Wandern vor allen andern fich 
zueignet, und durch feine bewegliche Thätigkeit die Ruhenden zu 
überliften und die Mitwandernden zu überjchreiten verſteht?) Wir 
dürfen weder Gutes noch Böſes von ihnen ſprechen; nichts Gutes, 
weil ſich unfer Bund vor ihnen Hütet, nichts Böſes, weil der 
Wanderer jeden Begegnenden freundlich zu behandeln, mwechjeljeitigen 
Bortheils eingedenk, verpflichtet ift. 

„Run aber vor allen Dingen haben wir der ſämmtlichen Künitler 
mit Theilnahme zu gedenken; denn fie find auch durchaus in Die 
Weltbewegung mit verflochten. Wandert nicht der Maler mit 
Staffelei und Palette von Gefiht zu Geficht? und werden feine 
Kunſtgenoſſen nicht bald da= bald dorthin berufen, weil überall zu 
bauen und zu bilden ift? Lebhafter jedoch fchreitet der Muſiker 
daher; denn er ift es eigentlich, der für ein neues Ohr neue Ueber⸗ 
raſchung, für einen friiden Sinn friſches Erftaunen bereitet. Die 
Schauspieler fodann, wenn fie gleich Thefpis’?) Wagen verjchmähen, 
ziehen doch noch immer in Heinern Chören umher, und ihre beweg⸗ 
liche Welt ift an jeder Stelle behend genug auferbaut. Eben fo 
verändern fie einzeln, fogar ernite, vortheilhafte Verbindungen auf- 
gebend, gern den Ort mit dem Orte, wozu ein gefteigerte® Talent 
mit zugleich gefteigertem Bedürfnig Anlaß und Borwand giebt. 
Hierzu bereiten fie fich gewöhnlich dadurch vor, daß fie fein bedeutendes 

Brettergerüft des Vaterlandes unbeftiegen laſſen. 


1) Gemeint find die Juden, benen damals nod) der Genuß der ftaatsbürger- 
"lichen Rechte und damit auch eine geficherte Heimath verfagt war. — 2) Der Be- 
gründer der attifhen Tragödie (um 540 v. Ehr.), von welchem Horaz irrthümlicher 
Weife berichtet, daB er mit einer wandelnden Bühne auf einem Karren umbher- 
gezogen jei. 


23* 
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Hiernach werden wir ſogleich gemahıt, auf den Lehrſtand zu 
ſehen. Dieſen findet ihr gleichfalls im fortdauernder Bewegung: 
ein Katheder um da3 andere wird beitreten und verlaflen, um den 
Samen eiliger Bildung ja nad allen Zeiten Bin reidli ans 
zufpenden. Emſiger aber und weiter ausgreifend find jene frommen 
Seelen, die, da3 Heil den Bölfern zu bringen, ſich durd alle Belt- 
theile zerftreuen. Tagegen pilgern Andere, ſich das Heil abzuholen; 
fie ziehen zu ganzen Schaaren nach geweihter wunderthätiger Stelle, 
dort zu ſuchen und zu empfangen, wa3 ihrem Innern zu Haufe 
nicht verliehen ward. 

„Wenn un3 nun Diele ſämmtlich nicht in Verwunderung jeben, 
weil ihr Thun und Laien ohne andern meift nicht denfbar wäre, 
jo follten wir Piejeuigen, die ihren Fleiß dem Boden widmen, doch 
wenigiten3 an denſelben gefeflelt halten. Keineswegs! And) ohne 
Beſitz läßt fi) Benupung denfen, und wir jehen den eifrigen Land- 
wirth eine Flur verlaffen, die ihm als Zeitpädhter Bortheil und 
Freude mehrere Jahre gewährt bat; ungeduldig forſcht er nach 
gleichen oder größern Bortheilen, es jei nah oder fern. Ja, jogar 
der Eigenthümer verläßt feinen erjt gerodeten Reubrud, fobald er 
ihn durch Cultur einen weniger gewandten Befiker erft angenehm 
gemadht hat; aufs Reue dringt er in die Wüſte, macht ſich abermals 
in Wäldern Plat, zur Belohnung jenes erften Bemühens einen 
doppelt und dreifach größern Raum, auf dem er vielleicht auch nicht 
zu beharren gedenft. 

„Laflen wir ihn dort mit Bären und anderm Gethier fi ber- 
umfchlagen und kehren in die gebildete Belt zurüd, wo wir e3 auch 
feinesweg3 beruhigter autreifen. Irgend ein großes geregeltes Reich 
beſchaue man, wo der Fähigſte fi al3 den Beweglichiten denken 
mnß; nad dem Winfe des Fürſten, nad Anordnung des Staats- 
raths wird der Brauchbare von einem Urt zum andern verlebt. 
Auch ihm gilt unſer Zuruf: „Sucht überall zu nutzen, überall jeid 
igr zu Hanje!‘ Sehen wir aber bedeutende Staatsmänner, obwohl 
ungern, ihren hohen Poften verlafien, jo haben wir Urſache, fie zu 


bedauern, da wir fie weder al3 Auswanderer noch al3 Wanderer _ 


anerfennen dürfen: nicht al3 Auswanderer, weil fie einen wũnſchens⸗ 
werthen Zuftand entbehren, ohne daß irgend eine Ausſicht auf 
beſſere Zuftände ſich auch nur ſcheiubar eröjfnete; nicht als Wanderer, 
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weil ihnen anderer Orten auf irgend eine Weiſe nüglich zu fein 
ſelten vergönnt ift. 
| „Zu einem eigenen Wanderleben jedoch iſt der Soldat berufen; 
ſelbſt im Frieden wird ihm bald diefer, bald jener Poſten an- 
gewiefen; fürs Vaterland nah oder fern zu ftreiten, muß er fich 
immer beweglich erhalten; und nicht nur fürs unmittelbare Heil, 
fondern auch nad) dem Sinne der Völker und Herrjcher wendet er 
feinen Schritt allen Welttheilen zu, und nur Wenigen ift es ver- 
gönnt, fich hie oder da anzufiedeln. Wie nun bei dem Soldaten 
die Tapferkeit als erfte Eigenichaft obenan jteht, jo wird fie doch 
ftet3 mit der Treue verbunden gedacht; deshalb wir denn gewiſſe, 
wegen ihrer BZuverläffigfeis gerühmte Völker, aus der Heimath ge- 
rufen, weltlichen und geiftlichen Regenten als Leibwache dienen fehen. 

„Noch eine ſehr bewegliche, dem Staat unentbehrliche Klaſſe 
erbliclen wir in jenen Geichäftsmännern, welche, von Hof zu Hofe 
gefandt, Fürften und Minifter umlagern und die ganze bewohnte 
Welt mit unfihtbaren Fäden durchkreuzen. Auch Deren ift Reiner 
an Ort und Stelle auch nur einen Augenblid ficher: im’ Frieden 
fendet man die Tüchtigften von einer Weltgegend zur andern; im 
Kriege, dem fiegenden Heere nachziehend, dem flüchtigen die Wege 
bahnend, find fie immer eingerichtet, einen Ort um den andern zu 
verlaffen; deshalb fie auch jederzeit einen großen Vorrath von Ab- 
ſchiedskarten mit fich führen. 

„Haben wir uns nun bisher auf jedem Echritt zu ehren ge- 
wußt, indem wir die vorzüglichite Maſſe thätiger Menſchen als 
unſere Gefellen und Schickſalsgenoſſen angeſprochen, fo fteht euch, 
theure Freunde, zum Abſchluß noch die höchſte bevor, indem ihr 
euch mit Kaiſern, Königen und Fürften verbrüdert findet. Denken 
wir zuerſt jegnend jenes edlen kaiſerlichen Wanderer Hadrian, 
welcher zu Fuß, an der Spike feines Heerd, den bewohnten, ihm 
unterworfenen Erdfreis durchſchritt und ihn fo erſt vollfommen in 
Beſitz nahm.) Denken wir mit Schaudern der Eroberer, jener ge⸗ 
waffneten Wanderer, gegen die Tein Widerftreit helfen, Mauer und 


1) Habrian war fo während des größten Theils feiner Regierungszeit, von 
120-126 und von 129—135 n. Chr., auf Reifen durch alle Provinzen feines Reiches 
begriffen, um fie felbft Tennen zu lernen, ihre Grenzen zu fihern, Wiſſenſchaft und 
Kunſt zu fördern und Verkehr mit den ausgezeichnetfien Männern zu pflegen. 
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Bollwerk harmloſe Völker nicht fchirmen fonnte. Begleiten wir 
endlid mit redlihen Bedauern jene unglüdlichen vertriebenen 
Fürften, die, von dem Gipfel der Höhe Herabfteigend, nicht einmal in 
die beicheidene Gilde thätiger Wanderer aufgenommen werden fönnten. 

„Da wir und nun alles Diefes einander vergegenwärtigt und 
aufgeflärt, jo wird fein beichränfter Trübfinn, Feine leidenſchaftliche 
Dunkelheit über ung walten. Die Beit ift vorüber, mo man aben- 
teuerlich in die weite Welt rannte; durch die Bemühungen wiſſen⸗ 
ichaftlicher, weislich befchreibender, künſtleriſch nachbildender Welt- 
umtreijer find wir überall befannt genug, daß wir ungefähr wiſſen, 
was zu erwarten fei. 

„Do kann zu einer vollfommenen Klarheit der Einzelne nicht 
gelangen. Unſere Gejellichaft aber ift Darauf gegründet, daß Jeder 
in feinem Maße nad feinen Sweden aufgeflärt werde. Hat irgend 
Einer ein Land im Sinne, wohin er feine Wünjche richtet, jo ſuchen 
wir ihm das Einzelne deutlih zu machen, was im Ganzen jeiner 
Einbildungstraft vorſchwebte; uns wechſelſeitig einen Weberblid der 
bewohnten und bewohnbaren Welt zu geben, ift die angenehmfte, 
höchſt belohnende Unterhaltung. 

„Sn ſolchem Sinne nun dürfen wir uns in 'einem Weltbunde 
begriffen anjehen. Einfach groß ift der Gedanfe, leicht die Aus- 
führung durch Berftand und Kraft. Einheit ift allmächtig; deshalb 
feine Spaltung, fein Widerftreit unter uns! Inſofern wir Grund- 
fäße haben, find fie uns Allen gemein. Der Menich, fo jagen wir, 
lerne fi ohne dauernden Außern Bezug zu denken; er ſuche das 
Folgerechte nicht an den Umständen, jondern in fich felbit; dort 
wird er’3 finden, mit Liebe hegen und pflegen; er wird fich aus- 
bilden und einrichten, daß er überall zu Haufe ſei. Wer fich dem 
Nothwendigſten widmet, geht überall am ficheriten zum Biel; Andere 
Hingegen, das Höhere, Bartere juchend, haben fchon in der Wahl des 
Weges vorjichtiger zu fein. Doh was der Menſch auch ergreife 
und handhabe, der Einzelne ift fich nicht hinreichend; Geſellſchaft 
bleibt eines wadern Mannes höchites Bedürfniß. Alle brauchbaren 
Menſchen follen in Bezug unter einander ftehen, wie fich der Bau- 
herr nach dem Architekten und Ddiefer nach Maurer und Bimmer- 
mann umſieht. 

„And jo ift denn Allen bekannt, wie und auf welche Weiſe 
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unfer Bund gefchloffen und gegründet fei; Niemanden fehen wir 
unter uns, der nicht zweckmäßig feine Thätigfeit jeden Augenblid 
üben könnte, der nicht verfichert wäre, daß er überall, wohin Zufall, 
Neigung, ja Leidenihaft ihn führen könnte, fi immer wohl 
empfohlen, aufgenommen und gefördert, ja von Unglüdsfällen mög- 
lichſt wieder hergeftellt finden werde. 

„Zwei Pflichten ſodann haben wir aufs Strengfte übernommen: 
jeden Gottesdienft in Ehren zu halten; denn fie find alle mehr oder 
weniger im &redo verfaßt; ‚ferner alle Regierungsformen gleichfalls 
gelten zu laffen und, da fie jämmtlich eine zwedmäßige Thätigfeit 
fordern und befördern, innerhalb einer jeden uns, auf wie lange es 
auch ſei, nach ihrem Willen und Wunſch zu bemühen. Schließlich 
halten wir's für Pflicht, die Sittlichfeit ohne Pedanterei und Strenge 
zu üben und zu fördern, tie ed die Ehrfurcht vor ung ſelbſt ver- 
langt, welche aus den drei Ehrfurchten entiprießt, zu denen wir 
uns fämmtlich befennen, auch Alle in diefe Höhere allgemeine Weis- 
heit, Einige fogar von Jugend auf, eingeweiht zu jein das Glüd 
und die Freude Haben. Diefes Alles haben wir im der feierlihen 
Trennungsftunde nochmals bedenken, erflären, vernehmen und an- 
erfennen, auch mit einem traulichen Lebewohl befiegeln wollen. 


Bleibe nicht am Boden heften; 
Friſch gewagt und friich hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir ung der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir und in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt jo groß.” 


Sehntes Lapitel. 


Unter dem Schlußgeſange richtete ſich ein großer Theil der An- 
wejenden raid empor und zog paarweije geordnet mit weit umher⸗ 
Hingendem Schalle den Saal hinaus. Lenardo, fich niederfegend, 
fragte den Gaft, ob er fein Anliegen Hier öffentlich vorzutragen 
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Anmuth ſich flüchtig entfchuldigen, verfidern, daß fie ſehr müde fei, 
und fich betragen, als würfe fie mir vor, ich beichränfe ihre Freuden. 
In mir fehrte ſich Alles um und um, und gar Vieles, was ich 
Jahre her geduldet, Iaftete wiederfehrend auf meinem Geiſte. Ich 
fing an, Sie zu Haffen; ich wußte fein Betragen zu denfen, wie ich 
fie empfangen jollte. Die guten Kinder, wie Engelchen herausgepugt, 
ichliefen ruhig auf dem Sopha. Unter meinen Füßen brannte der 
Boden; ich begriff, ich verftand mid nicht, und mir. blieb nichts 
übrig, al3 zu fliehen, bis nur die nächſten Augenblide überftanden 
wären. Ich eilte, leicht und feftlich angezogen, wie id) war, nad) 
der Hausthüre. Ich weiß nicht, was id) der guten Alten für einen 
Borwand Hinftotterte; fie drang mir einen Ueberrod zu, und ich 
fand mich auf der Straße in einem AZuftande, den ich feit langen 
Jahren nicht empfunden Hatte. Gleich dem jüngften Teidenfchaft- 
Yihen Menſchen, der nicht wo ein noch aus weiß, rannt’ ich Die 
Gaſſen Hin und wieder. Ich hätte das freie Feld gewonnen, aber 
ein Talter feuchter Wind blies ftreng und widermwärtig genug, um 
meinen Verdruß zu begrenzen.“ 

Wir haben, wie an diejer Stelle auffallend zu bemerken ift, die 
Nechte des epiichen Dichter ung anmaßend, einen geneigten Leer 
nur allzu ſchnell in die Mitte Teidenjchaftlicher Darftellung geriflen. 
Wir jehen einen bedeutenden Mann in häuslicher Berwirrung, ohne 
von ihm etwas weiter erfahren zu haben; deshalb wir denn für den 
Augenblid, um nur einigermaßen den BZuftand aufzuflären, uns zu 
der guten Alten gejellen, horchend, was fie allenfall3 vor fich Hin, 
bewegt und verlegen, leije murmeln oder laut ausrufen möchte. 

„Ich hab’ es Längst gedacht, ich habe e3 vorausgefagt; ich habe 
die gnädige Frau nicht gefchont, fie öfter gewarnt; aber es ift ftärfer 
wie fie. Wenn der Herr fi des Tags auf der Kanzlei, in ber 
Stadt, auf dem Lande fi in Gejchäften abmüdet, jo findet er 
Abends ein leeres Haus oder Geſellſchaft, die ihm nicht zufagt. Sie 
fann es nicht laſſen. Wenn fie nicht immer Menſchen, Männer um 
jih fieht, wenn jie nicht Hin und wieder fährt, ſich aus- und um- 
ziehen kann, ift es, al3 wenn ihr der Athem ausginge. Heute an 
ihrem Geburtstag fährt fie früh aufs Land. Gut! Wir machen 
indeß bier Alles zurecht; fie verjpricht Heilig, um neun Uhr zu Haufe 
zu fein. Wir find bereit; der Herr überhört die Kinder ein aus⸗ 
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wendig gelerntes artiges Gedicht; fie find Herausgepußt; Lampen 
und Lichter, Geſottenes und Gebratenes, an gar nichts fehlt es — aber 
fie fommt nicht. Der Herr hat viel Gewalt über fih, er verbirgt 
feine Ungeduld; fie bricht aus. Er entfernt fih aus den Haufe fo 
ſpät; warum, ift offenbar; aber wohin? Ich habe ihr oft mit Neben- 
buhlerinnen gedroht, ehrlich und redlich. Bisher hab’ ih am Herrn 
nichts bemerkt; eine Schöne paßt ihm längſt auf, bemüht fi um 
ihn. Wer weiß, wie er bisher gefämpft Hat? Nun bricht'3 los; 
diesmal treibt ihn die Verzweiflung, jeinen guten Willen nicht 
anerkannt zu fjehen, bei Nacht aus dem Haufe; da geb’ ich Alles 
verloren. Sch jagt’ es ihre mehr als einmal, fie jolle es nicht zu 
weit treiben.” 

Suchen wir den Freund nun wieder auf. und hören ihn felber. 

„Sn dem angefehenften Gafthofe fah ich unten Licht, klopfte 
am Fenfter und fragte den Herausfchauenden Kellner mit befannter 
Stimme, ob nicht Fremde angefommen oder angemeldet feien. Schon 
hatte er da3 Thor geöffnet, verneinte Beides und bat mich, herein- 
zutreten. Ich fand es meiner Lage gemäß, das Märchen fortzufeken, 
erfuchte ihn um ein Zimmer, das er mir gleich im zweiten Stod 
einräumte; der erfte follte, wie er meinte, für die erwarteten . 
Sremden bleiben. Er eilte, Einiges zu veranftalten; ich ließ es 
gefchehen und verbürgte mich für die Zeche. So weit war’3 vorüber; 
ich aber fiel wieder in meine Schmerzen zurüd, vergegenmwärtigte 
mir Mles und Jedes, erhöhte und milderte, ſchalt mich und juchte 
mich zu fallen, zu bejänftigen: ließe fich doch morgen früh Alles 
wieder einleiten; ich dachte mir fchon den Tag abermals im 
gewohnten Gange; dann aber Tämpfte fich aufs Neue der Verdruß 
unbändig hervor; ich Hatte nie geglaubt, daß ih fo unglüdlich 
fein könne.“ 

An dem edlen Manne, den wir hier jo unerwartet über einen 
geringicheinenden Vorfall in Teidenjchaftlicher Bewegung fehen, haben 
unfere Lejer gewiß ſchon in dem Grade Theil genommen, daß fie 
nähere Nachricht von feinen Verhältniffen zu erfahren wünſchen. 
Wir benutzen die Pauſe, die hier in das nächtliche Abenteuer ein- 
tritt, indem er ſtumm und heftig in dem Zimmer auf und ab zu 
gehen fortfährt. 

Wir lernen Odoarden als den Sprößling eines alten Hauſes 
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Gegner dennoh im Stillen fortgenährt und gelegentlich wieder 
aufgeregt. 

Die Staat3- und Erbichaftsverhältnifie, ob man fie gleich jo 
wenig als möglih zu berühren fuchte, famen doch manchmal zur 
Sprade. Der Fürft nicht ſowohl al3 kluge Räthe hielten es durch- 
aus für nüßlih, die Angelegenheit fernerhin ruhen zu laſſen, 
während die ftillen Anhänger der Prinzeſſin fie abgethan und dadurch 
die edle Dame in größerer Freiheit zu jehen wünfchten, bejonders 
da der benachbarte alte König, Sophronien verwandt und günſtig, 
noh am Leben fei und fich zu väterlicher Einwirfung gelegentlich 
bereit erwiejen Habe. 

Odoard kam in Verdacht, bei einer blos ceremoniellen Sendung 
dorthin das Geichäft, das man veripäten wollte, wieder in Anregung 
gebracht zu Haben, Die Widerfaher bedienten fich dieſes Borfalls, 
und der Schwiegervater, den er von feiner Unſchuld überzeugt 
hatte, mußte feinen ganzen Einfluß anwenden, um ihm eine Art 
von Statthalterjchaft in einer entfernten Provinz zu erwirfen. Er 
fand fich glücklich dafelbft. Alle feine Kräfte fonnte er in Thätigfeit 
ſetzen; es war Nothwendiges, Nübliches, Gutes, Schönes, Großes 
zu thun; er konnte Dauerndes leiften, ohne ſich aufzuopfern, anjtatt 
daß man in jenen Berhältnifien, gegen feine Ueberzeugung ſich mit 
Borübergehendem befchäftigend, gelegentlich felbft zu Grunde geht. 

Nicht jo empfand es jeine Gattin, welche nur in größern Cirkeln 
ihre Eriftenz fand und ihm nur fpäter nothgedrungen folgte. Er 
betrug ſich jo jchonend als möglich gegen fie und begünftigte alle 
Surrogate ihrer bisherigen Glüdjeligfeit, des Sommers LYandpartien 
in der Nachbarſchaft, im Winter ein Liebhabertheater, Bälle, und 
was fie fonft einzuleiten beliebte; ja, er duldete einen Hausfreund, 
einen Fremden, der fich feit einiger Zeit eingeführt hatte, ob er ihm 
gleich keineswegs gefiel, da er ihm durchaus, bei feinem klaren 
Blick auf Menfchen, eine gewiſſe Falichheit anzufehen glaubte. 

Bon allem Dieſem, was wir ausſprechen, mag in dem gegen- 
mwärtigen bedenklichen Augenblid Einiges dunkel und trübe, ein 
Anderes Har und deutlich ihm vor der Seele vorübergegangen fein. 
Genug, wenn wir nad diejer vertraulichen Eröffnung, zu der 
Friedrichs gutes Gidächtniß den Stoff mitgetheilt, und abermals zu 
ihm wenden, fo finden wir ihn wieder in dem Zimmer heftig auf 
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und ab gehend, durch Geberden und manche Ausrufungen einen innern 
Kampf offenbarend. 

„In ſolchen Gedanten war ich heftig im Bimmer auf und ab 
gegangen; der Kellner hatte mir eine Taffe Bouillon gebradht, deren 
ich jehr bedurfte; denn über die forgfältigen Anftalten dem Feſt zu 
Liebe hatte ich nichts zu mir genommen, und ein köſtlich Abendeflen 
ftand unberührt zu Haufe. In dem Uugenblid hörten wir ein 
Poſthorn jehr angenehm die Straße herauf. ‚Der kommt aus dem 
Gebirge‘, fagte der Kellner. Wir fuhren and Fenfter und ſahen 
beim Schein zweier hellleuchtenden Wagenlaternen vierjpännig, 
mwohlbepadt vorfahren einen Herrſchaftswagen. Pie Bedienten 
iprangen vom Bode. ‚Da find fie!‘ rief der Kellner und eilte nad) 
der Thüre. Ich hielt ihn feit, ihm einzuichärfen, er jolle ja nichts 
lagen, daß ich da jei, nicht verrathen, daß etwas beftellt worden; 
er verſprach's und |prang Davon. 

„Indeſſen Hatte ich verjäumt, zu beobachten, wer ausgeftiegen 
fei, und eine neue Ungeduld bemächtigte fi” meiner; mir fchien,. 
der Kellner ſäume allzu lange, mir Nachricht zu geben. Endlich 
vernahm ich von ihn, die Gäfte feien Frauenzimmer, eine ältliche 
Dame von würdigem Anjehen, eine mittlere von unglaublicher An— 
muth, ein Kammermädchen, wie man fie nur wünjchen möchte. 

„Sie fing an‘, fagte er, ‚mit Befehlen, fuhr fort mit Schmeicheln 
und fiel, als ich ihr Schön that, in ein heiter ſchnippiſches Weſen, 
das ihr wohl das natürlichfte fein mochte. Gar jchnell bemerkte 
ich‘, fährt er fort, ‚die allgemeine Verwunderung, mich jo alert und 
das Haus zu ihrem Empfang jo bereit zu finden, die Zimmer 
erleuchtet, die Kamine brennend; fie machten ſich's bequem; im 
Saale fanden fie ein faltes Abendeſſen; ich bot Bouillon an, die 
ihnen willkommen fchien.‘” 

Nun ſaßen die Damen bei Tifhe; die ältere ſpeiſte kaum, Die 
ihöne Lieblihe gar nicht; das Kammermädchen, das fie Lucie 
nannten, ließ ſich's wohl fchmeden und erhob dabei die Vorzüge 
des Gafthofes, erfreute fich der hellen Kerzen, des feinen Tafelzeugs, 
des Porcelland und aller Geräthichaften. Am Iodernden Kamin 
hatte fie fich früher ausgewärmt und fragte nun den wieder ein- 
tretenden Kellner, ob man hier denn immer fo bereit fei, zu jeder 
Stunde des Tags und der Nacht unvermuthet anfommende Gäfte 
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zu bewirthen. Dem jungen, gewandten Burſchen ging e3 in Diefem 
Talle wie Kindern, die wohl das Geheimniß verſchweigen, aber daß 
etwas Geheimes ihnen vertraut fei, nicht verbergen können. Erft 
antwortete er zweideutig, annähernd ſodann, und zulebt, durch die 
Lebhaftigfeit der Bofe, durch Hin- und Widerreden in die Enge 
getrieben, gejtand er, es jei ein Bedienter, e3 jei ein Herr gefommen, 
ſei fortgegangen, twiedergefommen; zuletzt aber entfuhr es ihm, der 
Herr ſei wirflich oben und gehe beunruhigt auf und ab. Die junge 
Dame fprang auf, die Andern folgten. Es jollte ein alter Herr fein, 
meinten fie haftig; der Kellner verficherte dagegen, er fei jung. 
Nun zweifelten fie wieder; er betheuerte die Wahrheit feiner Aus— 
fage. Die Berwirrung, die Unruhe vermehrte ih. Es müſſe der 
Oheim fein, verjicherte die Schöne; es fei nicht in feiner Art, 
erwiderte die Neltere. Niemand als er habe wiflen können, daß fie 
in diefer Stunde hier eintreffen würden, verjeßte Jene beharrlich. 
Der Kellner aber betheuerte fort und fort, e3 fei ein junger anfehn- 
licher, Fräftiger Mann. Lucie ſchwur dagegen auf den Oheim; dem 
Schalt, dem Kellner fei nicht zu trauen; er widerſpreche fich ſchon 
eine halbe Stunde. 

Nah allem Dieſem mußte der Kellner hinauf, dringend zu 
bitten, der Herr möge doch ja eilig herunterkommen, dabei aud) zu 
drohen, die Damen würden herauffteigen und ſelbſt danken. 

„Es ift ein Wirrwarr ohne Grenzen”, fuhr der Kellner fort. 
„Ich begreife nicht, warum Sie zaudern, fich jehen zu laffen; man hält 
Sie für einen alten Oheim, den man wieder zu umarmen leidenfchaft- 
ih verlangt. Gehen Sie hinunter, ich bitte! Sind denn das nicht 
die Berfonen, die Sie erwarten? Berfchmähen Sie ein allerliebftes 
Abentener nicht muthmwillig! fehens- und hörenswerth ift Die junge 
Schöne; es find die anftändigften Perſonen. Eilen Sie hinunter! 
ſonſt rüden fie Ihnen wahrlid auf die Stube.” 

Reidenichaft erzeugt Leidenichaft. Bewegt, wie er war, fehnte 
er fi) nach etwas Auderm, Fremdem. Er ftieg hinab, in Hoffnung, 
mit den Ankömmlingen in heiterm Geſpräch zu erflären, aufzuklären, 
fremde Zuftände zu gewahren, fich zu zeritreuen; und doch war es 
ihm, al3 ging’ er einem befannten ahnungsvollen Zuftand entgegen. 
Nun Stand er vor der Thüre; die Damen, die des Oheims Tritt zu 
hören glaubten, eilten ihm entgegen; er trat ein. Welch ein Bu- 
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fammentreffen! Welch ein Anblid! Die fehr Schöne that einen 
Schrei und warf fi) der Aeltern um den Hals; der Freund erfannte 
fie Beide, er jchraf zurück; dann drängt’ es ihn vorwärts; er lag 
zu ihren Füßen und berührte ihre Hand, die er fogleich wieder los⸗ 
ließ, mit dem bejcheidenften Ruß; die Silben: Au⸗ro⸗ra! erftarben 
auf feinen Lippen. 

Wenden wir unſern Blid nunmehr nad) dem Haufe unferes 
Freundes, jo finden wir dafelbft ganz eigene Zuftände. Die gute 
Alte wußte nicht, was fie thun oder laſſen follte; fie unterhielt die 
Lampen des Vorhaufes und der Treppe; das Effen hatte fie vom 
Feuer gehoben; Einige® war unmwiederbringlich verdorben. Die 
KRammerjungfer war bei den fchlafenden Kindern geblieben und 
hatte die vielen Kerzen der Zimmer gehütet, fo ruhig und geduldig, 
als Jene verdrießlich Hin- und herfahrend. 

Endlich rollte der Wagen vor; die Dame ftieg aus und ver- 
nahm, ihr Gemahl fei vor einigen Stunden abgerufen worden. Die 
Treppe hinauffteigend, jchien fie von der feftlichen Erleuchtung feine 
Kenntniß zu nehmen. Nun erfuhr die Alte von einem Bebdienten, 
ein Unglüd fei unterwegs begegnet, der Wagen in einen Graben 
geworfen worden, und was Alles nachher fich ereignet. 

Die Dame trat ing Zimmer. „Was ift das für eine Masferade ” 
fagte fie, auf die Kinder deutend, 

„Es hätte Ihnen viel Vergnügen gemacht”, verjegte die Jungfer, 
„wären Sie einige Stunden früher angefommen.” 

Die Kinder, aus dem Schlafe gerüttelt, ſprangen auf und be- 
gannen, als fie die Mutter vor fich fahen, ihren eingelernten Spruch. 
Bon beiden Seiten verlegen, ging e3 eine Weile; dann, ohne Auf- 
munterung und Nachhülfe, kam es zum Stoden; endlich brach es 
völlig ab, und die Kleinen wurden mit einigen Lieblofungen zu 
Bette gejhidt. Die Dame ſah fich allein, warf fi auf den Sopha 
und brach in bittere Thränen aus. 

Doch es wird nun ebenfall3 nothwendig, von der Dame ſelbſt 
und von dem, wie es ſcheint, übel abgelaufenen ländlichen Feſte 
nähere Nachricht zu geben. Albertine war eine von den Frauen— 
zimmern, denen man unter vier Augen nicht? zu fagen Hätte, Die 
man aber jehr gern in großer Gejellichaft jieht. Dort ericheinen 
fie al3 wahre Zierden des Ganzen und al3 Neizmittel in jedem 
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Augenblid einer Stodung. Ihre Anmuth ift von der Art, daß fie, 
um fi zu äußern, fich bequem darzuthun, einen gewiffen Raum 
braucht; ihre Wirkungen verlangen ein größeres Publikum, fie be- 
Dürfen eines Elements, da3 fie trägt, das fie nöthigt, anmuthig zu 
fein; gegen den Einzelnen wifjen fie fi) kaum zu betragen. 

Auch Hatte der Hausfreund blos dadurch ihre Gunft und erhielt 
fih darin, weil er Bewegung auf Bewegung einzuleiten und immer- 
fort, wenn auch feinen großen, Doch einen heitern Kreis im Treiben 
zu erhalten wußte. Bei Nollenaustheilungen wählte er fich die 
zärtlihen Väter und wußte durch ein anftändiges, altkluges Be- 
nehmen über die jüngern erften, zweiten und dritten Liebhaber fich 
ein. Uebergewicht zu verjchaffen. 

Florine, Beſitzerin eines bedeutenden Rittergutes in der Nähe, 
Winter in der Stadt wohnend, verpflichtet gegen Odoarden, deifen 
ſtaatswirthliche Einrichtung zufälliger-, aber glücklicherweiſe ihrem 
Landſitz Höhlih zu Gute kam und den Ertrag deflelben in der 
Folge bedeutend zu vermehren die Ausjicht gab, bezog Sommers 
ihr Landgut und machte es zum Schauplage vielfacher anftändiger 
Bergnügungen. Geburtstage bejonders wurden niemals verabjäumt 
und mannichfaltige Feſte veranitaltet. 

Slorine war ein munteres nedilches Weſen, wie e3 fchien, 
nirgends anhänglih, auch Feine Anhänglichkeit fordernd noch ver- 
langend. Leidenſchaftliche Tänzerin, jchätte fie die Männer nur, 
infofern fie fih gut im Tacte bewegten; ewig rege Gejelichafterin, 
hielt fie Denjenigen unerträglih, der auch nur einen Augenblid 
vor ſich Hinfah und nachzudenken ſchien; übrigens al3 heitere Lieb⸗ 
haberin, wie fie in jedem Stüd, jeder Oper nöthig find, ſich gar 
anmuthig darftellend, weshalb denn zwiſchen ihr und Afbertinen, 
welche die Anftändigen jpielte, ſich nie ein Nangjtreit hervorthat. 

Den eintretenden Geburtstag in guter Gefelichaft zu feiern, 
war aus der Stadt und aus dem Lande umher die beite Gefellichaft 
eingeladen. Einen Tanz, ſchon nad) dem Frühftüd begonnen, feßte 
man nad Tafel fort; die Bewegung zog fi in die Ränge; man 
fuhr zu ſpät ab, und von der Nacht auf ſchlimmem Wege, doppelt 
Ihlimm, weil er eben gebeifert wurde, ehe man's dachte, ſchon 
überrafcht, verſah's der Kutſcher und warf in einen Graben. Unfere 
Schöne mit Florinen und dem Hausfreunde fühlten ſich in ſchlimmer 
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Berwidlung; der Lebte wußte fich fchnell herauszuwinden, dann 
über den Wagen ſich biegend rief er: „Florine, wo bift du?“ 
Albertine glaubte zu träumen; er faßte hinein und zog Florinen, 
die oben lag, ohnmächtig Hervor, bemühte fi) um fie und trug fie 
endlich auf Fräftigem Arm den wiedergefundenen Weg Hin. Albertine 
ſtak noch im Wagen; Kuticher und Bediente halfen ihr heraus, und 
geftüßt auf den Lebten, fuchte fie weiter zu fommen. Der Weg 
war fchlimm, für Tanzichuhe nicht günftig; obgleich von dem Burſchen 
unterftüßt, ftrauchelte fie jeden Augenblid. Aber im Innern jah 
e3 noch wilder, noch wüſter aus; wie ihr geſchah, wußte fie nicht, 
begriff fie nicht. 

Allein als fie ind Wirthshaus trat, in der Heinen Stube Florinen 
auf dem Bette, die Wirthin und Lelio um fie beichäftigt jah, ward 
fie ihres Unglüds gewiß. Ein geheimes Verhältniß zwilchen dem 
untreuen Freund und der verrätherifchen Freundin offenbarte fich 
bfisfchnell auf einmal: fie mußte fehen, wie Diefe, die Augen auf- 
ichlagend,, fi) dem Freund um den Hals warf, mit der Wonte 
einer neu wiederauflebenden zärtlichiten Aneignung, wie die ſchwarzen 
Augen wieder glänzten, eine friiche Nöthe die bläßlichen Wangen 
auf einmal wieder zierend färbte; wirklich ſah fie verjlingt, reizend, 
allerliebft aus, 

Albertine ftand vor ſich hinſchauend, einzeln, kaum bemerkt; 
Jene erholten fi, nahmen fi) zufammen; der Schade war gejchehen. 
Man war denn doch genöthigt, fich wieder in den Wagen zu ſetzen, 
und in der Hölle ſelbſt könnten widerwärtig Gefinnte, Berrathene 
mit Verräthern, jo eng nicht zufammengepadt fein. 


Elftes Lapitel. 


Cenardo ſowohl als Odoard waren einige Tage ſehr lebhaft 
beichäftigt, Jener, die Abreiſenden mit allem Nöthigen zu verſehen, 
Diefer, fih mit den Bleibenden befannt zu machen, ihre Fähigkeiten 
zu beurtheilen, um fie von feinen Zwecken hinreichend zu unterrichten. 
Indeſſen blieb Friedrihen und unjerm Freunde Raum und Ruhe 
zu ftiller Unterhaltung. Wilhelm Tieß fich den Plan im Allgemeinen 
borzeichnen, und da man mit Landſchaft und Gegend genugjam ver- 
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‚ traut geworden, auch die Hoffnung beſprochen war, in einem aus- 


gebehnten Gebiete eine große Anzahl Bewohner entwidelt zu fehen, 
io wendete fich das Geſpräch, wie natürlich, zuletzt auf das, was 
Menichen eigentlich zufammenhält: auf Religion und Sitte. Hierüber 
fonnte denn der heitere Friedrich hinreichende Auskunft geben, und 
wir würden wohl Dank verdienen, wenn wir das Geſpräch in feinem 
Laufe mittheilen könnten, das durch Frag’ und Antwort, durch Ein- 
wendung und Berichtigung fi gar löblich durchſchlang und in 
mannichfaltigem Schwanken zu dem eigentlichen Zweck gefällig hin- 
bewegte. Indeſſen dürfen wir uns fo lange nicht aufhalten und 
geben lieber gleich die Refultate, als daß wir uns verpflichteten, fie 
erft nach und nad in dem Geiſte unjerer Lejer Hervortreten zu 
Yaffen. Folgendes ergab fich als die Duinteffenz deſſen, mas ver- 
handelt wurde: 

„Daßeder Menjch ins Unvermeidliche fich füge, Darauf dringen alle 
Religionen; jede fucht auf ihre Weife mit diefer Aufgabe fertig zu 
werden. Die hriftliche Hilft durch Glaube, Liebe, Hoffnung gar 
anmuthig nad; daraus entfteht denn die Geduld, ein ſüßes Gefühl, 
welch eine ſchätzbare Gabe das Dafein bleibe, auch wenn ihm anftatt 
des gewünſchten Genuffes das widerwärtigfte Leiden aufgebürbet 
wird.) An diefer Religion Halten wir feft, aber auf eine eigene 
Weife: wir unterrichten unfere Kinder von Jugend auf von den 
großen Bortheilen, die fie ung gebradht hat; dagegen von ihrem 
Urfprung, von ihrem Verlauf geben wir zuleßt Kenntniß; alsdann 
wird und der Urheber erft lieb und werth, und alle Nachricht, die 
fih auf ihn bezieht, wird Heilig.‘ In diefem Sinne, den man viel- 
leicht pedantifch nennen mag, aber doch als folgerecht anerkennen 
muß, dulden wir feinen Juden unter ung; denn wie follten wir 
ihm den Antheil an der höchſten Cultur vergönnen, deren Urfprung 
und Herfommen er verleugnet? 

„Hievon ift unfere Sittenlehre ganz abgejondert; fie ift rein 
thätig und wird in den wenigen Geboten begriffen: Mäßigung im 
Bilfürlihen, Emfigfeit im Nothwendigen. Nun mag ein Jeder 


1) Bgl. „Sprüde in Proſa“ 576: „Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in 
ruhiger gejelliger Stunde einen plaftiichen Trieb in ihrer Natur; fie befleißigten 
fih zufammen und ſchufen ein Tiebliches Gebilde, eine Bandora im höhern Sinne, 
die Geduld.“ 
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diefe lakoniſchen Worte nach feiner Art im Lebensgange benußen, 
und er hat einen ergiebigen Tert zu grenzenlofer Ausführung. 

„Der größte Reſpect wird Allen eingeprägt für die Zeit, als für 
die höchite Gabe Gottes und der Natur und die aufmerfjamfte Be- 
gleiterin de3 Dafeind. Die Uhren find bei ung vervielfältigt und 
deuten ſämmtlich mit Zeiger und Schlag die Viertelftunden an, und 
um folche Zeichen möglichft zu vervielfältigen, geben die in unferm 
Lande errichteten Telegraphen, wenn fie fonft nicht bejchädigt find, 
den Lauf ber Stunden bei Tag und bei Nadit an, und zwar durch 
eine jehr geiftreihe Vorrichtung. 

„Unfere Sittenlehre, die alfo ganz praftiich ift, dringt nun 
Hauptfählih auf Beſonnenheit; und dieſe wird durch Eintheilung 
der Zeit, durch Aufmerffamfeit auf jede Stunde höchlichſt gefördert. 
Etwas muß gethan fein in jedem Moment; und wie wollt” e3 ge= 
jchehen, achtete man nicht auf das Werk wie auf die Stunde? 

„In Betracht, daß wir erft anfangen, legen wir großes Gewicht 
auf die YZamilienfreife. Den Hauspätern und Hausmüttern denken 
wir große Verpflichtungen zuzutheilen; die Erziehung wird bei uns 
um fo leichter, al3 Jeder für fich jelbft Knnechte und Mägde, Diener 
und Dienerinnen ftellen muß. 

„Sewille Dinge freilich müſſen nach einer gewiſſen gleichförmigen 
Einheit gebildet werden: Leſen, Schreiben, Rechnen mit Leichtigkeit 
der Maffe zu überliefern, übernimmt der Abbe, feine Methode er- 
innert an den wechjeljeitigen Unterricht), doch ift fie geiftreicher ; 
eigentlich aber fommt Alles darauf an, zu gleicher Zeit Lehrer und 
Schüler zu bilden. 

„Aber noch eines wechjelfeitigen Unterrichts will ich erwähnen: 
der Uebung, anzugreifen und fich zu vertheidigen. Hier ift Lothario 
in jeinem Felde; jeine Manövers Haben etwas Nehnliched von 
unjern Feldjägern; doc Tann er nicht anders als original fein. 


1) Welcher barin befteht, daB die vorgerüdteren Schüler unter Oberaufficht 
eine3 Lehrers die ſchwächeren unterrihten Diefe Einrichtung wurde gegen Ende 
de3 vorigen Jahrhunderts gleichzeitig von dem Schotten Andrew Bell nnd dem 
engliſchen Duäler Joſeph Lancafter ausgebildet und in den Armenichulen 
Londons eingeführt. Im Anfang diefes Jahrhunderts gewann die Bell-Bancafter’fche 
Metbobe überall außer in Deutihland große Verbreitung und wurde vielfach 
überihäsgt. Gegenwärtig wirb fie auch bei uns noch in überfüllten Schulen, aber 
nur als Hülfgmittel, angewandt. 
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„Hiebei bemerke ich, daß wir im bürgerlichen Xeben feine Glocken, 
im foldatifchen Feine Trommeln haben; dort wie hier ift Menjchen- 
ſtimme, verbunden mit Blasinftrumenten, hinreichend. Das Alles ift 
ſchon dageweſen und iſt noch da; die Ichickliche Anwendung deſſelben aber 
ift dem Geift überlaſſen, der es auch allenfall3 wohl erfunden hätte. 

„Das größte Bedürfniß eines Staats tft das einer muthigen 
Obrigkeit, und daran fol es dem unfrigen nicht fehlen; wir Alle 
find ungeduldig, das Geſchäft anzutreten, munter und überzeugt, 
daß man einfach anfangen müſſe. So denken wir nicht an Juſtiz, 
aber wohl an Polizei. Ihr Grundjag wird Träftig ausgeſprochen: 
Niemand foll dem Andern unbequem fein; wer ſich unbequem erweiſt, 
wird befeitigt, bis er begreift, wie man ſich anftellt, um gedufdet 
zu werden. Iſt etwas Lebloſes, Unvernünftiges in dem Yalle, fo 
wird dies gleichmäßig bei Seite gebradit. 

„Sn jedem Bezirk find drei Polizeidirectoren, die alle acht 
Stunden wechſeln, fchichtweife, wie im Bergwerk, das auch nicht 
ftillftehen darf, und einer unferer Männer wird bei Nachtzeit vor⸗ 
züglich bei der Hand fein. 

Sie haben das Recht, zu ermahnen, zu tadeln, zu ſchelten und 
zu beſeitigen; finden ſie es nöthig, ſo rufen ſie mehr oder weniger 
Geſchworne zuſammen. Sind die Stimmen gleich, ſo entſcheidet 
der Vorſitzende nicht, ſondern es wird das Loos gezogen, weil man 
überzeugt iſt, daß bei gegen einander ſtehenden Meinungen es immer 
gleichgültig iſt, welche befolgt wird. Wegen der Majorität haben 
wir ganz eigene Gedanken: wir laſſen fie freilich gelten im noth- 
wendigen Weltlauf, im höhern Sinne Haben wir aber nicht viel 
Zutrauen auf fie. Doch darüber darf ich mich nicht weiter auslaffen. *) 

„Fragt man nach der -höhern Obrigkeit, die Alles lenkt, fo findet 
man fie niemal3 an Einem Orte; fie zieht beftändig umher, um 
Gleichheit in den Hauptſachen zu erhalten und in Yäßlichen Dingen 
einem Jeden feinen Willen zu geftatten. ft dies doch ſchon einmal 
im Lauf der Geſchichte da gemwefen: die deutfchen Kaifer zogen 


1) Seiner Abneigung gegen die Majorität Hat Goethe an andern Orten ver⸗ 
ſchiedentlich Ausdruck gegeben, jo „Sprüde in PBrofa" 945: „Nichts ift widerwär⸗ 
tiger als die Majorität; denn fie beiteht aus wenigen Fräftigen Vorgängern, aus 
Schelmen, bie fid) accommodiren, aus Schwaden, bie ſich afjimiliren, und ber Maſſe, 
die nachtrollt, ohne nur im Mindeften zu wiflen, was fie will.“ 
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umher, und biefe Einrichtung ift dem Sinne freier Staaten am 
allergemäßeften. Wir fürchten und vor einer Hauptftadt, ob wir 
ſchon den Punkt in unfern Befigungen fehen, wo fich die größte 
Unzahl von Menſchen zufammenhalten wird. Dies aber verheimlichen 
wir; dies mag nah und nad, und wird noch früh genug entitehen. 

„Dieſes find im Allgemeinſten die Punkte, über die man meiſtens 
einig iſt; doch werden fie beim Zufammentreten von mehreren oder 
auch wenigern Gliedern immer wieder auf3 Neue burchgejprochen. 
Die Hauptjache wird aber fein, wenn wir und an Ort und Gtelle 
befinden. Den neuen Buftand, der aber dauern foll, Spricht eigentlich 
das Geſetz aus. Unſere Strafen find gelind. Ermahnung darf ſich 
Jeder erlauben, der ein gewifjes Alter Hinter ſich hat, mißbilligen 
und ſchelten nur der anerfannte Aeltefte, beftrafen nur eine zu- 
fammenberufene Zahl. 

„Man bemerft, daß ftrenge Geſetze fich ſehr bald abſtumpfen 
und nach und nach loſer werden, weil die Natur immer ihre Rechte 
behauptet. Wir haben läßliche Geſetze, um nach und nach ſtrenger 
werden zu können; unfere Strafen beitehen vorerft in Abjonderung 
von ber bürgerlichen Gejellichaft, gelinder, entichiedener, fürzer und 
länger, nad) Befund. Wächſt nach und nad) der Beſitz der Staat3- 
bürger, jo zwackt man ihnen auch davon ab, weniger oder mehr, wie 
fie verdienen, daß man ihnen von biefer Seite wehe thue. 

„Allen Gliedern des Bandes ift davon Kenntniß gegeben, und 
bei angeftelltem Eramen hat ſich gefunden, daß Jeder von den 
Hauptpunften auf fich felbft die fchicklichfte Anwendung madt. Die 
Hauptjache bleibt nur immer, daß wir die Vortheile der Cultur mit 
hinüber nehmen und die Nachtheile zurüdlaffen. Branntweinſchenken 
und Leihbibliothefen werden bei uns nicht geduldet; wie wir ung 
aber gegen Flaſchen und Bücher verhalten, will ich lieber nicht 
eröffnen; dergleihen Dinge wollen gethan fein, wenn man fie be- 
urtheilen. fol.” 

Und in eben diefem Sinne hält der Sammler und Ordner 
diefer Bapiere mit andern Anordnungen zurüd, welche unter der 
Geſellſchaft felbft noch als Probleme circuliren, und welche zu ver- 
ſuchen man vielleiht an Ort und Stelle nicht räthlih findet; um 
deito weniger Beifall dürfte man fich veriprechen, wenn man berjelben 
bier umftändlich erwähnen wollte, 








Swölftes Lapitel. 


Die zu Odoards Vortrag angejebte Friſt war gefommen, 
welcher, nachdem Alles verjammelt und beruhigt war, folgender- 
maßen zu reden begann: 

„Das bedeutende Wert, an welchem Theil zu nehmen ich dieſe 
Maſſe waderer Männer einzuladen habe, ift Ihnen nicht gariz un- 
befannt; denn ich Habe ja ſchon im Allgemeinen mit Ihnen davon 
geiprochen. Aus meinen Eröffnungen geht hervor, daß in der alten 
Welt fo gut wie in der neuen Räume find, welche einen beflern 
Anbau bedürfen, als ihnen bisher zu Theil ward. Dort hat die 
Natur große, weite Streden ausgebreitet, wo fie unberührt und 
eingewildert liegt, daß man fich faum getraut, auf fie loszugehen und 
ihr einen Kampf anzubieten. Und doch ift es Leicht für den Ent- 
fchloffenen, ihr nach und nad) die Wüfteneien abzugewinnen und fich 
eines theilweiſen Beſitzes zu verfichern. In der alten Welt ift es 
das Umgefehrte. Hier ift überall ein theilweifer Beſitz ſchon ergriffen, 
mehr oder weniger durch undenfliche Zeit das Recht dazu geheiligt; 
und wenn dort das Grenzenloſe als unüberwindliches Hinderniß 
erſcheint, jo jet hier das einfach Begrenzte beinahe noch ſchwerer 
zu überwindende Hinderniffe entgegen. Die Natur ift durch Emjig- 
feit, der Menfch !) durch Gewalt oder Meberredung zu nöthigen. 

„Wird der einzelne Befib von der ganzen Gejellichaft für Heilig 
geachtet, fo ift er e3 dem Befiger noch mehr. Gewohnheit, jugendb- 
liche Eindrüde,. Achtung für Vorfahren, Abneigung gegen den Nach⸗ 
bar und bunderterlei Dinge find es, die den Beſitzer ftarr und gegen 
jede Veränderung widerwillig machen. Je älter dergleichen Zuftände 
find, je verflochtener, je getheilter, defto ſchwieriger wird es, das 
Allgemeine durchzuführen, das, indem es dem Einzelnen etivas nähme, 
dem Ganzen und durch Nüd- und Mitwirkung auch Jenem wieder 
unerwartet zu Gute käme. 

„Schon mehrere Jahre fteh’ ich im Namen meines Yürften einer 
Provinz vor, die, von feinen Staaten getrennt, lange nicht fo, wie 


1) So nad) Mar Koch's unzmeifelhaft richtiger Berbefierung ftatt „durch Em⸗ 
figfeit der Menfchen“. 
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es möglich wäre, benutzt wird. Eben dieſe Abgeſchloſſenheit oder 
Eingeſchloſſenheit, wenn man will, hindert, daß bisher keine Anſtalt 
ſich treffen Tieß, die den Bewohnern Gelegenheit gegeben hätte, das, 
wa3 fie vermögen, nad) außen zu verbreiten, und von außen zu 
empfangen, was fie bedürfen. 

„Mit unumfchränfter Vollmacht gebot ich in biefem Lande. 
Manches Gute war zu thun, aber doch immer nur ein beichränftes; 
dem Beflern waren überall Riegel vorgeichoben, und das Wünſchens⸗ 
werthefte jchien in einer andern Welt zu Liegen. 

„Ich hatte feine andere Verpflichtung, als gut Haus zu halten. 
Was iſt leichter als das! Ebenſo leicht tft es, Mißbräuche zu be- 
feitigen, menſchlicher Fähigkeiten fich zu bedienen, den Beſtrebſamen 
nachzuhelfen. Died Alles Tieß fich mit Verſtand und Gewalt recht 
bequem leiften; dies Alles that ich gewiffermaßen von ſelbſt. Aber 
wohin bejonders meine Aufmerkſamkeit, meine Sorge fich richtete, 
dies waren die Nachbarn, die nicht mit gleichen Gefinnungen, am 
wenigften mit gleicher Weberzeugung, ihre Zandestheile regierten und 
regieren ließen. 

„Beinahe hätte ich mich refignirt und mich innerhalb meiner Lage 
am beften gehalten und das Herkömmliche fo gut, al3 es fih thun 
ließ, benußt; aber ich bemerkte auf einmal, das Zahrhundert fomme 
mir zu Hülfe Süngere Beamte wurden in der Nachbarſchaft an- 
geftellt; fie hegten gleiche Gejinnungen, aber freilih nur im All- 
gemeinen wohlmwollend, und pflichteten nach und nad) meinen Planen 
zu allfeitiger Verbindung um fo eher bei, als mid) das Loos traf, 
die größern Aufopferungen zuzugeftehen, ohne daß gerade Jemand 
merkte, auch der größere Vortheil neige fi) auf meine Seite, 

„Sp find nun unfer Drei über anfehnliche Landesitreden zu 
gebieten befugt; unjere Fürften und Minifter find von der Redlich⸗ 
feit und Nützlichkeit unſerer Vorfchläge überzeugt; denn es gehört 
freifihd mehr dazu, feinen Vortheil im Großen al3 im Kleinen zu 
überfehen. Hier zeigt uns immer die Nothwendigfeit, mas wir zu 
thun und zu laſſen haben; und da tft denn fchon genug, wenn wir 
diefen Maßſtab and Gegenmwärtige legen; dort aber follen wir eine 
Bufunft erjchaffen, und wenn auch ein durchdringender Geift den 
Plan dazu fände, wie kann er Hoffen, Andere darin einjtimmen 
zu jehen? 
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„Noch würde dies dem Einzelnen nicht gelingen; die Zeit, welche 
die Geiſter frei macht, öffnet zugleich ihren Blick ins Weitere, und 
im Weitern läßt ſich das Größere leicht erkennen, und eins der 
ſtärkſten Hinderniſſe menſchlicher Handlungen wird leichter zu ent⸗ 
fernen. Dieſes beſteht nämlich darin, daß die Menſchen wohl über 
die Zwecke einig werden, viel ſeltener aber über die Mittel, dahin zu 
gelangen. Denn das wahre Große hebt uns über uns ſelbſt hinaus 
und leuchtet ung vor wie ein Stern; die Wahl der Mittel aber ruft 
uns in ung ſelbſt zurüd, und da wird der Einzelne gerade wie er 
war und fühlt fich eben jo iſolirt, als hätt’ er vorher nicht ins 
Ganze gejtimmt. 

„Hier alfo Haben wir zu wiederholen: das Jahrhundert muß 
uns zu Hülfe fommen, die Zeit an die Stelle der Vernunft treten, 
und in einem erweiterten Herzen der höhere Vortheil den niedern 
verdrängen. 

„Hier fei es genug; und wär’ es zu viel für den Augenblid, 
in der Folge werd’ ich einen jeden Theilnehmer daran erinnern. 
Genaue Vermeſſungen find gejchehen, die Straßen bezeichnet, Die 
Punkte beftimmt, wo man bie Gafthöfe und in der Folge vielleicht 
die Dörfer heranrüdt. Zu aller Art von Baulichkeiten ift Gelegen- 
heit, ja Nothwendigkeit vorhanden. Trefflicde Baumelfter und Tech- 
niter bereiten Alles vor; Riſſe und Anfchläge find gefertigt; die Ab- 
ficht ift, größere und kleinere Accorde abzufchließen und fo mit genauer 
Controle die bereitliegenden Geldjummen, zur Vermunderung des 
Mutterlandes, zu verwenden; da wir denn der ſchönſten Hoffnung 
leben, e3 werde fich eine vereinte Thätigfeit nach allen Seiten von 
nun an entwideln. 

„Worauf ich nun aber die ſämmtlichen Theilnehmer aufmerkſam 
zu machen habe, weil es vielleicht auf ihre Entſchließung Einfluß 
haben könnte, ift die Einrichtung, die Geftalt, in welche wir alle 
Mitwirkenden vereinigen und ihnen eine würdige Stellung unter 
fih und gegen die übrige bürgerliche Welt zu fchaffen gedenken. 

„Sobald wir jeney bezeichneten Boden betreten, werden bie 
Handwerfe fogleih für Künfte erflärt und durch die Bezeichnung 
ftrenge Künſte von den freien entichieden getrennt und abge- 
fondert. Diesmal kann bier nur von ſolchen Belchäftigungen Die 
Nede fein, welche den Aufbau ſich zur Angelegenheit machen; die 
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fänmtliden bier anwejenden Männer, jung unb alt, befennen fid 
zu dieſer Kaffe. 

„Bählen wir fie her in der Folge, wie fie den Ban in die Höhe 
richten und nad) und nad zur Wohnbarkeit befördern! Die Stein- 
metzen nenn’ ich voraus, welche deu Grund⸗ und Eckſtein vollkommen 
bearbeiten, den fie mit Beihülfe der Maurer am rechten Ort in ber 
genaueften Bezeichnung niederfenten. Die Maurer folgen hierauf, 
die auf den ftreng unterfuddten Grund das Gegenwärtige und Zu⸗ 
fünftige wohl befeftigen. rüber oder fpäter bringt der Bimmer- 
mann feine vorbereiteten Contignationen !) herbei, und jo fteigt nad 
und nach das Beabfichtigte in die Höhe. Den Dachdeder rufen wir 
eiligft herbei; im Innern bedürfen wir des Tiſchlers, Glaſers, 
Schloſſers, und wenn ich den Tüncher zuletzt nenne, jo geſchieht es, 
weil er mit feiner Arbeit zur verjchiedenften Beit eintreten Tann, 
um zuleßt dem Ganzen in- und auswendig einen gefälligen Schein 
zu geben. Mancher Hülfsarbeiten gedenf’ ich nicht, nur die Haupt- 
fache verfolgend. 

„Die Stufen von Lehrling, Geſell und Meifter müflen aufs 
Strengite beobachtet werden; auch können in diefen viele Abftufungen 
gelten, aber Prüfungen Tönnen nicht forgfältig genug fein. Wer 
berantritt, weiß, daß er fich einer ftrengen Kunft ergiebt, und er 
darf keine läßlichen Yorderungen von ihr erwarten. Ein einziges 
lied, das in einer großen Kette bricht, vernichtet das Ganze. Bei 
großen Unternehmungen wie bei großen Gefahren muß der Leicht- 
finn verbannt fein. 

„Gerade hier muß die ftrenge Kunft der freien zum Muſter 
dienen und fie zu beihämen trachten. Sehen wir die fogenannten 
freien Künfte an, Die Doch eigentlich in einem höhern Sinn zu nehmen 
und zu nennen find, jo findet man, daß es ganz gleichgültig ift, ob 
fie gut oder fchlecht betrieben werden. Die fchlechtefte Statue fteht 
auf ihren Füßen wie die befte; eine gemalte Figur jchreitet mit 
verzeichneten Füßen gar munter vorwärts, ihre mißgeftalteten Arme 
greifen gar kräftig zu; die Figuren ftehen nicht auf dem richtigen 
Plan, und der Boden fällt deswegen nicht zufammen. Bei der Muſik 
ift e8 noch auffallender: Die gellende Fiedel einer Dorfichenke erregt 


3) Zufammengepaßte Balken. 
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die wadern Glieder aufs Kräftigite, und wir haben die unfchidlichiten 
Kirchenmuſiken gehört, bei denen der Gläubige fich erbaute. Wollt 
ihr nun gar auch die Poefie zu den freien Künjten rechnen, jo 
werdet ihr freilich fehen, daß dieſe faum weiß, two fie eine Grenze 
finden fol. Und doch Hat jede Kunft ihre innern Geſetze, deren 
Nichtbeobachtung aber der Menfchheit feinen Schaden bringt; dagegen 
die Strengen Kümſte dürfen fich nichts erlauben. Den freien Künſtler 
darf man loben, man Tann an feinen Vorzügen Gefallen finden, 
wenngleich feine Arbeit bei näherer Unterſuchung nicht Stich Hält. 

„Betrachten wir aber die beiden, fowohl die freien als ftrengen 
Künfte, in ihren vollfommenften Zuftänden, jo hat fich dieſe vor 
Pedanterei und Bodäbeutelei, jene vor Gedankenloſigkeit und Bfufcherei - 
zu hüten. Wer fie zu leiten hat, wird hierauf aufmerfjam machen; 
Mißbräuche und Mängel werden dadurch verhütet werden. 

„Sch wiederhole mich nicht; denn unfer ganzes Leben wird eine 
Wiederholung des Gejagten fein; ich bemerfe nur noch Folgendes. 
Wer fich einer ftrengen Kunſt ergiebt, muß fich ihr fürd Leben widmen. 
Bisher nannte man fie Handwerf, ganz angemeſſen und richtig; die 
Belenner follten mit der Hand wirken, und die Hand, foll fie das, 
fo muß ein eigenes Leben fie befeelen, fie muß eine Natur für fich 
fein, ihre eigenen Gedanken, ihren eigenen Willen haben, und das 
kann fie nicht auf vielerlei Weiſe.“ 

Nachdem der Nedende mit hinzugefügten guten Worten geſchloſſen 
hatte, richteten die ſämmtlichen Anwefenden ſich auf, und die Gewerke, 
anftatt abzuziehen, bildeten einen regelmäßigen Kreis vor der Tafel 
der anerfannten Obern. Odoard reichte den Sämmtlichen ein ge- 
dructes Blatt umher, wovon fie nad) einer befannten Melodie mäßig 
munter ein zutrauliches Lied fangen. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sei fortan dem Tücht’gen gleich; 
Wo wir Nübliches betreiben, 

Iſt der wertheſte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes; 
Wer gehorchet, der erreicht es; 
Zeig' ein feſtes Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 
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Du vertheileft Kraft und Bürbde 
Und erwägft es ganz genau, 

Giebft dem Alten Ruh’ und Würbe, 
Sünglingen Geichäft und rau. 
Wechjeljeitige8 Vertrauen 

Wird ein reinlicd Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 


Wo an wohlgebahnten Straßen 

Man in neuer Schenfe weilt, 

Wo dem Fremdling reicher Maßen 
Aderfeld ift zugetheilt, 

Siedeln wir und an mit Andern, 
Eilet, eilet, einzumandern 

In das feite Vaterland! 

Heil dir, Führer! Heil dir, Band!) 


Dreizehntes Capitel. 


Eine vollfommene Stille ſchloß ſich an dieſe lebhafte Bewegung 
der vergangenen Tage. Die drei Freunde blieben allein gegen ein- 
ander über ftehen, und es ward gar bald merfbar, daß Zwei von 
ihnen, Lenardo und Friedrich, von einer fonderbaren Unruhe bewegt 
wurden. Sie verbargen nicht, daß Beide ungeduldig feien, für ihren 
Theil in der Abreife von dieſem Ort fich gehindert zu fehen; fie 
erwarteten einen Boten, hieß es, und es kam indeſſen nicht? Ver- 
nünftiges, nicht3 Enticheidendes zur Sprache. 

Endlich fommt der Bote, ein bedeutendes Padet überbringend, 
worüber fich Friedrich fogleich hermwirft, um es zu eröffnen. Lenardo 
hält ihn ab und fpricht: „Laß es unberührt, leg’ es vor uns nieder 
auf den Tiſch! wir wollen es anfehen, denken und vermuthen, was es 
enthalten möge. Denn unjer Schidjal ift feiner Beſtimmung näher, 
und wenn wir nicht ſelbſt Herren darüber find, wenn es von dem 


1) In die Gedichte unter ber Neberfchrift: „Lied der Auswanderer“ aufgenommen. 
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Beritande, von den Empfindungen Anderer abhängt, ein Ja oder Nein, 
ein So oder So zu erwarten ift, dann ziemt es, ruhig zu ftehen, fich 
zu faffen, fi zu fragen, ob man es erdulden würde, ald wenn es 
ein fogenanntes Gottesurtheil wäre, wo ung auferlegt ift, die Ver⸗ 
nunft gefangen zu nehmen.” 

„Du bift nicht jo gefaßt, als du fcheinen willſt!“ verjebte 
Friedrich. „Bleibe deswegen allein mit deinen Geheimniffen und 
ſchalte darüber nad Belieben! mich berühren fie auf alle Fälle nicht. 
Aber lab mich indeß diefem alten geprüften Freunde den Anhalt 
offenbaren und die zweifelhaften Zuftände vorlegen, die wir ihm 
ſchon fo lange verheimlicht haben.” 

Mit diefen Worten riß er unfern Freund mit fi weg, und 
ſchon unterwegs rief er aus: „Sie ift gefunden, längſt gefunden! 
und e3 ift nur die Frage, wie es mit ihr werden foll.“ 

„Das mußt’ ich ſchon“, ſagte Wilgelm; „denn Freunde offen- 
baren einander gerade das am deutlichften, mas fie einander ver- 
ſchweigen; die legte Stelle des Tagebuchs, wo fich Lenardo gerade 
mitten im Gebirg des Briefes erinnert, den ich ihm fchrieb, rief 
mir in der Einbildungsfraft im ganzen Umfange des Geiftes und 
Gefühls jenes gute Weſen hervor; ich ſah ihn ſchon mit dem nächſten 
Morgen fi ihr nähern, fie anerkennen, und was daraus mochte 
gefolgt fein. Da will ich denn aber aufrichtig geftehen, daß nicht 
Neugierde, fondern ein redlicher Antheil, den ich ihr gewidmet habe, 
mich über euer Schweigen und Zurückhalten beunruhigte.” 

„And in diefem Sinne”, rief Friedrich, „bit du gerade bei diefem 
angefommenen Packet hauptſächlich mit interejjirt; der Verfolg des 
Tagebuchs war an Makarien gefandt, und man wollte dir durch Er- 
zählung das ernit anmuthige Ereigniß nicht verfümmern. Nun follft 
du’3 auch glei haben; Lenardo hat gewiß indeffen ausgepadt, und 
das braucht er nicht zu feiner Aufflärung.” 

Friedrich fprang biemit nad alter Art Hinmweg, jprang wieder 
herbei und brachte das verfprochene Heft. 

„Run muß ich aber auch erfahren”, rief er, „mas aus ung 
werden wird." Hiemit war er wieder entiprungen, und Wilhelm las: 
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Tenatdo's Cagesug. 
Fortfegung. 
Freitag den 19. 
Da man heute nicht ſaumen durfte, um zeitig zu Frau Sufanne 
zu gelangen, fo frühftüdte man eilig mit ber ganzen Familie, dankte 
mit verfledten Glüdwunſchen und Hinterließ dem Geſchirrfaſſer, 





welcher zurüdblieb, die den Jungfrauen zugedachten Gefchente, etwas 
reichlicher und bräutlicher als die vorgeftrigen, fie ihm heimlich 
zuſchiebend, worüber ber gute Mann fich fehr erfreut zeigte. 
Diesmal war der Weg frühe zurücgelegt; nach einigen Stunden 
erblidten wir in einem ruhigen, nicht allzu weiten, flachen Thale, 
beffen eine felfige Seite von Wellen bes klarſten Sees leicht befpült 
fich wiberfpiegefte, wohl und anftändig gebaute Häufer, um melde 
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ein beflerer, jorgfältig gepflegter Boden bei fonniger Lage einiges 
Gartenwerk begünftigte. In das Haupthaus durch den Garnboten 
eingeführt und rau Sufannen vorgeftellt, fühlte ich etwas ganz 
Eigenes, als fie und freundlich anfprach und verficherte, es fei ihr 
fehr angenehm, daß wir Freitags kämen, als dem ruhigften Tage 
der Woche, da Donnerstag Abends die gefertigte Waare zum See 
und in die Stadt geführt werde. Dem einfallenden Garnboten, 
welcher fagte: „Die bringt wohl Daniel jederzeit hinunter!” verſetzte 
fte: „Gewiß, er verfieht das Gejchäft fo Löblih und treu, ald wenn 
e3 fein eigened wäre.” 

„Sit doch auch der Unterfchied nicht groß”, verjeßte Jener, 
übernahm einige Aufträge von der freundlichen Wirthin und eilte, 
feine Gefchäfte in den Ceitenthälern zu vollbringen, veriprad in 
einigen Tagen wieder zu fommen und mich abzuholen. 

Mir war indeflen, ganz wunderlid zu Muthe Mich Hatte 
gleich beim Eintritt eine Ahnung befallen, daß es die Erjehnte fei; 
beim längern Hinblid war fie e8 wieder nicht, fonnte es nicht fein, 
und doch beim Wegbliden, oder wenn fie ſich umlehrte, war fie e3 
wieder; eben wie im Traum Erinnerung und Phantafie ihr Wefen 
gegen einander treiben. 

Einige Spinnerinnen, bie mit ihrer Wochenarbeit gezögert 
hatten, brachten ſie nach; die Herrin, mit freundlichſter Ermahnung 
zum Fleiße, marktete mit ihnen, überließ aber, um ſich mit dem 
Gaſt zu unterhalten, das Geſchäft an zwei Mädchen, welche ſie 


Gretchen und Lieschen nannte, und welche ich um deſto aufmerk⸗ 


ſamer betrachtete, als ich ausforſchen wollte, wie ſie mit der 
Schilderung des Geſchirrfaſſers allenfalls zuſammenträfen. Dieſe 
beiden Figuren machten mich ganz irre und zerſtörten alle Aehnlich⸗ 
feit zwilchen der Geſuchten und der Hausfrau. 

Aber ich beobachtete Diefe nur defto genauer, und fie fchien 
mir allerdings das mürdigfte, liebenswürdigſte Weſen von allen, 
die ih auf meiner Gebirgsreiſe erblidte. Schon war ich von dem 
Gewerbe unterrichtet genug, um mit ihr über das Gejchäft, welches 
fie gut verftand, mit Kenntniß ſprechen zu können; meine einfichtige 
Theilnahme erfreute fie fehr, und als ich fragte, woher fie ihre 
Baumwolle begiehe, deren großen Transport übers Gebirg ich vor 
einigen Tagen gejehen, fo erwiderte fie, daß eben diefer Transport 
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ihr einen anſehnlichen Vorrath mitgebradht. Die Lage ihres Wohn- 
orts fei auch deshalb jo glüdlich, weil die nach dem See hinunter- 
führende Hauptftraße etwa nur eine Biertelftunde ihres Thals 
hinabwaärts vorbeigehe, wo fie denn entweder in Perfon oder durch 
einen Factor die ihr von Zrieft beſtimmten und adreſſirten Ballen 
in Empfang nehme, wie denn das vorgeitern auch geichehen. 

Sie Tieß nun den neuen Freund in einen großen luftigen 
Keller Hineinjehen, wo der Borrath aufgehoben wird, damit Die 
Baumwolle nicht zu jehr austrodne, an Gewicht verliere und weniger 
gefchmeidig werde. Dann fand ich au, was ich ſchon im Einzelnen 
fannte, meiftentheil3 hier verfammelt; fie deutete nad) und nach 
auf dies und jenes, und ich nahm verftändigen Antheil. Indeſſen 
wurde fie ftiller; aus ihren Fragen konnt' ich erratben, fie 
vermuthe, daB ih vom Handwerk fei. Denn fie fagte, da 
die Baummolle foeben angelommen, fo erwarte fie nun bald einen 
Commis oder Theilnehmer der Triefter Handlung, der nad einer 
befcheidenen Anficht ihres Zuftandes die ſchuldige Geldpoft abholen 
werde; dieſe liege bereit für einen Jeden, welcher fich Tegitimiren könne. 

Einigermaßen verlegen, fuchte ich auszumeichen und blidte ihr 
nad, als fie eben, Einiges anzuordnen, durchs Bimmer ging; fie 
erihien mir wie Penelope unter den Mägpden. 

Sie fehrt zurüd, und mich dünft, es fei was Eigenes in ihr 
vorgegangen. 

„Sie find denn nicht vom Kaufmannsftande?” fagte fi. „Ich 
‚weiß nicht, woher mir das Vertrauen kommt, und wie ich mid) 
unterfangen mag, das Ihrige zu verlangen; erbringen will ich's 
nicht, aber gönnen Sie mir’3, wie e8 Ihnen ums Herz ift!” 

Dabei ſah mich ein fremdes Geficht mit jo ganz befannten, 
erfennenden Augen an, daß ich mich ganz durchdrungen fühlte und 
mih kaum zu faffen wußte Meine Kniee, mein Berftand wollten 
mir verfagen, als man fie glüdlicherweije fehr. eilig abrief. Ich 
fonnte mich erholen, meinen Vorſatz ftärfen, jo lang’ als möglid) 
an mich zu Halten; denn es jchwebte mir vor, ald wenn abermals 
ein unfeliges Verhältniß mich bedrohe. 

Gretchen, ein gefebtes, freundliches Kind, führte mich ab, mir 
die Fünftlichen Gewebe vorzuzeigen; fie that es verjtändig und 
ruhig. Ich ſchrieb, um ihr Aufmerkſamkeit zu beweijen, was fie 


— 83885 — 


mir vorjagte, in meine Schreibtafel, wo es noch fteht zum Zeugniß 
eine blos mechanischen Verfahrens; denn ich Hatte ganz Anderes 
im Sinne. Es lautet folgendermaßen: 

„Der Eintrag von getretener ſowohl al3 gezogener Weberei 
gefchieht, je nachdem das Mufter e8 erfordert, mit weißem Iofe ge- 
drebtem fogenannten Muggengarn, mitunter auch mit türfifch- 
roth gefärbten, desgleichen mit blauen Garnen, welche ebenfalls zu 
Streifen und Blumen verbraudgt werden. Beim Scheeren ift das 
Gewebe auf Walzen gewunden, die einen tifchförmigen Rahmen 
bilden, um welchen her mehrere arbeitende Perſonen ſitzen.“ 

Lieshen, die unter den Scheerenden gefeffen, fteht auf, gefellt 
ih zu uns, ift gejchäftig, drein zu reden, und zwar auf eine Weife, 
um Gene durch Widerfpruh nur irre zu machen; und als ih 
Gretchen deſſenungeachtet mehr Aufmerkſamkeit bewies, fo fuhr Lieschen 
umher, um etwas zu holen, zu bringen, und ftreifte dabei, ohne 
dur) die Enge des Raums genöthigt zu fein, mit ihrem zarten 
Ellbogen zweimal merklich bedeutend an meinem Arm hin, welches 
mir nicht fonderlich gefallen wollte. 

Die Gute- Schöne (fie verdient überhaupt, beſonders aber als⸗ 
dann ſo zu heißen, wenn man ſie mit den Uebrigen vergleicht) holte 
mich in den Garten ab, wo wir der Abendſonne genießen ſollten, 
eh' ſie ſich hinter das Gebirg verſteckte. Ein Lächeln ſchwebte um 
ihre Lippen, wie es wohl erſcheint, wenn man etwas Erfreuliches 
zu ſagen zaudert; auch mir war es in dieſer Verlegenheit gar 
lieblich zu Muthe. Wir gingen neben einander her; ich getraute 
mir nicht, ihr die Hand zu reichen, ſo gern ich's gethan hätte; wir 
ſchienen uns Beide vor Worten und Zeichen zu fürchten, wodurch 
der glückliche Fund nur allzu bald ins Gemeine offenbar werden 
könnte. Sie zeigte mir einige Blumentöpfe, worin ich ſtrack auf- 
gefeimte Baumwollenſtauden erfannte. 

„So nähren und pflegen wir die für unſer Geſchäft unnützen, 
ja widerwärtigen Samenförner, die mit der Baumwolle einen fo 
weiten Weg zu und machen. Es geſchieht aus Dankbarkeit, und 
e3 ift ein eigen Vergnügen, dasjenige lebendig zu ſehen, deſſen ab- 
geftorbene Reſte unjer Dafein beleben. Sie fehen Hier den Anfang, 
die Mitte ift Ihnen befannt, und heute Abend, wenn's Glück gut 
it, einen erfreulichen Abſchluß. 

Goethe. VI. 25 
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„Wir al3 Aabrifanten ielbR oder ein Aactor bringen unfere 
Die Bode über eingegangene Waare Tonzerötag Abends in das 
Marktichiff und langen io, in Gelellihait von Audern, die gleiches 
Geihäit treiben, mit dem früheften Morgen am Freitag im der 
Stadt an. SHier trägt umn ein Jeder feine Baare zu deu Kauf- 
leuten, die im Großen handeln, und ſucht fie jo gut als möglich 
abzuſetzen, nimmt auch wohl den Bedarf von roher Baumwolle 
allenfalls an Zahlungsftatt. 

„Aber nicht allein den Bedarf an rohen Stoffen für die 
Aabrifation nebft dem baaren Berdienft holen die Marftleute in 
der Stadt, jondern fie verfehen ſich auch mit allerlei andern Tingen 
zum Bedürfniß und Bergnügen. Wo Einer au3 der Familie in 
die Stadt zu Markte gefahren, da find Erwartungen, Hoffnungen 
und Wünfche, ja fogar oft Angft und Furcht rege. Es entiteht 
Sturm und Gewitter, nnd man ift beforgt, da3 Schiff nehme 
Schaden! Die Gewinnfüchtigen harren und möchten erfahren, wie 
der Berfauf der Waaren ausgefallen, und berechnen jchon im Bor- 
aus die Summe des reinen Erwerbs; die NReugierigen warten auf 
die Neuigkeiten aus der Stadt, die Publiebenden auf die Kleidungs- 
ftüde oder Modefacdhen, die der Reifende etwa mitzubringen Auftrag 
hatte; die Leckern endlich und befonders die Kinder auf die Eßwaaren, 
und wenn ed auch nur Semmeln wären. 

„Die Abfahrt aus der Stadt verzieht ſich gewöhnlich bis gegen 
Abend; dann belebt ſich der Eee allmählich, und die Schiffe gleiten 
fegelnd, oder durch die Kraft der Nuder getrieben, über feine 
Fläche Hin; Jedes bemüht fih, dem Andern vorzufommen, und 
Die, denen e3 gelingt, verhöhnen wohl ſcherzend Die, welche zurüd- 
zubleiben ſich genöthigt fehen. 

„Es ift ein erfreuliches, ſchönes Schaufpiel um die Fahrt auf 
dem See, wenn der Spiegel defjelben mit den anliegenden Gebirgen, 
vom Wbendroth erleuchtet, fi warm und allmählich tiefer und 
tiefer fchattirt, die Sterne ſichtbar werden, die Abendbetgloden jich 
hören laſſen, in den Dörfern am Ufer ſich Lichter entzünden, im 
Waffer miderfcheinend, dann der Mond aufgeht und feinen 
Schimmer über die faum bewegte Fläche ftreut. Das reiche Gelände 
flieht vorüber; Dorf um Dorf, Gehöft um Gehöft bleiben zurüd. 
Endlich in die Nähe der Heimath gefommen, wird in ein Horn 
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geftoßen, und fogleich fieht man im Berg hier und dort LXichter er- 
icheinen, die fih nach) dem Ufer herab bewegen; ein jedes Haus, 
das einen Angehörigen im Schiffe hat, fendet Jemanden, um das 
Gepäd tragen zu helfen. Wir liegen höher hinauf; aber Jedes 
bon uns bat oft genug dieſe Fahrt mitbeitanden, und was das 
Geſchäft betrifft, jo find wir Alle von gleichem Intereſſe.“ 

Ich Hatte ihr mit Verwunderung zugehört, wie gut und fchön 
fie das Alles ſprach, und fonnte mich der offenen Bemerkung nicht 
enthalten: wie fie in diefer rauhen Gegend, bei einem fo mechanifchen 
Geſchäft, zu folder Bildung Habe gelangen können? 

Sie verfegte, mit einem allerliebiten, beinahe jchalfhaften Lächeln 
vor ſich Hinfehend: „Sch bin in einer fchönern und freundlichern 
Gegend geboren, wo vorzüglihde Menfchen herrſchen und haufen, 
"und ob ich gleich als Kind mich wild und unbändig erwies, fo war 
doc) der Einfluß geiftreicher Befiter auf ihre Umgebung unverkennbar. 
Die größte Wirkung jedody auf ein junges Wefen that eine Fromme 
Erziehung, die ein gewiffes Gefühl des Rechtlichen und Schidlichen, 
als von Allgegenwart göttlider Liebe getragen, in mir entwidelte, 

Wir wanderten aus”, fuhr fie fort — das feine Lächeln ver- 
fieß ihren Mund, eine unterdrüdte Thräne füllte das Auge —, „wir 
wanderten weit, weit, von einer Gegend zur andern, durch Fromme 
Yingerzeige und Empfehlungen geleitet; endlich gelangten wir hierher, 
in dieſe höchit thätige Gegend. Das Haus, worin Sie mich finden, 
war von gleichgefinnten Menſchen bewohnt; man nahm ung traulich 
auf; mein Vater ſprach diefelbe Sprache, in demfelben Sinn; wir 
jhienen bald zur Familie zu gehören. 

„sn allen Haus- und Handwerksgeſchäften griff ich tüchtig ein, 
und Alles, über welches Sie mich nun gebieten ſehen, habe ich 
ſtufenweiſe gelernt, geübt und vollbracht. Der Sohn des Hauſes, 
wenig Jahre älter als ich, wohlgebaut und ſchön von Antlitz, ge- 
warn mich lieb und machte mich zu feiner Vertrauten. Er war von 
tüchtiger und zugleich feiner Natur; die Frömmigkeit, wie fie im 
Haufe geübt wurde, fand bei ihm feinen Eingang, fie genügte ihm 
nicht; er las heimlich Bücher, die er fich in der Stadt zu verfchaffen 
wußte, von der Art, die dem Geift eine allgemeinere, freiere Nich- 
tung geben, und da er bei mir gleichen Trieb, gleiches Naturell ver- 
merkte, jo war er bemüht, nach und nad) mir dasjenige mitzutheilen, 
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„Bir als Fabrifanten felbjt oder ein Factor bringen unfere 
die Woche über eingegangene Waare Donnerstag Abends in das 
Marktſchiff und langen fo, in Gejellihaft von Andern, die gleiches 
Geſchäft treiben, mit dem früheften Morgen am Freitag in Der 
Stadt an. Hier trägt nun ein Jeder feine Waare zu den Kauf- 
leuten, die im Großen handeln, und fucht fie fo gut al3 möglich 
abzujegen, nimmt auch wohl den Bedarf von roher Baummolle 
allenfalls an BZahlungsitatt. 

„Aber nicht allein den Bedarf an rohen Stoffen für Die 
Fabrikation nebſt dem baaren Verdienſt holen die Marftleute in 
der Stadt, fondern fie verjehen fih auch mit allerlei andern Dingen 
zum Bedürfniß und Vergnügen. Wo Einer aus der Yamilie in 
die Etadt zu Markte gefahren, da find Erwartungen, Hoffnungen 
und Wünjche, ja fogar oft Angft und Furcht rege. Es entfteht 
Sturm und Gewitter, und man ift beforgt, das Schiff nehme 
Schaden! Die Gewinnſüchtigen harren und möchten erfahren, wie 
der Verkauf der Waaren ausgefallen, und berechnen ſchon im Bor- 
aus die Summe des reinen Erwerbs; die Neugierigen warten auf 
die Neuigfeiten aus der Stadt, die Publiebenden auf die Kleidungs- 
ftücle oder Modefachen, die der Reiſende etwa mitzubringen Auftrag 
hatte; die Ledern endlich und befonders die Kinder auf die Eßwaaren, 
und wenn e3 auch nur Semmeln wären. 

„Die Abfahrt aus der Stadt verzieht fich gewöhnlich bis gegen 
Abend; dann belebt fich der See allmählich, und die Schiffe gleiten 
fegelnd, oder durch die Kraft der Ruder getrieben, über feine 
Fläche Hin; Jedes bemüht fi, dem Andern vorzufommen, und 
Die, denen es gelingt, verhöhnen wohl fcherzend Die, welche zurüd- 
zubleiben fi) genöthigt fehen. 

„Es ift ein erfreuliches, ſchönes Schaufpiel um die Fahrt auf 
dem See, wenn der Spiegel deflelben mit den anliegenden Gebirgen, 
vom Abendroth erleuchtet, fih warm und allmählich tiefer und 
tiefer jchattirt, die Sterne fichtbar werden, die Abendbetgloden fich 
hören laſſen, in den Dörfern am Ufer ſich Lichter entzünden, im 
Waller widerjcheinend, dann der Mond aufgeht und feinen 
Schimmer über die faum bewegte Fläche ftreut. Das reiche Gelände 
flieht vorüber; Dorf um Dorf, Gehöft um Gehöft bleiben zurüd. 
Endlid in die Nähe der Heimath gekommen, wird in ein Horn 
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geftoßen, und fogleich fieht man im Berg hier und dort Lichter er- 
icheinen, die fih nad dem Ufer herab bewegen; ein jedes Haus, 
das einen Angehörigen im Schiffe hat, fendet Kemanden, um das 
Gepäd tragen zu helfen. Wir liegen höher hinauf; aber Jedes 
bon uns hat oft genug dieſe Fahrt mitbeftanden, und mas das 
Geſchäft betrifft, jo find wir Alle von gleichem Intereſſe.“ 

Sch Hatte ihre mit Verwunderung zugehört, wie gut und ſchön 
fie das Alles ſprach, und fonnte mich der offenen Bemerfung nicht 
enthalten: wie fie in diefer rauhen Gegend, bei einem fo mechaniſchen 
Geichäft, zu ſolcher Bildung habe gelangen fünnen ? 

Sie verjegte, mit einem allerliebiten, beinahe jchalfhaften Lächeln 
vor fi) Hinfehend: „Sch bin in einer fchönern und freundlichern 
Gegend geboren, wo vorzügliche Menſchen herrſchen und haufen, 


-und ob ich gleich als Kind mid wild und unbändig erwies, fo war 


doch der Einfluß geiftreicher Befiter auf ihre Umgebung unverfennbar. 
Die größte Wirkung jedoh auf ein junges Wejen that eine fromme 
Erziehung, die ein gewiſſes Gefühl des Rechtlichen und Schicklichen, 
als von Allgegenwart göttliher Liebe getragen, in mir entwidelte. 
"Wir wanderten aus”, fuhr fie fort — das feine Lächeln ver- 
fieß ihren Mund, eine unterdrüdte Thräne füllte da8 Auge —, „wir 
wanderten weit, weit, von einer Gegend zur andern, durch fromme 
Yingerzeige und Empfehlungen geleitet; endlich gelangten wir hierher, 
in dieſe höchſt thätige Gegend. Das Haus, worin Sie mich finden, 
war von gleichgelinnten Menſchen bewohnt; man nahm uns traufich 
auf; mein Vater fprach diefelbe Sprache, in demjelben Sinn; wir 
ſchienen bald zur Familie zu gehören. 

„sn allen Haus- und Handwerfägejchäften griff ich tüchtig ein, 
und Alles, über welches Sie mich nun gebieten ſehen, habe ich 
ſtufenweiſe gelernt, geübt und vollbracht. Der Sohn des Hauſes, 
wenig Jahre älter al3 ih, wohlgebaut und fchön von Antlitz, ge- 
wann mich lieb und machte mich zu feiner Vertrauten. Er war von 
tüchtiger und zugleich feiner Natur; die Frömmigkeit, wie fie im 
Haufe geübt wurde, fand bei ihm feinen Eingang, fie genügte ihm 
nit; er las heimfich Bücher, die er ſich in der Stadt zu verichaffen 
wußte, von der Art, die dem Geift eine allgemeinere, freiere Rich— 
tung geben, und da er bei mir gleichen Trieb, gleiches Naturell ver- 
merkte, jo war er bemüht, nad) und nad) mir dasjenige mitzutheilen, 
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. was ihn fo innig befchäftigte. Endlich da ich in Alles einging, hielt 
er nicht länger zurüd, mir fein ganzes Geheimniß zu eröffnen. Und 
wir waren wirklich ein ganz wunderliches Baar, welches auf ein- 
famen Spaziergängen fi nur von ſolchen Grundſätzen unterhielt, 
welche den Menſchen felbitftändig machen, und deflen wahrhaftes 
Neigungsverbältniß nur darin zu beftehen ſchien, einander wechſel⸗ 
feitig in ſolchen Gelinnungen zu beftärfen, wodurch die Menfchen 
fonft von einander völlig entfernt werden.” 

Ob ich gleich fie nicht ſcharf anſah, fondern nur von Beit zu 
Beit wie zufällig aufblicte, bemerft” ich doch mit Berwunderung und 
Untheil, daß ihre Gefichtszüge durchaus den Sinn ihrer Worte zu⸗ 
gleih ausdrüdten. Nah einem augenblidliden Stillichweigen er- 
heiterte fich ihr Geficht. 

„Ih muß”, fagte fie, „auf Ihre Hauptfrage ein Bekenntniß 
thun, und damit Sie meine Wohlredenheit, die manchmal nicht ganz 
natürlich fcheinen möchte, jich befler erflären können. 

„Leider mußten wir Beide uns vor den Uebrigen verftellen, 
und ob wir glei uns ſehr hüteten, nicht zu lügen und im groben 
Sinne falſch zu fein, jo waren wir es doch im zartern, indem wir 
den vielbefuchten Brüder- und Schwefterverfammlungen nicht bei= 
zuwohnen nirgends Entichuldigung finden konnten. Weil wir aber 
dabei gar Manches gegen unfere Meberzeugung hören mußten, jo 
ließ er mich fehr bald begreifen und einjehen, daß nicht Alles vom 
freien Herzen gehe, fondern daß viel Wortkram, Bilder, Gleichriffe, 
herfömmliche Redensarten und wiederholt anflingende Zeilen ſich 
immerfort wie um eine gemeinfame Achje herumdrehten. Ich merkte 
nun beffer auf und machte mir die Sprache fo zu eigen, daß ich 
allenfall3 eine Rede fo gut al3 irgend ein Vorſteher hätte halten 
wollen. Erft ergebte der Gute fich daran; endlich beim Ueberdruß 
ward er ungeduldig, daß ich, ihn zu beichwichtigen, den entgegen- 
gejetten Weg einfchlug, ihm nur defto aufmerkſamer zuhörte, ihm 
feinen herzlich treuen Vortrag wohl adjt Tage fpäter wenigſtens mit 
annähernder Freiheit und nicht ganz unähnlichem geiftigen Weſen 
zu wiederholen mußte, 

„So wuchs unſer Berhältniß zum innigiten Bande, und eine 
Leidenschaft zu irgend einem erfennbaren Wahren, Guten, fowie zu 
möglicher Ausübung defielben, mar eigentlich, was ung vereinigte. 
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das einzige Mittel dagegen fei, aus eigener Bruft fittlich gleichgeltende, 
gleichwirtfame, gleichberuhigende Gefinnungen berborzurufen. 

„Die Eltern Hatten unfere Verbindung ſtillſchweigend voraus⸗ 
gejeßt, und ich weiß nicht, wie es geichah, die Gegenwart des neuen 
Freundes bejchleunigte die Verlobung; es ſchien fein Wunſch, Dieje 
Beitätigung unſeres Glücks in dem ftillen Kreife zu feiern, da er 
denn auch mit anhören mußte, wie der Vorfteher die Gelegenheit 
ergriff, uns an ben Biſchof von Laodicea und an die große Gefahr 
der Lauheit, die man ung wollte angemerft haben, zu erinnern. ') 
Wir beipradjen noch einigemal diefe Gegenftände, und er ließ ung 
ein hierauf bezügliches Blatt zurück, welches ich oft in der Folge 
wieder anzufehen Urjache fand. 

„Er ſchied nunmehr, und es war, als wenn mit ihm alle guten 
Geifter gewichen wären. Die Bemerkung ift nicht neu, wie die Er- 
ſcheinung eines vorzüglichen Menſchen in irgend einem Cirkel Epoche 
macht und bei feinem Sceiden eine Lüde ſich zeigt, in die ſich öfters 
ein zufälliges Unheil Hineindrängt. Und nun laflen Sie mich einen 
Schleier über das Nächſtfolgende werfen! Durch einen Zufall ward 
meines Verlobten koſtbares Leben, feine herrliche Geſtalt plößlich 
zeritört; er wendete jtandhaft feine lebten Stunden dazu an, ſich 
mit mir Troftlofen verbunden zu ſehen und mit die Rechte an feinem 
Erbtheil zu fihern. Was aber diefen Fall den Eltern um fo ſchmerz⸗ 
licher machte, war, daß fie furz vorher eine Tochter verloren hatten 
und ſich nun im eigentlichften Sinne vermwaift ſahen, worüber ihr 
zartes Gemüth dergeftalt ergriffen wurde, daß fie ihr Leben nicht 
lange frifteten. Sie gingen den lieben Jhrigen bald nad, und mid) 
ereilte noch ein anderes Unheil, daß mein Vater, vom Schlag ge- 
rührt, zwar noch ſinnliche Kenntniß von der Welt, aber weder 
geiftige noch körperliche Thätigfeit gegen diejelbe behalten hat. Und 
jo bedurfte ich denn freilich jener Selbitffändigfeit in der größten 
Noth und Abjonderung, in der ich mich, glüdliche Verbindung und 
frohes Mitleben Hoffend, frühzeitig geübt und nod vor Kurzem 


1) Bol. Offenbarung Joh. 3, 14: „Und dem Engel der Gemeine zu Laodicea 
jchreibe: Das jagt Umen, ber treue und wahrhaftige Beuge, der Anfang ber Ereatur 
Gottes: 15: Ich weiß deine Werte, daß du weder Talt noch warm biſt. Ad, daß 
du Talt oder warm mwäreft! 16: Weil du aber lau biſt, und weder Talt noch warm, 
werde ich dich ausſpeien aus meinem Munde.” 
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durch die rein belebenden Worte des geheimnißvollen Durchreijenden 
recht eigentlich geftärft hatte. 

„Doch darf ich nicht undanfbar fein, da mir in diefem Zuſtand 
nod ein tüchtiger Gehülfe geblieben ift, der als Factor alles Das 
bejorgt, was in ſolchen Geſchäften als Pflicht männlicher Thätig- 
feit erfcheint. Kommt er heut’ Abend aus der Stadt zurüd, und 
Sie haben ihn fennen gelernt, fo erfahren Sie mein wunderbares 
Verhältniß zu ihm.” | 

Ich hatte Manches dazwiſchen geſprochen und durch beifälligen 
vertraulichen Antheil ihr Herz immer mehr aufzufchließen und ihre 
Nede im Fluß zu erhalten getrachtet. Ich vermied nicht, dasjenige 
ganz nahe zu berühren, was nod) nicht völlig ausgeiprochen war; 
auch fie rüdte immer näher zu, und wir waren jo weit, daß bei 
der geringiten Beranlafjung da3 offenbare Geheimniß ins Wort 
getreten wäre. 

Sie ftand auf und fagte: „Laſſen Sie und zum Vater gehen!“ 
Gie eilte voraus, und ich folgte ihr langſam; ich ſchüttelte den Kopf 
über die wunderfame Lage, in ber ich mich befand. Sie ließ mid) 
in eine hintere, fehr reinliche Stube treten, wo der gute Alte un- 
beweglich im Seſſel ſaß. Er Hatte fich wenig verändert. Ich ging 
auf ihn zu; er ſah mich erit ftarr, dann mit Tebhaftern Augen an; 
feine Züge erheiterten fih, er fuchte die Lippen zu bewegen, und 
als ich die Hand Hinreichte, feine ruhende zu fallen, ergriff er Die 
meine von ſelbſt, drüdte fie und fprang auf, die Arme gegen mid) 
ausitredend. „DO Gott!" rief er, „der Junker Lenardo! er iſt's, 
er ift es ſelbſt!“ 

Ich Konnte mich nicht enthalten, ihn an mein Herz zu fchließen; 
er fanf in den Stuhl zurüd, die Tochter eilte hinzu, ihm beizuftehen; 
auch fie rief: „Er iſt's! Sie find es, Lenardo !” ' 

Die jüngere Nichte war herbeigefommen; fie führten den Vater, 
der auf einmal wieder gehen fonnte, der Kammer zu, und gegen 
mich gewendet, ſprach er ganz deutlih: „Wie glüdfich, glücklich! 
bald ſehen wir ung wieder!" 

Ich ftand vor mich Hinfchauend und denfend; Mariechen ') fam 





1) Die jüngere Nichte; fie fol wohl, wie oben und jpäterhin, nicht Mariechen, 
fondern Gretchen heißen. 
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zurüd und reichte mir ein Blatt mit dem Vermelden, es jei dafjelbige, 
wovon geiproden.!) Sch erkannte fogleih Wilhelms Handjchrift, fo 
wie vorhin feine Perjon aus der Bejchreibung mir entgegengetreten 
war. Mancherlei fremde Gefichter Shwärmten um mich her; es war 
eine eigene Bewegung im Vorhauſe. Und dann ift es ein wider⸗ 
wärtiges Gefühl, aus dem Enthuſiasmus einer reinen Wiedererfennung, 
aus der Weberzeugung dankbaren Erinnerns, der Anerfennung 
einer wunderbaren Lebensfolge, und was alle Warmes und Schönes 
dabei in ung entwidelt werden mag, auf einmal zu der fchroffen 
Wirflichleit einer zerjtreuten Alltäglichfeit zurüdgeführt zu werden. 

Diesmal war der Freitag Abend überhaupt nicht jo heiter und 
Yuftig, wie er jonft wohl fein mochte: der Factor war nicht mit dem 
Marttihiff aus der Stadt zurüdgelehrt; er meldete nur in einem 
Briefe, daß ihn Geſchäfte erft morgen oder übermorgen zurückgehen 
ließen; er werde mit anderer Gelegenheit fommen, auch alles Be- 
ftellte und Berfprochene mitbringen. Die Nachbarn, welche, Jung 
und Alt, in Erwartung, wie gewöhnlich, zufammengelommen waren, 
machten verdrießliche Gefichter; Lieschen befonders, die ihm entgegen 
gegangen war, jchien fehr übler Laune. 

Ich Hatte mich in mein Zimmer geflüchtet, das Blatt in der 
Hand Haltend, ohne hineinzufehen; denn es Hatte mir ſchon heim- 
lichen VBerdruß gemacht, aus jener Erzählung zu vernehmen, daß 
Wilhelm die Verbindung bejchleunigt Habe. „Alle Freunde find fo, 
alle find Diplomaten; ftatt unfer Vertrauen redlih zu erwidern, 
folgen fie ihren Anfichten, durchfreuzen unjere Wünſche und miß- 
leiten unſer Schickſal!“ So rief ih aus; doch kam ich bald von 
meiner Ungerechtigfeit zurüd, gab dem Freunde Recht, bejonders 
die jebige Stellung bedenfend, und enthielt mic) nichtr weiter, das 
Folgende zu leſen. 


„Jeder Menſch findet ſich von den früheſten Momenten ſeines 
Lebens an, erſt unbewußt, dann halb, endlich ganz bewußt, immer⸗ 
fort findet er ſich bedingt, begrenzt in ſeiner Stellung; weil aber 
Niemand Zweck und Biel ſeines Daſeins kennt, vielmehr das Ge- 
heimniß Dejjelben von Höchiter Hand verborgen wird, fo taftet er 


1) Welches der geheimnißvolle Reiſende zurüdgelafien Hatte. 
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nur, greift zu, läßt fahren, fteht ftille, bewegt fi, zaubert und 
übereilt fih, und auf wie mandjerlei Weile denn alle Irrthümer 
entftehen, die und verwirren. 

Sogar der Beionnenfte ift im täglichen Weltleben genöthigt, 
Hug für den Augenblid zu fein, und gelangt deswegen im AI- 
gemeinen zu feiner Klarheit. Selten weiß er ſicher, wohin er ſich 
in der Folge zu wenden und was er eigentlich zu thun und zu 
laffen habe. 

Glücklicherweiſe find alle diefe und noch Hundert andere wunder- 
ſame ragen durch euren unaufhaltfam thätigen Lebensgang beant- 
wortet. Fahrt fort in unmittelbarer Beachtung der Pflicht des 
Tages und prüft dabei die Reinheit eures Herzens und die Sicjer- 
heit eures Geiftes! Wenn ihr fodann in freier Stunde aufathmet 
und euch zu erheben Raum findet, jo gewinnt ihr euch gewiß eine 
richtige Stellung gegen das Erhabene, dem wir uns auf jede Weife 
verehrend hinzugeben, jedes Ereigniß mit Ehrfurdht zu betrachten 
und eine höhere Leitung darin zu erfennen haben.” 


Sonnabend den 20, 

Bertieft in Gedanken, auf deren wunderlichen Srrgängen mid 
eine fühlende Seele theilnehmend gern begleiten wird, war ih mit 
Tagesanbruh am See auf und ab fpaziert; die Hausfrau — ih 
fühlte mich zufrieden, fie nicht als Wittwe denken zu dürfen — 
zeigte ſich erwünſcht erſt am Fenſter, dann an der Thüre; fie er- 
zählte mir, der Vater habe gut gefchlafen, fei heiter aufgewacht und 
habe mit deutlichen Worten eröffnet, daß er im Bette bleiben, mid) 
heute nicht, morgen aber erſt nah dem Gottesdienfte zu fehen 
wünfche, wo er fich gewiß recht geitärft fühlen werde. Sie fagte 
mir darauf, daß fie mich Heute viel werde allein laſſen; es fei 
für fie ein ſehr beichäftigter Tag, kam herunter und gab mir 
Rechenschaft davon. 

Sch Hörte ihr zu, nur um fie zu hören; dabei überzeugt’ ich 
mid, daß fie von der Sache durchdrungen, davon als einer her- 
kömmlichen Pflicht angezogen und mit Willen beichäftigt ſchien. 

Cie fuhr fort: „Es ift gewöhnlich und eingerichtet, daß das 
Gewebe gegen das Ende der Woche fertig fei und am Sonnabend 
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Nachmittag zu dem Verlagsherrn getragen werde, der ſolches durch⸗ 
fieht, mißt und mwägt, um zu erforichen, ob die Arbeit ordeutlich 
und fehlerfrei, au ob ihm an Gewicht und Maß das Gehörige 
eingeliefert worden, und wenn Alles richtig befunden ift, jodann 
den verabredeten Weberlohn bezahlt. Seinerjeits ift nun er bemüht, 
dag gemwebte Stüd von allen etwa anhängenden Fäden und Knoten 
zu reinigen, ſolches aufs Bierlichite zu legen, die fchönfte fehler- 
freiefte Seite oben vor8 Auge zu bringen und fo die Waare höchſt 
annehmlich zu machen.” 

Indeſſen famen aus dem Gebirg viele Weberinnen, ihre Waare 
ins Haus tragend, worunter ich auch Die erblidte, welche unjern 
Geſchirrfaſſer beichäftigte. Sie dankte mir gar lieblih für das zu- 
rüdgelafjene Geſchenk und erzählte mit Anmuth, der Herr Gejchirr- 
fafjer fei bei ihnen, arbeite heute an ihrem leerſtehenden Weberftuhl 
und babe ihr beim Abſchied verlichert, was er an ihm thue, folle 
Frau Sujanne gleich der Arbeit anfehen. Darauf ging fie, wie die 
Uebrigen, ind Haus, und ich konnte mich nicht enthalten, die Tiebe 
Wirthin zu fragen: „Ums Himmeld willen! wie fommen Gie zu 
dem wunderlihen Namen ?" 

„Es iſt,“ verjegte fie, „der dritte, den man mir aufbürdet; ich 
ließ es gerne zu, weil meine Schwiegereltern es wiünjchten; denn 
e3 war der Name ihrer verftorbenen Tochter, an deren Stelle fie 
mich eintreten ließen, und der Name bleibt doch immer der jchönfte, 
lebendigfte Stellvertreter der Perſon.“ 

Darauf verfegte ih: „Ein vierter ift fon gefunden: ich würde 
Sie Gute-Schöne nennen, in fofern es von mir abhinge.” 

Sie machte eine gar lieblich demüthige Verbeugung und wußte 
ihr Entzüden über die Genefung des Vaters mit der Freude, mich 
wiederzufehen, fo zu verbinden und zu fteigern, daß ich in meinem 
Leben nichts Schmeichelhaftere® und Erfreuficheres glaubte gehört 
und gefühlt zu haben. 

Die Gute-Schöne, Doppelt und dreifach ind Haus zurüdgerufen, 
übergab mich einem verftändigen, unterrichteten Manne, der mir 
die Merkwürdigkeiten des Gebirgs zeigen follte Wir gingen zu— 
ſammen bei jchönften Wetter durch reich abwechjelnde Gegenden. 
Aber man überzeugt ſich wohl, daß weder Fels noch Wald noch 
Wafleriturz, noch weniger Mühlen und Schmiedewerfitatt, ſogar 
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fünftlih genug in Holz arbeitende Familien mir irgend eine Auf- 
merkſamkeit abgewinnen konnten. Indeſſen war der Wandergang 
für den ganzen Tag angelegt; der Bote trug ein feines Frühftüd 
im Ränzel, zu Mittag fanden wir ein gutes Eſſen im Hechenhaufe 
eine3 Bergwerks, mo Niemand reiht aus mir Flug werden fonnte, 
indem tüchtigen Menfchen nichts Yeidiger vorfommt als ein leeres, 
Theilnahme heuchelndes Untheilnehmen. 

Am wenigſten aber begriff mich der Bote, an welchen eigentlich 
der Garnträger mich gewiejen hatte, mit großem Lob meiner ſchönen 
technifchen Kenntniffe und des befondern Intereſſes an folchen 
Dingen. Auch von meinem vielen Auffchreiben und Bemerfen hatte 
jener gute Mann erzählt, worauf ſich denn der Berggenoß gleidj- 
falls eingerichtet Hatte. Lange wartete mein Begleiter, daß ich 
meine Schreibtafel hervorholen follte, nad) welcher er denn auch 
endlich, einigermaßen ungeduldig, fragte. 


Sonntag den 21. 

Mittag fam beinahe herbei, eh’ ich die Freundin wieder an- 
jihtig werden Tonnte. Der Hausgottesdienft, bei dem fie mid) nicht 
gegenwärtig wünfchte, war indeffen gehalten; der Vater hatte dem⸗ 
felben beigewohnt und, die erbaulichiten Worte deutlich und ver- 
nehmlich Sprechend, alle Anweſenden und fie jelbft bis zu den herz- 
lichſten Thränen gerührt. „Es waren," fagte jie, „befannte Sprüche, 
Neime, Ausdrüde und Wendungen, die ich Hundertmal gehört und 
als an hohlen Klängen mid) geärgert hatte; diesmal floffen fie aber 
fo herzlich zufammengefchmolzen, ruhig glühend, von Schladen rein, 
wie wir das erweichte Metall in der Rinne binfließen jehen. Es 
war mir angft und bange, er möchte ji in diefen Ergießungen 
aufzehren; jedoch ließ er fi) ganz munter zu Bette führen; er 
wollte fachte fich ſammeln und den Gaſt, jobald er ſich Kraft genug 
fühle, zu fich rufen Tafien.“ 

Nach Tifche ward unfer Geſprach lebhafter und vertraulicher; 
aber eben deshalb konnte ich mehr empfinden und bemerken, daß 
ſie etwas zurückhielt, daß ſie mit beunruhigenden Gedanken kämpfte, 
wie es ihr auch nicht ganz gelang, ihr Geſicht zu erheitern. Nach— 
dem ich Hin und her verjucht, fie zur Sprache zu bringen, fo geſtand 
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ich aufridhtig, daB ich ihr eine gewiſſe Schwermuth, einen Ausdruck 
von Sorge anzufehen glaubte: feien e3 häusliche ober Handels⸗ 
bedrängnifle, fie ſolle fi mir eröffnen; ich wäre reich genug, eine 
alte Schuld ihr auf jede Weife abzutragen. 

Sie verneinte Tächelnd, daB dies der Fall fei. Ich Habe“, 
fuhr fie fort, „wie Eie zuerft hereintraten, einen von den Herren 
zu fehen geglaubt, die mir in Trieft Credit mahen, und war mit 
mir felbft wohl zufrieden, als id) mein Geld vorräthig wußte, man 
mochte die ganze Summe oder einen Theil verlangen. Was mid 
aber drüdt, ift doch eine Handelsforge, leider nicht für den Augen- 
blid, nein, für alle Zukunft! Das überhbandnehmende Maſchinen⸗ 
weien quält und ängftigt mich: es wälzt ji) heran wie ein Gewitter, 
langfam, langjam; aber e3 hat feine Richtung genommen, e3 wird 
fommen und treffen. Schon mein Gatte war von dieſem traurigen 
Gefühl durchdrungen. Wan denft daran, man fpricht davon, und 
weder Denten nod Reden kann Hülfe bringen. Und wer möchte 
ſich ſolche Schredniffe gern vergegenwärtigen! Denken Sie, daß viele 
Thäler ſich durchs Gebirg fchlingen, wie das, wodurd Sie herab» 
famen; noch ſchwebt Ihnen das hübfche, frohe Leben vor, das Sie 
diefe Tage her dort gejehen, wovon Xhuen die gepubte Menge 
alljeit3 andringend geftern das erfreulichfte Zengniß gab; denken 
Sie, wie da3 nad) und nad) zufammenfiufen, abfterben, die Dede, 
durch Jahrhunderte belebt und bevölkert, wieder in ihre uralte Ein⸗ 
ſamkeit zurüdfallen werde. , 

„Hier bleibt nur ein doppelter Weg, einer jo traurig wie ber 
andere: entweder ſelbſt das Neue zu ergreifen nud das Berderben 
zu befchleunigen, oder aufzubrechen, die Beften und Würdigften mit 
fi) fortzuziehen und ein günſtigeres Schickſal jenjeit3 der Meere 
zu ſuchen. Eins wie das Andere hat fein Bedenken; aber wer Hilft 
und die Gründe abwägen, die uns beftimmen follen? ch weik 
recht gut, daß man in der Nähe mit dem Gedanken umgeht, felbft 
Maſchinen zu errichten und die Nahrung der Menge an fidh zu 
reißen. ZH Tann Niemandem verdenten, daß er fich für feinen 
eigenen Nächſten hält; aber ich käme mir verächtlich vor, ſollt' ich 
diefe guten Menſchen plündern und fie zulekt arm und hülflos 
wandern fehen; und wandern müſſen fie früh oder |pät. Sie ahnen, 
fie wiflen, fie jagen es, und Niemand entichließt fich zu irgend einem 
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heilfamen Schritte. Und do, woher foll der Entſchluß fonımen ? 
wird er nicht Jedermann eben fo jehr erichwert als ir? 

„Mein Bräutigam war mit mir entichloffen zum Auswandern; 
er beſprach fich oft über Mittel und Wege, ſich Hier Toszuminden. 
Er ſah fi nad den Beflern um, die man um fich verfammeln, mit 
denen man gemeine Sache machen, die man an fi) beranziehen, 
mit ſich fortziehen Tönnte; wir jehnten ung, mit vielleicht allzu 
jugendlicher Hoffnung, in ſolche Gegenden, wo dasjenige für Pflicht 
und Recht gelten Tönnte, was hier ein Verbrechen wäre. Nun 
bin ich im entgegengefegten Falle: der redliche Gehülfe, der mir 
nach meines Gatten Tode geblieben, trefflich in jedem Sinne, mir 
freundjchaftlich Tiebevoll anhänglich, er ift ganz der entgegengejehten 
Meinung. | 

„Sch muß Ihnen von ihm ſprechen, eh’ Sie ihn gejehen haben; 
Yieber hätt’ ich e8 nachher gethan, weil die perſönliche Gegenwart 
gar manches Räthjel auffchließt. Ungefähr von gleichem Alter mie 
mein Gatte, jchloß er ſich al3 Feiner armer Knabe an den mohl- 
habenden, wohlmollenden Gefpielen, an die Familie, an das Haus, 
an das Gewerbe. Sie wuchſen zujammen heran und hielten zu— 
fammen, und doch waren es zwei ganz verichiedene Naturen: der 
Eine freigefinnt und mittheilend, der Andere in früherer Jugend 
gedrückt, verjchloffen, den geringiten ergriffenen Beſitz feſthaltend, 
zwar frommer Gejinnung, aber mehr an fi als an Andere 
denfend. 

„Ich weiß recht gut, daß er von den eriten Zeiten her ein 
Auge auf mich richtete: er durfte e8 wohl; denn ich war ärmer als 
er; doch hielt er fich zurüd, fobald er die Neigung des Freundes 
zu mir bemerfte. Durch anhaltenden Fleiß, Thätigfeit und Treue 
madte er fich bald zum Mitgenofjen des Gewerbes. Mein Gatte 
hatte heimlich den Gedanken, bei unſerer Auswanderung Diefen 
hier einzufegen und ihm das Zurüdgelafjene anzuvertrauen. Bald 
nach dem Tode des Trefflihen näherte er fich mir, und vor einiger 
Beit verhielt er nicht, daß er fi um meine Hand bewerbe. Nun 
tritt aber der doppelt wunderliche Umstand ein, daß er fi von 
jeher gegen das Auswandern erflärte und dagegen eifrig betreibt, 
wir follen auch Majchinen anlegen. Seine Gründe freilich find 
dringend; denn in unfern Gebirgen haufet ein Mann, der, wenn 
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er, unfere einfachern Werkzenge vernadyläffigend, zuſammengeſetztere 
jih bauen wollte, und zu Grunde richten könnte. Dieſer in feinem 
Fache ſehr geichidte Mann — wir nennen ihn den Geſchirrfafſſer — 
ift einer wohlhabenden Familie in der Nachbarſchaft anhänglich, 
und man darf wohl glauben, daß er im Sinne bat, von jenen 
fteigenden Erfindungen für jih und jeine Begünſtigten üblichen 
Gebraud zu machen. Gegen die Gründe meines Gehülfen ift nichts 
einzuwenben; benn jchon ift gewiſſermaßen zu viel Zeit verfäumt, 
und gewinnen Jene den Vorrang, jo müflen wir, und zwar mit 
Unftatten, doch das Gleiche thun. Dieſes if, was mid ängftigt 
und quält; das iſt's, was Sie mir, thenerfier Mann, als einen 
Schubengel ericheinen Täßt.“ 

Ich hatte wenig Tröftlies Hierauf zu erwidern; ih mußte 
den Fall fo verwidelt finden, daß ich mir Bedenkzeit ausbat. 

Sie aber fuhr fort: „Sch Habe noch Manches zu eröffnen, ba- 
mit meine Lage Ihnen noch mehr wunderjam erfcheine. Der junge 
Mann, dem ich perfönlich nicht abgeneigt bin, der mir aber Teines- 
wegs meinen Gatten erjegen, noch meine eigentliche Neigung erwerben 
würde — fie jeufzte, indem fie dies ſprach — wird feit einiger Zeit 
entichieden dringender; feine Vorträge find fo liebevoll al3 verftändig. 
Lie Rothwendigkeit, meine Hand ihm zu reichen, die Unklugheit, an 
eine Auswandernng zu denfen und darüber da3 einzig wahre Mittel 
der Selbfterhaltung zu verfäumen, find nicht zu widerlegen, und e3 
fcheint ihm mein Widerftreben, meine &rille des Auswanderns ſo 
wenig mit meinem übrigen haushältifchen Sinn übereinzuftimmen, 
daß ich bei einem letzten etwas heftigen Geſpräch die Bermuthung 
bemerfen Tonnte, meine Neigung müfle wo anders fein.” Sie 
bradite das legte nur mit einigem Stoden hervor und blickte vor 
fi nieder. 

Was mir bei diefen Worten durch die Seele fuhr, denke Jeder; 
und doch, bei blitzſchnell nachfahrender Ueberlegung, mußt' ich Fühlen, 
daß jedes Wort die Verwirrung nur vermehren würde. Doch ward 
ich zugleich, jo vor ihr ftehend, mir deutlich bewnft, daß ich fie im 
höchſten Grad Lieb gewonnen habe und nun Alles, was in mir von 
vernünftiger, verftändiger Kraft übrig war, aufzumenden hatte, um 
ihr nicht fogleich meine Hand anzubieten. „Mag fie doch”, dachte 
ich, „Alles Hinter fich laſſen, wenn fie mir folgt!" Doch die Leiden 
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vergangener Jahre hielten mich zurüd. „Sollit du eine neue falſche 
Hoffnung hegen, um Tebenslänglich daran zu büßen?“ 

Wir hatten beide eine Zeit lang gejchwiegen, als Lieschen, die 
ih nicht hatte heranfommen jehen, überrafchend vor uns trat und 
die Erlaubniß verlangte, auf dem nächſten Hammerwerke dieſen 
Abend zuzubringen. Ohne Bedenfen ward es gewährt. Ich Hatte 
mich indeilen zufanmengenommen und fing an, im Allgemeinen zu 
erzählen, wie ich auf meinen Reifen das Alles Yängft heranfommen 
gejehen, wie Trieb und Nothiwendigfeit des Auswanderns jeden Tag 
fih vermehre; doch bleibe dies immer das Gefährlichite. Unvor- 
bereitete Wegeilen bringe unglüdliche Wiederkehr; Tein anderes 
Unternehmen bedürfe fo viel Vorſicht und Leitung als ein folches. 
Dieſe Betrachtung war ihr nicht fremd; fie hatte viel über alle 
Verhältniſſe gedacht; aber zuletzt ſprach fie mit einem tiefen 
Seufzer: „Sch habe dieſe Tage Ihres Hierfeind immer gehofft, 
durch vertrauliche Erzählung Troft zu gewinnen; aber ich fühle 
nich übler geftellt als vorher; ich fühle recht tief, wie unglüdlich 
ich bin.” 

Sie hob den Blick nad) mir, aber die aus den fchönen, guten 
Augen ausquellenden Thränen zu verbergen, wendete fie fih um 
und entfernte ſich einige Schritte. 

Ich will mich nicht entjchuldigen; aber der Wunfch, dieje herr- 
liche Seele, wo nicht zu tröften, doch zu zerftreuen, gab mir den 
Gedanken ein, ihr von der mwunderfamen Vereinigung mehrerer 
Wandernden und Scheidenden zu fprechen, in die ich fchon feit 
einiger Beit getreten war. Unverjehens hatte ich ſchon fo mweit mich 
herausgelaſſen, daß ich kaum Hätte zurüdhalten können, als ich ge- 
wahrte, wie unvorfichtig mein Vertrauen gewefen fein mochte. Sie 
beruhigte fi, ftaunte, erheiterte, entfaltete ihr ganzes Weſen und 
fragte mit folcher Neigung und Klugheit, daß ich ihr nicht mehr 
ausweichen fonnte, daß ich ihr Alles befennen mußte. 

Gretchen trat vor uns und fagte, wir möchten zum Vater 
fommen. Das Mädchen fchien ſehr nachdenfli und verdrießlich. 
Zur Weggehenden jagte die Gute-Schöne: „Lieschen hat Urlaub für 
heut’ Abend; bejorge du die Gefchäfte!” „hr hättet ihn nicht 
geben ſollen!“ verſetzte Gretchen, „ſie ftiftet nichts Gutes. Ihr feht 
dem Schalf mehr nach als billig, vertraut ihr mehr, als recht ift. 
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Eben jeßt erfahr’ ih, fie hat ihm geftern einen Brief gefchriebeit ; 
euer Gejpräch hat fie behordit; jet geht fie ihm entgegen.“ 

Ein Kind, das indeſſen beim Water geblieben war, bat mich, 
zu eilen; der gute Mann fei unruhig, Wir traten hinein; heiter, 
ja verffärt ſaß er aufrecht im Bette. 

„Kinder“, ſagte er, „th habe dieje Stunden im anhaltenden 
Gebet vollbradht; Feiner von allen Dant- und Lobgeſängen Davids 
ift von mir unberührt geblieben, und ich füge hinzu, aus eigenem 
Sinne mit geftärftem Glauben: Warum hofft der Menfh nur in 
die Nähe? Da muß er handeln und fich Helfen; in die Ferne foll 
er hoffen und Gott vertrauen.” 

Er faßte Lenardo’3!) Hand und fo die Hand der Tochter, und 
beide in einander legend fprach er: „Das foll Fein irdifches, es fol 
ein himmliſches Band fein; wie Bruder und Schweiter Tiebt, ver- 
traut, nübt und helft einander, fo uneigennüßig, wie euch Gott 
helfe!" Als er dies gejagt, ſank er zurüd mit himmlischen Lächeln 
und war heimgegangen. Die Tochter ftürzte vor dem Bett nieder, 
Lenardo neben fie; ihre Wangen berührten fi, ihre Thränen ver- 
einigten ſich auf jeiner Hand. 

Der Gehülfe rennt in diefem Augenblid herein, erftarrt über 
die Scene. Mit wilden Blid, die ſchwarzen Loden fchüttelnd, ruft 
der wohlgeſtaltete Jüngling: „Er ift todt! in dem Augenblid, da 
ich feine mwiederhergeftellte Spradje dringend anrufen wollte, mein 
Schidfal, das Schidfal feiner Tochter zu enticheiden, des Weſens, 
das ich nächſt Gott am meilten liebe, dem ich ein gejundes Herz 
wünfchte, ein Herz, das den Werth meiner Neigung fühlen könnte! 
Für mich ift fie verloren; fie niet neben einem Andern! Hat er 
euch eingejegnet? Gefteht’3 nur!” 

Das herrliche Weſen war indeſſen aufgeftanden, Zenardo hatte 
fih erhoben und erholt; fie ſprach: „Ach erfenn’ euch nicht mehr, 
den fanften, frommen, auf einmal fo verwilderten Mann; wißt ihr 
Doch, wie ich euch danke, wie ih von euch denke.“ 

„Bon Danken und Denken ift hier die Nede nicht“, verjeßte 
Sener gefaßt; „bier handelt ſich's vom Glüd oder Unglüd meines 


1) Die Erzählung wird hier, aus dem Tone bes Tagebuchs herausfallend, 
wieder von dem Dichter ſelbſt fortgeführt. 
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Lebens. Diefer fremde Mann macht mich beforgt; wie ich ihn an- 
ſehe, getrau' ich mich nicht, ihn aufzuwiegen; frühere Rechte zu 
verdrängen, frühere Verbindungen zu löfen vermag ich nicht.” 

„Sobald du wieder in dich felbjt zurüdtreten kannſt“, jagte 
die Gute, fchöner als je, „wenn mit dir zu fprechen ift wie fonit 
und immer, fo will ich dir jagen, dir betheuern bei den irdischen 
Neften meines verflärten Vaters, daß ich zu Diefem Herren und 
Freunde fein ander Verhältniß habe, als das du Tennen, billigen 
und theilen kannſt, und deſſen du Dich erfreuen mußt." 

Lenardo ſchauderte bi tief ins Innerſte; alle Drei ftanden 
ſtill, ſſumm und nachdenfend eine Weile. Der Jüngling nahm zuerft 
das Wort und fagte: „Der Augenblid ift von zu großer Bedeutung, 
als daß er nicht entjcheidend fein ſollte. Es ift nicht aus dem 
Stegreif, was ich ſpreche; ich Habe Zeit gehabt, zu denken; aljo 
vernehmt! Die Urfache, deine Hand mir zu verweigern, war meine 
Weigerung, dir zu folgen, wenn du aus Noth oder Grille wandern 
mwürdeft. Hier alfo erflär’ ich feierlich vor diefem gültigen Zeugen, 
daß ich deinem Auswandern fein Hinderniß in den Weg legen, 
vielmehr es befördern und dir überall hin folgen will. Gegen 
diefe mir nicht abgenöthigte, fondern nur durch die feltiamiten 


Umſtände bejchleunigte Erklärung verlang’ ich aber im Nugenblid 


deine Hand.“ 

Er reichte fie hin, ftand feſt und ficher da; die beiden Andern 
wichen, überraſcht, unwillfürlich zurück. 

„Es iſt ausgeſprochen“, jagte der Jüngling ruhig, mit einer 
gewiflen frommen Hoheit. „Das follte gefchehen; es ift zu unjer 
Aller Beitem; Gott hat e3 gewollt! Uber damit du nicht denkſt, e3 
jet Webereilung und Grille, fo wiſſe nur, ich hatte dir zu Lieb’ 
auf Berg und Feljen Verzicht gethan und eben jest in der Stadt 
Alles eingeleitet, um nad) deinem Willen zu leben. Nun aber geh’ 
ich allein; du wirt mir die Mittel dazu nicht verfagen; du behäftit 
noch immer genug übrig, um e3 hier zu verlieren, wie du fürchteft, 
und wie du Recht haft zu fürchten. Denn ich habe mich endlich 
auch überzeugt: der fünftliche, werfthätige Schelm Hat ſich ins obere 
Thal gewendet; dort legt er Maſchinen an; du wirft ihn alle Nah- 
rung an fich ziehen ſehen; vieleicht rufft du, und nur allzu bald, 
einen treuen Freund zurüd, den du vertreibt." 

Goethe. VII. 26 
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Peinlicher haben nicht leicht Drei Menſchen ſich gegenüber ge- 
fanden, Alle zuſammen in Furcht, ſich einander zu verlieren, und 
im Augenblick nicht wiſſend, wie fie ſich wechfelfeitig erhalten jollten. 

Leidenſchaftlich entichlofien ftürzte der Züngling zur Thüre Hin- 
aus, Auf ihres Vaters erfaltete Bruft hatte die GuteSchöne ihre 
Hand gelegt: In die Nähe fol man nicht Hoffen“, rief fie aus, 
„aber in die Ferne: das war fein leßter Eegen. PBertrauen wir 
Bott, Jeder fich jelbft und dem Andern, jo wird fih’3 wohl fügen!” 


Dierzehntes Capitel. 


Unfer Freund lad mit großem Antheil das Borgelegte, mußte 
aber zugleich geftehen, er habe fchon beim Schluß des vorigen Heftes 
geahnet, ja vermuthet, das gute Wejen fei entdedt worden. Die 
Befchreibung der fchroffen Gebirgsgegend habe ihn zuerft in jene 
Buftände verjeßt; befonders aber ſei er durch die Ahnung Lenardo’s 
in jener Mondennadit, jo auch durch die Wiederholung der Worte 
feines Briefes auf die Spur geleitet worden.!) Friedrich, dem er 
das Alles umftändlich vortrug, ließ ſich es auch ganz wohl gefallen. 

Hier aber wird die Plicht des Mittheilend, Darftellend, Aus- 
führens und Zuſammenziehens immer fehtwieriger. Wer fühlt nicht, 
daß wir uns diesmal dem Ende nähern, wo die Furcht, in Um⸗ 
ftändlichleiten zu verweilen, mit dem Wunſche, nichts völlig uu- 
erörtert zu laffen, uns in Zwieſpalt verjegt! Durch die eben an- 
gekommene Depejche?) wurden wir zwar von Manchem unterrichtet; 
die Briefe jedoch und die vielfachen Beilagen enthielten verjchiedene 
Dinge, gerade nicht von allgemeinem Intereſſe. Wir find alfo ge 
Sonnen, dasjenige, was wir damals gewußt und erfahren, ferner 
auch das, was fpäter zu unferer Kenntniß kan, zufammenzufafien 
und in diefem Sinne das übernommene ernfte Gejchäft eines treuen 
Meferenten getroft abzufchließen. 

Kor allen Dingen haben wir daher zu berichten, daß Lothario 
mit Therefen, feiner Gemahlin, und Natalien, die ihren Bruder 

1) Dieſelde Aeußerung hat Wilhelm Ichon vorher S. 381 getan. — 2) Es if 


das am Anfang bes 13. Capitels non Malariens Voten den Freunden überbradhte 
Padcet gemeint. 
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nicht von. fich laſſen wollte, in Begleitung des Abbé's, ſchon wirklich 
zur See gegangen find. Unter günftigen Borbedeutungen reiften 
fie ab, und hoffentlich bläht ein fürdernder Wind ihre Segel. Die 
einzige unangenehme Empfindung, eine wahre fittliche Trauer, nehmen 
fie mit: daß fie Mafarien vorher nicht ihren Beſuch abjtatten konnten. 
Der Umweg war zu groß, da3 Unternehmen zu bedeutend; fchon 
warf man fih einige Bögerung vor und mußte felbft eine Heilige 
Pflicht der Nothwendigfeit aufopfern. 

Wir aber, an unjerer erzählenden und darftellenden Geite, 
follten diefe theuren Berfonen, die uns früher fo viele Neigung ab- 
gewonnen, nicht in fo weite Entfernung ziehen lafien, ohne von 
ihrem bisherigen Bornehmen und Thun nähere Nachricht extheilt zu 
haben, bejonder8 da wir jo lange nicht? Ausführliches von ihnen 
vernommen. Gleichwohl unterlaffen wir diefes, weil ihr bisheriges 
Geſchäft fih nur vorbereitend auf das große Unternehmen bezog, 
auf welches wir fie losſteuern fehen. Wir leben jedod in der 
Hoffnung, ſie dereinft in voller geregelter Thätigkeit, den wahren 
Werth ihrer verichiedenen Charaktere offenbarend, vergnüglich wieder- 
zufinden. 

Auliette !), die finnige Gute, deren wir und wohl noch erinnern, 
hatte geheirathet, einen Dann nach dem Herzen des Oheims, durch- 
aus in feinem Sinne mit» und fortwirfend. Juliette war in der 
legten Zeit viel um die Tante, wo manche Derjenigen zujammen- 
trafen, auf die fie wohlthätigen Einfluß gehabt: nicht nur Solche, 
die dem feiten Lande gewidmet bleiben, auch Solche, die über See 
zu gehen gedenken. Lenardo Hingegen hatte jchon früher mit 
Friedrichen Abjchied genommen; die Mittheilung durch Boten war 
unter Diefen deito Iebhafter. 

Bermißte man alfo in dem Verzeichniffe der Gäfte*) jene edlen 
Obengenannten, fo waren doch mandje bedeutende, uns ſchon näher 
befannte Berjonen darauf zu finden. Hilarie fam mit ihrem Gatten, 
der nun al3 Hauptmann und entfchieden reicher Gutsbeſitzer auftrat. 
Sie in ihrer großen Anmuth und Liebenswürdigfeit gewann fich 
hier wie überall gar gern Verzeihung einer allzu großen Leichtigkeit, 


1) Die ältere Schweiter Herfiliens, Makariens Nichte. — 2) Die fi, nad) 
Makariens Bericht, bei ihr eingefunden Hatten. 
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von Intereſſe zu Intereſſe übergehend zu wechſeln, deren wir fie 
im Lauf der Erzählung fchuldig !) gefunden. Beſonders die Männer 
rechneten es ihr nicht hoch an; einen dergleichen Fehler, wenn e3 
einer ift, finden fie nicht anftößig, weil ein Seder wünjchen und Hoffen 
mag, auch an die Reihe zu fommen. 

Flavio, ihr Gemahl, rüftig, munter und liebenswürdig genug, 
ſchien vollfommen ihre Neigung zu fefleln; fie mochte ſich das Ber- 
gangene ſelbſt verziehen haben; auch fand Makarie feinen Anlaß, 
deilen zu erwähnen. Er, der immer leidenfchaftliche. Dichter, bat 
ih aus, beim Abſchiede ein Gedicht vorlefen zu dürfen, welches er 
zu Ehren ihrer und ihrer Umgebung in den wenigen Tagen feines 
Hierfeing verfaßtee Man jah ihn oft im Freien auf und ab gehen, 
nad einigem Stilftand mit bemwegter Geberde wieder vorwärts 
fchreitend in die Schreibtafel jchreiben, finnen und wieder jchreiben. 
Nun aber fchien er es für vollendet zu halten, als er durch Angela ?) 
jenen Wunfch zu erfennen gab. 

Die gute Dame, obgleich ungern, veritand fich Hiezu, und es 
ließ ſich allenfalls anhören, ob man gleich Dadurch weiter nichts 
erfuhr, als was man ſchon mußte, nichts fühlte, al3 was man ſchon 
gefühlt hatte. Indeſſen war denn doch der Vortrag leicht und ge- 
fällig, Wendung und Neime mitunter neu, wenn man e3 aud Hätte 
im Ganzen etwas fürzer wünjchen mögen. Zuletzt übergab er das- 
jelbe, auf gerändertes Bapier jehr jchön gejchrieben, und man fchied 
mit vollfommener mwechjeljeitiger Zufriedenheit. 

Diejes Baar, welches von einer bedeutenden wohlgenutzten Reife 
nad Süden zurüdgefommen war, um den Vater, den Major, vom 
Haufe abzulöfen, der mit jener Unwiderftehlichen, die nun jeine Ge— 
mahlin geworden, auch etwas von der paradiefiichen Luft zu einiger 
Erquidung einatmen mwollte. 

Diefe Beiden famen denn auch im Wechſel, und fo wie überall 
hatte bei Mafarien die Merfwürdige auch vorzügliche Gunft, welche 
fich bejonder3 darin erwies, daß die Dame in den innern Zimmern 
und allein empfangen wurde, welche Geneigtheit auch nachher dem 
Major zu Theil ward. Diefer empfahl fi) darauf als gebildeter 
Militär, guter Haus- und Landwirth, Literaturfreund, fogar als 





1) Zn: „Der Mann von fünfzig Jahren“. — 2) Die Gejellichafterin Mafariens. 
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Lehrdichter beifallswürdig und fand bei dem Aftronomen und joniti- 
gen Hausgenoſſen guten Eingang. 

Auch von unferm alten Herren, dem würdigen Oheim, ward er 
bejonders ausgezeichnet, welcher, in mäßiger Ferne wohnend, dies- 
mal mehr, als er fonft pflegte, obgleich nur für Stunden, herüber- 
fam, aber feine Nacht, auch bei angebotener größten Bequemlichkeit, 
zu bleiben bewogen werden konnte. 

Bei ſolchen kurzen Zuſammenkünften war feine Gegenwart 
jedoch höchſt erfreulih, weil er jodann, als Welt- und Hofmann, 
nachgiebig und vermittelnd auftreten wollte; wobei denn fogar ein 
Zug von ariftofratiicher Pedanterei nicht unangenehm empfunden 
wurde. Meberdem ging diesmal fein Behagen von Grund aus; er 
war glüdlih, wie wir und Alle fühlen, wenn wir mit veritändig 
vernünftigen Leuten Wichtiges zu verhandeln haben. Das umfaſſende 
Geſchäft war völlig im Gange; es bewegte fich jtetig mit gepflogener 
Berabredung. 

Hievon nur die Hauptmomente Er ift drüben über dem 
Meere, von feinen Vorfahren her, Eigenthümer.!) Wa3 das heißen 
wolle, möge der Kenner dortiger Angelegenheiten, da es uns hier 
zu weit führen müßte, feinen Freunden näher erflären. Diefe 
wichtigen Beſitzungen waren bisher verpacdhtet und trugen, bei 
mandjerlei Unannehmlichkeiten, wenig ein. Die Gejellichaft, die mir 
genugfam fennen, ift nun berechtigt, dort Beſitz zu nehmen, mitten 
in der vollfommenften bürgerlichen Einrihtung, von da fie als 
einflußreiches Stantsglied ihren Bortheil erfehen und ſich in die 
noch unangebaute Wüfte fern verbreiten Tann. Hier nun will fi 
Friedrich mit Lenardo befonders hervorthun, um zu zeigen, wie man 
eigentlich von vorn beginnen und einen Naturweg einschlagen könne. 

Raum hatten fich die Genannten von ihrem Aufenthalte höchſt 
zufrieden entfernt, jo waren dagegen Gäfte ganz anderer Art ange- 
meldet und doch auch willlommen. Wir erwarteten wohl faum, 
Philinen und Lydien an fo Heiliger Stätte auftreten zu fehen; und 
doh famen fie an. Der zunächſt in den Gebirgen noch immter 
weilende Montan follte fie Hier abholen und auf dem nädhiten 
Wege zur See bringen. Beide wurden von Haushälterinnen, 


1) pl. I., ©. 75, 76. 
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Schaffnerinnen, fonft angeftellten und mitwohnenden Frauen fehr 
gut aufgenommen. Bhiline brachte ein paar allerliebjite Kinder 
mit und zeichnete fi, bei einer einfachen jehr reizenden Kleidung, 
aus dur das Eonderbare, daß fie vom blumig geftidten Gürtel 
herab an langer filberner Kette eine mäßig große engliſche Scheere 
trug, mit der fie manchmal, gleichſam als wollte fie ihrem Geſpräch 
einigen Nachdrud geben, in die Luft ſchnitt und ſchnippte und durch 
einen ſolchen Wet die jämmtlichen Anweſenden erheiterte; worauf 
denn bald die Frage folgte, ob es denn in einer jo großen Familie 
nicht8 zuzufchneiden gebe. Und da fand fi denn, daß, erwünſcht 
für eine ſolche Thätigfeit, ein paar Bräute jollten ausgeftattet 
werben. Sie fteht hierauf die Landestradht an, läßt die Mädchen 
vor fih auf und ab gehen und fchneibet immer zu, wobei fie aber, 
mit Geift und Gefchmad verfahrend, ohne dem Charalter einer 
ſolchen Tracht etwas zu benehmen, das eigentlich ftodende Barbarifche 
derjelben mit einer Anmuth zu vermitteln weiß, jo gelind, daß die 
Belleideten ſich und Andern beifer gefallen und .die Bangigfeit 
überwinden, man möge von dem Herfömmlichen doch abgemwichen fein. 

Hier kam nun Lydie, die mit gleicher Fertigkeit, Zierlichkeit 
und Schnelle zu nähen veritand, vollfommen zn Hülfe, und man 
durfte Hoffen, mit dem übrigen weiblichen Beiftand, die Bräute 
ichneller, als man gedacht Hatte, herausgepubt zu ſehen. Dabei 
durften fich dieſe Mädchen nicht Iange entfernen: Philine beichäftigte 
ih mit ihnen bi8 aufs Kleinfte und behandelte fie wie Puppen 
und Theateritatiften. Gehäufte Bänder und fonftiger in der 
Nachbarſchaft üblicher Feitihmud wurde jchicfich vertheilt, und jo 
erreichte man zulegt, daB dieſe tüchtigen Körper und hübjchen Figuren, 
jonft durch barbariſche PBedanterei zugededt, nunmehr zu einiger 
Evidenz gelangten, wobei alle Derbheit doch immer zu einiger An- 
muth berausgeftußt erichien. 

Allzu thätige Perfonen werden aber doch in einem gleichmäßig 
geregelten Buftande läſtig. Bhiline war mit ihrer gefräßigen Scheere 
in die Zimmer geratben, wo die Borräthe zu Kleidern für Die 
große Familie in Stoffen aller Art zur Hand lagen. Da fand fie 
nun in der Ausficht, das Alles zu zerjchneiden, die größte Glück⸗ 
'efigfeit; man mußte fie wirklich daraus entfernen und die Thüren 

ft verjchließen; denn fie kannte weder Maß noch Biel. Aungela 
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wollte wirklich deshalb nicht als Braut behandelt fein, weil fie ſich 
vor einer ſolchen Zufchneiderin fürdhtete; überhaupt Tieß ſich das 
Verhältniß zwiſchen Beiden keineswegs glücklich einleiten. Doch) 
hievon kann erſt ſpäter die Rede ſein. 

Montan, länger als man gedacht hatte, zauderte zu kommen, 
und Philine drang darauf, Makarien vorgeftellt zu werden. Es 
geihah, weil man fie alsdann um defto eher loszuwerden hoffte ; 
und e3 war merfwürdig genug, die beiden Sünderinnen zu den 
Füßen der Heiligen zu ſehen. Zu beiden Seiten lagen fie ihr an 
den Knieen, Philine zwiſchen ihren zwei Kindern, die fie lebhaft 
anmuthig niederdrüdte. Mit gemohnter Heiterkeit ſprach fie: „Ich 
liebe meinen Dann, meine Rinder, beichäftige mich gern für fie, 
auch für Andere; das Mebrige verzeihft du!“ Makarie grüßte fie 
fegnend; fie entfernte fih mit anftändiger Beugung. 

Lydie lag von der linken Seite her der Heiligen mit dem Ge- 
fiht auf dem Schooße, meinte bitterlih und Tonnte fein Wort 
ſprechen; Malarie, ihre Thränen auffaffend, Hopfte ihr auf Die 
Schulter als befchwichtigend ; dann küßte fie ihr Haupt zwifchen den 
geicheitelten Haaren, wie e3 vor ihr lag, brünftig und wiederholt in 
frommer Abfiht. Lydie richtete ſich auf, erjt auf ihre Kniee, dann 
auf die Füße und fchaute zu ihrer Wohlthäterin mit reiner Heiterkeit. 

„Wie gejchteht mir!” fagte fie; „wie ift mir) Der ſchwere, 
. läftige Drud, der mir, wo nicht alle Befinnung, doch alle Ueber- 
legen raubte, er iſt auf einmal von meinem Haupte aufgehoben; 
ih Tann nun frei in die Höhe fehen, meine Gedanken in die Höhe 
richten, und”, feste fie nad) tiefem Athemholen Hinzu, „ich glaube, 
mein Herz will nad.“ 

In dieſem Augenblid eröffnete ſich die Thüre, und Montan 
trat herein, wie öfters der allzu lang Erwartete plötzlich und unver- 
hofft erfcheint. Lydie fchritt munter auf ihn zu, umarmte ihn 
freudig, und indem fie ihn vor Makarien führte, rief jie aus: „Er 
fol erfahren, was er dieſer Göttlichen ſchuldig it, und fi) mit mir 
danfend niederwerfen.” 

Montan, betroffen und gegen feine Gewohnheit gewiſſermaßen 
verlegen, fagte mit edler VBerbeugung gegen die würdige Dame: 
„Es ſcheint fehr viel zu fein, denn ich werde dich ihr ſchuldig. Es 
ift das erite Mal, daß du mir offen und Tiebevoll entgegentommit, 
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das erfte Mal, daß du mi and Herz drüdft, ob ich es gleich längſt 
verdiente,” 

Hier nun müflen wir vertrauli eröffnen, daß Montan Lydien 
von ihrer frühen Jugend an geliebt, daß der einnehmendere Lothario 
fie ihm entführt, er aber ihr und dem Freunde treu geblieben und 
fie fich endlich, vielleicht zu nicht geringer Verwunderung unferer 
frühern Leſer, als Gattin zugeeignet habe. ') 

Diefe Drei zufammen, welche fich in der europäifchen Gejellichaft 
doch nicht ganz behaglich fühlen mochten, mäßigten faum den Aus- 
drud ihrer Freude, wenn von den dort erwarteten Zuftänden Die 
Rede war. Die Scheere Philinens zudte ſchon; denn man gedachte 
ſich das Monopol vorzubehalten, dieſe neuen Colonien mit Kleidungs⸗ 
ftüden zu verjorgen. Bhiline befchrieb den großen Tuch⸗ und Lein- 
wandvorrath ſehr artig und fchnitt in die Luft, die Ernte für Sichel 
und Senfe, wie fie fagte, ſchon vor fich jehend. 

Lydie dagegen, erſt durch jene glüdliden Segnungen zu 
theilnehmender Liebe wieder auferwacht, ſah im Geifte fchon ihre 
Schülerinnen fih ins Hundertfadhe vermehren und ein ganzes 
Bolf von Hausfrauen zu Genauigkeit und Zierlichfeit eingeleitet 
und aufgeregt. Auch der ernite Montan hat die dortige Bergfülle 
an Blei, Kupfer, Eifen und Steinfohlen bergeftalt vor Augen, da 
er alle fein Wiſſen und Können manchmal nur für ängftlich taftendes 
Verſuchen erflären möchte, um erſt dort in eine reiche, belohnende 
Ernte muthig einzugreifen. 

Daß Montan fih mit unjerm Aftronomen bald verftehen würde, 
war vorauszufehen. Die Geſpräche, die fie in Gegenwart Makariens 
führten, ‚waren höchſt anziehend; wir finden aber nur Weniges 
davon niedergefchrieben, indem Angela feit einiger Zeit beim Zu- 
hören minder aufmerffam und beim Aufzeichnen nadjläffiger ge 
worden mar. Auch mochte ihr Manches zu allgemein und für ein 
Frauenzimmer nicht fahlih genug vorkommen. Wir fchalten daher 
nur einige der in jene Tage gehörigen Aeußerungen hier vorüber- 
gehend ein, die nicht einmal von ihrer Hand gefchrieben uns zu 
gekommen find. 


1) Er hatte ihr ſchon in den „Vehrjahren* VIII. 7, feine Hand „unter einer 
fen Bedingung” angeboten. 
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Bei dem Studiren der Wiſſenſchaften, beſonders deren, welche 
die Natur behandeln, iſt die Unterſuchung ſo nöthig als ſchwer, ob 
das, was uns von Alters her überliefert und von unſern Vorfahren 
für gültig geachtet worden, auch wirklich zuverläſſig ſei, in dem 
Grade, daß man darauf fernerhin ſicher fortbauen möge, oder ob 
ein herkömmliches Bekenntniß nur ſtationär geworden und deshalb 
mehr einen Stillſtand als einen Fortſchritt veranlaſſe. Ein Kenn⸗ 
zeichen fördert dieſe Unterſuchung, wenn nämlich das Angenommene 
lebendig und in das thätige Beſtreben einwirkend und fördernd 
geweſen und geblieben. 

Im Gegenſatze ſteht die Prüfung des Neuen, wo man zu fragen 
hat, ob das Angenommene wirklicher Gewinn oder nur modiſche 
Uebereinſtimmung ſei. Denn eine Meinung, von energiſchen Männern 
ausgehend, verbreitet jtch contagiös über die Menge, und dann heißt 
fie herrſchend — eine Anmaßung, die für den treuen Yoricher gar 
feinen Sinn ausſpricht. Staat und Kirche mögen allenfalls Urfache 
finden, fich für herrſchend zu erflären; denn die haben es mit der 
widerſpenſtigen Maſſe zu thun, und wenn nur Ordnung gehalten 
wird, jo ift es ganz einerlei, durch welche Mittel; aber in den 
Wiſſenſchaften ift die abfolutefte Freiheit nötig: denn da wirft man 
nicht für heut und morgen, fondern für eine undenflich vorfchreitende 
Beitenreihe. 

Gewinnt aber au in der Wiffenichaft das Falſche die Ober- 
hand, fo wird doch immer eine Minorität für das Wahre übrig 
bleiben; und wenn fie fih in einen einzigen Geift zurüdzöge, fo 
hätte das nicht3 zu fagen: er wird im Stillen, im VBerborgenen 
fortwaltend wirken, und eine Zeit wird fommen, wo man nad ihm 
und feinen Ueberzeugungen fragt, oder wo dieſe fich, bei verbreitetem 
allgemeinem Licht, auch wieder hervorwagen dürfen. 

Was jedoch weniger allgemein, obgleich unbegreiflich und wunder⸗ 
jeltfam zur Sprache fam, war die gelegentliche Eröffnung Montang, 
daß ihm bei feinen gebirgifchen und bergmännifchen Unterfuchungen 
eine Perſon zur Seite gehe, welche ganz wunderſame Eigenjchaften 
und einen ganz eigenen Bezug auf Alles habe, was man Geftein, 
Mineral, ja fogar was man überhaupt Element nennen könne. Gie 
fühle nicht blos eine große Einwirkung der unterirdiſch fließenden 
Waſſer, metalliiher Lager und Gänge, jo wie der Steinfohlen, und 
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was dergleichen in Maffen beilammen fein mödte, fondern mas 
wunderbarer fei, ſie befinde ſich anders und wieder anders, fobald 
fie nur den Boden wechſele. Die verjchiedenen Gebirgsarten übten 
auf fie einen bejondern Einfluß, worüber er fich mit ihr, feitdem er 
eine zwar wunberlidhe, aber doch auslangende Sprache einzuleiten 
gewußt, recht gut verjtändigen und fie im Einzelnen prüfen könne, 
da fie denn auf eine merkwürdige Weife die Probe beitehe, indem 
fie ſowohl chemische als phyſiſche Elemente durchs Gefühl gar wohl 
zu unterfcheiden wiſſe, ja ſogar jchon Durch den Anblid dag Schwerere 
von dem Leichtern unterfcheide. Dieſe Berfon, über deren Gejchlecht 
er fih nicht näher erflären wollte, babe er mit den abreifenden 
Freunden vorausgeſchickt, und Hoffe zu feinen Zweden in den un- 
unterfuchten Gegenden fehr viel von ihr. *) 

Diefes Vertrauen Montand eröffnete das ftgenge Herz des Aftro- 
nomen, welder jfodann mit Makariens Bergünftigung auch ihm das 
Berhältniß derjelben zum Weltſyſtem offenbarte. Durch nachherige 
Mittheilungen des Aftronomen find wir in dem Yall, wo nidt 
Genugjames, doch das Hauptfächliche ihrer Unterhaltungen über fo 
wichtige Punkte mitzutheilen. 

Bewundern mir indeffen die Aehnlichleit der Hier eintretenden 
Fälle bei der größten Berfchiedenheit. Der eine Freund, um nidt 
ein Timon®) zu werben, hatte fich in die tiefiten Klüfte der Erde 
verfenft, und auch dort ward er gewahr, daß in der Menſchennatur 
was Analoges zum Starrften und Roheiten vorhanden fei; dem 
andern gab von der Gegenfeite der Geift Makariens ein Beispiel, 
daß, mie bort das Verbleiben, hier das Entfernen wohlbegabten 
Naturen eigen fei, daß man weder nöthig habe, bis zum Mittel- 
punkt der Erde zu dringen, noch ſich über bie Grenzen unferes 
Sonnenfyftems hinaus zu entfernen, fondern fchon gemüglich be- 
ihäftigt und vorzüglich auf That aufmerkſam gemacht und zu ihr 


1) Ein folder Metallfühler mar ber von dem Phyſiker Ritter nach Deutſch⸗ 
land gebrachte titaltentiche Landmann Campetti, mit welchem 1807 von der Mün- 
chener Akademie Verſuche angeftellt wurden, wie 1817 mit ber ähnlich begabten 
Katharina Beutler. Bgl. zu diefer Stelle „Wahlverwandtichaften“ II, 11 und 
„Kauft“ II., 1 „KRatferlide Pfalz“: 

„Ihr Alle fühlt geheimes Wirken 
Der ewig mwaltenden Natur” u. |. w. 
— 2) Ein Menjchenhafler, wie Timon von Athen. 
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gerufen werde. An und in dem Boden findet man für die höchſten 
irdifchen Bedürfniſſe das Material, eine Welt des Stoffes, den höchften 
Fähigfeiten des Menfchen zur. Bearbeitung üdergeben; aber auf jenem 
geiftigen Wege werden immer Theilnahme, Liebe, geregelte freie 
Wirkſamkeit gefunden. Diefe beiden Welten gegen einander zu be- 
wegen, ihre beiderfeitigen Eigenfchaften in der vorübergehenden 
Lebenserſcheinung zu manifeftiren, das ift die höchſte Geftalt, wozu 
fih der Menſch auszubilden hat. 

Hierauf Ichloffen beide Freunde einen Bund und nahmen fi) 
vor, ihre Erfahrungen allenfall3 auch nicht zu verheimlichen, meil 
Derjenige, der fie ald einem Roman mohl ziemende Märchen be- 
Yächeln könnte, fie Doch immer al3 ein Gleichniß des Wünfcheng- 
wertheiten betrachten dürfte . 

Der Abſchied Montans und feiner Frauenzimmer folgte bald 
hierauf, und wenn man ihn mit Lydien noch gern gehalten hätte, 
fo war doch die allzu unruhige Philine mehreren an Ruhe und 
Sitte gewohnten Yrauenzimmern, bejonders aber der edlen Angela 
beichwerlich, wozu ſich noch befondere Umftände hinzufügten, melche 
die Unbehaglichkeit vermehrten. 

Schon oben Hatten wir zu bemerken, daß Angela nicht wie fonft 
die Pflicht des Aufmerkens und Aufzeichnens erfüllte, fondern anber- 
wärts befchäftigt ſchien. Um diefe Anomalie an einer der Ordnung 
dergeftalt ergebenen und in den reinjten Kreifen ſich bewegenden 
Perſon zu erflären, find wir genöthigt, einen neuen Mitfpieler in 
diefes vielumfaflende Drama nod) zulegt einzuführen. 

Unfer alter geprüfter Handelsfreund Werner mußte fi) bei 
zunehmenden, ja gleihfam ind Unendliche ſich vermehrenden Ge- 
ſchäften nach frifchen Gehülfen umfehen, welche er nicht ohne vor- 
Täufige befondere Prüfung näher an fi anſchloß. Einen ſolchen 
Igıdet er nun an Mafarien, um wegen Auszahlung der bedeutenden 
Summen zu unterhandeln, welche diefe Dame aus ihrem großen 
Bermögen dem neuen Unternehmen, bejonderd in Nüdficht auf 
Lenardo, ihren Liebling, zuzumenden beſchloß und erflärte. Ge- 
dachter junger Mann, nunmehr Werners Gehülfe und Gefelle, ein 
frifcher, natürlicher Züngling und eine Wundererjcheinung, empfiehlt 
fi durch ein eigenes Talent, durch eine grenzenlofe Fertigfeit im 
Kopfrechnen, wie überall, jo beſonders bei den Unternehmern, wie 
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fte jetzt zuſammenwirken, da fie fih durchaus mit Zahlen im mannid)- 
faltigften Sinne einer Geſellſchaftsrechnung befchäftigen und aus⸗ 
gleichen müflen.) Sogar in der täglichen Societät, wo beim Hin- 
und Widerreden über weltliche Dinge von -Bahlen, Summen und 
Ausgleihungen die Rede ift, muß ein foldder höchſt willkommen mit 
einwirfen. Ueberdem fpielte er den Flügel höchft anmuthig, wo ihm 
der Calcul und ein liebenswürdiges Naturell verbunden und vereint 
äußerft wünfchenswerth zu Hülfe fommt. Pie Töne fließen ihm 
Veicht und harmonisch zufammen; manchmal aber deutet er an, daß 
er auch wohl in tiefern Negionen zu Haufe wäre, und jo wird er 
höchft anziehend, wenn er gleih wenig Worte macht und faum 
irgend etwas Gefühltes aus feinen Geſprächen durchblickt. Auf alle 
Fälle ift er jünger als feine Jahre; man möchte beinahe etwas 
Kindfihes an ihm finden. Wie e3 übrigens auch mit ihm fei, er 
hat Angela’3 Gunſt gewonnen, fie die feinige, zu Makariens größter 
Zufriedenheit; denn fie hatte längft gewünſcht, das edle Mädchen 
verheirathet zu ſehen. 

Diefe jedoh, immer bedenfend und fühlend, mie ſchwer ihre 
Stelle zu bejegen fein werde, hatte wohl ſchon irgend ein liebevolles 
Anerbieten abgelehnt, vielleicht jogar einer ftillen Neigung Gewalt 
angethan; ſeitdem aber eine Nachfolgerin denkbar, ja ge:viffermaßen 
ihon beftimmt worden, fcheint fie, von einem mwohlgefälligen Ein— 
drud überrafcht, ihm bis zur Leidenfchaft nachgegeben zu haben. 

Wir aber fommen nunmehr in den Fall, das Wichtigfte zu er- 
öffnen, indem ja Alles, worüber feit jo mancher Zeit die Rede ge— 
weſen, ſich nad) und nach gebildet, aufgelöft und wieder geftaltet 
Hatte. Entjchieden ift alſo auch nunmehr, daß die Gute- Schöne, 
ſonſt das nußbraune Mädchen genannt, fih Malarien zur Seite 
füge. Der im Allgemeinen vorgelegte, au) von Lenardo ſchon ge— 
bilfigte Plan ift feiner Ausführung ganz nah; alle Theilnehmenägn 
find einig; die Gute» Schöne übergiebt dem Gehülfen ihr ganzes 
Beſitzthum. Er heirathet die zweite Tochter jener arbeitfamen FYa- 
milie und wird Schwager des Geſchirrfaſſers. Hiedurch wird die 
vollfommene Einrichtung einer neuen Fabrikation durch Local und 


1) Schon oben ©. 302 hatte Friebrid erwähnt, daß fie „eine zweibeinige 
Rechenmaſchine“ bei fih führen. 
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Bufammenmwirfung möglich, und die Bewohner des arbeitäluftigen 
Thale werden auf eine andere, lebhaftere Weije bejchäftigt. Da- 
durh wird die Liebenswürdige frei; te tritt bei Mafarien an die 
Stelle von Angela, welche mit jenem jungen Manne fchon verlobt 
ift. Hiemit wäre Alles für den Augenblick berichtigt; was nicht 
entfchieden werden Tann, bleibt im Schweben. 

Nun aber verlangt die Gute-Schöne, daß Wilhelm fie abhole; 
gewiffe Umstände find noch zu berichtigen, und fie legt blos einen 
großen Werth darauf, daß er das, was er doch eigentlich angefangen, 
auch vollende. Er entdedte fie zuerit, und ein wunderſam Gejchid 
trieb Lenardo auf feine Spur; und nun foll er, jo wünjcht fie, ihr 
den Abjchied von dort erleichtern und fo die Freude, die Beruhigung 
empfinden, einen Theil der verſchränkten Schickſalsfäden ſelbſt wieder 
aufgefaßt und angefnüpft zu Haben. . 

Nun aber müffen wir, um das Geiftige, das Gemüthliche zu 
einer Art von Vollſtändigkeit zu bringen, aud) ein Geheimeres offen- 
baren, und zwar Folgendes. Lenardo hatte über eine nähere Ber- 
bindung mit der Guten- Schönen niemald das Mindejte geäußert; 
im Laufe der Unterhandlungen aber, bei dem vielen Hin- und 
Widerfenden war denn doch auf eine zarte Weife an ihr geforfcht 
worden, wie fie dies Verhältniß anfehe, und was fie, wenn es zur 
Sprade käme, allenfall3 zu thun geneigt wäre. Aus ihrem Er- 
widern konnte man fich jo viel zufammenjegen: fie fühle fich nicht 
werth, einer ſolchen Neigung wie der ihres edlen Freundes durch 
Hingebung ihres getheilten Selbft zu antworten; ein Wohlmwollen 
der Art verdiene die ganze Seele, das ganze Vermögen eines weib- 
lichen Weſens; dies aber könne fie nicht anbieten. Das Andenken 
ihre Bräutigams, ihres Gatten und der wechjeljeitigen Einigung 
Beider fei noch jo Yebhaft in ihr, nehme noch ihr ganzes Wejen 
dergeftalt völlig ein, daß für Liebe und Leidenfchaft fein Raum ge- 
denkbar, auch ihr nur das reinfte Wohlmollen und in diefem Falle 
die vollfommenfte Dankbarkeit übrig bleibe. Man beruhigte fich 
hiebei, und da Lenardo die Angelegenheit nicht berührt hatte, war 
es auch nicht nöthig, hierüber Auskunft und Antwort zu geben. 

Einige allgemeine Betrachtungen werden Hoffentlich Hier am 
rechten Orte ftehen. Das Verhältniß fämmtlicher vorübergehenden 
Perſonen zu Makarien war vertraulih und ehrfurdtsvoll; Alle 
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fühlten die Gegenwart eines höhern Weſens, und doch blieb in ſolcher 
Gegenwart einem Jeden die Freiheit, ganz in feiner eigenen Natur 
zu ericheinen. Jeder zeigt fich, wie er ift, mehr als je vor Eltern 
und Freunden, mit einer gewilfen BZuverficht; denn er war gelodit 
und veranlaßt, nur das Gute, das Beite, mas an ihm war, an den 
Tag zu geben; daher beinahe eine allgemeine Zufriedenheit entftand. 

Verſchweigen aber können wir nicht, daß durch dieſe gewiſſer⸗ 
maßen zeritreuenden Buftände Makarie mit der Lage Lenardo's be- 
ihäftigt blieb; fie äußerte ſich auch darüber gegen ihre Nächften, 
gegen Angela und den Aſtronomen. Lenardo’3 Inneres glaubten fie 
deutlich vor ich zu ſehen: er ift für den Augenblid beruhigt, der 
Gegenjtand feiner Eorge wird höchſt glücklich; Makarie Hatte für 
die Zukunft auf jeden Fall geforgt. Nun hatte er das große Ge- 
ſchäft muthig anzutreten und zu beginnen, das Uebrige dem %olge- 
gang und Schidjal zu überlaffen. Dabei konnte man vermuthen, 
daß er in jenen Unternehmungen hauptfächlich geſtärkt fei durch den 
Gedanken, jie dereinft, wenn er Fuß gefaßt, hinüber zu berufen, 
wo nicht gar felbft abzuholen. 

Allgemeiner Bemerkungen konnte man hHiebei ſich nicht ent- 
halten. Man beachtete näher den feltenen Fall, der ſich Hier hervor⸗ 
that: Leidenfchaft aus Gewiſſen. Man gedachte zugleich anderer 
Beilpiele einev wunderfamen Umbildung einmal gefaßter Eindrüde, 
der geheimnißvollen Entwidlung angeborner Neigung und Sehnſucht; 
man bedauerte, daß in jolhen Fällen wenig zu rathen fei, würde 
e3 aber höchſt räthlich finden, ſich möglichit Har zu halten und 
dieſem oder jenem Hang nicht unbedingt nacdhzugeben. 

Bu dieſem Punkte aber gelangt, können wir der Berfuchung 
nicht widerftehen, ein Blatt aus unfern Archiven mitzutheilen, welches 
Mafarien betrifft und die befondere Eigenichaft, die ihrem Geifte 
ertheilt ward. Leider ift diefer Aufſatz erſt lange Zeit, nachdem der 
Inhalt mitgetheilt worden, aus dem Gebächtniß gefchrieben und 
nicht, wie es in einem jo merkwürdigen Fall wünſchenswerth wäre, 
für ganz authentifch anzufehen. Dem fei aber, wie ihm wolle, fo 
wird bier ſchon fo viel mitgetheilt, um Nachdenken zu erregen und 
Anfmerkfamfeit zu empfehlen, ob nicht irgendwo jchon etwas Aehn- 
liches oder ficd Annäherndes bemerft und verzeichnet worden. 
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Sünfzehntes Lapitel. 


Matarie befindet fi zu unferm Sonnenſyſtem in einem Ber- 
hältniß, welches man auszufpredhen faum magen darf. Im Geifte, 
der Seele, der Einbildungstraft hegt fie, ſchaut fie es nicht nur, 
fondern fie macht gleihfam einen Theil deffelben '): fie ſieht fich in 
jenen himmliſchen Kreifen mit fortgezogen, aber auf eine ganz eigene 
Art; fie wandelt feit ihrer Kindheit um die Sonne, und zwar, wie 
nun entdedt ift, in einer Spirale, fi immer mehr vom Mittelpunkt 
entfernend und nad den äußern Regionen hinkreiſend. 

Wenn man annehmen darf, daß die Weſen, injofern fie förper- 
ich find, nad) dem Sentrum, injofern fie geiftig find, nach der Beri- 
pherie ftreben, jo gehört unfere Freundin zu den geiftigiten; fie 
ſcheint nur geboren, um fi von dem Srdtichen zu entbinden, um 
‘die nächſten und fernften Räume des Dafeind zu durchdringen. 
Dieſe Eigenſchaft, fo Herrlich fie ift, ward ihr doch jeit den frühejten 
Sahren als eine ſchwere Aufgabe verliehen. Sie erinnert fich von 
Hein auf ihr inneres Selbſt al3 von leuchtenden Weſen durchdrungen, 
von einem Licht erhellt, welchem ſogar das hellſte Sonnenficht nichts 
anhaben Tonnte. Oft jah fie zwei Sonnen, eine innere nämlich und 
eine außen am Himmel, zwei Monde, wovon der äußere in feiner 
Größe bei allen Phafen fich gleich blieb, der innere fid) immer mehr 
und mehr verminderte. 

Diefe Gabe zog ihren Antheil ab von gewöhnlichen Dingen, 
aber ihre trefflichen Eltern wendeten Alles auf ihre Bildung; alle 
Fähigkeiten wurden an ihr lebendig, alle Thätigfeiten wirkſam, der- 
geitalt, daß fie allen äußern Berhältniffen zu genügen wußte, und, 
indem ihr Herz, ihr Geift ganz von überirdifchen Gefichten erfüllt 
war, doc ihr Thun und Handeln immerfort dem edelſten Sittlichen 
gemäß blieb. Wie fie heranwuchs, überall hülfreih, unaufhaltfam 
in großen und Meinen Dienften, wandelte fie wie ein Engel Gottes 
auf Erden, indem ihr geiftige8 Ganze ſich zwar um die Weltjonne, 
aber nach dem Uebermweltlichen in ftetig zunehmenden Kreiſen bewegte. 

Die Ueberfülle diefes Zuftandes ward einigermaßen dadurch ge- 
mildert, daß e3 auch in ihr zu tagen und zu nachten fchien, da fie 


1) gl. I., 10, 119. ©. 
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denn bei gebämpftem innerm Richt Äußere Pflichten auf das Treuefte 
zu erfüllen ftrebte, bei frilch aufleuchtendem Innern fich der jeligften 
Ruhe hingab. Sa, fie will bemerft haben, daß eine Art von 
Wolfen fie von Zeit zu Leit umſchwebten und ihr den Anblick 
der himmlischen Genoſſen auf eine Zeit lang umbämmerten, eine 
Epoche, die fie ftetd zu Wohl und Freude ihrer Umgebungen zu 
benußen wußte. 

So lange fie die Anſchauungen geheim hielt, gehörte viel dazu, 
fie zu ertragen. Was fie davon offenbarte, wurde nicht anerfannt 
oder mißdeutet; fie ließ es daher in ihrem langen Leben nad außen 
als Krankheit gelten, und fo ſpricht man in der Familie noch immer 
davon; zuletzt aber bat ihr das gute Glück den Mann zugeführt, 
ben ihr bei uns jeht, als Arzt, Mathematifer und Aftronom gleich 
ſchätzbar, durdaus ein edler Menſch, der fich jedoch erft eigentlich 
aus Neugierde zu ihr heranfand. Als fie aber Vertrauen gegen ihn 
gewann, ihm nad und nad) ihre Zuſtände befchrieben, das Gegen- 
mwärtige ans ‚Vergangene angeſchloſſen und in die Ereigniffe einen 
Bufammenhang gebracht Hatte, ward er fo von der Erſcheinung 
eingenommen, daß er fih nicht mehr von ihr trennen konnte, 
fondern Tag vor Tag ftet3 tiefer in das Geheimniß einzudringen 
trachtete. 

Im Anfange, wie er nicht undeutlich zu verftehen gab, hielt er 
ed für Täufchung; denn fie leugnete nicht, daB von der erften Jugend 
an fie jih um die Stern- und Himmelskunde fleißig befümmtert 
habe, daß fie darin wohl unterrichtet worden und feine Gelegenheit 
verfäumt, ſich durch Mafchinen und Bücher den Weltbau immer 
mehr zu verjinnlihen. Deshalb er fich denn nicht ausreden lieh, es 
jei eingelernt, die Wirfung einer in hohem Grad geregelten Ein- 
bildungsfraft, der Einfluß des Gedächtniffes fei zu vermuthen, 
eine Mitwirfung der Urtheilsfraft, befonder3 aber eines verftedten 
Calculs. 

Er iſt ein Mathematiker und alſo hartnäckig, ein heller Geift 
und alſo ungläubig; er wehrte fich ange, bemerkte jedoch, was fie 
angab, genau, ſuchte der Folge verfchiedener Jahre beizufommen, 
hielt ſich beſonders an die neueften mit dem gegenfeitigen Stande 
der Himmelslichter übereintreffenden Angaben und rief endlich aus: 
„Nun, warum follte Gott und die Natur nicht auch eine lebendige 
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Armillariphäre!), ein geiftiges Räderwerk erfchaffen und ein- 


. rihten, daß e3, wie ja die Uhren uns täglich und ftündlich Leiften, 


dem Gang der Geftirne von felbit auf eigene Weife zu folgen im 
Stande wäre!” | 

Hier aber wagen wir nicht weiter zu gehen; denn das Un— 
glaubliche verliert feinen Werth, wenn man es näher im- Einzelnen 
beichauen will. Doch jagen wir fo viel: Dasjenige, was zur Grund- 
lage der anzuftellenden Berechnungen diente, war Folgendes. hr, 
der Seherin, erſchien unfere Sonne in der Bifion um Vieles 
Heiner, als fie jolche bei Tage erblidte; auch gab eine ungemwöhn- 
tie Stellung dieſes höhern Himmelslichtes im Thierfreife Anlaß 
zu Folgerungen. 

Dagegen entitanden Zweifel und Irrungen, weil die Schauende 
ein und das andere Geftirn andeutete, als gleichfalls in dem Zodiak 
erjcheinend, von denen man aber am Himmel nichts gewahr werden 
konnte. Es mochten die damals noch unentdedten Meinen Planeten ?) 
fein; denn aus andern Angaben Tieß fich fchließen, daß fie, Tängft 
über die Bahn des Mars hinaus, der Bahn des Jupiter fich nähere. 
Offenbar hatte fie eine Zeit Tang diefen Planeten, e8 wäre ſchwer zu 
fagen, in welcher Entfernung, mit Staunen in feiner ungeheuren 
Herrlichfeit betrachtet und das Spiel feiner Monde um ihn her ge- 
ihaut, hernach aber ihn auf die mwunderjeltfamfte Weife als ab- 
nehmenden Mond gefehen, und zwar umgemwendet, wie uns der 
wachſende Mond erfcheint. Daraus wurde geſchloſſen, daß fie ihn 
von der Seite ſehe und wirflid im Begriff fei, über deifen Bahn 
hinauszuſchreiten und in dem unendlidden Raum dem Saturn ent- 
gegenzuftreben. Dorthin folgt ihr feine Einbildungsfraft; aber 
wir hoffen, daß eine ſolche Entelechie3) fich nicht ganz aus unferm 
Sonnensyftem entfernen, fondern, wenn fie an die Grenze defjelben 


1) Ringlugel: eine aus mehreren einander Treuzenden Ringen beftehende 
Hohlkugel, in deren Mittelpunft entweder die Erde oder die Sonne angebradit ift, 
während die umfchließenden Ringe felbft die vorzüglichften himmliſchen Kreife dar— 
ftelen. Der ganze, in einzelnen Theilen drehbare Apparat wurde früher von ben 
Altronomen benugt, um den Stand und Gang der Beftirne am Himmel zu beftimmen. 
— 2) Ceres, Pallas, Zuno und Veſta, die in den Jahren 1801 — 1807 entdeckt 
wurden; feitdem find vom Jahre 18415 an noch 165 neue hinzugelommen. — 3) Mit 
diefem von Wriftoteles herrührenden Ausbrud bezeichnet Goethe auch fonft gern 
das thätig wirkſame Princip ber Seele. 
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gelangt ift, ich wieder zurückſehnen werde, um zu Gunften unterer 
Urentel in das irdifche Leben uud Wohlthun wieder einzuwirten. 

Indem wir unn diefe ätheriſche Tichtung, Berzeihung hoffend, 
biemit beichließen, wenden wir uns wieder zu jenem terreftriichen 
Märchen, wovon wir oben eine vorübergehende Andeutung gegeben. 

Montan hatte wit dem größten Anidhein von Ehrlichkeit an- 
gegeben, jene wunderbare Perion, weldje mit ihren Gefühlen den 
Unterichied der irdifchen Stoffe jo wohl zu bezeichnen wifle, ſei 
ſchon mit den erſten Wanderern in die weite Ferne gezogen, welches 
jedody den: Aufmerkſamen durchaus hätte follen uuwehricheinlich 
dünten. Teun wie wollte Rontan und feines Gleichen eine jo bereite 
Züuicdelrutbe von der Seite gelaiien haben? Auch warb Turz 
nach jeiner Abreiie durch Hin⸗ und Widerreden und fonderbare Er- 
zählungen der untern Hausbedienten hierüber ein Berdadht allmählich 
rege. Philine nämlih und Ludie hatten eine Tritte witgebradt, 
unter dem Borwand, es ſei eine Tiemerin, wozu fe ſich aber gar 
nicht zu ſchicken ſchien; wie fie denn auch beim Ans und Aufleiden 
der Herrinnen niemel3 gefordert wurde. Ihre einfadhe Tradht 
Heidete den derben, wohlgebanten Körper ger fchidlicdh, deutete aber, 
jo wie die ganze Ferion, auf etwas Läudliches. Ihr Beiragen, 
ohne roh zu fein, zeigte feine geiellige Vildung, wowon dir Kammer- 
mädchen immer die Garicatur darzufßeien pflegen. Auch fand fe 
gar bald unter der Tiemerichait ihren Flag: ſie geiellte ch zu den 
Garten- und Feldgenoiien, ergriii den Spaten uud arbeitete für wei 
bis Trei Nahen fie den Rechen, jo flog er anf das GSeidhuftefte 
über da3 anfgewühlte Erdreidh, und die weiteſte Fläche sfich eimem 
wohlgeebueten Beete. Uebrigens Sielt ſie ach Kill und gewann gar 
bald die allgemeine Guuf. Sie erzählten ſich won ihr, man babe 
ne oft das Werkzeng niederlegen und aueriedein über Steck und 
Zteine ipriugen ſehen, anf eine verfiedte Inmelle zu, wo ke ihren 
Turk gelörht. Tirien Gebrauch babe iie täglich wirderheit, indem 
ie von irgend einen Runfte aus, wo lie geianden, immer ein oder 
das andere rein amötlichende Wañer zu finden gewuht, weun je 
deiten bedurite. 

Und io war beun doch für Montan3 Angeben ein Zengniß zu⸗ 
rüdgeblieben, der, wahriheinlidh, um läftige Beriudhe und unzuläng- 
liches Frobiren zu vermeiden, Die Gegenwert einer io meriwärbigen 
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Perſon vor feinen edlen Wirthen, welche jonft wohl ein folches Zu- 
trauen verdient Hätten, zu verheimlichen beſchloß. Wir aber wollten, 
was uns befannt geworden, auch unvollitändig, wie es vorliegt, 
mitgetheilt haben, um forfchende Männer auf ähnliche Fälle, die fich 
vielleicht öfter, ald man glaubt, Durch irgend eine Andeutung hervor- 
thun, freundlich) aufmerffam zu machen. 


Sechzehntes Capitel. 


Der Amtmann jenes Schloffes, das wir noch vor Kurzem durd) 

unjere Wanderer belebt gefehen, von Natur thätig und gewandt, 
den Bortheil feiner Herrichaft und feinen eigenen immer vor Augen 
habend, ſaß nunmehr vergnügt, Rechnungen und Berichte auszu- 
fertigen, wodurd) er die feinem Bezirk während der Anweſenheit 
jener Säfte zugegangenen großen Vortheile mit einiger Selbitgefällig- 
feit vorzutragen und auseinanderzufeten fich bemühte. Allein diejes 
war nad) feiner eigenen Weberzeugung nur das Geringfte; er hatte 
bemerkt, was für große Wirkungen von thätigen, geſchickten, frei- 
finnigen und kühnen Menſchen ausgehen. Die Einen hatten Ab- 
Ihied genommen, über das Meer zu feßen, die Andern, um auf 
dem feiten Lande ihr Unterfommen zu finden; nun ward er nod 
ein drittes heimliches Verhältniß gewahr, wovon er alfobald Nuben 
zu ziehen den Entichluß faßte. 
Beim Abfchied zeigte fi), was man hätte vorausfagen und 
wiffen können, daß von den jungen rüftigen Männern fich gar 
mancher mit den hübfchen Kindern des Dorfs und der Gegend mehr 
oder weniger befreundet hatte. Nur Einige bewiefen Muth genug, 
al3 Odoard mit den Seinigen abging, fich als entfchieden Bleibende 
zu erflären; von Lenardo’3 Auswanderern war Kleiner geblieben, 
aber von dieſen Lebtern betheuerten verjchiedene, in kurzer Zeit 
zurüdfehren und fi) anfiedeln zu wollen, wenn man ihnen einiger- 
maßen ein hinreihendes Ausfommen und Sicherheit für die Bu- 
funft gewähren könne. 

Der Amtmann, melder die ſämmtliche Perſönlichkeit und Die 
häuslichen Umftände feiner ihm untergebenen fleinen Völkerſchaft 
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genau kannte, lachte heimlich, als ein wahrer Egoift, über Das 
Ereigniß, daß man fo große Anftalten und Wufwand machte, um 
über dem Meer und im Mittellande ſich frei und thätig zu er- 
mweifen, und doch dabei ihm, der auf feiner Hufe ganz ruhig geſeſſen, 
gerade die größten Vortheile zu Haus und Hof bringe und ihm 
Gelegenheit gebe, einige der Borzüglichiten zurüdzuhalten und bei 
ih zu verfammeln. Seine Gedanken, ausgeweitet durch die Gegen- 
wart, fanden nichts natürfiher, als daß Liberalität, wohl an- 
gewendet, gar Löbliche, nüßliche Folgen habe. Er faßte fogleich den 
Entihluß, in feinem Heinen Bezirk etwas Wehnliches zu unter- 
nehmen. Glüdlicherweile waren wohlhabende Einwohner diesmal 
gleichſam genöthigt, ihre Töchter den allzu frühen Gatten gejeb- 
mäßig zu überlaffen. Der Amtmann madte ihnen einen foldden 
bürgerlichen Unfall als ein Glück begreiflich, und da es wirflid ein 
Glück war, daß gerade die in diefem Sinne brauchbarſten Hand- 
werker das 2008 getroffen hatte, fo hielt es nicht ſchwer, die Ein- 
leitung zu einer Meubelfabrit zu machen, die ohne weitläufigen 
Raum und ohne große Umftände nur Geſchicklichkeit und Hinreichen- 
des Material verlangt. Das lebte verfpracdh der Umtmann; Frauen, 
Raum und Verlag gaben die Bewohner, und Gejchidlichleit brachten 
die Einwandernden mit. 

Das Alles hatte der gewandte Gefchäftsmann ſchon im Stillen 
bei Anmwejenheit und im Tumult der Menge gar wohl überdacht, 
und konnte daher, fobald es um ihn ruhig ward, gleih zum 
Werke jchreiten. 

Ruhe, aber freilich eine Art Todtenruhe, war nad Berlauf 
diefer Fluth über die Straßen des Orts, über den Hof des Schloffes 
gefommen, als unjern rechnenden und berechnenden Geſchäftsmann 
ein bereinjprengender Reiter aufrief und aus feiner ruhigen Faffung 
brachte. Des Pferdes Huf Mappte freilich nicht, es mar nicht be» 
ſchlagen; aber der Reiter, der von der Dede herabiprang — er ritt 
ohne Sattel und Steigbügel, auch bändigte er das Pferd nur durch 
eine Trenſe — er rief laut und ungeduldig nad) den Bewohnern, 
nad den Gäften, und war leidenschaftlich verwundert, Alles fo ſtill 
und todt zu finden. 

Der Amtsdiener wußte nicht, was er aus dem Ankömmling 
machen follte. Auf einen entftandenen Wortmwechfel kam der Amtmann 
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jelöft hervor und mußte auch meiter nichts zu jagen, als daß Alles 
meggezogen fei. . 

„Wohin?“ war die Frage des jungen lebendigen Ankömmlings. 
Mit Gelaffenheit bezeichnete der Amtmann den Weg Lenardo’3 und 
Odoards, auch eines dritten problematifchen Mannes, den fie theils 
Wilhelm, theils Meiſter genannt hätten. Dieſer habe fich auf dem 
einige Meilen entfernten Fluſſe eingefchifft; er fahre hinab, erit 
feinen Sohn zu beſuchen und alsdann ein wichtiges Gefchäft weiter 
zu verfolgen. 

Schon hatte der Jüngling fich wieder auf3 Pferd geſchwungen 
und Kenntniß genommen von dem nächſten Wege zum Fluſſe hin, 
als er Schon wieder zum Thor Hinausftürzte und fo eilig davonflog, 
daß dem Amtmann, der obeh aus feinen Senftern nachſchaute, faum 
ein verfliegender Staub anzubeuten fchien, daß der verwirrte Reiter 
den rechten Weg genommen habe. 

Nur eben war der lebte Staub in der Ferne verflogen, und 
unjer Amtmann wollte fich wieder zu feinem Gejchäft niederfjegen, 
ald zum obern Schloßthor ein Fußbote hereingefprungen fam und 
ebenfalls nach der Gejellichaft fragte, der noch etwas Nachträgliches 
zu überbringen er eilig abgejendet worden. Er Hatte für fie ein 
größeres Padet, daneben aber auch einen einzelnen Brief, adrefjirt 
an Wilhelm, genannt DMeifter, der dem Weberbringer von einem 
jungen Srauenzimmer bejonder3 auf die Seele gebunden und deſſen 
baldige Beitellung eifrigit eingeichärft worden war. Leider konnte 
auch Dieſem Fein anderer Beſcheid werden, als daß er das Neft 
leer finde und daher feinen Weg eiligft fortfegen müffe, mo er fie 
entweder ſämmtlich anzutreffen oder eine weitere Anweiſung zu 
finden hoffen dürfte. 

Den Brief aber felbft, den wir unter den vielen und anver- 
trauten Papieren gleichfalls vorgefunden, dürfen wir, als höchſt 
bedeutend, nicht zurüdhalten. Er war von Herfilien, einem fo 
wunderbaren al3 Tiebenswürdigen Srauenzimmer, welches in unfern 
Mittheilungen nur felten erjcheint, aber bei jedesmaligem Auftreten 
gewiß jeden Geiftreichen, Feinfühlenden unmiderftehlich angezogen 
hat. Auch ift das Schidfal, das fie betrifft, wohl das fonderbarite, 
das einem zarten Gemüthe wiberfahren kann. 
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Siebzehntes Eapitel. 
Berfiltie an Wilfelmen. 


„Ich ſaß denkend, und wüßte nicht zu ſagen, was ich dachte. 
Ein denkendes Nichtdenken wandelt mich aber manchmal an; es iſt 
eine Art von empfundener Gleichgültigkeit. Ein Pferd ſpringt in 
den Hof und weckt mich aus meiner Ruhe; die Thüre ſpringt auf, 
und Felix tritt herein im jugendlichſten Glanze wie ein kleiner 
Abgott. Er eilt auf mich zu, will mich umarmen: ich weiſe ihn 
zurück; er ſcheint gleichgültig, bleibt in einiger Entfernung, und in 
ungetrübter Heiterkeit preift er mir das Pferd an, das ihn her⸗ 
getragen, erzählt von feinen Hebungen, von feinen Freuden umftänd- 
fi und vertraulid. Die Erinnerung an ältere Geſchichten bringt 
uns auf das Prachtläftchen; er weiß, daß ich’3 habe, und verlangt, 
es zu fehen; ich gebe nad); e8 war unmöglich zu verſagen. Er 
betrachtet’3, erzählt umſtändlich, wie er es entdedt; ich verwirre 
mich und verrathe, daß ich den Schlüffel beſitze. Nun fteigt feine 
Neugier aufs Höchſte; auch den will er fehen, nur von ferne. 
Dringender und Tiebensmwürdiger bitten Tonnte man Niemanden 
jeden; er bittet mie betend, niet und bittet mit jo feurigen, holden 
Augen, mit fo füßen, ſchmeichelnden Worten; und fo war ich wieder 
verführt. Ich zeigte da8 Wundergeheimniß von Weiten; aber fchnell 
faßte er meine Hand und entriß ihn, und ſprang muthwillig zur 
Geite um den Tiſch herum. 

„Ich habe nichts vom Käftchen noch vom Schlüffel!‘ rief er 
aus; ‚dein Herz wünſcht' ich zu Öffnen, daB es ſich mir aufthäte, 
mir entgegenfäme, mich an ſich drüdte, mir vergönnte, es an meine 
Bruft zu drüden.‘ 

„Er war unendlich Schön und liebenswürdig, und wie ich auf 
ihn zugehen mollte, ſchob er das Käftchen auf dem Tiſch immer vor 
ih Hinz ſchon ſtak der Schlüffel drinne; er drohte umzudrehen und 
drehte wirklich. Das Schlüffelhen war abgebrochen, die äußere 
Hälfte fiel auf den Tiſch. 

„Ich war verwirrter, al3 man jein kann und fein follte Er 
benugt meine Unaufmerkſamkeit, Täßt das Käftchen ftehen, fährt auf 
mich los und faßt mich in die Arme. Ach rang vergebens; feine 
Augen näherten jich den meinigen, und es ift mag Schönes, jein eigenes 
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Bild im liebenden Auge zu erblicken. Ich ſah's zum erſten Mal, 
als er ſeinen Mund lebhaft auf den meinigen drückte. Ich will's 
nur geſtehen, ich gab ihm ſeine Küſſe zurück; es iſt doch ſehr ſchön, 
einen Glücklichen zu machen. Ich riß mich los; die Kluft, die uns 
trennt, erſchien mir nur zu deutlich; ſtatt mich zu faſſen, überſchritt 
ih das Maß, ich ſtieß ihn zürnend weg; meine Verwirrung gab 
mir Muth und Verftand; ich bedrohte, ich ſchalt ihn, befahl ihm, 
nie wieder vor mir zu erſcheinen; er glaubte meinem wahrhaften 
Ausdrud, 





mut!“ fagte er, ‚fo reit' ih in die Welt, bis ich umfomme.‘ 

„Er warf ſich auf fein Pferd und fprengte weg. Noch halb 
träumend will id das Käſtchen verwahren; die Hälfte des Schlüſſels 
Tag abgebrochen; ic; befand mic in doppelter und dreifader 
Verlegenheit. 


„O Männer, o Menſchen! Werdet ihr denn niemals die Ver— 
nunft fortpflanzen? War es nicht an dem Vater genug, der ſo 
viel Unheil anrichtete, bedurft' es noch des Sohns, um ung un- 
auflöslich zu verwirren? 


„Dieſe Bekenntniſſe lagen eine eit Tang bei mir; nun tritt ein 
fonderbarer Umstand ein, den ich melden muß, der Obiges aufflärt 
und verbüftert. 
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„Ein alter, dem Oheim ehrenwerther Goldfehmied und Juwelen⸗ 
händler trifft ein, zeigt ſeltſame antiquarifche Schäße vor; ich werde 
veranlaßt, das Käftchen zu bringen; er betrachtet den abgebrochenen 
Schlüffel und zeigt, was man bisher überjehen hatte, daß der Bruch 
nit rauh, jondern glatt ſei. Durch Berührung faflen die beiden 
Enden einander an; er zieht den Schlüffel ergänzt heraus; fie find 
magnetiſch verbuhden, halten einander feſt, aber jchließen nur dem 
Eingeweihten. Der Mann tritt in einige Entfernung; das Räftchen 
Ipringt auf, das er gleich wieder zudrüdt; an ſolche Geheimniſſe fei 
nicht gut rühren, meinte er, 


„Meinen unerllärlihen Zuftand vergegenwärtigen Sie fi, Gott 
jet Danf! gewiß nicht; denn wie wollte man außerhalb der Ber- 
wirrung die Verwirrung erkennen! Das bedeutende Käftchen ſteht 
vor mir; den Schlüffel, der nicht fchließt, Hab’ ich in der Hand; 
jenes wollt’ ich gern uneröffnet laſſen, wenn diefer mir nur die 
nächſte Zukunft aufichlöffe. 

„Um mich befümmern Sie fi eine Weile ja nicht! aber was 
ich inftändig bitte, flehe, dringend empfehle: forſchen Sie nach Felir! 
Sch Habe vergebens umher gejandt, um die Spuren feines Weges 
aufzufinden. Ich weiß nicht, ob ich den Tag fegnen oder fürchten 
joll, der und wieder zufammenführt. 


„Endlih, endlich verlangt der Bote feine Abfertigung; man 
hat ihn lange genug hier aufgehalten, er fol die Wanderer mit 
wichtigen Depejchen ereilen. In diefer Gejellihaft wird er Sie ja 
auch wohl finden, oder man wird ihn zurecht weifen. Ich unterdeß 
werde nicht beruhigt fein.” 


Achtzehntes Lapitel. 


Nun gleitete der Kahn, beſchienen von heißer Mittagsſonne, den 
Fluß hinab; gelinde Lüfte kühlten den erwärmten Aether; ſanfte 
Ufer zu beiden Seiten gewährten einen zwar einfachen, doch behag⸗ 
lichen Anblid, Das Kornfeld näherte fih dem Strome, und ein 
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guter Boden trat fo nah heran, daß ein raufchendes Waffer, auf 
irgend eine Stelle ſich hinwerfend, das Iodere Erdreich gewaltig 
angegriffen, fortgerifien und fteile Abhänge von bedeutender Höhe 
ſich gebildet Hatten. 

Ganz oben auf dem fchroffften Rande einer folchen Steile, wo 
fonft der Leinpfad mochte hergegangen fein, fah der Freund einen 
jungen Mann herantraben, gut gebaut, von kräftiger Geftalt. Kaum 
aber wollte man ihn ſchärfer ins Auge faflen, als ber dort über- 
Hangende Raſen losbricht und jener Unglüdliche jählings, Pferb 





“über, Mann unter, ins Waffer ftürzt. Hier war nicht Beit, zu 


denfen, wie und warum; die Schiffer fuhren pfeilfchnell dem Strudel 
zu und Hatten im Augenblid die fchöne Beute gefaßt. Entſeelt 
fcheinend Tag der Holde Jüngling im Schiffe, und nad} kurzer Ueber- 
Tegung fuhren bie geivandten Männer einem Kiesweidicht zu, das 
fi) mitten im Fluß gebildet Hatte. Landen, den Körper ans Ufer 
heben, ausziehen und abtrodnen war Eins. Noch aber fein Zeichen 
des Lebens zu bemerken, die holde Blume hingeſenkt in ihren Armen! 

Wilhelm griff fogleich nach der Lanzette, die Aber des Arms 
zu Öffnen; das Blut ſprang reichlich hervor, und mit der ſchlängelnd 
anfpielenden Welle vermiſcht, folgte es gefreifeltem Strome nad). 
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jenen unglüdlichen Tagen, welde für Deutfhland, für 
Europa, ja für die übrige Welt die traurigften Folgen 
hatten, als ba8 Heer der Franken durch eine übel- 
verwahrte Lüde in unſer Vaterland einbrach, verließ eine edle 
Familie ihre Vefigungen in jenen Gegenden und entfloh über den 
Rhein, um ben Bebrängnifien zu entgehen, womit alle audgezeich- 
neten Perſonen bedroht waren, denen man zum Verbrechen machte, 
daß fie ſich ihrer Väter mit Freuden und Ehren erinnerten und 
mancher Vortheile genoffen, bie ein wohldenkender Vater feinen 
Kindern fo gern zu verfchaffen wünſchte. 

Die Baroneffe von E., eine Wittwe in mittlern Jahren, erwies 
ſich auch jegt auf diefer Flucht, wie fonft zu Haufe, zum Trofte 
ihrer Kinder, Verwandten und Freunde entſchloſſen und thätig. 
In einer weiten Sphäre erzogen und durch manderlei Schidjale 
ausgebilbet, war fie als eine trefflihe Hausmutter befannt, und 
jebe Art von Geſchäft erſchien ihrem durchdringenden Geifte will- 
tommen. Sie wünfchte, Vielen zu dienen, und ihre ausgebreitete 
Bekanntſchaft fegte fie in den Stand, es zu thun. Nun mußte fie 
fi unerwartet als Führerin einer Meinen Raravane daritellen und 
verftand auch biefe zu leiten, für fie zu forgen und den guten 
Humor, wie er ſich zeigte, in ihrem NKreife auch mitten unter 
Bangigkeit und Roth zu unterhalten. Und wirklich ftellte fid) bei 
unfeen Fluchtlingen die gute Laune nicht felten ein; denn über» 
raſchende Vorfälle, neue Verhältniffe gaben ben aufgeipannten 
Gemüthern manden Stoff zu Scherz und Laden. 
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Arauerjimmer, \ebr Minzies iciben, Da mon ihr behauptet mache, Dei 
fie bei Dem erken Sreden gan; ans der Tettung geratben ki, in 
Arureuuag, ;a in einer Art von völligen Ulnseieuheit Die uunüpehn 
Soden mu Dem größten Eruite zum Uuipaden gebrecht und jegı 
einen alten Bedienten für ihren Yränutigem angeichen habe. 

Tie vertheidigte fi aber, io gut ſie founie; umr wollte ſie 
feinen Echerz, der fi auf ihren Bräntigem bezog, dulden, inden 
es ihr ſchon Leiden genug verurſachte, ihn bei der alliirten Armee in 
täglicher Gefahr zu wiflen und eine gewänfdhte Berbindung durch die 
allgemeine ijerrlittung aufgefchoben und vielleicht gar vereitelt zu jehen. 

Ihr älterer Bruder Ariedrih, ein entichlofiener junger Mann, 
führte Alles, was die Mutter befchloß, mit Ordnung und Genauig 
teit aus, begleitete zu Pferde den Zug und war zugleich Eonrier, 
Wagenmelfter und Wegweifer. Der Lehrer des jüngern, hoffnungs 
vollen Sohnes, ein wohlunterrichteter Mann, leiftete der Baronefe 
im Wagen Geſellſchaft; Better Karl fuhr mit einem alten Geift- 
ser als Hausfreund ſchon fange der Familie unentbehrlich 

war, mit einer ältern und jüngern Verwandten in einem 
den Wagen. Kammermäbden und Kammerdiener folgten 
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in Halbchaiſen, und einige ſchwerbepackte Brancard3 !), die auf mehr 
al3 Einer Station zurüdbleiben mußten, jchlojfen den Bug. 

Ungern hatte, wie man leicht denken fann, die ganze Gefell- 
ihaft ihre Wohnungen verlaflen; aber Better Karl entfernte fich 
mit doppeltem Widerwillen von dem jenjeitigen Rheinufer; nicht 
daß er etwa eine Geliebte daſelbſt zurüdgelaflen hätte, wie man 
nach jeiner Jugend, feiner guten Geftalt und feiner Teidenjchaftlichen 
Natur hätte vermuthen jollen, er hatte fich vielmehr von der blen- 
denden Schönheit verführen laffen, die unter dem Namen Freiheit 
jih erjt heimlich, dann öffentlich fo viele Anbeter zu verjchaffen 
wußte und, fo übel fie auch die Einen behandelte, von den Andern 
mit großer Lebhaftigfeit verehrt wurde. 

Wie Liebende gewöhnlich von ihrer Leidenſchaft verblendet werden, 
fo erging es auch Vetter Karin. Sie wünfchen den Befit eines einzigen 
Gutes und mähnen alles Uebrige dagegen entbehren zu fünnen. Stand, 
Glücksgüter, alle Berhältniffe jcheinen in Nichts zu verichwinden, 
indem das gewünjchte Gut zu Einem, zu Allem wird. Eltern, Ber- 
wandte und Freunde werden uns fremd, indem mir und etwas 
zueignen, das und ganz ausfüllt und uns alles Mebrige fremd macht. 

Vetter Karl überließ fich der Heftigfeit feiner Neigung und 
verhehlte fie nicht in Gefpräcen. Er glaubte, um fo freier ſich 
diejen Gejinnungen ergeben zu können, als er felbit ein Edelmann 
war und, obgleich der zweite Sohn, dennoch ein anfehnliches Ber- 
mögen zu erwarten hatte. Eben diefe Güter, die ihm fünftig zu- 
fallen mußten, waren jet in Feindes Händen, der nicht zum Beſten 
barauf hauſte. Deßungeachtet Tonnte Karl einer Nation nicht 
feind werden, die der Welt fo viele Vortheile verſprach, und deren 
Gefinnungen er nad Öffentlihen Reden und Aeußerungen einiger 
Mitglieder beurtbeilte. Gewöhnlich ftörte er die Zufriedenheit der 
Geſellſchaft, wenn fie ja derjelben noch fähig war, durch ein un- 
mäßiges Lob alles deffen, was bei den Neufranfen Gutes oder Böfes 
geichah, durch ein lautes Vergnügen über ihre Fortjchritte, wodurch 
er die Andern um deſto mehr aus der Faflung bradjte, als fie ihre 
Leiden, durch die Schabenfreude eines Freundes und Verwandten 
verdoppelt, nur um jo fchmerzlicher empfinden mußten. 


1) Bweiräbrige Gepädtarren; eigentlich Tragbahren. 
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Friedrich Hatte ſich ſchon einigemal mit ihm überworfen und 
ließ fih in der lebten Zeit gar nicht mehr mit ihm ein. Die 
Baronefje wußte ihn auf eine kluge Weife wenigftens zu augenblid- 
licher Mäßigung zu leiten. Fräulein Luife machte ihm am meiften zu 
ſchaffen, indem fie, freilich oft ungerechter Weife, feinen Charakter 
und feinen Berftand verdächtig zu machen ſuchte. Der Hofmteifter 
gab ihm im Stillen Recht, der Geiftliche im Stillen Unrecht, und 
die Kammermädchen, denen feine Geftalt reizend und feine Frei— 
gebigfeit rejpectabel war, hörten ihn gerne reden, weil fie fich durch 
feine Gefinnungen berechtigt glaubten, ihre zärtlichen Augen, die fie 
bisher vor ihm beicheiden niedergefchlagen hatten, nunmehr in Ehren 
nah ihm aufzuheben. 

Die Bedürfniffe des Tages, die Hinderniffe des Weges, die Un- 
annehmlichleiten der Quartiere führten die Geſellſchaft gewöhnlich 
auf ein gegenwärtige Intereſſe zurüd, und die große Anzahl 
franzöfiiher und deutfcher Ausgewanbderten, die fie überall antrafen, 
und deren Betragen und Schidjale ſehr verichieden waren, gaben 
ihnen oft zu Betrachtungen Anlaß, wie viel Urſache man habe, in 
diefen Zeiten alle Tugenden, beſonders aber die Tugend der Un- 
parteilichfeit und Berträglichleit zu üben. 

Eines Tages machte die Baroneffe die Bemerfung, daß man 
nicht deutlicher fehen könne, wie ungebildet in jedem Sinne die 
Menichen feien, ala in foldden Augenbliden allgemeiner Berwirrung 
und Noth. „Die bürgerliche Verfaſſung“, ſagte fie, „Icheint wie 
ein Schiff zu fein, das eine große Anzahl Menfchen, alte und junge, 
gejunde und kranke, über ein gefährliches Waller, auch felbft zu 
Beiten des Sturms, hinüberbringt; nur in dem Augenblide, wenn 
das Schiff jcheitert, fieht man, wer ſchwimmen Tann, und jelbft gute 
Schwimmer gehen unter ſolchen Umständen zu Grunde Wir fehen 
meift die Ausgewanderten ihre Fehler und albernen Gewohnheiten 
mit ſich in der Irre herumführen, und wundern ung darüber. Doch 
wie den reilenden Engländer der Theekeſſel in allen vier Welttheilen 
nicht verläßt, jo wird die übrige Maffe der Menfchen von ſtolzen 
Anforderungen, Eitelfeit, Unmäßigteit, Ungeduld, Eigenfinn, Schief- 
heit im Urtheil und der Luft, ihrem Nebenmenfchen tüdifch etwas 
zu verjegen, überall hin begleitet. Der Leichtfinftige freut fich ber 
Flucht wie einer Spagzierfahrt, und der Ungenügfame verlangt, daß 
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ihm auch noch als Bettler Alles zu Dienften ftehe. Wie felten, daß 
ung die reine Tugend irgend eines Menſchen erſcheint, der wirklich 
für Andere zu leben, für Andere ſich aufzuopfern getrieben wird!" 

Indeſſen man nun mancherlei Belanntichaften machte, die zu 
folhen Betrachtungen Gelegenheit gaben, war der Winter vorbei- 
gegangen. Das Glück Hatte ſich wieder zu den deutichen Waffen 
gejellt; die Franzoſen waren wieder über den Rhein hinüber- 
gedrängt, Frankfurt befreit und Mainz eingeichloffen. 

In der Hoffnung auf den mweitern Fortgang der fiegreichen Waffen 
und begierig, wieder einen Theil ihres Eigentums zu ergreifen, eilte 


die Familie auf ein Gut, das an dem rechten Ufer des Rheines, in der 


ſchönſten Lage, ihr zugehörte. Wie erquict fanden fie ſich, als fie den 
ſchönen Strom wieder vor ihren Fenſtern vorbeifließen ſahen! wie 
freudig nahmen fie wieder von jedem Theile des Haufes Beſitz, wie 
freundlich begrüßten fie Die befannten Mobilien, die alten Bilder und 
jeglihen Hausrath, wie werth war ihnen auch das Geringfte, das 
fie hon verloren gegeben hatten! wie ftiegen ihre Hoffnungen, dereinft 
auch jenjeit des Rheines Alles noch in dem alten Buftande zu finden! 

Kaum erſcholl in der Nachbarſchaft die Ankunft der Baroneffe, als 
alle alte Bekannte, Freunde und Diener herbeieilten, ſich mit ihr zu 
beiprechen, die Gejchichten der vergangenen Monate zu wiederholen 
und fih in manchen Fällen Rath und Beiltand von ihr zu erbitten. 

Umgeben von diefen Bejuchen, ward fie auf3 Angenehmfte über- 
raſcht, al8 der Geheimerath von S. mit feiner Familie bei ihr an- 
fam, ein Mann, dem die Geichäfte von Jugend auf zum Bedürfniß 
geworden waren, ein Dann, der das Zutrauen feines Fürften ver- 
diente und beſaß. Er hielt fich ftreng an Grundſätze und hatte 
über manche Dinge feine eigene Denkweiſe. Er war genau in Reden 
und Handeln und forderte das Gleihe von Andern. Ein con- 
jequentes Betragen jchien ihm die höchſte Tugend. 

Sein Fürft, das Land, er felbft hatte viel durch den Einfall 
der Franzojen gelitten; er Hatte die Willfür der Nation, die nur 
vom Geſetz ſprach, kennen gelernt und ben Unterdrüdungsgeift Derer, 
die das Wort Freiheit immer im Munde führten. Er hatte gefehen, 
daB auch in diefem alle der große Haufe fich treu blieb und Wort 
für That, Schein für Befig mit großer Heftigfeit aufnahm. Die 
Folgen eines unglüdlichen Feldzugs ſowie die Folgen jener verbreiteten 

Goethe. VI. 28 
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Gefinnungen und Meinungen blieben feinen Scharfblide nicht ver- 
borgen, obgleich nicht zu leugnen war, daß er Mandes mit hypo⸗ 
chondriſchem Gemüthe betrachtete und mit Leidenfchaft beurtheilte. 

Seine Gemahlin, eine Zugendfreundin der Baronefle, fand nach 
fo vielen Trübjalen einen Himmel in den Armen ihrer Freundin. 
Sie waren mit einander aufgewacfen, Hatten jih mit einander 
gebildet, fie fannten keine Geheimniffe vor einander. Die erften 
Neigungen junger Jahre, die bedenklichen Buftände der Che, Freuden, 
Sorgen und Leiden ald Mütter, Alles Hatten fie ſich fonft theils 
mündlich, theils in Briefen vertraut und hatten eine ununterbrochene 
Verbindung erhalten. Nur dieſe letzte Zeit her waren fie durch 
die Unruhen verhindert worden, fich einander wie gewöhnlich mit- 
zutheilen. Um fo lebhafter drängten fich ihre gegenwärtigen @e- 
ſpräche, um defto mehr hatten fie einander zu fagen, indeſſen die 
Töchter der Geheimeräthin ihre Zeit mit Fränlein Quifen in einer 
wachſenden Bertraulichleit zubrachten. 

Leider war der ſchöne Genuß dieſer reizenden Gegend oft durch 
den Donner der Kanonen geftört, den man, je nachdem der Wind 
fih drehte, aus der Ferne deutlicher oder undentlicher vernahm. 
Ebenso wenig fonnte bei den vielen zuftrömenden Neuigfeiten des 
Tages der politiiche Discurs vermieden werden, der gewöhnlich die 
augenblickliche Zufriedenheit der Gejellfchaft ftörte, indem die ver- 
ihiedenen Denfungsarten und Meinungen von beiden Seiten fehr 
lebhaft geäußert wurden, Und mie unmäßige Menichen fich deshalb 
Doch nicht des Wein! und ſchwer zu verdauender Speifen enthalten, 
ob fie gleich aus der Erfahrung mwiffen, daß ihnen darauf ein uns 
mittelbare3 Uebelfein bevorjteht, fo konnten auch die meiften Glieder 
ber Geſellſchaft jih in diefem Falle nicht bändigen; vielmehr gaben 
fie dem unmiberjtehlichen Reiz nach, Andern wehe zu thun und fich 
ſelbſt dadurch am Ende eine unangenehme Stunde zu bereiten. 

Man kann leicht denten, daß der Geheimerath diejenige Partei 
anführte, welche dem alten Syftem zugethan war, und dab Karl 
für die entgegengejeßte fprad), welche von bevorstehenden Neuerungen 
Heilung und Belebung des alten kranken Zuſtandes hoffte. 

Sm Anfange wurden diefe Geſpräche noch mit ziemlicher Mäßi⸗ 
gung geführt, befonders da die Baronin durch anmuthige Zwilchen- 

beide Theile im Gleichgewicht zu halten mußte; al3 aber die 


wichtige Epoche herannahte, daB die Blofade von Mainz in eine 
Belagerung übergehen jollte!), und man nunmehr für dieje fchöne 
Stadt und ihre zurüdgelaffenen Bewohner Iebhafter zu fürchten anfing, 
äußerte Federmann feine Meinungen mit ungebundener Leidenschaft. 
Bejonders waren die dafelbit zurücgebliebenen Elubbiften ein 
Gegenftand des allgemeinen Geſprächs, und Jeder erwartete ihre 
Beftrafung oder Befreiung, je nachdem er ihre Handlungen entweder 
ſchalt oder billigte. 
Unter die Erften gehörte der Geheimerath, deffen Argumente Karin 
‚am verdrießlichiten fielen, wenn er den Verſtand diefer Leute angriff und 
fie einer völligen Unfenntniß der Welt und ihrer felbjt beichuldigte. 
„Wie verblendet müffen fie fein“, rief er aus, ald an einem 
Nachmittage das Geſpräch fehr Tebhaft zu werden anfing, „wenn 
fie mähnen, daß eine ungeheure Nation, die mit fich ſelbſt in der 
größten Verwirrung fämpft und auch in ruhigen Augenblicden nichts 
als fich ſelbſt zu fchäben weiß, auf fie mit einiger Theilnehmung 
herunterbliden werde! Man wird fie als Werkzeuge betrachten, fie 
eine Zeit Yang gebrauchen und endlich wegwerfen oder wenigſtens 
vernachläſſigen. Wie jehr irren fie fih, wenn fie glauben, daß fie 
jemals in die Zahl der Franzofen aufgenommen werden Tönnten! 
„Jeden, der mächtig und groß ift, erjcheint nichts Tächerficher 
als ein Kleiner und Schwacher, der in der Dunkelheit des Wahns, 
in der Unkenntniß jeiner ſelbſt, feiner Kräfte und feines Verhält- 
niffes ſich Jenem gleichzuftellen dünft. Und glaubt ihr denn, daß Die 
große Ration nad) dem Glüde, das fie bisher begünftigt, weniger ftolz 
und übermüthig fein werde als irgend ein anderer füniglicher Sieger ? 
„Wie Mancher, der jetzt als Municipalbeamter mit der Schärpe 
berumläuft, wird die Masferade verwünſchen, wenn er, nachdem er 
feine Landsleute in eine neue widerliche Form zu zwingen geholfen 
hat, zuleßt in diefer neuen Form von Denen, auf Die er fein ganzes 
Bertrauen fegte, niedrig behandelt wird. Ja, es ift mir höchſt 
wahrſcheinlich, daß man bei der Uebergabe der Stadt, die wohl nicht 
lange verzögert werden Tann, jolche Leute den Unfrigen überliefert 


1) Mainz war am 21. October 1792 von dem franzöfiihen General Euftine durch 

Ueberraſchung zur Capitulation gezwungen worden. Am31. März 1793 ſchloß das Heer 
der Verbündeten unter General Kaldreuth die Stadt ein, und am 16. Juni ging bie 
Blolade in eine ordentliche Belagerung über. Vgl. Goethe's „Belagerung von Mainz.” 
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ober überläßt.,) Mögen fie doch alsdann ihren Lohn dahin nehmen, 
mögen fie alddann die Züchtigung empfinden, die fie verdienen, ich 
mag fie fo unparteiifch richten, al3 ich Tann!“ 

„Unparteiiſch!“ rief Karl mit Heftigleit aus; „wenn ich doch 
dies Wort nicht wieder follte ausfprechen hören! Wie kann man 
dieſe Menichen fo geradezu verdammen? Freilich haben fie nicht 
ihre Jugend und ihr Leben zugebracht, in der hergebrachten Form 
fih und andern begünftigten Menſchen zu nützen; freilich haben fie 
nicht die wenigen wohnbaren Zimmer des alten Gebäudes befefien 
und fi darinne gepflegt; vielmehr haben fie die Unbequemlichkeit 
der vernadjläffigten Theile eures Staatöpalaftes mehr empfunden, 
weil fie jelbft ihre Tage fümmerlich und gedrüdt darin zubringen 
mußten; fie haben nicht, durch eine mechanisch erleichterte Gefchäftigfeit 
beftochen, dasjenige für gut angejehen, wa3 fie einmal zu thun ge- 
wohnt waren; freilich haben fie nur im Stillen der Einfeitigfeit, 
der Unordnung, der Läfligfeit, der Ungeſchicklichkeit zuſehen können, 
womit eure Staatsleute ſich noch Ehrfurcht zu erwerben glauben; 
freilich Haben fie nur heimlich mwünfchen können, daß Mühe und 
Genuß gleicher ausgetheilt fein möchten. Und wer wird leugnen, 
baß unter ihnen nicht wenigftend einige wohldenkende und tüchtige 
Männer fich befinden, die, wenn fie auch in dieſem Augenbfide das 
Beite zu bewirken nicht im Stande find, doch durch ihre Bermittlung 
das Nebel zu lindern und ein Tünftiges Gutes vorzubereiten das 
Glück haben! Und da man Solche darunter zählt, wer wird fie 
nicht bedauern, wenn der Augenblid naht, der jie ihrer Hoffnungen 
vielleicht auf immer berauben joll!” 

Der Geheimerath fcherzte darauf mit einiger Bitterfeit über 
junge Leute, Die einen Gegenftand zu idealifiren geneigt ſeien; Karl 
Ichonte dagegen Diejenigen nicht, welche nur nad) alten Formen 
denten könnten und, was dahinein nicht pafle, nothwendig verwerfen 
müßten. 

Durch mehreres Hin- und Wiberreden ward das Geſpräch immer 
heftiger, und es kam von beiden Seiten Alles zur Sprache, was im 
Laufe diefer Jahre fo manche gute Gejellfchaft entzweit hatte. Ber- 

1) In der That wurben die Elubbiften nach der Wiedereinnahme von Mainz durch 


Ne Verbündeten am 23. Juli 1793 als Gefangene auf die Gitabelle Petersberg der 
is noch kurmainziſchen Feſtung Erfurt gebradht. 
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gebens fuchte die Baroneffe, mo nicht einen Frieden, doch wenigſtens 
einen Stillftand zumege zu bringen; jelbjt der Geheimeräthin, die 
als ein Tiebensmürdiges Weib einige Herrichaft über Karla Gemüth 
fih erworben hatte, gelang es nicht, auf ihn zu wirken, um fo 
weniger, als ihr Gemahl fortfuhr, treffende Pfeile auf Jugend und 
Unerfahrenheit Ioszudrüden und über die befondere Neigung der 
Rinder, mit dem Feuer zu Tpielen, das fie noch nicht regieren könnten, 
zu jpotten. 

Karl, der fih im Zorn nicht mehr Tannte, hielt mit dem Ge- 
ftändniß nicht zurüd, daß er den franzöſiſchen Waffen alles Glück 
wünſche und daß er jeden Deutſchen auffordere, der alten Sclaverei 
ein Ende zu machen; daß er von der franzöſiſchen Nation überzeugt 
fei, fie werde die edlen Deutfchen, die fich für fie erflärt, zu ſchätzen 
wiffen, als die Ihrigen anfehen und behandeln und nicht etwa auf- 
opfern oder ihrem Scidjale überlaffen, fondern fie mit Ehren, 
Gütern und Butrauen überhäufen. 

Der Geheimerath behauptete dagegen, es fei lächerlich, zu denken, 
daß die Franzofen nur irgend einen Augenblid bei einer Capitulation 
oder ſonſt für fie forgen würden; vielmehr würden dieje Leute gewiß 
in die Hände der Mliirten fallen, und er hoffe, fie Alle gehangen 
zu fehen. 

Dieſe Drohung hielt Karl nicht aus und rief vielmehr, er Hoffe, 
daß die Guillotine auch in Deutſchland eine gefegnete Ernte finden 
und fein fchuldiges Haupt verfehlen werde. Dazu fügte er einige 
ſehr ftarfe Vorwürfe, welche den Geheimerath perjönlich trafen und 
in jedem Sinne beleidigend waren. 

„So muß ich denn wohl”, fagte der Geheimerath, „mich aus 
einer Gefellichaft entfernen, in der nichts, was fonft achtungswerth 
dien, mehr geehrt wird. Es thut mir leid, daß ich zum zweiten 
Mal, und zwar durch einen Landsmann, vertrieben werde; aber 
ih fehe wohl, daß von Piefem weniger Schonung als von den 
Neufranken zu erwarten ift, und ich finde wieder die alte Erfahrung 
beftätigt, daß es befler fei, den Türken als den Nenegaten in die 
Hände zu fallen.” 

Mit diefen Worten ftand er auf und ging aus dem Zimmer; 
feine Gemahlin folgte ihm; die Geſellſchaft ſchwieg. Die Baroneſſe 
gab mit einigen, aber ftarfen Ausdrüden ihr Mißvergnügen zu 
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oder überläßt.!) Mögen fie doch alsdann ihren Lohn dahin nehmen, 
mögen fie alddann die Büchtigung empfinden, die fie verdienen, id 
mag fie jo unparteiifch richten, als ich kann!“ 

„Unparteiiſch!“ rief Karl mit Heftigleit aus; „wenn ich doch 
dies Wort nicht wieder ſollte aussprechen hören! Wie Tann man 
diefe Menfchen fo geradezu verdammen? Freilich haben fie nicht 
ihre Jugend und ihr Leben zugebracht, in der hergebraditen Form 
fih und andern begünftigten Menſchen zu nüßen; freilich haben fie 
nicht die wenigen wohnbaren Bimmer de3 alten Gebäudes beſeſſen 
und ſich darinne gepflegt; vielmehr haben fie die Unbequemlichkeit 
der vernadjläffigten Theile eures Staat3palafte® mehr empfunden, 
weil fie jelbit ihre Tage fümmerlich und gedrüdt darin zubringen 
mußten; fie haben nicht, durch eine mechaniſch erleichterte Gejchäftigfeit 
beitochen, dasjenige für gut angejehen, was fie einmal zu thun ge 
wohnt waren; freilich Haben fie nur im Stillen der Einfeitigfeit, 
der Unordnung, der Läſſigkeit, der Ungeſchicklichkeit zuſehen Tönnen, 
womit eure Staatsleute ſich noch Ehrfurcht zu erwerben glauben; 
freilich haben fie nur heimlich wünfchen können, daß Mühe und 
Genuß gleicher ausgetheilt fein möchten. Und wer wird Teugnen, 
daß unter ihnen nicht wenigſtens einige wohldenkende und tüchtige 
Männer fich befinden, die, wenn fie auch in diefem Augenblicke das 
Beite zu bewirken nicht im Stande find, doch durch ihre Vermittlung 
das Uebel zu lindern und ein Tünftiges Gutes vorzubereiten das 
Glück haben! Und da man Soldje darunter zählt, wer wird fie 
nicht bedauern, wenn der Augenblid naht, der fie ihrer Hoffnungen 
vielleicht auf immer berauben fol!" 

Der Geheimerath fcherzte darauf mit einiger Bitterfeit über 
junge Leute, Die einen Gegenftand zu idealifiren geneigt feien; Karl 
fchonte dagegen Diejenigen nicht, welche nur nad) alten Formen 
denken könnten und, was dahinein nicht paſſe, nothwendig verwerfen 
müßten. 

Durch mehreres Hin- und Widerreden ward das Gefpräch immer 
heftiger, und es fam von beiden Seiten Alles zur Spradje, was im 
Laufe diefer Jahre jo manche gute Gefellichaft entzweit hatte. Ver⸗ 


1) In der That wurben die Elubbiften nach der Wiedereinnahme von Mainz durd 
die Verbündeten am 283. Juli 1793 als Gefangene auf die Eitadelle Petersberg ber 
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gebens fuchte die Baroneffe, wo nicht einen Frieden, doch wenigſtens 
einen Stillfftand zumege zu bringen; felbit der Geheimeräthin, Die 
al3 ein liebenswürdiges Weib einige Herrichaft über Karl Gemüth 
fih erworben Hatte, gelang es nicht, auf ihn zu wirken, um jo 
weniger, als ihr Gemahl fortfuhr, treffende Pfeile auf Jugend und 
Unerfahrenheit loszudrüden und über die befondere Neigung der 
Kinder, mit dem Feuer zu Tpielen, das fie noch nicht regieren könnten, 
zu jpotten. 

Karl, der jih im Zorn nicht mehr Tannte, hielt mit dem ®e- 
ſtäändniß nicht zurüd, dab er den franzöfiichen Waffen alles Glüd 
wünfche und daß er jeden Deutichen auffordere, der alten Sclaverei 
ein Ende zu machen; daß er von der franzöfifchen Nation überzeugt 
fei, fie werde die edlen Deutfchen, die fich für fie erflärt, zu ſchätzen 
wiffen, als die Shrigen anjehen und behandeln und nicht etwa auf- 
opfern oder ihrem Schidfale überlaffen, ſondern fie mit Ehren, 
Gütern und BZutrauen überhäufen. 

Der Geheimerath behauptete dagegen, e3 ſei lächerlich, zu denken, 
daß die Franzoſen nur irgend einen Augenblid bei einer Kapitulation 
oder fonft für fie forgen würden; vielmehr würden dieje Leute gewiß 
in die Hände der Alliirten fallen, und er hoffe, fie Alle gehangen 
zu eben. 

Diefe Drohung hielt Karl nicht aus und rief vielmehr, er hoffe, 
daß die Guillotine auch in Deutichland eine gejegnete Ernte finden 
und fein jchuldiges Haupt verfehlen werde. Dazu fügte er einige 
ſehr Starte Vorwürfe, welche den Geheimerath perfönlich trafen und 
in jedem Sinne beleidigend waren. 

„So muß ich denn wohl”, fagte der Geheimerath, „mich aus 
einer Geſellſchaft entfernen, in der nichts, was ſonſt achtungswerth 
ſchien, mehr geehrt wird. Es thut mir leid, daß ich zum zmeiten 
Mal, und zwar durch einen Landsmann, vertrieben werde; aber 
ih fehe wohl, dab von Diefem weniger Schonung als von den 
Neufranten zu erwarten ift, und ich finde wieder die alte Erfahrung 
beftätigt, daß es befjer fei, den Türken als den Renegaten in die 
Hände zu fallen.” 

Mit diefen Worten ftand er auf und ging aus dem Zimmer; 
feine Gemahlin folgte ihm; die Gejellichaft ſchwieg. Die Baronefle 
gab mit einigen, aber ftarfen Ausdrüden ihr Mißvergnügen zu 


— 438 — 


erfennen; Karl ging im Saale auf und ab. Die Geheimeräthin kam 
weinend zurüd und erzählte, daß ihr Gemahl einpaden laffe und 
ihon Pferde beftellt Habe. Die Baronefje ging zu ihm, ihn zu be— 
reden; indeffen meinten die Fräulein und küßten fih und waren 
äußerft betrübt, daß fie fich fo fchnell und unerwartet von einander 
trennen jollten. Die Baroneffe kam zurüd, fie Hatte nicht? aus- 
gerichtet. Man fing an, nad) und nach Alles zufammenzutragen, 
was den Fremden gehörte. Die traurigen Augenblide des Loslöſens 
und Sceidend wurden fehr lebhaft empfunden. Mit den Iebten 
Käftchen und Schadhteln verichwand alle Hoffnung. Die Pferde famen, 
und die Thränen floffen reichlicher. 

Der Wagen fuhr fort, und die Baronefjfe ſah ihm nad: Die 
Thränen Standen ihr in den Augen. Sie trat vom Fenfter zurüd 
und feßte fi an den Stidrahmen. Die ganze Gefellichaft war till, 
ja verlegen; beſonders äußerte Karl feine Unruhe, indem er, in 
einer Ede fibend, ein Buch durchblätterte und manchmal drüber weg 
nach feiner Tante ſah. Endlich Stand er auf und nahm feinen Hut, 
als wenn er mweggehen wollte; allein in der Thüre Tehrte er um, 
trat an den Rahmen und fagte mit edler Faſſung: „Ich habe Sie 
beleidigt, liebe Tante, ich habe Ihnen Verdruß verurſacht; verzeihen 
Sie meine Webereilung! Sch erfenne meinen Fehler und fühl’ ihn tief.“ 

„Ih kann verzeihen”, antwortete die Baroneffe, „ich werde 
feinen Groll gegen dich hegen, weil du ein edler, guter Menſch bift; 
aber du kannſt nicht wieder gut machen, was du verdorben haft. 
Ich entbehre durch deine Schuld in diefen Augenbliden die Gefell- 
Ihaft einer Freundin, die ich feit Yanger Zeit zum erften Mal mwieder- 
fah, die mir das Unglüd jelbft wieder zuführte und in deren Um- 
gang ich manche Stunde das Unheil vergaß, das uns traf und das 
und bedroht. Sie, die Schon lange auf einer ängftlihen Flucht 
herumgetrieben wird und ſich faum wenige Tage in Gefellfchaft von 
geliebten alten Freunden, in einer bequemen Wohnung, an einem 
angenehmen Orte erholt, muß fchon wieder flüchtig werden, und Die 
Geſellſchaft verliert dabei die Unterhaltung ihres Gatten, der, jo 
wunderlich er auch in manchen Stüden fein mag, dod) ein trefflicher, 
rechtichaffener Mann iſt und ein unerjchöpfliches Archiv von Men- 
ihen- und Weltkenntniß, von Begebenheiten und Berhältniffen mit 
fih führt, die er auf eine leichte, glüdliche und angenehme Weiſe 
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mitzutheilen verſteht. Um dieſen vielfachen Genuß bringt uns deine 
Heftigkeit; wodurch kannſt du erſetzen, was wir verlieren?“ 

Karl. „Schonen Sie mich, liebe Tante! ich fühle meinen 
Fehler ſchon lebhaft genug; laſſen Sie mich die Folgen nicht ſo 
deutlich einſehen!“ | 

Baroneffe. „Betradhte fie vielmehr fo deutlich als möglich! 
Hier Tann nicht von Schonen die Rede fein; es ift nur die Frage, 
ob du Dich überzeugen kannſt. Denn nicht das erſte Mal begeht 
du diefen Fehler, und es wird das letzte Mal nicht fein. D ihr 
Menſchen, wird die Noth, die euch unter Ein Dad, in Eine enge 
Hütte zufammendrängt, euch nicht duldfam gegen einander machen ? 
Kt e8 an den ungeheuern Begebenheiten nicht genug, die auf euch 
und die Eurigen unaufhaltfam Losdringen? Könnt ihr jo nit an 
euch jelbft arbeiten und euch mäßig und vernünftig gegen Diejenigen 
betragen, die euch im Grunde nichts nehmen, nicht3 rauben wollen ? 
Müffen denn eure Gemüther nur jo blind und unaufhaltfam wirken 
und dreinichlagen wie die Weltbegebenheiten, ein Gewitter oder ein 
ander Naturphänomen ?“ 

Karl antwortete nichts, und der Hofmeifter fam von dem Feniter, 
wo er bisher geitanden, auf die Baronefje zu und fagte: „Er wird 
fih beſſern; diefer Fall ſoll ihm, fol ung Allen zur Warnung 
dienen. Wir wollen ung täglich prüfen, wir wollen den Schmerz, 
den Sie empfunden haben, ung vor Augen ftellen; wir wollen auch 
zeigen, daß wir Gewalt über uns haben.” 

Baroneſſe. „Wie leicht doch Männer ſich überreden können, 
befonder3 in diefem Punkte! Das Wort Herrſchaft ift ihnen ein 
jo angenehmes Wort, und e3 Flingt jo vornehm, fich ſelbſt beherr- 
ihen zu wollen. Sie reden gar zu gerne davon und möchten ung 
glauben machen, es fei wirklich auch in der Ausübung Ernft damit; 
und wenn ich Doch nur einen Einzigen in meinem Leben gefehen 
hätte, der auch nur in der geringsten Sadje ſich zu beherrichen im 
Stande gewefen wäre! Wenn ihnen etwas gleichgültig tft, dann 
ftellen fie fich gewöhnlich ſehr ernfthaft, als ob fie es mit Mühe 
entbehrten, und was fie heftig wünfchen, wiſſen fie fich felbft und 
Andern als vortreffli, nothmwendig, unvermeidlich und unentbehrlich 
borzuftellen. Ich wüßte auch nicht Einen, der auch nur ber geringften 
Entfagung fähig wäre,” 
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Hofmeifter. „Sie find felten ungerecht, und ich habe Sie 
noch niemals jo von Verdruß und Leidenſchaft überwältigt gejehen 
als in diefem Augenblid.” 

Baronefje „Sch Habe mich diefer Leidenfchaft mwenigftens 
nicht zu ſchämen. Wenn ich mir meine Freundin in ihrem Reife- 
wagen, auf unbequemen Wegen, mit Thränen an verlebte Gaftfreund- 
ſchaft fich zurüderinnernd denke, fo möcht” ich euch Allen von Herzen 
gram werden.“ 

Hofmeifter. „Ich habe Sie in den größten Uebeln nicht ſo 
bewegt und jo heftig gelehen al3 in dieſem Augenblick.“ 

Baroneffe „Ein Kleines Uebel, das auf die größern folgt, 
erfüllt das Maß; und dann ift e8 wohl fein Feines Webel, eine 
Freundin zu entbehren.” 

Hofmeifter. „Berubigen Sie fi und vertrauen Sie und 
Allen, daß wir ung beffern, dab wir das Mögliche thun wollen, 
Sie zu befriedigen!" 

Baroneffe. „Keineswegs! Es joll mir Keiner von euch ein 
Bertrauen abloden; aber fordern will ich Fünftig von euch, befehlen 
will ich in meinem Haufe.“ 

„Fordern Sie nur, befehlen Sie nur!" rief Karl, „und Sie 
folfen fi über unfern Ungehorfam nicht zu beichweren haben.” 

„Run, meine Strenge wird jo arg nicht fein”, verfeßte lächelnd 
die Baroneffe, indem fie fih zufammennahm. „ch mag nicht gerne 
befehlen, bejonders jo freigefinnten Menjchen; aber einen Rath will 
ich geben, und eine Bitte will ich Hinzufügen.” 

Hofmeister. „Und Beides joll uns ein unverbrüchliches 
Geſetz fein.“ 

Baroneffe „Es wäre thöricht, wenn ich das Intereſſe ab- 
zulenten gedächte, das Jedermann an den großen Weltbegebenheiten 
nimmt, deren Opfer wir leider ſelbſt ſchon geworden find. Ich kann 
die Sefinnungen nicht ändern, die bei einem Jeden nach feiner Dent- 
weiſe entftehen, fich befeitigen, ftreben und wirken, und e8 wäre ebenfo 
thöricht als graufam, zu verlangen, daß er fie nicht mittheilen 
ſollte. Aber das kann ich von dem Eirkel erwarten, in dem ich Yebe, 
daß Gleichgeſinnte jih im Stillen zu einander fügen und fi an- 
genehm unterhalten, indem der Eine dasjenige fagt, was der Andere 
Ihon denkt. Auf euern Zimmern, auf Spaziergängen, und wo fich 
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Uebereindenkende treffen, eröffne man ſeinen Buſen nach Luſt, man 
lehne ſich auf dieſe oder jene Meinung, ja man genieße recht leb⸗ 
haft der Freude einer leidenſchaftlichen Ueberzeugung! Aber, Kinder, 
in Geſellſchaft laßt uns nicht vergeſſen, wie viel wir ſonſt ſchon, 
ehe alle dieſe Sachen zur Sprache kamen, um geſellig zu ſein, von 
unſern Eigenheiten aufopfern mußten, und daß Jeder, ſo lange die 
Welt ſtehen wird, um geſellig zu ſein, wenigſtens äußerlich ſich wird 
beherrſchen müſſen. Ich fordere euch alſo nicht im Namen der 
Tugend, ſondern im Namen der gemeinſten Höflichkeit auf, mir und- 
Andern in diefen Augenbliden das zu leiften, was ihr von Jugend 
auf, ich darf faft jagen, gegen einen Jeden beobachtet habt, der euch 
auf der Straße begegnete. 

„Meberhaupt”, fuhr die Baroneffe fort, „weiß ich nicht, wie 
wir geworden find, wohin auf einmal jede gefellige Bildung ver- 
ſchwunden ift. Wie fehr hütete man ſich fonft, in der Geſellſchaft 
irgend etwas zu berühren, was Einem oder dem Andern un- 
angenehm fein konnte! Der Proteftant vermied in Gegenwart de3 
Katholiken, irgend eine Ceremonie lächerlich zu finden; der eifrigfte 
Ratholif Tieß den Proteftanten nicht merken, daß die alte Religion 
eine größere Sicherheit ewiger Seligfeit gewähre. Man unterließ 
vor den Augen einer Mutter, die ihren Sohn verloren hatte, jich 
feiner Kinder lebhaft zu freuen, und Seder fühlte fich verlegen, 
wenn ihm ein folche8 unbedachtſames Wort entwilcht war; jeder 
Umftehende juchte das Verſehen wieder gut zu machen. Und thun 
wir nicht jetzo gerade das Gegentheil von allem Diefem? Wir 
ſuchen recht eifrig jede Gelegenheit, wo wir etwas vorbringen können, 
das den Andern verdrießt und ihn aus feiner Yaffung bringt. O 
laßt uns künftig, meine Kinder und Freunde, wieder zu jener Art 
zu fein zurüdtehren! Wir haben bisher ſchon manches Traurige 
erlebt — und vielleicht verfündigt uns bald der Rauch bei Tage und 
die Flanımen bei Nacht den Untergang unferer Wohnungen und 
unferer zurücgelaffenen Befigthümer. Laßt uns auch diefe Nadh- 
richten nicht mit Heftigfeit in die Gejellichaft bringen! Laßt ung 
dasjenige nicht durch Öftere Wiederholung tiefer in Die Seele prägen, 
was ung in der Stille ſchon Schmerzen genug erregt! 

„Als euer Vater ftarb, Habt ihr mir wohl mit Worten und 
Beihen dieſen unerjeglichen Berluft bei jedem Anlaß erneuert? 
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Habt ihr nicht Alles, was fein Andenten zur Ungeit wieder hervor⸗ 
rufen fonnte, zu vermeiden und durch eure Liebe, eure jtillen Ber 
mühungen und eure Gefälligfeit das Gefühl jenes Verluftes zu 
lindern und die Wunde zu heilen gefuht? Haben wir jeßt nicht 
Alle nöthiger, eben jene gefellige Schonung auszuüben, die oft mehr 
wirft als eine wohlmeinende, aber rohe Hülfe, jebt, da nicht etwa 
in der Mitte der Glücklichen ein oder der andere Zufall Diefen 
oder Jenen verleßt, deſſen Unglüd von dem allgemeinen Wohl⸗ 
befinden bald wieder verſchlungen wird, jondern we unter einer un- 
geheuren Anzahl Unglüdlicher faun Wenige, entweder duch Natur 
oder Bildung, einer zufälligen oder fünftlichen Zufriedenheit genießen?“ 

Karl. „Sie haben und nun genug erniedrigt, liebe Tante; 
wollen Sie uns nicht wieder die Hand reichen ?“ 

Baroneſſe. „Hier iſt fie, mit der Bedingung, daß ihr Luft 
habt, euch von ihr leiten zu laſſen. Rufen wir eine Anıneftie aus! 
Man kann fich jet nicht geſchwind genug dazu entichließen.”- 

An dem Augenblide traten die übrigen Frauenzimmer, die ſich 
nad dem Abichiede noch recht herzlich ausgeweint hatten, herein 
und fonnten fi) nicht bezwingen, Vetter Karin freundlih anzujehen. 

„Kommt her, ihr Kinder!" rief die Baronefie; „wir Haben eine 
ernfthafte Unterredung gehabt, die, wie ich Hoffe, Friede und Einig- 
feit unter uns herftellen und den guten Ton, den wir eine Beit 
lang vermiffen, wieder unter ung einführen foll; vwielleiht haben 
wir nie nöthiger gehabt, und an einander zu jchließen und, wäre 
es auch nur wenige Stunden des Tages, ung zu zerftreuen. Laßt 
uns dahin übereinfommen, daß wir, wenn wir beilammen find, 
gänzlich alle Unterhaltung über das Intereſſe des Tages verbannen. 
Wie lange haben wir belehrende und aufmunternde Geſpräche ent- 
behrt! Wie lange Haft du uns, lieber Karl, nichts von fernen 
Landen und Reichen erzählt, von deren Beichaffenheit, Einwohnern, 
Sitten und Gebräuchen du fo fchöne Kenntniffe Haft! Wie Tange 
haben Sie" — fo redete fie den Hofmeifter an — „die alte und 
neue Geſchichte, die Vergleihung der Jahrhunderte und einzelner 
Menichen ſchweigen laſſen? Wo find die fchönen und zierlichen 
Gedichte geblieben, die fonft jo oft aus den Brieftafchen unjerer 
jungen Franenzimmer zur Freude der Gejellichaft hervorkamen? 
Wohin haben ſich die unbefangenen philofophifchen Betrachtungen 
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verloren? Iſt die Luft gänzlich verfchwunden, mit der ihr von 
euren Spaziergängen einen merfwürdigen Stein, eine und wenigitens 
unbefannte Pflanze, ein ſeltſames Inſect zurüdbrachtet und dadurd 
Gelegenheit gabt, über den großen Zufammenhang aller vorhandenen 
Geſchöpfe wenigftens angenehm zu träumen? Laßt alle dieje Unter⸗ 
Haltungen, die fich jonft fo freiwillig dargeboten, durch eine Ver⸗ 
abredung, durch Vorſatz, durch ein Geſetz wieder bei uns eintreten, 
bietet alle eure Kräfte auf, Iehrreih, nüblic und beſonders ge- 
jellig zu fein! Und das Alles werden wir und noch weit mehr 
als jet benöthigt fein, wenn auch Alles völlig drunter und brüber 
gehen follte. Kinder, verſprecht mir das!” 

Sie verſprachen e3 mit Lebhaftigfeit. 

„Und nun geht! E3 ift ein fchöner Abend; genieße ihn Jeder 
nad feiner Weife, und laßt ung beim Nachtefjen feit langer Zeit zum 
eriten Dial die Früchte einer freundichaftlichen Unterhaltung genießen!“ 

So ging die Geſellſchaft auseinander; nur Fräulein Luiſe blieb 
bei der Mutter fiten: fie fonnte den Berdruß, ihre Geſpielin ver- 
foren zu haben, nicht fo bald vergeflen und ließ Karin, der fie zum 
Spaziergange einlud, auf eine jehr jchnippifche Weile abfahren. 
So waren Mutter und Tochter eine Zeit lang ftill neben einander 
geblieben, als der Geiſtliche Hereintrat, der von einem langen 
Spaziergange zurüdfam und von dem, was in der Gejellichaft vor⸗ 
gefommen war, nicht3 erfahren hatte. Er legte Hut und Stod ab, 
Tieß fi) nieder und wollte eben etwas erzählen; Fräulein Luije 
aber, als wenn fie ein angefangenes Geſpräch mit ihrer Mutter 
fortjeßte, fchnitt ihm die Nede mit folgenden Worten ab: 

„Manchen Perſonen wird denn doc das Geſetz, das eben be= 
liebt worden tit, ziemlich unbequem fein. Schon wenn wir fonft 
auf dem Lande wohnten, bat e3 manchmal an Stoff zur Unter- 
redung gemangelt; denn da war nicht fo täglich wie in der Stadt 
ein armed Mädchen zu verleumden, ein junger Menich verdächtig 
zu machen; aber doch Hatte man bisher noch die Ausflucht, von ein 
paar großen Nationen alberne Streiche zu erzählen, die Deutichen 
wie die Franzoſen lächerlich zu finden und bald Diejen, bald Jenen 
zum Sacobiner und Elubbiften zu machen. Wenn nun auch diefe 
Duelle verftopft wird, jo werden wir manche Berjonen wohl ftumm 
in unferer Mitte fehen.“ 
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„Iſt dieſer Anfall etwa auf mich gerichtet, mein Fräulein ?” 
fing der Alte lähhelnd an. „Nun, Ste wiffen, daß ih mich glücklich 
Ihäße, manchmal ein Opfer für die übrige Geſellſchaft zu werden. 
Denn gewiß, indem Sie bei jeder Unterhaltung Ihrer vortrefflichen 
Erzieherin Ehre machen, und Sie Jedermann angenehm, Yiebens- 
würdig und gefällig findet, jo ſcheinen Sie einem kleinen böfen 
Geift, der in Ihnen wohnt, und über den Sie nicht ganz Herr 
werden können, für manderlei Zwang, den Sie ihm anthun, auf 
meine Unfoften gewöhnlich einige Entichädigung zu verichaffen. 
Sagen Sie mir, gnädige Frau”, fuhr er fort, indem er fich gegen 
die Baronefje wandte, „mas ift in meiner Abmwefenheit vorgegangen, 
und was für Gefpräde find aus unſerm Cirkel ausgefchloffen ?“ 

Die Baronefje unterrichtete ihn von Allem, was vorgefallen 
war. Aufmerkſam hörte er zu und verfebte ſodann: „E3 dürfte auch 
nach diefer Einrichtung manchen Berfonen nicht unmöglich fein, die Ge⸗ 
fellfchaft zu unterhalten, und vielleicht beſſer und ficherer als Andere.“ 

„Bir wollen es erleben“, fagte Luiſe. 

„Dieſes Geſetz“, fuhr er fort, „enthält nichts Beichwerliches für 
jeden Menſchen, der fich mit ſich felbft zu befchäftigen mußte; viel- 
mehr wird es ihm angenehm fein, indem er dasjenige, was er fonft 
gleihfam verftohlen trieb, in die Gejellihaft bringen darf. Denn 
nehmen Sie mir nicht übel, Fräulein, wer bildet denn die Neuig- 
feitöträger, die Aufpaſſer und Verleumder als die Gefelichaft? Ich 
habe jelten bei einer Lectüre, bei irgend einer Daritellung inter- 
effanter Materien, die Geift und Herz beleben follten, einen Cirkel 
jo aufmerffam und die Seelenträfte fo thätig geſehen, als wenn 
irgend etwas Neues, und zwar eben eiwad, das einen Mitbürger 
oder eine Mitbürgerin herunterfeßt, vorgetragen wurde. Fragen 
Sie fi jelbit und fragen Ste viele Andere, mas giebt einer Be- 
gebenheit den Reiz? Nicht ihre Wichtigkeit, nicht der Einfluß, den 
fie hat, fondern die Neuheit. Nur das Neue fcheint gewöhnlich 
wichtig, weil es ohne Zuſammenhang Berwunderung erregt und 
unfere Einbildungstraft einen Augenblid in Bewegung jebt, unſer 
Gefühl nur Ieicht berührt und unfern Verftand völlig in Ruhe läßt. 
Jeder Menih kann ohne die mindefte Rückkehr auf fich felbft an 
Allem, was neu ift, lebhaften Antheil nehmen; ja, da eine Folge 
von Neuigkeiten immer von einem Gegenftande zum andern fort- 
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reißt, fo kann der großen Menfchenmafle nichts willkommener fein 
als ein ſolcher Anlaß zu ewiger Berftrenung und eine jolche Gelegen- 
heit, Tüde und Schadenfreude auf eine bequeme und immer fich er- 
neuernde Weife auszulaffen.“ 

„Nun!“ rief Luiſe, „es jcheint, Sie willen fich zu Helfen; fonft 
ging es über einzelne Perjonen her, jebt joll es das ganze menſch⸗ 
liche Gefchlecht entgelten.” 

„Ich verlange nicht, daß Sie jemals billig gegen mich jein 
ſollen“, verjeßte Sener; „aber fo viel muß ih Ihnen jagen: wir 
Andern, die wir von der Gejellichaft abhängen, müffen uns nad 
ihr bilden und richten, ja wir dürfen eher etwas thun, das ihr zu- 
wider ift, als was ihr läftig wäre; und Yäftiger ift ihr in der Welt 
nichts, ald wenn man fie zum Nachdenken und zu Betrachtungen 
auffordert. Alles, was dahin zielt, muß man ja vermeiden und 
allenfalls das im Stillen für fich vollbringen, was bei jeder öffent- 
lichen Berfammlung verfagt iſt.“ 

„Für ſich im Stillen mögen Sie wohl allenfall3 manche Flafche 
Bein ausgetrunfen und mande ſchöne Stunde des Tags verfchlafen 
haben”, fiel Luiſe ihm ein. 

„Ich Habe nie”, fuhr der Alte fort, „auf das, was ich thue, 
viel Werth gelegt; denn ich weiß, daß ich gegen andere Menſchen 
ein großer Faulenzer bin; indeffen hab’ ich dod) eine Sammlung 
gemacht, die vielleicht eben jet dieſer Gejellichaft, wie fie geftimmt 
ift, manche angenehme Stunde verfchaffen könnte.“ 

„Was iſt e3 für eine Sammlung?” fragte die Baroneffe. 

„Gewiß nicht3 weiter al3 eine fcandalöje Chronik”, feßte 
Luiſe Hinzu. 

„Sie irren ſich“, fagte der Alte. 

„Wir werden ſehen“, verſetzte Luiſe. 

„Laß ihn ausreden!“ ſagte die Baroneſſe, „und überhaupt ge- 
wöhne dir nit an, Einem, der e8 auch zum Ccherze leiden mag, 
hart und unfreundlich zu begegnen! Wir haben nicht Urfache, den 
Unarten, die in ung fteden, auch nur im Scherze Nahrung zu geben. 
Sagen Sie mir, mein Freund, worin beiteht Ihre Sammlung? 
wird fie zu unferer Unterhaltung dienlih und jchidlich jein? 
ift fie Schon lange angefangen? warum haben wir noch nichts 
Davon gehört?" 
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„Ih will Ihnen hierüber Mechenichaft geben”, verjeßte Der 
Alte. „Sch Lebe ſchon lange in der Welt und habe immer gern auf 
das Acht gegeben, was diefem oder jenem Menſchen begegnet. Zur 
Meberfiht der großen Geihichte fühl’ ich weder Kraft noch Muth, 
und die einzelnen Weltbegebenheiten verwirren mi; aber unter 
den vielen Privatgefhichten, wahren und falfchen, mit denen man 
fih im Publikum trägt, die man fich insgeheim einander erzählt, 
giebt es manche, die noch einen reinern, ſchönern Reiz haben als 
den Reiz der Neuheit, manche, die durch eine geijtreiche Wendung 


und immer zu erheitern Anſpruch machen, mandie, die una die 


nıenfchliche Natur und ihre inneren Berborgenheiten auf einen Augen- 
blid eröffnen, andere wieder, deren fonberbare Alberndheiten ung 
ergeben. Aus der großen Menge, die im gemeinen Leben unfere 
Aufmerkſamkeit und unfere Bosheit befchäftigen, und die ebenfo 
gemein find als die Menſchen, denen fie begegnen oder die fie er- 
zählen, habe ich diejenigen gefammelt, die mir nur irgend einen 
Charakter zu haben fchienen, die meinen Berftand, die mein Gemüth 
berührten und bejchäftigten und die mir, wenn ich wieder daran 
dachte, einen Augenblid reiner und ruhiger Heiterfeit gewährten.“ 

„IH bin fehr neugierig”, fagte die Baroneffe, „zu hören, von 
welcher Art Ihre Geichichten find und was fie eigentlich behandeln.“ 

„Sie Tönnen leicht denken“, verjeßte der Alte, „dab von Pro- 
zeſſen und Yamilienangelegenheiten nicht öfters die Nede fein wird; 
dDiefe haben meiftentheild nur ein Intereſſe für Die, welche damit 
geplagt find.” 

Luife. „Und was enthalten fie denn?" 

Der Alte. „Sie behandeln, ich will es nicht leugnen, gewöhn- 
ih die Empfindungen, wodburh Männer und Frauen verbunden 
oder entzweit, glüdlich oder unglüdlich gemacht, öfter aber verwirrt 
als aufgeflärt werden.” 

Luife „So? Alſo wahrfcheinlich eine Sammlung Tüfterner 
Späße geben Sie uns für eine feine Unterhaltung? Sie verzeihen 
mir, Mama, daß ich diefe Bemerfung made; fie liegt jo ganz nahe, 
und die Wahrheit wird man doc jagen dürfen.” 

Der Alte „Sie follen, hoffe ih, nichts, was ich Tüftern 
nennen würde, in der ganzen Sammlung finden.“ 

Luiſe. „Und was nennen Sie denn jo?" 
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Der Alte. „Ein Tüfternes Geſpräch, eine Yüfterne Erzählung 
find mir unerträglid. Denn fie ftellen ung etwas Gemeines, etwas, 
das der Rede und Aufmerkſamkeit nicht werth ift, als etwas Be- 
fonderes, als etwas Reizendes vor und erregen eine faliche Begierde, 
anitatt den Verftand angenehm zu beichäftigen. Sie verhüllen das, 
was man entweder ohne Schleier anjehen oder wovon man ganz 
feine Augen wegwenden ſollte.“ 

Luiſe. „Sch verftehe Sie nicht. Sie werden uns doch Ihre 
Gefchichten wenigſtens mit einiger Bierlichfeit vortragen wollen? 
Sollten wir und denn etwa mit plumpen Späßen die Ohren be- 
leidigen laffen? Es ſoll wohl eine Mädchenichnle werden, und Sie 
wollen noch Dank dafür verlangen ?" 

Der Alte. „Keins von beiden. Denn ernftlih, erfahren 
werden Sie nichts Neues, befonders da ich fchon feit einiger Zeit 
bemerfe, daß Sie gewiſſe NRecenfionen in den gelehrten Zeitungen 
niemals überſchlagen.“ 

Luife „Sie werden anzüglich.“ 

Der Alte „Sie find Braut, und ich entſchuldige Sie gerne. 
Ich muß Shnen aber nur zeigen, daß ich auch Pfeile Habe, die ich 
gegen Sie brauchen Tann.“ 

Baroneffe. „Ich ſehe wohl, wo Sie hinaus wollen; machen 
Sie es aber auch ihr begreiflich.” 

Der Alte. Ich müßte nur wiederholen, was ich zu Unfange 
des Geſprächs ſchon gejagt habe; es fcheint aber nicht, daß fie den 
guten Willen hat, aufzumerken.“ 

Luife „Was braucht's da guten Willen und viele Worte! 
Man mag es beſehen, wie man will, fo werden e3 fcandalöfe Ge- 
fhichten fein, auf die eine oder die andere Weife fcandalös, und 
weiter nichts.” 

Der Alte. „Sol ich wiederholen, mein Fräulein, daß dem 
wohldenfenden Menſchen nur dann etwas jcandalds vorfomme, wenn 
er Bosheit, Uebermuth, Luft zu fchaden, Widermwillen zu helfen be- 
merft, daß er davon jein Auge wegmwendet, dagegen aber kleine 
Fehler und Mängel luſtig findet und befonders mit feiner Betradh- 
tung gern bei Geſchichten verweilt, wo er den guten Menjchen in 
leichtem Widerſpruch mit ſich jelbit, feinen Begierden und feinen 
Vorſätzen findet, wo alberne und auf ihren Werth eingebilbete 
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Thoren beihämt, zurechtgewiefen ober betrogen werden, mo jede 
Anmaßung auf eine natürliche, ja auf eine zufällige Weije beftraft 
wird, wo Borfähe, Wünſche und Hoffnungen bald geftört, aufgehalten 
und vereitelt, bald unerwartet angenähert, erfüllt und beftätigt 
werden. Da, wo der Zufall mit der menſchlichen Schwäche und 
Unzulänglichleit jpielt, hat er am liebiten feine ftille Betrachtung, 
und feiner feiner Helden, deren Gejchichten er bewahrt, hat von ihm 
weder Tadel zu beforgen noch Lob zu erwarten.” 

Baronefje. „Ihre Einleitung erregt den Wunſch, bald ein 
Probftüd zu Hören. Sch wüßte Doch nicht, dab in unferm Leben 
— und wir haben doch die meifte Zeit in Einem Kreife zugebraddt — 
Vieles geichehen wäre, das man in eine ſolche Sammlung auf- 
nehmen könnte.“ 

Der Alte „Es kommt freilich Vieles auf die Beobachter an, 
und was für eine Seite man den Sachen abzugewinnen weiß; aber 
ich will freilich nicht Teugnen, daß ich auch aus alten Büchern und 
Traditionen Manches aufgenommen habe. Sie werben mitunter alte 
Belannte nicht ungern in einer neuen Geftalt wieder antreffen. 
Aber eben dieſes giebt mir den Bortheil, den ich auch nicht aus 
den Händen laffen werde: — man foll feine meiner Geichichten 
deuten!" 

Luije. „Sie werden uns boch nicht veriwehren, unfere Freunde 
und Nachbarn wiederzuerlennen und, wenn es uns beliebt, das 
Näthjel zu entziffern!“ 

Der Alte „Keineswegd. Sie werden mir aber aud) dagegen 
erlauben, in einem folden Falle einen alten Folianten hervor⸗ 
zuziehen, um zu beweilen, daß diefe Geſchichte ſchon vor einigen 
Sahrhunderten gefchehen oder erfunden worden. Ebenjo werden Sie 
mir erlauben, heimlich zu lächeln, wenn eine Geichichte für ein 
altes Märchen erflärt wird, die unmittelbar in unferer Nähe vor- 
gegangen ift, ohne daß mir fie eben gerade in diefer Geftaft 
twiedererfennen.” 

Luije „Man wird mit Khnen nicht fertig; es ift das Beite, 
wir machen Frieden für diefen Abend, und Sie erzählen uns noch 
geihwind ein Stüdchen zur Probe.“ 

Der Alte „Erlauben Sie, daß ich Ihnen Hierin ungehorjam 
jein darf! Diefe Unterhaltung wird für die verfammelte Gejellfchaft 
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aufgefpart. Wir dürfen ihr nichts entziehen, und ich fage voraus: 
Alles, was ich vorzubringen habe, bat feinen Werth an fi; wenn 
aber die Geſellſchaft nad) einer ernithaften Unterhaltung auf eine 
furze Beit ausruhen, wenn fie fih, von mandem Guten jchon 
gefättigt, nad) einem leichten Nachtifche umfieht, alsdann werd’ ich 
bereit fein und wünfche, daß das, was ich vorjege, nit unſchmack⸗ 
haft befunden mwerde.” 

Baroneffe „Wir werden uns denn ſchon bis morgen ge= 
dulden müſſen.“ 

Luiſe. „Ich bin höchſt neugierig, was er vorbringen wird.” 

Der Alte. „Das follten Sie nicht fein, Fräulein! denn ge- 
ipannte Erwartung wird felten befriedigt.” 

Abends nah Tiſche, als die Baroneffe zeitig in ihr Zimmer 
gegangen war, blieben die Uebrigen beifammen und fprachen über 
mancherlei Nachrichten, die eben einliefen, über Gerüchte, die ſich 
verbreiteten. Man war dabei, wie e3 gewöhnlich in ſolchen Augen- 
bliden zu gejchehen pflegt, in Zweifel, was man. glauben und mas 
man verwerfen follte. 

Der alte Hausfreund fagte darauf: „Ich finde am bequemiten, 
daß wir dasjenige glauben, was und angenehm ift, ohne Umftände. 
das vermwerfen, was und unangenehm wäre, und daß wir übrigens 
wahr jein laſſen, was wahr fein Tann.“ 

Man machte die Bemerkung, dab der Menſch aud) gewöhnlich 
jo verfahre, und durch einige Wendung des Geſprächs fam man auf 
die entjchiedene Neigung unferer Natur, das Wunderbare zu glauben. 
Man redete vom Romanhaften, vom Geifterhaften, und als der Alte 
einige gute Gefchichten dieſer Art künftig zu erzählen verſprach, ver- 
jegte Fräulein Luife: „Sie wären recht artig und würden PVieler 
Danf verdienen, wenn Sie und gleih, da wir eben in der rechten 
Stimmung beifammen find, eine ſolche Gefchichte vortrügen; wir 
würden aufmerffam zuhören und Ihnen dankbar fein.” 

Ohne fich Tange bitten zu laſſen, fing der Geiftliche darauf mit 
folgenden Worten an: 

„Als ich mich in Neapel aufhielt, begegnete dafelbft eine Ge- 
Ihichte, die großes Aufjehen erregte, und worüber die Urtheile fehr 
verjchieden waren. Die Einen behaupteten, fie fei völlig erfonnen, 
die Andern, fie jei wahr, aber es ftede ein Betrug dahinter. Diefe 
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Partei war wieder unter einander felbjt uneinig; fie ftritten, wer 
dabei betrogen haben könnte. Noch Andere behaupteten, es Sei 
keineswegs ausgemacht, daß geiftige Naturen nicht follten auf Ele- 
mente und Körper wirkten fönnen, und man müffe nicht jede wunder- 
bare Begebenheit ausschließlich entweder für Küge oder Trug erffären. 
Nun zur Geichichte jelbit: 

„Eine Sängerin, Antonelli genannt, war zu meiner Beit der 
Liebling des neapolitaniihen Publikums. In der Blüthe ihrer 
Sabre, ihrer Figur, ihrer Talente, fehlte ihr nicht3, wodurch ein 
Srauenzimmer die Menge reizt und lodt und eine fleine Anzahl 
Freunde entzüdt und glüdli madt. Sie war nidht unempfindlich 
gegen Lob und Liebe; allein von Natur mäßig und verftändig, 
wußte fie die Freuden zu genießen, die beide gewähren, ohne Dabei 
aus der Faſſung zu fommen, die ihr in ihrer Lage fo nöthig war. 
Alle jungen, vornehmen, reichen Leute drängten fi) zu ihr, nur 
Wenige nahm fie auf; und wenn fie bei der Wahl ihrer Liebhaber 
meift ihren Augen und ihrem Herzen folgte, fo zeigte fie Doch bei 
allen kleinen Abenteuern einen feiten, fihern Charafter, der jeden 
genauen Beobachter für fie einnehmen mußte. Ach hatte Gelegen- 
heit, fie einige Zeit zu jehen, indem ich mit einem ihrer Begünftigten 
in nahem Verhältniffe ſtand. 

„Verſchiedene Jahre waren hingegangen;; fie hatte Männer genug 
fennen gelernt und unter ihnen viele Geden, ſchwache und un= 
zuverläfjige Menfchen. Sie glaubte bemerkt haben, daß ein Liebhaber, 
der in einem gewiſſen Sinne dem Weibe Alles ift, gerade da, mo 
fie eines Beiftandes am nöthigiten bedürfte, bei Borfällen des Lebens, 
häuslichen WUngelegenheiten, bei augenblidlihen Entichließungen 
meiftentheil3 zu nichts wird, wenn er nicht gar feiner Geliebten, 
indem er nur an fich felbjt denft, jchadet und aus Eigenliebe ihr 
das Schlimmfte zu rathen und fie zu den gefährlichiten Schritten 
zu verleiten fich gedrungen fühlt. 

„Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr Geift meiftentheils 
unbejchäftigt geblieben; auch diejer verlangte Nahrung. Sie wollte 
endlich einen Freund haben; und faum hatte fie dieſes Bedürfniß 
gefühlt, fo fand ſich unter Denen, die fih ihr zu nähern juchten, 
ein junger Mann, auf den fie ihr Butrauen warf, und der es in 
jedem Sinne zu verdienen fchien. 
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„Es war ein Genuefer, der fih um jene Beit einiger wichtigen 
Geichäfte feines Haufes wegen in Neapel aufhielt. Bei einem ehr 
glüdlichen Naturell Hatte er die forgfältigite Erziehung genoffen. 
Seine Kenntniffe waren ausgebreitet, fein Geift wie jein Körper 
vollkommen ausgebildet; fein Betragen fonnte für ein Muſter gelten, 
wie Einer, der fich keinen Augenblid vergißt, fich doch immer in 
Andern zu vergeffen Scheint. Der Handelsgeiſt feiner Geburtäftadt 
ruhte auf ihm; er jah das, was zu thun war, im Großen an Boch 
war feine Lage nicht die glüdlichfte: fein Haus hatte fich in einige 
höchſt mißliche Speculationen eingelaffen und war in gefährliche 
Prozeſſe verwidelt. Die Angelegenheiten verwirrten fi) mit der 
Beit noch mehr, und die Sorge, die er darüber empfand, gab ihm 
einen äußern Anftrih von Traurigkeit, der ihm ſehr wohl anitand, 
und der unferm guten Srauenzimmer noch mehr Muth machte, feine 
Freundſchaft zu fuchen, weil fie zu fühlen glaubte, daß er jelbit einer 
Freundin bedürfe. 

„Er Hatte fie bisher nur an öffentlichen Orten und bei Gelegen- 
heit gejehen; fie vergönnte ihm nunmehr auf jeine erite Anfrage 
den Zutritt in ihrem Haufe, ja fie Iud ihn recht dringend ein, und 
er verfehlte nicht, zu kommen. 

„Sie verfäumte feine Zeit, ihm ihr Zutrauen und ihren Wunſch 
zu entdeden. Er war verwundert und erfreut über ihren Antrag. 
Sie bat ihn inftändig, ihr Freund zu bleiben und feine Anforde- 
rungen eines Liebhaberd zu machen. Sie eröffnete ihm eine Ber- 
legenheit, in der fie fich eben befand, und worüber er bei jeinen 
mancherlei Berhältniffen den beiten Rath geben und die fchleunigite 
Einleitung zu ihrem Vortheil machen konnte. Er vertraute ihr 
dagegen feine Lage, und indem fie ihn zu erheitern und zu tröften 
wußte, indem ſich in ihrer Gegenwart Manches entwidelte, was 
ſonſt bei ihm nicht jo früh erwacht wäre, ſchien fie auch jeine Rath- 
geberin zu fein, und eine mechjeljeitige, auf die edelfte Achtung, auf 
das ſchönſte Bedürfnig gegründete Freundfchaft hatte fi in Kurzem 
zwifchen ihnen befeftigt. 

„Kur leider überlegt man bei Bedingungen, die man eingeht, 
nicht immer, ob fie möglich find. Er hatte verfprochen, nur Freund 
zu fein, feine Anſprüche auf die Stelle eines Liebhabers zu machen; 
und doch konnte er fich nicht leugnen, daß ihm die von ihr 
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begünftigten Liebhaber überall im Wege, höchſt zuwider, ja ganz und 
gar unerträglich waren. Belonders fiel es ihm höchſt fchmerzlich 
auf, wenn ihn feine Freundin von den guten und böfen Eigenjchaften 
eines folhen Mannes oſt launig unterhielt, alle Fehler des Be- 
günftigten genau zu fennen jchien, und doch noch vielleicht jelbigen 
Abend, gleihfam zum Spott des werthgeichägten Freundes, in den 
Armen eines Unmwürdigen ausrubte. 

„Glücklicher- oder unglüdlicherweife geihah es bald, daß dag 
Herz der Schönen frei wurde. Ihr Freund bemerkte e8 mit Ber- 
gnügen und fuchte ihr vorzuftellen, daß der erledigte Plab ihm vor 
allen Andern gebühre. Nicht ohne Widerſtand und Widerwillen gab 
fie feinen Wünfchen Gehör. Ich fürchte‘, ſagte fie, ‚dab ich über 
diefe Nachgiebigfeit das Schäßbarfte auf der Welt, einen Freund, 
verliere.‘ Sie hatte richtig geweilfagt. Denn kaum hatte er eine 
Zeit lang in feiner doppelten Eigenjchaft bei ihr gegolten, fo fingen 
feine Launen an, bejchwerlicder zu werden: als Freund forderte er 
ihre ganze Achtung, als Liebhaber ihre ganze Neigung und als ein 
verftändiger und angenehmer Dann unausgefebte Unterhaltung. 
Dies aber war keineswegs nad) dem Sinne des lebhaften Mädchens ; 
fie fonnte fi in feine Aufopferung finden und hatte nicht Luſt, 
irgend Jemandem ausſchließliche Rechte zuzugeftehen. Sie fuchte 
daher auf eine zarte Weile feine Beſuche nad und nad) zu ver- 
ringern, ihn feltener zu fehen und ihn fühlen zu Iafien, daß fie um 
feinen Preis der Welt ihre Freiheit weggebe. 

„Sobald er es merkte, fühlte er fi vom größten Unglüd be- 
troffen; und leider befiel ihn diefed Unheil nicht allein, feine hHäus- 
fihen Angelegenheiten fingen an, äußerft jchlimm zu werden. Er 
hatte jich dabei den Vorwurf zu machen, daß er von früher Jugend 
an fein Bermögen als eine unerichöpflicde Duelle angejehen, daß er 
feine Handelsangelegenheiten verjäumt, um auf Reifen und in der 
großen Welt eine vornehmere und reichere Figur zu fpielen, als 
ihm feine Geburt und fein Einfommen geftatteten. Die Brozefle, 
auf die er feine Hoffnung jeßte, gingen langfam und waren Toft- 
ſpielig. Er mußte deshalb einigemal nach Palermo, und während 
feiner lebten Reife machte das kluge Mädchen verjchiedene Einrich- 
tungen, um ihrer Haushaltung eine andere Wendung zu geben und 
ihn nad) und nad) von ſich zu entfernen. Er Tam zurüd und fand 
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ſie in einer andern Wohnung, entfernt von der ſeinigen, und ſah 
den Marcheſe von S., der damals auf die öffentlichen Luſtbarkeiten 
und Schauſpiele großen Einfluß hatte, vertraulich bei ihr aus- und 
eingehen. Dies überwältigte ihn, und er fiel in eine ſchwere Kranf- 
heit. Als die Nachricht davon zu jeiner Freundin gelangte, eilte 
fie zu ihm, forgte für ihn, richtete feine Aufwartung ein, und als 
ihr nicht verborgen blieb, daß feine Kaffe nicht zum Beſten beftellt 
war, ließ fie eine anfehnliche Summe zurüd, die hinreichend war, 
ihn auf einige Beit zu beruhigen. 

„Durch die Anmaßung, ihre Freiheit einzufchränfen, hatte der 
Freund fchon viel in ihren Augen verloren; wie ihre Neigung zu 
ihm abnahm, hatte ihre Aufmerfjamfeit auf ihn zugenommen; endlich 
hatte die Entdedung, daß er in feinen eigenen Angelegenheiten fo 
unklug gehandelt habe, ihr nicht die günftigften Begriffe von feinem 
Berftande und feinem Charafter gegeben. Indeſſen bemerkte er die 
große Veränderung nicht, die in ihr vorgegangen war; vielmehr 
ſchien ihre Sorgfalt für feine Genejung, die Treue, womit fie Halbe 
Tage lang an feinem Lager aushielt, mehr ein Zeichen ihrer Freund- 
ihaft und Liebe als ihres Mitleids zu fein, und er hoffte, nad) 
feiner Genesung in alle Rechte wieder eingejebt zu werden. 

„Wie ſehr irrte er fih! In dem Maße, wie feine Gefunoheit 
wieder kam und feine Kräfte fich erneuerten, verichwand bei ihr 
jede Art von Neigung und Zutrauen; ja, er jchien ihr fo läftig, als 
er ihr fonft angenehm geweſen war. Auch war feine Laune, ohne 
daß er es ſelbſt bemerkte, während diefer Begebenheiten höchſt 
bitter und verdrießlich geworden; alle Schuld, die er an feinem 
Schidjal haben konnte, warf er auf Andere und mußte fich in 
Allem völlig zu rechtfertigen. Er jah in fih nur einen unſchuldig 
verfolgten, gefränften, betrübten Mann und hoffte völlige Ent- 
ihädigung alles Uebels und aller Leiden von einer vollfommenen 
Ergebenheit feiner Geliebten. 

„Mit diefen Anforderungen trat er gleich in den eriten Tagen 
hervor, als er wieder ausgehen und fie befuchen fonnte. Er ver- 
langte nichts weniger, als daß fie jih ihm ganz ergeben, ihre 
übrigen Freunde und Befannte verabichieden, das Theater verlafien 
und ganz allein mit ihm und für ihn leben jollte. Sie zeigte ihm 
die Unmöglichkeit, feine Forderungen zu bemilligen, erft auf eine 
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jherzhafte, dann auf eine ernithafte Weile, und war leider endlich 
genöthigt, ihm die traurige Wahrheit, daß ihr Verhältniß gänzlich 
vernichtet fei, zu geftehen. Er verließ fie und ſah fie nicht wieder. 

„Gr lebte noch einige Jahre in einem fehr eingeſchränkten Kreife 
oder vielmehr blos in der Gejellichaft einer alten frommen Dame, 
die mit ihm in Einem Haufe wohnte und fi von wenigen Renten 
erhielt. In diefer Beit gewann er den einen Prozeß und bald 
darauf den andern; allein feine Gejundheit war untergraben und 
das Glück feines Lebens verloren. Bei einem geringen Anlaß fiel 
er abermals in eine jchwere Krankheit; der Arzt fündigte ihm den 
Tod an. Er vernahm fein Urtheil ohne Widermwillen; nur wünjchte 
er feine fchöne Freundin noch Einmal zu jehen. Er jchidte feinen 
Bedienten zu ihr, der fonit in glüdlihern Beiten manche günftige 
Antwort gebracht hatte, Er ließ fie bitten; fie fchlug es ab. Er 
ihiete zum zweiten Mal und ließ fie beſchwören; fie beharrte auf 
ihrem Sinne. Endlich — es war jchon tief in der Nacht — jendete 
er zum dritten Mal; fie ward bewegt und vertraute mir ihre Ber- 
legenheit; denn ich war eben mit dem Marchefe und einigen andern 
Freunden bei ihr zum Abendeflen. Ich rieth ihr und bat fie, dem 
Freunde den legten Liebesdienſt zu erzeigen; fie jchien unentichloffen, 
aber nach einigem Nachdenken nahm ſie fich zuſammen. Sie ſchickte 
den Bedienten mit einer abjchläglichen Antwort weg, und er kam 
nicht wieder. 

„Wir faßen nad) Tifche in einem vertrauten Gefpräd und waren 
alle heiter und gutes Muths. Es war gegen Mitternacht, als fich 
auf einmal mitten unter uns eine Mägliche, durchdringende, ängft- 
fihe und lange nadhtönende Stimme hören ließ. Wir fuhren zu- 
fammen, fahen einander an und fahen ung um, was aus dieſem 
Abenteuer werden jollte Die Stimme ſchien an den Wänden zu 
verflingen, wie fie aus der Mitte des Zimmers herborgedrungen 
war. Der Marcheſe ftand auf und ſprang ans enter, und mir 
Andern bemühten und um die Schöne, melde ohnmächtig dalag. 
Sie fam erſt Tangfam zu fich jelbft. Der eiferfüchtige und heftige 
Italiener ſah kaum ihre wieder aufgefchlagenen Augen, als er ihr 
bittere Vorwürfe made. 

mWenn Sie mit Xhren Freunden Beichen verabreden‘, fagte er, 
‚jo laffen Sie doch ſolche weniger auffallend und heftig fein!‘ 
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„Sie antwortete ihm mit ihrer gewöhnlichen Gegenwart des 
Geiltes, daß, da fie Jedermann und zu jeder Beit bei fich zu ſehen 
das Recht Habe, fie wohl fehwerlich ſolche traurige und fchredliche 
Töne zur Vorbereitung angenehmer Stunden wählen würde. 

„Und gewiß, der Ton hatte etwas unglaublih Schredhaftes. 
Geine langen, nachdröhnenden Schwingungen waren uns Allen in 
den Ohren, ja in den Gliedern geblieben. Sie war blaß, entftellt 
und immer der Ohnmacht nahe; wir mußten die halbe Nacht 
bei ihr bleiben. Es Tieß fich nichts weiter hören. Die andere 
Nacht diejelbe Gejelichaft, nicht jo Heiter als Tags vorher, aber 
gefaßt genug, und — um diefelbige Zeit derjelbe gewaltſame, 
fürchterliche Ton. 

„Wir hatten indeflen über die Art des Schreies, und wo er 
herfommen möchte, unzählige Urtheile gefällt und unſere Ber- 
muthungen erſchöpft. Was foll ich weitläufig fein? So oft fie zu 
Haufe aß, ließ er fich um diejelbige Beit vernehmen, und zwar, wie 
man bemerfen wollte, manchmal ſtärker, manchmal ſchwächer. Ganz 
Neapel ſprach von diefem Borfal. Alle Leute des Haufes, alle 
Freunde und Belannte nahmen den lebhaftejten Theil daran, ja 
die Polizei ward aufgerufen. Man ftellte Spione und Beobachter 
aus. Denen auf der Gaſſe fchien der Klang aus der freien Luft zu 
entjpringen, und in dem Zimmer hörte man ihn gleichfall® ganz 
in unmittelbarer Nähe. So oft fie auswärts aß, vernahm man 
nicht3; jo oft fie zu Haufe war, ließ fi) der Ton Hören. 

„Aber auch außer dem Haufe blieb fie nicht ganz von dieſem 
böjen Begleiter verfchont. Ihre Anmuth hatte ihr den Zutritt in 
die eriten Häufer geöffnet. Sie war als eine gute Gefellichafterin 
überall willflommen, und fie hatte fih, um dem böfen Gafte zu 
entgehen, angemwöhnt, die Abende außer dem Haufe zu fein. 

„Ein Mann, durch fein Alter und jeine Stelle ehrwürdig, führte 
jte eines Abends in feinem Wagen nad Haufe. ALS fie vor ihrer 
Thüre von ihm Abſchied nimmt, entjteht der Klang zwifchen ihnen 
Beiden, und man hebt biefen Mann, der jo gut wie taufend Andere 
die Geſchichte wußte, mehr todt al3 Tebendig in feinen Wagen. 

„Ein andermal fährt ein junger Tenor, den fie wohl leiden 
fonnte, mit ihr Abends durch die Stadt, eine Freundin zu befuchen. 
Er hatte von dieſem ſeltſamen Phänomen reden hören und zmeifelte, 
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ala ein munterer Knabe, an einem ſolchen Runder. Sie ſprachen 
von der Begebenbeit. 

„36 wünſchte doch auch‘, fagte er, ‚die Stimme Ihres un- 
jihtbaren Begleiters zu hören; rufen Sie ihn doch auf! wir find 
ja zu Zweien und werden ung nicht fürdhten.‘ 

„Leichtjinn oder Kühnheit, ih weiß nicht, was fie vermochte, 
genug, fie ruft dem Geifte, und in dem Augenblid entfteht mitten 
im Wagen der fchmetternde Ton, läßt fi dreimal fchnell Hinter 
einander gewaltfiam hören und verjchwindet mit einem bänglichen 
Nachklang. Bor dem Haufe ihrer Freundin fand man Beide ohn- 
mädtig im Wagen; nur mit Mühe bradte man fie wieder zu fich 
und vernahm, was ihnen begegnet jei. 

„Die Schöne brauchte einige Zeit, fih zu erholen. Diefer immer 
erneuerte Schreden griff ihre Gefundheit an, und das Hingende 
Geſpenſt ſchien ihr einige Frift zu verftatten, ja fie hoffte fogar, 
weil e3 fich Tange nicht wieder hören lieh, endlich völlig davon befreit 
zu fein. Allein diefe Hoffnung war zu frühzeitig. 

„Nach geendigtem Barneval unternahm fie mit einer Freundin 
und einem Kammermädchen eine kleine Luſtreiſe. Sie wollte einen 
Beſuch auf dem Lande machen; es war Nacht, ehe ſie ihren Weg 
vollenden konnten, und da noch am Fuhrwerke etwas zerbrach, 
mußten ſie in einem ſchlechten Wirthshaus übernachten und ſich ſo 
gut als möglich einrichten. 

„Schon hatte die Freundin ſich niedergelegt und das Kammer⸗ 
mädchen, nachdem ſie das Nachtlicht angezündet hatte, wollte eben 
zu ihrer Gebieterin ins andere Bette ſteigen, als dieſe ſcherzend zu 
ihr ſagte: ‚Wir find hier am Ende der Welt, und das Wetter ift 
abſcheulich; follte er und wohl hier finden können ?“ 

„sm Augenblid Tieß er ſich hören, ftärfer und fürchterlicher als 
jemal3. Pie Freundin glaubte nicht anders, als die Hölle ſei im 
Zimmer, fprang aus dem Bette, lief, wie fie war, die Treppe hin— 
unter und rief das ganze Haus zujfammen. Niemand that dieje 
Nacht eine Auge zu. Allein es war auch das lebte Mal, dab ſich 
der Ton hören ließ. Doc Hatte leider der ungebetene Gaft bald 
eine andere, läftigere Weije, feine Gegenwart anzuzeigen. 

„Einige Zeit hatte er Ruhe gehalten, ald auf einmal Abends 
zur gewöhnlichen Stunde, da fie mit ihrer Gefellihaft zu Tiſche 
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ſaß, ein Schuß wie aus einer Flinte oder ſtark geladenen Piſtole 
zum Fenſter herein fiel. Alle hörten den Knall, Alle ſahen das 
Feuer; aber bei näherer Unterſuchung fand man die Scheibe ohne 
die mindeſte Verletzung. Deßungeachtet nahm die Geſellſchaft den 
Vorfall ſehr ernſthaft, und Alle glaubten, daß man der Schönen 
nach dem Leben ſtehe. Man eilt nach der Polizei, man unterſucht 
die benachbarten Häuſer, und da man nichts Verdächtiges findet, 
ſtellt man darin den andern Tag Schildwachen von oben bis unten. 
Man durchſucht genau das Haus, worin ſie wohnt; man vertheilt 
Spione auf der Straße. J 

„Alle dieſe Vorſicht war vergebens. Drei Monate Hinter ein- 
ander fiel in demſelbigen Augenblicke der Schuß durch dieſelbe 
Fenſterſcheibe, ohne das Glas zu verletzen, und was merkwürdig 
war, immer genau eine Stunde vor Mitternacht, da doch gewöhn— 
lich in Neapel nad der italienifchen Uhr gezählt wird, und Mitter- 
nacht dajelbjt eigentlich feine Epoche macht. 

„Man gewöhnte fich endlih an dieſe Erfcheinung wie an die 
vorige und rechnete dem Geifte feine unjchädliche Tücke nicht hoch 
an. Der Schuß fiel manchmal, ohne die Gejellfchaft zu erfchrecden 
oder ſie in ihrem Geipräd zu unterbrechen. 

„Eines Abends nach einem ſehr warmen Tage öffnete die Schöne, 
ohne an die Stunde zu denfen, das bewußte Fenſter und trat mit 
den Marcheje auf den Balkon. Kaum ftanden fie einige Minuten 
draußen, als der Schuß zwiſchen ihnen Beiden durch fiel und fie 
mit Gewalt rüdwärt3 in da3 Zimmer jchleuderte, wo fie ohnmächtig 
auf den Boden taumelten. ALS fie fich wieder erholt hatten, fühlte 
er auf der linfen, fie aber auf der rechten Wange den Schmerz 
einer tüchtigen Obrfeige, und da man id) weiter nicht verlebt fand, 
gab der Borfall zu mancherlei fcherzhaften Bemerkungen Anlaß. 

„Bon der Beit an ließ fich diefer Schall im Haufe nicht wieder 
hören, und fie glaubte, nun endlich ganz von ihrem unfidhtbaren 
Berfolger befreit zu fein, ald auf einem Wege, den fie de3 Abends 
mit einer Freundin machte, ein unvermuthetes Abenteuer fie nochmals 
auf das Gewaltſamſte erichredte. Ahr Weg ging durch die Chiaja !), 


1) Das nach dem Meere zu gelegene Stadtviertel Neapel3, ber Kai; die Ri⸗ 
viera, die Chiaja, an der Südſeite deſſelben, eine pracdhtvolle Straße mit einer end: 
Iofen Reihe von Baläften, ift der eigentliche Corſo der Neapolitaner. 
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wo ehemal3 der geliebte Genuefifche Freund gewohnt hatte. Es war 
heller Mondſchein. Eine Dame, die bei ihr jaß, fragte: ‚ft das 
nicht das Haus, in welchem der Herr * geftorben ift?‘ 

„Es ift eins von diefen beiden, fo viel ih weiß‘, fagte Die 
Cchöne, und in dem Augenblid fiel aus einem diejer beiden Häufer 
der Schuß und drang durch den Wagen durch. Der Kutſcher glaubte 
angegriffen zu fein und fuhr mit aller möglichen Gejchwindigfeit 
fort. An dem Ort ihrer Beitimmung hob man die beiden rauen 
für todt aus dem Wagen. 

„Aber diefer Schreden war auch der lebte. Der unjichtbare 
Begleiter änderte feine Methode, und nach einigen Abenden erflang 
vor ihren Fenftern ein lautes Händellatichen. Sie war al3 beliebte 
Sängerin und Schaufpielerin diefen Schall ſchon mehr gewohnt; er 
hatte an ſich nichts Schredliches, und man konnte ihn eher einem 
ihrer Bewunderer zufjchreiben. Sie gab wenig darauf Adht; ihre 
Freunde waren aufmerffamer und ftellten wie das vorige Mal 
Poften aus. Sie hörten den Schall, fahen aber vor wie nad 
Niemanden, und die Meiften Hofften nun bald auf ein völliges 
Ende diefer Erjcheinungen. 

„Nach einiger Beit verlor jich auch diefer Klang und verwandelte 
fih in angenehmere Töne. Sie waren zwar nicht eigentlich melo- 
diih, aber unglaublich angenehm und Tieblidh; fie fchienen den ge- 
naueften Beobadhtern von der Ede einer Duerjtraße herzukommen, 
im leeren Quftraume bis unter das Fenſter Hinzujchweben und dann 
dort auf das Sanftefte zu verflingen: es war, als wenn ein himm- 
Yılder Geift durh ein ſchönes Präludium aufmerffam auf eine 
Melodie machen wollte, die er eben vorzutragen im Begriff fei. 
Auch diefer Ton verſchwand endlich und Tieß fich nicht mehr Hören, 
nachdem die ganze wunderbare Geſchichte etwa anderthalb Jahre 
gedauert Hatte.” 

Als der Erzähler einen Augenblick inne hielt, fing die Gefell- 
ſchaft an, ihre Gedanken und Zweifel über dieje Geſchichte zu äußern, 
ob fie wahr fei, ob fie auch wahr fein könne. 

Der Alte behauptete, fie müffe wahr fein, wenn fie intereffant 
fein folle; denn für eine erfundene Gefchichte habe fie wenig Berdienft. 

Jemand bemerkte darauf, es fcheine fonderbar, daß man fi 
nit nad dem abgejchiedenen Freunde und nad den Umständen 
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jeines Todes erfundigt, weil Doch daraus vielleicht Einiges zur Auf- 
Härung der Gejchichte hätte genommen werden fünnen. 

„Auch dieſes tft geſchehen“, verjeßte der Alte; „ich war felbjt 
neugierig genug, ſogleich nach der eriten Erjcheinung in jein Haus 
zu gehen und unter einem Borwand die Dame zu bejuchen, welche 
zuletzt recht mütterlih für ihn gejorgt Hatte Sie erzählte mir, 
daß ihr Freund eine unglaubliche Leidenfchaft für das Frauenzimmer 
gehegt habe, daß er die lebte Zeit feines Lebens faft allein von ihr 
geſprochen und jie bald als einen Engel, bald als einen Teufel vor- 
geftellt Habe. Als feine Krankheit überhand genommen, habe er 
nichts gewünſcht, als fie vor feinem Ende noch Einmal zu jehen, 
wahrſcheinlich in der Hoffnung, nur noch eine zärtlihe Meußerung, 
eine Neue oder jonft irgend ein Zeichen der Liebe und Freundichaft 
von ihr zu erzwingen. Defto jchredficher fei ihm ihre anhaltende 
Weigerung gewejen, und fichtbar habe die lebte entjcheidende ab- 
ichlägliche Antwort fein Ende bejchleunigt. Verzweifelnd habe er 
ausgerufen: ‚Nein, es fol ihr nichts Helfen! Sie vermeidet mich; 
aber auch nach meinem Tode fol fie feine Ruhe vor mir haben!‘ 
Mit diefer Heftigkeit verjchied er, und nur zu fehr mußten wir er- 
fahren, daß man auch jenjeit des Grabes Wort Halten könne.“ 

Die Gejellichaft fing aufs Neue an, über die Gefchichte zu meinen 
und zu urtheilen. Zuletzt ſagte der Bruder Frib: „Sch Habe einen 
Verdacht, den ich aber nicht eher äußern will, al3 bis ich nochmals 
alle Umftände in mein Gedächtniß zurüdgerufen und meine Com- 
binationen beffer geprüft habe.“ 

Als man lebhafter in ihn drang, fuchte er einer Antwort da- 
durch auszumeichen, daß er fich erbot, gleichfalls eine Geſchichte zu 
erzählen, die zwar der vorigen an Intereſſe nicht gleiche, aber doch 
auch von der Urt fei, daß man fie niemals mit völliger Gewißheit 
habe erflären können. 

„Bei einem mwadern Edelmann, meinem Freunde, der ein altes 
Schloß mit einer ftarfen Familie bewohnte, war eine Waife erzogen 
worden, die, al3 fie herangemwachfen und vierzehn Jahr alt war, 
meiſt um die Dame vom Haufe fich bejchäftigte und die nächſten 
Dienste ihrer Perjon verrichtete. Man war mit ihr wohl zufrieden, 
und fie jchien nichts weiter zu wünſchen, al3 durch Aufmerffamfeit 
und Treue ihren Wohlthätern dankbar zu fein. Sie war mohlgebildet, 
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nnd e3 fanden fich einige Freier um fie ein. Man glaubte nit, dag 
eine diefer Verbindungen zu ihrem Süd gereichen würde, und fie 
zeigte auch nicht das mindefte Verlangen, ihren Zuftand zu ändern. 

„Auf einmal begab ſich's, daß man, wenn das Mädchen in dem 
Haufe Geichäfte halber herumging, unter ihr hie und da pochen 
hörte. Anfangs ſchien es zufällig; aber da das Klopfen nicht auf- 
hörte und beinahe jeden ihrer Schritte bezeichnete, ward jie ängftlich 
und traute fi) kaum, aus dem Zimmer der gnädigen Frau heraus- 
zugehen, als in welchem ſie allein Ruhe hatte. 

„Dieſes Pochen ward von Jedermann vernommen, der mit ihr 
ging oder nicht weit von ihr ſtand. Anfangs ſcherzte man darüber; 
endlich aber fing die Sache an unangenehm zu werden. Der Herr 
vom Haufe, der von einem lebhaften Geift war, unterſuchte nun ſelbſt 
die Umstände. Man hörte das Pochen nicht eher, ald bis das Mäd- 
hen ging, und nicht ſowohl indem fie den Fuß auffekte, al indem 
fie ihn zum Weiterfchreiten aufhob. Doch fielen die Schläge mandh- 
mal unregelmäßig, und bejonders waren fie jehr ftarf, wenn fie 
quer über einen großen Saal den Weg nahm. 

„Der Hausvater hatte eines Tages Handwerfsleute in der Nähe 
und ließ, da das Pochen am heftigiten war, gleich Hinter ihr einige 
Dielen aufreißen. Es fand ſich nichts, außer daß bei dieſer Gelegen- 
heit ein paar große Ratten zum Borjchein famen, deren Jagd viel 
Lärm im Haufe verurjachte. 

„Entrüftet über diefe Begebenheit und Verwirrung, griff der 
Hausherr zu einem ftrengen Mittel, nahm jeine größte Hebpeitfche 
von der Wand und ſchwur, daß er das Mädchen bis auf den Tod 
prügeln wolle, wenn fih noch ein einzig Mal das Pochen hören 
ließe. Bon der Zeit an ging fie ohne Anfechtung im ganzen Haufe 
herum, und man vernahm von dem Pocdhen nichts meiter.“ 

„Woraus man denn deutlich ſieht“, fiel Zuije ein, „Daß das ſchöne 
Kind fein eigenes Gejpenft war und aus irgend einer Urſache fich 
diefen Spaß gemacht und feine Herrfchaft zum Beſten gehabt hatte.“ 

„Keineswegs“, verſetzte Fritz; „denn Diejenigen, welche dieſe 
Wirkung einem Geiſte zuſchrieben, glaubten, ein Schutzgeiſt wolle 
zwar das Mädchen aus dem Hauſe haben, aber ihr doch kein Leids 
zufügen laſſen. Andere nahmen es näher und hielten dafür, daß 
einer ihrer Liebhaber die Wiſſenſchaft oder das Geſchick gehabt habe, 
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diefe Töne zu erregen, um das Mädchen aus dem Haufe in feine 
Arme zu nöthigen. Dem fei, wie ihm wolle, das gute Kind zehrte 
ſich über diefen Vorfall beinah völlig ab und fchien einem traurigen 
Geifte gleich, da fie vorher friſch, munter und die Heiterfte im ganzen 
Haufe gemwejen. Aber auch eine folche Törperliche Abnahme läßt fich 
auf mehr als eine Weije deuten.” 

„Es ift Schade”, verſetzte Karl, „daß man jolche Vorfälle nicht 
genau unterfucht und daß man bei Beurtheilung der Begebenheiten, 
die ung fo fehr intereffiren, immer zwiſchen verfchiedenen Wahrjchein- 
lichkeiten ſchwanken muß, weil die Umstände, unter welchen ſolche 
Wunder gefhehen, nicht alle bemerft find.“ 

„Wenn es nur nicht überhaupt jo ſchwer wäre, zu unterfuchen”, 
jagte der Alte, „und in dem Augenblide, wo etwas dergleichen be- 
gegnet, die Punkte und Momente alle gegenwärtig zu haben, worauf 
e3 eigentlih anfommt, damit man nichts entwiſchen laſſe, worin 
Betrug und Srrthum fich veriteden fünne. Vermag man denn einem 
Tafchenfpieler fo leicht auf die Sprünge zu fommen, von dem wir 
doch willen, daß er und zum Beſten hat?“ 

Kaum Hatte er ausgeredet, als in der Ecke des Zimmers auf einmal 
ein jehr ſtarker Knall fich hören ließ. Alle fuhren auf, und Karl jagte 
icherzend: „ES wird fich doch Fein fterbender Liebhaber hören laſſen?“ 

Er hätte gewünjcht, feine Worte wieder zurüdzunehmen; denn 
Luife ward bleich und geftand, daß fie für das Leben ihres Bräuti- 
gams zittere. 

Fritz, um fie zu zerjtreuen, nahm das Licht und ging nach dem 
Schreibtifche, der in der Ede ftand. Die gemölbte Dede deifelben 
war quer völlig durchgeriſſen; man hatte alfo die Urſache des 
Klanges; aber deßungeachtet fiel es ihnen auf, daß diefer Schreibtijch 
von Röntgen's) befter Arbeit, der jchon mehrere Jahre an demjelben 
Plage jtand, in diefem Augenblid zufällig gerifien fein follte Man 
hatte ihn oft als Mufter einer vortrefflihen und dauerhaften 
Tijchlerarbeit gerühmt und vorgezeigt, und nun follte er auf einmal 
reißen, ohne daß in der Luft die mindefte Veränderung zu fpüren war. 

„Geſchwind!“ jagte Karl, „laßt ung zuerft diefen Umftand be- 
rihtigen und nad) dem Barometer jehen!“ 


— — 
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Das Duedfilber hatte feinen Stand vollfommen wie feit einigen 
Tagen; das Thermometer felbft war nicht mehr gefallen, al3 Die 
Beränderung von Tag auf Nacht natürlich mit ſich brachte. 

„Schade, daß wir nicht ein Hygrometer bei der Hand haben!“ 
rief er aus; „gerade das Anftrument wäre das nöthigfte.” ') 

„Es ſcheint“, fagte der Alte, „daß und immer die nöthigften In⸗ 
ftrumente abgeben, wenn wir Verſuche auf Geifter anftellen wollen.“ 

Sie wurden in ihren Betrachtungen durch einen Bedienten unter- 
brochen, der mit Haft hereinfam und meldete, dab man ein ftarfes 
Feuer am Himmel fehe, jedoch nicht wiſſe, ob e3 in der Stadt oder 
in der Gegend jei. 

Da man dur das Vorhergehende ſchon empfänglicher für Den 
Schreden geworden war, jo wurden Alle mehr, als es vielleicht fonft 
geichehen fein würde, von der Nadjricht betroffen. Fritz eilte auf 
das Belvedere bes Haufe, mo auf einer großen horizontalen Scheibe 
die Karte des Landes ausführlich gezeichnet war, durch deren Hülfe 
man auch bei der Nacht die verfchiedenen Lagen der Orte ziemlich 
genau beftimmen Tonnte. Die Andern blieben nicht ohne Sorgen 
und Bewegung bei einander. 

Fritz kam zurüd und fagte: „Sch bringe feine gute Nachricht; 
denn höchft wahrfcheinlich ift der Brand nicht in der Stadt, fondern 
auf dem Gute unferer Tante. Ich Tenne die Richtung fehr genau 
und fürchte, mich nicht zu irren.” 

Man bedauerte die Schönen Gebäude und überrechnete den Berluft. 

„Indeſſen“, jagte Frib, „ift mir ein wunderlicher Gedanke ein- 
gefommen, der ung wenigjtens über das fonderbare Anzeichen des 
Screibtifches beruhigen kann. Bor allen Dingen wollen wir Die 
Minute berichtigen, in der wir den Klang gehört haben.” 

Sie rechneten zurüd, und es fonnte etwa halb Zwölfe geweſen fein. 

„Run, ihr mögt lachen oder nicht”, fuhr Frib fort, „will ich 
euch meine Muthmaßung erzählen. Ihr wißt, daß unfere Mutter 
ſchon vor mehreren Jahren einen ähnlichen, ja man möchte jagen, 
einen gleichen Schreibtifh an unfere Tante gefchenft hat. Beide 
waren zu Einer Zeit, aus Einem Holze mit der größten’ Sorgfalt - 
von Einem Meifter verfertigt; beide haben ſich bisher trefflich 


1) Um eine Veränderung des Feuchtigleitägehalts in ber Luft zu etkennen. 
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gehalten, und ich wollte wetten, daß in diefem Augenblide mit dem 
Luſthauſe unjerer Tante der zweite Schreibtifch verbrennt, und daß 
fein Zwillingsbruder auch davon leidet. Ich will mich morgen felbjt 
aufmahen und dieſes feltfame Factum fo gut als möglich zu be- 
richtigen fuchen.” 

Ob Friedrich wirklich dieſe Meinung hegte, oder ob der Wunfch, 
feine Schwefter zu beruhigen, ihm zu diefem Einfall geholfen, wollen 
wir nicht entjcheiden; genug, fie ergriffen die Gelegenheit, über 
manche unleugbare Sympathien zu jprechen, und fanden am Ende 
eine Sympathie zwiſchen Hölzern, die auf Einem Stamm erzeugt 
worden, zwiſchen Werken, die Ein Künſtler verfertigt, noch ziemlich 
wahriheinlid. Ya fie wurden einig, dergleichen Phänomene ebenfo 
gut für Naturphänomene gelten zu laſſen als andere, melde 
fich öfter wiederholen, die wir mit Händen greifen und doch nicht 
erflären fünnen. 

„Meberhaupt”, fagte Karl, „icheint mir, daß jedes Phänomen, 
jo wie jedes Factum an fich eigentlich das Antereflante jei. Wer 
e3 erflärt oder mit andern Begebenheiten zujammenhängt, madıt 
fich gewöhnlich eigentlih nur einen Spaß und hat ung zum Beten, 


wie zum Beijpiel der Naturforfher und Hiftorienichreiber. Aber 


eine einzelne Handlung oder Begebenheit iſt intereflant, nicht weil 
jie erflärbar oder wahricheinlich, jondern weil fie wahr if. Wenn 
gegen Mitternacht die Flamme den Schreibtifch der Tante verzehrt 
hat, fo ift das fonderbare Reißen des unjern zu gleicher Zeit für 
und eine wahre Begebenheit, fie mag übrigens erflärbar fein und 
zufammenhängen mit wa3 fie will.“ 

So tief es auch fchon in der Nacht war, fühlte Niemand eine 
Neigung, zu Bette zu gehen, und Karl erbot fi, gleichfall3 eine 
Geſchichte zu erzählen, die nicht minder intereffant fei, ob fie ſich 
gleich vielleicht eher erklären und begreifen laſſe als die vorigen. 

„Der Marichall von Baflompierre” ), fagte er, „erzählt fie in 
jeinen Memoiren; e3 fei mir erlaubt, in feinem Namen zu reden. 


1) Francois de Baflompierre (1579—1646) war das Mufterbilb einez fran= 
zöftfchen Hofmannz feiner Zeit, von vollendeter Körperichönheit, feinem Geift und 
dem Lebendgenuß, bem Spiel und ber Liebe maßlos ergeben. Die von ihm Hinter- 
laffenen ‚‚M&moires contenant T’histoire de ra vie“‘ (Köln 1665) ſchrieb er in der 


Baſtille, in melde ihn die Ungunft Richelieu's von 1631—1643 einjchloß. 
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„Seit fünf oder jeh3 Monaten Hatte ich bemerkt, jo oft ich 
über die Heine Brüde ging — denn zu der Zeit war der Bont 
neuf noch nicht erbaut —, daß eine ſchöne Krämerin, deren Laden 
an einem Schilde mit zwei Engeln kenntlich war, ſich tief und 
wiederholt vor mir neigte und mir fo weit nachſah, als fie nur 
fonnte. Ihr Betragen fiel mir auf; ich jah fie gleichfall8 an und 
dankte ihr ſorgfältig. Einft ritt ich von Sontainebleau nad Paris, 
und al3 ich wieder die fleine Brüde heraufkam, trat fie an ihre 
Zadenthüre und fagte zu mir, indem ich vorbeiritt: ‚Mein Herr, 
Ihre Dienerin!' Ach ermwiderte ihren Gruß, und indem ih mich 
von Zeit zu Zeit umjah, Hatte fie jich weiter vorgelehnt, um mir 
jo weit als möglich nadjzufehen. 

„Ein Bedienter nebft einem Boftillon folgten mir, die ich noch 
diefen Abend mit Briefen an einige Damen nad) Yotainebleau zu- 
rüdichiden wollte. Auf meinen Befehl ftieg der Bediente ab und 
ging zu der jungen Frau, ihr in meinem Namen zu jagen, daß 
ich ihre Neigung, mich zu ſehen und zu grüßen, bemerft Hätte; ich 
wollte, wenn fie wünſchte, mich näher fennen zu lernen, fie auf- 
ſuchen, wo jie verlangte. 

„Sie antwortete dem Bedienten, er hätte ihr Teine befjere Neuig- 
feit bringen können; fie wollte kommen, wohin id) fie beftellte, nur 
mit der Bedingung, daß fie eine Nacht mit mir unter Einer Dede 
zubringen dürfte. 

„Ich nahm den Vorſchlag an und fragte den Bedienten, ob er 
nicht etwa einen Ort fenne, wo wir zujammenfommen könnten? 
Er antwortete, daß er fie zu einer gewiſſen Kupplerin führen mollte, 
rathe mir aber, weil die Peſt fich Hie und da zeige, Matratzen, Deden 
und Leintücher aus meinem Haufe hinbringen zu laſſen. Ich nahm 
den Borfchlag an, und er verſprach, mir ein gutes Bett zu bereiten. 

„Des Abends ging ich hin und fand eine ſehr ſchöne Frau von 
ungefähr zwanzig Jahren, mit einer zierlihen Nachtmüge, einem 
ſehr feinen Hemde, einem kurzen Unterrode von grünmollenem Zeuge. 
Sie hatte Bantoffeln an den Füßen und eine Art von Budermantel 
übergemorfen. Sie gefiel mir außerordentlid, und da ich mir einige 
Sreiheiten herausnehmen wollte, Iehnte fie meine Liebfofungen mit 

fehr guter Art ab und verlangte, mit mir zwijchen zwei Leintüchern 
zu fein. Ich erfüllte ihr Begehren und fann fagen, daß ich niemals 
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ein zierlicheres Weib gefannt, noch von irgend Einer mehr VBer- 
gnügen genofjen hätte. Den andern Morgen fragte ich fie, ob id) 
fie nicht noch einmal fehen könnte, ich verreife erjt Sonntag; und 
wir hatten die Nacht vom Donnerstag auf den Freitag mit ein- 
ander zugebradt. 

„Sie antwortete mir, daß fie es gewiß lebhafter wünjche ala 
ih; wenn ich aber nicht den ganzen Sonntag bliebe, fei e3 ihr 
unmöglih; denn nur in der Nacht vom Sonntag auf den Montag 
fünne fie mich wiederſehen. Als ich einige Schwierigfeiten machte, 
lagte fie: ‚hr ſeid wohl meiner in diefem Augenblide ſchon über- 
drüflig und wollt nun Sonntags verreijen; aber ihr werdet bald 
wieder an mid) denfen und gewiß noch einen Tag zugeben, um eine 
Nacht mit mir zugubringen.‘ 

„Ich war leicht zu überreden, veriprad) ihr, den Sonntag zu 
bleiben und die Nacht auf den Montag mich wieder an dem näm- 
lichen Orte einzufinden. 

„Darauf antwortete fie mir: Ich weiß recht gut, mein Herr, 
daß ich in ein jchändliches Haus um Ihretwillen gefommen bin; 
aber ich habe e3 freiwillig gethan, und ich Hatte ein fo unüber- 
mwindliches Verlangen, mit Ihnen zu fein, daß ich jede Bedingung 
eingegangen wäre. Aus Leidenschaft bin ich an diefen abjcheulichen 
Ort gefommen; aber ich würde mich für eine feile Dirne Halten, 
wenn ich zum zweiten Mal dahin zurüdfehren könnte. Möge ich 
eines elenden Todes Sterben, wenn ich außer meinen Mann und 
euch irgend Jemandem zu Willen gewejen bin und nach irgend 
einem Andern verlange! Aber was thäte man nicht für eine Berjon, 
die man liebt, und für einen Baffompierre? Um jeinetwillen bin 
ih in da3 Haus gefommen, um eine? Mannes willen, der durch 
feine Gegenwart diefen Ort ehrbar gemadjt hat. Wollt ihr mid) 
noch einmal ſehen, jo will ich euch bei meiner Tante einlaffen.‘ 

„Sie beichrieb mir daS Haus auf3 Genauefte und fuhr fort: 
Ich will euch von zehn Uhr bi3 Mitternacht erwarten, ja nod) 
jpäter; die Thüre ſoll offen fein. Erſt findet ihr einen Fleinen 
Gang; in dem Haltet euch nicht auf; denn die Thüre meiner Tante 
geht da heraus. Dann ftößt euch eine Treppe fogleich entgegen, 
die euch ins erfte Geſchoß führt, wo ich euch mit offenen Armen 
empfangen werde.‘ 

Goethe VII. 30 
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„Ich machte meine Einrichtung, ließ meine Leute und meine 
Sachen vorausgehen und erwartete mit Ungeduld die Sonntagsnacht, 
in der ih das ſchöne Weibchen wiederfehen follte. Um zehn Uhr 
war ih ſchon am beitimmten Orte. Ich fand die Thüre, Die Jie 
mir bezeichnet hatte, fogleich, aber verfchloflen, und im ganzen Haufe 
Licht, das ſogar von Zeit zu Zeit wie eine Flamme aufzulodern 
ſchien. Ungeduldig fing ih an zu Hopfen, um meine Ankunft zu 
melden; aber ich hörte eine Mannsftimme, die mich fragte, wer 
draußen fei. 

„Ich ging zurüd und einige Straßen auf und ab. Endlich zog 
mich das Verlangen wieder nad der Thüre. Ich fand fie offen 
und eilte durch den Gang die Treppe Hinauf. Aber wie erftaunt 
war ich, al3 ich in dem Bimmer ein paar Leute fand, welche Bett- 
ſtroh verbrannten, und bei der Flamme, die das ganze Zimmer 
erleuchtete, zwei nadte Körper auf dem Tiiche ausgeftredt jahb. Ich 
zog mich eilig zurück und ftieß im Hinausgehen auf ein paar Todten- 
gräber, die mich fragten, was ich ſuchte. Ich zog den Degen, um 
fie mir vom Leibe zu halten, und fam, nicht unbemwegt von Diejem 
feltfanten Anblid, nad) Haufe. Sch tranf fogleich drei bi vier 
Gläſer Wein, ein Mittel gegen die peftilenzialifchen Einflüffe, das 
man in Deutichland ſehr bewährt hält, und trat, nachdem id) aus⸗ 
geruht, den andern Tag meine Reife nad) Lothringen an. 

„Alle Mühe, die ich mir nad) meiner Nüdkunft gegeben, irgend 
etwas von diefer Frau zu erfahren, war vergeblih. Sch ging fogar 
nach dem Laden der zwei Engel; allein die Miethleute wußten nicht, 
wer vor ihnen darin geſeſſen Hatte. 

„Dieſes Abenteuer begegnete mir mit einer Perſon von geringem 
Stande; aber ich verlichere, daß ohne den unangenehmen Ausgang 
es eine der reizenditen geweſen wäre, deren ich mich erinnere, und 
daß ic; niemals ohne Sehnſucht an das fchöne Weibchen habe denfen 
fünnen.” 

„Auch diefes Räthſel“, verſetzte Fritz, „it jo leicht nicht zu 
löſen; denn es bleibt zweifelhaft, ob das artige Weibchen in dem 
Haufe mit an der Peſt gejtorben, oder ob fie es nur dieſes Um— 
ſtandes wegen vermieden habe.” 

„Hätte fie gelebt", verjebte Karl, „jo hätte fie ihren Geliebten ge- 
wiß auf der Gaffe erwartet, und feine Gefahr hätte fie abgehalten, 
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ihn wieder aufzuſuchen. Ich fürchte immer, ſie hat mit auf dem 
Tiſche gelegen.“ 

„Schweigt!“ ſagte Luiſe; „die Geſchichte iſt gar zu ſchrecklich! 
Was wird das für eine Nacht werden, wenn wir uns mit ſolchen 
Bildern zu Bette legen!“ 

„Es fällt mir noch eine Geſchichte ein“, ſagte Karl, „die artiger 
iſt und die Baſſompierre von einem ſeiner Vorfahren erzählt. 

„Eine ſchöne Frau, die den Ahnherrn außerordentlich liebte, be- 
ſuchte ihn alle Montage auf feinen Sommerhaufe, wo er die Nacht 
mit ihr zubrachte, indem er feine Frau glauben ließ, daß er dieſe 
Beit zu einer Jagdpartie beſtimmt habe. 

„Zwei Jahre hatten fie jich ununterbrochen auf dieſe Weife ge- 
fehen, als feine Yrau einigen Berdacht fchöpfte, ich eines Morgens 
nach dem Sommerhauje jchlih und ihren Gemahl mit der Schönen 
in tiefem Schlafe antraf. Sie hatte weder Muth noch Willen, fie 
aufzuweden, nahm aber ihren Schleier vom Kopfe und dedte ihn 
über die Füße der Schlafenden. 

„Als das Frauenzimmer erwachte und den Schleier erblickte, that 
fie einen hellen Schrei, brach in laute Klagen aus und jammterte, 
daß fie ihren Geliebten nicht mehr wiederjehen, ja daß fie fich ihm 
auf Hundert Meilen nicht nähern dürfe. Sie verlieh ihn, nachdem 
fie ihm drei Gefchenfe, ein Meines Fruchtmaß, einen Ring und einen 
Becher, für feine drei rechtmäßigen Töchter verehrt und ihm die größte 
Sorgfalt für diefe Gaben anbefohlen Hatte. Man Hub fie forgfältig 
auf, und die Abkömmlinge diefer drei Töchter glaubten die Urfache 
manches glüdlichen Ereignifjes in dem Beſitz diejer Gabe zu finden.“ 

„Das ſieht nun fchon eher dem Märchen der jchönen Melufine ') 
und andern dergleichen Feengeſchichten ähnlich”, ſagte Luiſe. 

„Und doch Hat ich eine ſolche Tradition”, verſetzte Friedrich, 
„und ein ähnlicher Talisman in unferm Haufe erhalten.” 

„Wie wäre denn das?" fragte Karl. 

„Es iſt ein Geheimniß“, verjegte Jener; „nur der ältefte Sohn 
darf e3 allenfalls bei Lebzeiten des Vaters erfahren und nad} feinem 
Tode das Kleinod bejigen.” 

„Du haft es alfo in Verwahrung?" fragte Luiſe. 

1) Bel. „Wanderjahre” S. 320, Anm. 1 gegen Ende. 
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„Ich habe wohl ſchon zu viel gefagt”, verfegte Friedrich, indem 
er das Licht anzündete, um fich hinweg zu begeben. 

Die Familie Hatte zufammen, wie gewöhnlich, das Frühſtück 
eingenommen, und die Baronefie ſaß wieder an ihrem Stidrahmen. 
Nach einem kurzen allgemeinen Stillichweigen begann der geiftliche 
Hausfreund mit einigem Lächeln: „Es ift zwar felten, daß Sänger, 
Dichter und Erzähler, die eine Gejellfchaft zu unterhalten ver- 
Iprechen, es zur rechten Zeit thun; vielmehr Lafjen fie jich gewöhnlich, 
wo fie willig fein follten, jehr dringend bitten, und find zudringlich, 
wenn man ihren Vortrag gern ablehnen möchte!) Ich hoffe daher 
eine Ausnahme zu machen, wenn id) anfrage, ob Ihnen in diefem 
Augenblide gelegen fei, irgend eine Geſchichte anzuhören ?" 

„Recht gerne!” verjeßte die Baroneſſe; „und ich glaube, es 
werden alle Uebrigen mit mir übereinftimmen. Doch wenn Sie 
ung eine Geſchichte zur Probe geben wollen, jo muß ih Ihnen 
jagen, welche Art ich nicht liebe. Jene Erzählungen maden mir 
feine Freude, bei welchen nach Weile der Taujend und Einen Nadıt 
eine Begebenheit in die andere eingefhachtelt, ein Intereſſe durch 
das andere verdrängt wird, wo fich der Erzähler genöthigt fieht, 
die Neugierde, die er auf eine leichtfinnige Weile erregt hat, durch 
Unterbregung zu reizen und die Aufmerffamfeit, anftatt fie durch 
eine vernünftige Folge zu befriedigen, nur durch ſeltſame und feines- 
wegs lobenswürdige Kunftgriffe aufzufpannen. Ach tadle das Be- 
ftreben, aus Gefchichten, die ſich der Einheit des Gedicht! nähern 
ſollen, rhapfodiiche Räthſel zu machen und den Geſchmack immer 
tiefer zu verderben. Die Gegenstände Ihrer Erzählungen gebe ich 
Ihnen ganz frei; aber Yaffen Sie uns wenigſtens an der Form 
ſehen, daß wir in guter Gejellihaft find! Geben Sie und zum 
Anfang eine Geichichte von wenig Perjonen und Begebenheiten, die 
gut erfunden und gedacht ift, wahr, natürlih und nicht gemein, 
jo viel Handlung al3 unentbehrlich. und fo viel Gefinnung ala 
nöthig, die nicht ſtill fteht, jich nicht auf Einem Flede zu langſam 
bewegt, ſich aber auch nicht übereilt, in der die Menſchen erfcheinen, 
wie man jie gern mag, nicht vollfommen, aber gut, nicht außer- 
ordentli), aber intereflant und liebenswürdig. Ihre Gefchichte 


1) Diefelbe Bemerkung macht von den Sängern ſchon Horaz Satir. I, 3, 
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fei unterhaltend, jo lange wir fie hören, befriedigend, wenn fie 
zu Ende ift, und binterlaffe uns einen ftillen Reiz, weiter nach— 
zudenken!“ 

„Kennte ich Sie nicht beſſer, gnädige Frau“, verſetzte der Geift- 
liche, „ſo würde ich glauben, Ihre Abſicht ſei, mein Waarenlager, 
noch eh' ich irgend etwas davon ausgekramt habe, durch dieſe hohen 
und ſtrengen Forderungen völlig in Mißeredit zu ſetzen. Wie ſelten 
möchte man Ihnen nach Ihrem Maßſtab Genüge leiſten können! 
Selbſt in dieſem Augenblicke“, fuhr er fort, als er ein wenig nach— 
gedacht, „nöthigen Sie mich, die Erzählung, die ich im Sinne hatte, 
zurückzuſtellen und auf eine andere Zeit zu verlegen; und ich weiß 
wirklich nicht, ob ich mich in der Eile vergreife, wenn ich eine alte 
Geſchichte, an die ich aber immer mit einiger Vorliebe gedacht habe, 
ſogleich aus dem Stegreife vorzutragen anfange. 

„In einer italieniſchen Seeſtadt lebte vor Zeiten ein Handel3- 
mann, der ſich von Jugend auf durch Thätigkeit und Klugheit aug- 
zeichnete. Er war dabei ein guter Seemann und hatte große Reich— 
thümer erworben, indem er jelbjt nach Alexandria zu Schiffen, foft- 
bare Waaren zu erfaufen oder einzutaufchen pflegte, die er alddann 
zu Haufe wieder abzufeßen oder in die nördlichen Gegenden Europens 
zu verjenden wußte. Sein Vermögen wuchs von Jahr zu Jahr 
um fo mehr, als er in feiner Gefchäftigfeit ſelbſt das größte Ver- 
gnügen fand, und ihm feine Zeit zu foftjpieligen Berftreuungen 
übrig blieb. 

„Bis in fein fünfzigſtes Jahr hatte er fich auf diefe Weife emſig 
fortbefchäftigt, und ihm war von den gejelligen VBergnügungen 
wenig befannt worden, mit welchen ruhige Bürger ihr Leben zu 
würzen verftehen; ebenjo wenig Hatte das ſchöne Gefchlecht, bei 
allen Borzügen feiner Landsmänninnen, feine Aufmerkſamkeit weiter 
erregt, als infofern er ihre Begierde nad; Schmud und Koftbarkeiten 
ſehr wohl kannte und fie gelegentlich zu nußen mußte. 

„Wie wenig verjah er fich daher auf die Veränderung, die in 
feinem Gemüthe vorgehen follte, als eines Tags fein reid) beladen 
Schiff in den Hafen feiner Vaterſtadt einlief, eben an einem jähr- 
fihen Feſte, das befonders der Kinder wegen gefeiert wurde. Knaben 
und Mädchen pflegten nad) dem Gottesdienfte in allerlei Ver- 
Heidungen fich zu zeigen, bald in Prozeflionen, bald in Schaaren 
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durch die Stadt zu jcherzen und fodanı im Felde auf einem großen 
freien Platz allerhand Spiele zu treiben, Kunſtſtücke und Geſchicklich— 
feiten zu zeigen und in artigen Wettftreit ausgejebte Heine Preiſe 
zu gewinnen. 

„Anfangs wohnte unfer Seemann diejer Feier mit Bergnügen 
bei; als er aber die Lebensluft der Kinder und die freude Der 
Eltern daran lange betrachtet und jo viele Menfchen im Genuß 
einer gegenwärtigen Freude und der angenehmiten aller Hoffnungen 
gefunden Hatte, mußte ihm bei einer Rückkehr auf fich jelbft ſein 
einfamer Zuftand äußerft auffallen. Sein leered Haus fing zum 
eriten Mal an, ihm ängftlich zu werden, und er Hagte ſich felbft in 
feinen Gedanfen an. 

„O ich Unglüdfeliger! warum gehen mir fo fpät die Augen 
auf? Warum erkenne ich erft im Alter jene Güter, die allein den 
Menſchen glüdlich machen? So viel Mühe, fo viel Gefahren, was 
haben fie mir verfchafft? Sind gleich meine Gewölbe voll Waaren, 
meine Kiften voll edler Metalle und meine Schränfe vol Schmuck 
und Kleinodien, fo können doch diefe Güter mein Gemüth weder 
erheitern noch befriedigen. Je mehr ich jie aufhäufe, defto mehr 
Gefellen jcheinen fie zu verlangen; ein Kleinod fordert das andere, 
ein Goldjtüd das andere. — Sie erfennen mich nicht für den Haus- 
herren; fie rufen mir ungeftüm zu: Geh und eile, ichaffe noch mehr 
unſeres &leihen herbei! Gold erfreut ſich nur des Goldes, das 
Kleinod des Kleinodes. So gebieten fie mir fchon die ganze Zeit 
meines Lebens, und erft fpät fühle ih, daß mir in allem Dieſem 
fein Genuß bereitet ift. Leider jest, da die Jahre fommen, fange 
ih an zu denken und fage zu mir: Du genießeft dieſe Schäße nicht, 
und Niemand wird fie nach dir genießen! Haft du jemals eine ge- 
liebte Frau damit geſchmückt? Haft du eine Tochter damit aus— 
geitattet? haft du einen Sohn in den Stand geſetzt, fich Die Neigung 
eines guten Mädchens zu gewinnen und zu befeftigen? Niemals! 
Bon allen deinen Beſitzthümern haft du, hat Niemand der Deinigen 
etwas bejeifen, und was du mühjam zufammengebradht haft, wird 
nad dem Tode ein Yremder leichtfertig verpraffen. 

„O wie anders werden heute Abend jene glüdlichen Eltern ihre 
Kinder um den Tifh verfammeln, ihre Geichidlichfeiten preifen und 
fie zu guten Thaten aufmuntern! Welche Luft glänzte aus ihren 
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Augen, und welche Hoffnung fehien aus dem Gegenmwärtigen zu ent- 
ſpringen! Sollteft du denn aber felbft gar feine Hoffnung fallen 
fönnen? Bift du denn ſchon ein Greis? Iſt es nicht genug, die Ver- 
ſäumniß einzujehen, jet, da noch nicht aller Tage Abend gefommen 
ift? Nein, in deinem Alter ift e8 noch nit thöriht, ans Freien 
zu denken; mit deinen Gütern wirft du -ein braves Weib erwerben 
und glüdlich machen; und fiehft du noch Kinder in deinem Haufe, 
fo werden dir dieſe fpäten Früchte den größten Genuß geben, anftatt 
daß Ste. oft Denen, die fie zu früh vom Himmel erhalten, zur Laſt 
werden und zur Verwirrung gereichen.‘ 

„Als er durch dieſes Selbſtgeſpräch feinen Vorſatz bei fich be- 
feftigt Hatte, rief er zwei Schiffsgejellen zu ſich und eröffnete ihnen 
feine Gedanken. Sie, die gewohnt waren, in allen Sällen willig und 
bereit zu jein, fehlten auch diesmal nicht und eilten, ſich in der 
Stadt nad den jüngften und fchönften Mädchen zu erfundigen; denn 
ihr Patron, da er einmal nad) diefer Waare lüftern ward, jollte 
auch die beite finden und befiten. 

„Er felbft feierte jo wenig als feine Abgefandten. Er ging, 
fragte, ſah und hörte, und fand bald, was er fuchte, in einem 
Frauenzimmer, das in dieſem Augenblid das fchönfte der ganzen 
Stadt genannt zu werden verdiente, ungefähr jechzehn Jahre alt, 
wohlgebildet und gut erzogen, deren Geitalt und Wejen das An- 
genehmfte zeigte und das Beſte veriprad). 

„Nach einer kurzen Unterhandlung, durch welche der vortheil- 
haftefte Zuftand ſowohl bei Xebzeiten al3 nach dent Tode des Mannes 
der Schönen verfichert war, vollzog man die Heirath mit großer 
Pracht und Lılft; und von diefem Tage an fühlte fich unfer Handel3- 
mann zum erjten Mal im wirklichen Beſitz und Genuß feiner Neich- 
thümer. Nun verwandte er mit Freuden die ſchönſten und reichten 
Stoffe zur Belleidung des jchönen Körpers; die Juwelen glänzten 
ganz anders an der Bruft und in den Haaren feiner Geliebten als 
ehemals im Schmudfäftchen, und die Ringe erhielten einen unend— 
lihen Werth von der Hand, die fte trug. 

„Ss fühlte er fih nicht allein jo reich, fondern reicher als bis- 
her, indem feine Güter ſich durch Theilnehmung und Anwendung 
zu vermehren jchienen. Auf diefe Weife lebte das Baar fait ein 
Jahr lang in der größten Bufriedenheit, und er ſchien feine Liebe 
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zu einem thätigen und herumitreifenden Leben gegen das Gefühl 
häuslicher Glücfeligfeit gänzlich vertaufcht zu haben. Aber eine 
Gewohnheit legt fich fo leicht nicht ab, und eine Richtung, die wir 
früh genommen, Tann wohl einige Beit abgelenft, aber nie ganz 
unterbrochen werden. 

„So hatte auch unfer Handeldmann oft, wenn er Andere ſich 
einichiffen oder glüdlich in den Hafen zurüdfehren ſah, wieder 
Negungen feiner alten Leidenſchaft gefühlt; ja er hatte ſelbſt in 
feinem Haufe, an der Seite feiner Gattin manchmal Unruhe und 
Unzufriedenheit empfunden. Diejes Verlangen vermehrte fi) mit der 
Beit und verwandelte fich zuleßt in eine ſolche Sehnſucht, daß er fich 
äußerft unglüdlich fühlen mußte und — zuletzt wirklich krank ward. 

„Was ſoll nun aus dir werden?‘ jagte er zu fich ſelbſt. ‚Du 
erfährit nun, wie thöri’)t es ift, in fpäten Jahren eine alte Lebens—⸗ 
weile gegen eine neue zu vertaufchen. Wie follen wir da3, was 
wir immer getrieben und geſucht Haben, aus unfern Gedanken, ja 
aus unſern Gliedern wieder herausbringen? Und wie geht eg mir 
nun, der ich bisher wie ein Fiſch das Waller, wie ein Vogel die 
freie Quft geliebt, da ich mich in einem Gebäude bei allen Schäßen 
und bei der Blume aller Reichthümer, bei einer jchönen jungen 
Frau, eingeſperrt Habe? Anftatt daß ich dadurch hoffte Zufrieden- 
heit zu gewinnen und meiner Güter zu genießen, jo jcheint es mir, 
dab ich Alles verliere, indem ich nicht3 weiter erwerbe. Mit Un- 
recht hält man die Menſchen für Thoren, welche in raſtloſer Thätig- 
feit Güter auf Güter zu häufen fuchen; denn die Thätigfeit ift 
das Glück, und für Den, der die Freuden eines ununterbrocdhenen 
Beitrebeng empfinden kann, ift der erworbene Reichthum ohne Be- 
deutung. Aus Mangel an Beichäftigung werde ich elend, aus Mangel 
an Bewegung franf, und wenn ich feinen andern Entſchluß falle, 
bin ich in furzer Beit dem Tode nahe. 

„Freilich ift e8 ein gewagtes Unternehmen, fich von einer jungen, 
licbenswürdigen Frau zu entfernen, Sit es billig, um ein reigendes 
und reizbares Mädchen zu freien und fie nach einer kurzen Beit ſich 
‘elbft, der langen Weile, ihren Empfindungen und Begierden zu 
überlaflen? Spazieren dieje jungen jeidenen Herren nicht jetzt ſchon 
vor meinen Fenjtern auf und ab? Suchen fie nicht ſchon jetzt in 
der Kirche und in den Gärten die Aufmerkſamkeit meines Weibcheng 
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an fi zu ziehen? Und mas wird erft gefchehen, wenn ich weg 
bin? Sol ich glauben, daß mein Weib durd) ein Wunder gerettet 
werden könnte? Nein, in ihrem Alter, bei ihrer Conftitution wäre 
e3 thöricht, zu hoffen, daß fie fich der Freuden der Liebe enthalten 
fönnte. Entfernft du Di, jo wirſt du bei deiner Rückkunft die 
Neigung deines Weibes und ihre Treue zugleich mit der Ehre deines 

Hauſes verloren haben.‘ 

„Dieſe Betrachtungen und Zweifel, mit denen er fich eine Beit 
Yang quälte, verjchlimmerten den Zuſtand, in dem er jich befand, 
aufs Aeußerſte. Seine Fran, jeine Verwandten und Freunde be- 
trübten fi um ihn, ohne daß fie die Urfache feiner Krankheit hätten 
entdeden fünnen. Endlich ging er nochmals bei fich zu Rathe und 
rief nach einiger Weberlegung aus: ‚Thörichter Menſch! du läſſeſt 
e3 dir fo fauer werden, ein Weib zu bewahren, das du doch bald, 
wenn dein Uebel fortdauert, fterbend Hinter dir und einem Andern 
laſſen mußt! Iſt e8 nicht wenigſtens klüger und beifer, du ſuchſt 
das Leben zu erhalten, wenn du gleich in Gefahr kommſt, an ihr 
dasjenige zu verlieren, was als das höchſte Gut der Frauen geichäbt 
wird? Wie mander Dann Tann durch feine Gegenwart den Ber- 
luſt dieſes Schabes nicht hindern, und vermißt gebuldig, was er 
nicht erhalten Tann! Warum jollteft du nicht Muth Haben, did) 
eines ſolchen Gutes zu entichlagen, da von diefem Entichluffe dein 
Reben abhängt!‘ 

„Mit diefen Worten ermannte er fich und ließ feine Schiffg- 
gefellen rufen. Er trug ihnen auf, nach gewohnter Weife ein Fahr⸗ 
zeug zu befrachten und Alles bereit zu Halten, daß fie bei dem erften 
günstigen Winde auslaufen könnten. Darauf erffärte er ſich gegen 
feine Frau folgendermaßen: 

„Laß dich nicht befremden, wenn du in dem Haufe eine Be- 
wegung fiehft, woraus du Schließen kannſt, daß ich mich zu einer 
Abreife anſchicke! betrübe dich nicht, wenn ich dir geftehe, daß ich 
abermals eine Seefahrt zu unternehmen gedenfe! Meine Liebe zu 
dir ift noch immer diejelbe, und fie wird es gewiß in meinem ganzen 
Leben bleiben. Ich erkenne den Werth des Glücks, das ich bisher 
an deiner Seite genoß, und würde ihn noch reiner fühlen, wenn ich 
mir nicht oft Vorwürfe der Unthätigfeit und Nachläſſigkeit im 
Stillen machen müßte. Meine alte Neigung wacht wieder auf, und 
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meine alte Gewohnheit zieht mich wieder an. Erlaube mir, Daß id 
den Markt von Alerandrien wieder jehe, den ich jet mit größerm 
Eifer beſuchen werde, weil ich dort die Föftlihjten Stoffe und Die 
edelften Kostbarkeiten für di zu gewinnen denke. Ich laſſe dich 
im Befi aller meiner Güter und meines Vermögens; bediene Did) 
deffen und vergnüge dich mit deinen Eltern und Berwandten! Die 
Beit der Abwefenheit geht auch vorüber, und mit vielfacher Freude 
werden mir und wieberjehen.‘ 

„Richt ohne Thränen machte ihm die Tiebenswürdige Yrau Die 
zärtlihiten Vorwürfe, verficherte, daß fie ohne ihn feine fröhliche 
Stunde Hinbringen werde, und bat ihn nur, da fie ihn weder Halten 
könne noch einjchränten wolle, daß er ihrer auch in der Abweſenheit 
zum Beſten gedenken möge. 

„Nachdem er darauf Verſchiedenes mit ihr über einige Geſchäfte 
und häusliche Angelegenheiten geſprochen, ſagte er nach einer kleinen 
Pauſe: „Ich habe nun noch etwas auf dem Herzen, davon du mir 
frei zu reden erlauben mußt; nur bitte ich dich aufs Herzlichfte, 
nicht zu mißdeuten, was ich ſage, ſondern auch ſelbſt in dieſer 
Beſorgniß meine Liebe zu erkennen.“ 

„Ich Tann es errathen‘, verießte die Schöne darauf. ‚Du bift 
meinetwegen bejorgt, indem du nach Art der Männer unſer Ge- 
ſchlecht ein- für allemal für ſchwach hältſt. Du Haft mich bisher 
jung und froh gefannt, und nun glaubft du, daß ich in deiner Ab- 
wefenheit leichtfinnig und verführbar fein werde. Sch fchelte Diefe 
Sinnesart nicht; denn fie ift bei euh Männern gewöhnlich; aber 
wie ich mein Herz Tenne, darf ich dir verfichern, daß nichts fo leicht 
Eindrud auf mid maden, und Fein möglicher Eindrud fo tief wirken 

fol, um mid) von dem Wege abzuleiten, auf dem ich bisher an der 
Hand der Liebe und Pflicht hinwandelte. Sei ohne Corgen! du 
folft deine Frau fo zärtlich und treu bei deiner Rückkehr wieder- 
finden, al3 du fie Abends fandeft, wenn du nach einer Heinen 
Abweſenheit in meine Arme zurüdfehrteft.‘ 

„Dieſe Gejinnungen traue ich dir zu‘, verfeßte der Gemahl, 
‚und bitte dich, darin zu verharren. Laß ung aber an die äußerften 
Fälle denken! warum ſoll man fich nicht auch darauf vorjehen? 
Du weißt, wie fehr deine ſchöne und reizende Gejtalt die Augen 
unjerer jungen Mitbürger auf fich zieht: fie werden fich in meiner 
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Abweſenheit noch mehr als bisher um dich bemühen; fie werden 
fih dir auf alle Weife zu nähern, ja zu gefallen ſuchen. Nicht 
immer wird das Bild deines Gemahls, wie jebt feine Gegenwart, 
fie von deiner Thüre und deinem Herzen verſcheuchen. Du bijt ein 
edle3 und gutes Kind; aber die. Forderungen der Natur find rerht- 
mäßig und gewaltfam; fie ftehen mit unferer Vernunft beitändig im 
Streite und tragen gewöhnlich den Sieg davon. Unterbrich mid) 
nicht! Du wirft gewiß in meiner Abweſenheit, ſelbſt bei dem pflicht- 
mäßigen Andenfen an mich, das Verlangen empfinden, wodurd das 
Weib den Mann anzieht und von ihm angezogen wird. Ich werde 
eine Beit lang der Gegenstand deiner. Wünjche fein, aber wer weiß, 
wa3 für Umstände zufammentreffen, was für Gelegenheiten Sich 

. finden,. und ein Anderer wird in der Wirklichkeit ernten, was die 

Einbildungskraft mir zugedadht Hatte. Werde nicht. ungeduldig, ich 
bitte dich, höre mich aus! 

„Sollte der Fall fommen, deſſen Möglichfeit du leugneit, und 
den ich auch nicht. zu bejchleunigen wünſche, daß du ohne die Gejell- 
Ichaft eines Mannes nicht länger bleiben, die Freuden der Liebe 
nicht wohl entbehren fönnteft, fo verſprich mir nur, an meine Stelle 
feinen von den leichtfinnigen Knaben zu wählen, die, fo artig ſie 
auch ausfehen mögen, der Ehre noch mehr al3 der Tugend einer 
Frau gefährlich find. Mehr durch Eitelkeit als durch Begierde be- 
herrſcht, bemühen fie ſich um eine Zede und finden nichts natür- 
liher, al3 Eine der Andern aufzuopfern. Fühlſt du dich geneigt, 
dih nad einem Freunde umzufehen, jo forſche nad Einem, der 
diefen Namen verdient, der beſcheiden und verjchtwiegen die 
Freuden der Liebe noch durch die Wohlthat des Geheimniffes zu 
erheben weiß.‘ 

„Hier verbarg die Schöne Frau ihren Schmerz nicht länger, und 
die Thränen, die fie bisher zurüdgehalten hatte, ftürzten reichlich 
aus ihren Augen. ‚Was du auch von mir denken magit‘, rief fie 
nach einer Yeidenfchaftlichen Umarmung aus, ‚fo ift doch nichts ent- 
fernter von mir als das PVerbreden, das du gewiflermaßen für 
unvermeidlih Hält. Möge, wenn jemals aud) nur ein folder 
Gedanke in mir entjteht, die Erde fich aufthun und mich verjchlingen, 
und möge alle Hoffnung der Eeligkeit mir entriffen werden, die una 
eine jo reizende Zortdauer unjeres Daſeins verjpricht! Entferne das 
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Miktrauen aus deiner Bruft, und laß mir die ganze reine Hoff: 
nung, dich bald wieder in meinen Armen zu fehen!‘ 

„Nachdem er auf alle Weiſe jeine Gattin zu beruhigen geſucht, 
hiffte er fi den andern Morgen ein; feine Yahrt war glüdlid, 
und er gelangte bald nach Alerandrien. 

„Indeſſen lebte feine Gattin in dem rudigen Befit eines großen 
Vermögens nah aller Luft und Bequemlichkeit, jedoch eingezogen, 
und pflegte außer ihren Eltern und Verwandten Niemanden zu 
jehen; und indem die Geſchäfte ihred Mannes durch getreue Diener 
fortgeführt wurden, bewohnte fie ein großes Haus, in deſſen präd)- 
tigen Zimmern fie mit Vergnügen tägli da3 Andenken ihres 
Gemahls erneuerte. 

„zo Tehr fie aber auch fi ftille hielt und eingezogen lebte, 
waren doch die jungen Leute der Stadt nicht unthätig geblieben. 
Sie verfäumten nicht, Häufig vor ihrem Tyenfter vorbeizugehen, und 
ſuchten de3 Abends dur Muſik und Gefänge ihre Aufmerffamteit 
auf fi zu ziehen. Die fchöne Einfame fand anfangd Diefe Be- 
mühungen unbequem und läftig; Doch gewöhnte fie fi) bald daran 
und ließ an den langen Abenden, ohne fich zu befümmern, woher 
fie fämen, die Serenaden al3 eine angenehme Unterhaltung fich ge- 
fallen und Tonnte dabei mandhen Seufzer, der ihrem Abmwefenden 
galt, nicht zurüdhalten. 

„Anftatt daß ihre unbefannten Berehrer, wie fie hoffte, nad} und 
nad) müde geworden wären, jchienen fi ihre Bemühungen noch zu 
vermehren und zu einer bejtändigen Dauer anzulaflen. Sie Tonnte 
nun die wiederkehrenden Znftrumente und Stimmen, die wieder- 
holten Melodien ſchon unterfcheiden und bald jich die Neugierde 
nicht mehr verjagen, zu willen, wer die Unbefannten, und bejonders, 
wer die Beharrlichen fein möchten. Sie durfte fi zum Zeitvertreib 
eine ſolche Theilnahme wohl erlauben. 

„Sie fing daher an, von Zeit zu Zeit durch ihre Vorhänge und 
Halbläden nah der Straße zu fehen, auf die Vorbeigehenden zu 
merfen und bejonders die Männer zu unterjcheiden, die ihre Yenfter 
am Yängften im Auge behielten. Es waren meiſt jchöne, wohl⸗ 
gefleidete junge Leute, die aber freilich in Geberden ſowohl al3 in 
ihrem ganzen Aeußern ebenjo viel Leichtfinn als Eitelkeit jehen 
ließen. Sie ſchienen mehr durch ihre Aufmerffamfeit auf das Haus 
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der Schönen ſich merkwürdig machen, als Jener eine Art von Ber- 
ehrung beweijen zu wollen. 

„Wahrlich‘, jagte die Dame manchmal fcherzend zu fich jelbit, 
‚mein Dann hat einen Fugen Einfall gehabt! Durch die Bedingung, 
unter der er mir einen Liebhaber zugejteht, jchließt er alle Die- 
jenigen aus, die fich um mich bemühen, und die mir allenfalls ge- 
fallen fönnten. Er weiß wohl, daß Klugheit, Beicheidenheit und 
Verſchwiegenheit Eigenfchaften eines ruhigen Alters find, Die zwar 
unſer Verſtand ſchätzt, die aber unſere Einbildungsfraft keineswegs 
aufzuregen, noch unſere Neigung anzureizen im Stande ſind. Vor 
Dieſen, die mein Haus mit ihren Artigkeiten belagern, bin ich ſicher, 
daß ſie kein Vertrauen erwecken, und Die, denen ich mein Vertrauen 
ſchenken könnte, finde ich nicht im Mindeſten liebenswürdig. 

„In der Sicherheit dieſer Gedanken erlaubte ſie ſich immer mehr, 
dem Vergnügen an der Muſik und an der Geſtalt der vorbeigehenden 
Jünglinge nachzuhängen; und ohne daß ſie es merkte, wuchs nach 
und nach ein unruhiges Verlangen in ihrem Buſen, dem ſie nur zu 
ſpät zu widerſtreben gedachte. Die Einſamkeit und der Müßiggang, 
das bequeme, gute und reichliche Leben waren ein Element, in 
welchem ſich eine unregelmäßige Begierde früher, als das gute Kind 
dachte, entwickeln mußte. 

„Sie fing nun an, jedoch mit ſtillen Seufzern, unter den Bor- 
zügen ihres Gemahl3 auch feine Welt- und Menfchenfenntniß, be= 
fonder3 die Kenntniß des weiblichen Herzens, zu bewundern. 

„&o war es alſo doch möglich, was ich ihm fo lebhaft abftritt‘, 
fagte fie zu fich felbit, ‚und jo war es alfo doch nöthig, in einem 
folden Falle mir VBorfiht und Klugheit anzurathen! Doch mas 
können Borfiht und Klugheit da, wo der unbarmberzige Zufall nur 
mit einem unbeftimmten Verlangen zu ſpielen jcheint! Wie fol ich 
Den wählen, den ich nicht fenne, und bleibt bei näherer Belannt- 
Ihaft noch eine Wahl übrig?‘ 

„Mit Solchen und Hundert andern Gedanken vermehrte die ſchöne 
Frau das Uebel, das bei ihr fchon meit genug um fich gegriffen 
hatte. Vergebens ſuchte fie ſich zu zerftreuen; jeder angenehme 
Gegenstand machte ihre Empfindung rege, und ihre Empfindung 


brachte auch in der tiefften Einſamkeit angenehme Bilder in ihrer 
Einbildungsfraft hervor. 
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„In ſolchem Zuſtande befand fie ſich, als ſie unter andern Stadt⸗ 
neuigkeiten von ihren Verwandten vernahm, es ſei ein junger Rechts⸗ 
gelehrter, der zu Bologna ſtudirt habe, ſo eben in ſeine Vaterſtadt 
zurückgekommen. Man wußte nicht genug zu ſeinem Lobe zu ſagen. 
Bei außerordentlichen Kenntniſſen zeigte er eine Klugheit nnd Ge 
mwandtheit, die fonft Zünglingen nicht eigen ift, und bei einer ſehr 
reizenden Gejtalt die größte Beicheidenheit. Als Procurator hatte 
er bald das Zutranen der Bürger und die Achtung der Richter ge 
wonnen. Täglich fand er fih auf dem Nathhaus ein, um daſelbſt 
feine Gefchäfte zu beforgen und zu betreiben. 

„wie Schöne hörte die Schilderung eines fo vollfonmenen 
Mannes nicht ohne Verlangen, ihn näher fennen zu lernen, und 
nicht ohne ftillen Wunſch, in ihm Denjenigen zu finden, Dem jie 
ihr Herz, felbft nach der Vorſchrift ihres Mannes, übergeben könnte. 
Wie aufmertfam ward fie daher, als fie vernahm, daß er täglich 
vor ihrem Haufe vorbeigehe! wie forgfältig beobachtete fie die 
Stunde, in der man auf dem Rathhaufe fich zu verſammeln pflegte! 
Nicht ohne Bewegung jah fie ihn endlich vorbeigehen; und wenn 
feine jchöne Geſtalt und feine Jugend für fie nothwendig reizend 
fein mußten, fo war feine Beicheidenheit von der andern Seite baa- 
jenige, was fie in Sorgen verjeßte. 

„Einige Tage hatte fie ihn heimlich beobachtet nnd konnte nun 
dem Wunſche nicht länger widerftehen, feine Aufmerfjamfeit auf 
ſich zu ziehen. Cie Heidete ſich mit Sorgfalt, trat auf den Balcon, 
und das Herz flug ihr, als fie ihn die Straße herkommen fah. 
Allein wie betrübt, ja befhämt war fie, als er wie gewöhnlich mit 
bedächtigen Schritten, in ſich gelehrt und mit niedergefchlagenen 
Augen, ohne fie auch nur zu bemerken, anf das Bierlicäfte feines 
Weges vorbeiging! 

„Vergebens verfuchte fie mehrere Tage hinter einander anf eben 
diefe Weije, von ihm bemerkt zu werden. Immer ging er feinen 
gewöhnlichen Schritt, ohne die Augen aufzujchlagen oder da- und 
dorthin zu wenden. Je mehr fie ihn aber anfah, defto mehr ſchien 
er ihr Derjenige zu fein, deſſen fie jo fehr bedurfte. Ihre Neigung 
ward täglich Iebhafter und, da fie ihr nicht widerftand, endlich ganz 
und gar gewaltjan. 

„Wie!“ fagte fie zu ſich felbft, ‚nachdem dein edler, verftändiger 
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Mann den Zuftand vorausgefehen, in dem du dich in feiner Ab- 
wejenheit befinden würdeſt, da feine Weiffagung eintrifft, daB du 
ohne Freund und Günftling nicht Ieben kannſt, folft du dich nun 
verzehren und abhärmen, zu der Zeit, da dir das Glüd einen 
Süngling zeigt, völlig nach deinem Sinne, nad) dem Sinne deines 
Gatten, einen Süngling, mit dem du die Freuden der Liebe in 
einem undurddringlichen Geheimniß genießen kannſt? Thöricht, 
wer die Gelegenheit verjäumt, thöricht, wer der gewaltjamen Liebe 
widerjtehen will!‘ " 

„Mit ſolchen und vielen andern Gedanken fuchte ſich die jchöne 
Frau in ihrem Vorſatze zu jtärfen, und nur furze Beit ward fie 
nod von Ungewißheit hin und her getrieben. Endlich aber, wie 
es begegnet, daß eine Leidenjchaft, welcher wir lange widerftehen, 
und zuleßt auf einmal dahinreißt und unfer Gemüth dergeftalt 
erhöht, daß wir auf Bejorgniß und Furcht, Burüdhaltung und 
Scham, Berhältnifie und Pflichten mit Verachtung al3 auf Heinliche 
Hinderniffe zurückſehen, jo faßte fie auf einmal den raſchen Entichluß, 
ein junges Mädchen, das ihr diente, zu dem geliebten Manne zu 
ſchicken und, es fojte nun, was e3 wolle, zu jeinem Beſitze zu gelangen. 

„Das Mädchen eilte und fand ihn, als er eben mit vielen 
Freunden zu Tiſche ſaß, und richtete ihren Gruß, den ihre Frau 
fie gelehrt Hatte, pünktlich aus. Der junge Procurator wunderte 
fich nicht über diefe Botichaft; er hatte den Handelsmann Im jeiner 
Jugend gefannt; er wußte, daß er gegenwärtig abmwejend war, und 
ob er glei) von feiner Heirath nur von Weitem gehört Hatte, ver- 
muthete er doch, daß die zurüdgelaliene Frau in der Abwefenheit 
ihre3 Mannes wahrjcheinlich in einer wichtigen Sache feines recht- 
lihen Beiſtandes bedürfe. Er antwortete deswegen dem Mädchen 
auf das Verbindlichſte und verjicherte, daß er, jobald man von der 
Tafel aufgeitanden, nicht ſäumen würde, ihrer Gebieterin auf- 
zumarten. Mit unausipredlicher Freude vernahm die fchöne Frau, 
daß fie den Geliebten nun bald jehen und ſprechen follte. Gie eilte, 
fih aufs Befte anzuziehen, und ließ geſchwind ihr Haus und ihre 
Bimmer auf das Reinlichfte auspußen. ‚Orangenblätter und Blumen 
wurden gejtreut, der Sopha mit den Föftlichiten Teppichen bededt. 
So ging die furze Zeit, die er ausblieb, befchäftigt hin, die ihr 
jonft unerträglich Iang geworden wäre. 
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„Mit welcher Bewegung ging fie ihm entgegen, al3 er endlich 
ankam! mit welcher Verwirrung hieß fie ihn, indem fie fih auf das 
Nuhebett niederließ, auf ein QTabouret fißen, das zunädjit dabei 
ftand! Sie verftummte in feiner jo erwünjchten Nähe; fie Hatte 
nicht bedacht, was fie ihm fagen wollte; auch er war ftill und ſaß 
beicheiden vor ihr. Endlich ermannte fie fi) und fagte nit ohne 
Sorge und Beklommenheit: 

„Sie find noch nicht lange in Ihrer Vaterſtadt wieder an- 
gefommen, mein Herr, und fon jind Sie allenthalben für einen 
talentreichen und zuverläfligen Mann befannt. Auch ich jege mein 
Vertrauen auf Sie in einer wichtigen und fonderbaren Angelegen= 
heit, die, wenn ich es recht bedenfe, eher für den Beichtvater als 
für den Sachwalter gehört. Seit einem Jahre bin ih an einen 
würdigen und reihen Mann verheirathet, der, fo lange wir zu- 
ſammen Iebten, die größte Aufmerffamfeit für mich Hatte und über 
den ich mich nicht beflagen würde, wenn nicht ein unruhiges Ver— 
langen, zu reifen und zu handeln, ihn feit einiger Zeit aus meinen 
Armen gerifjen hätte. 

„„Als ein verftändiger und gerechter Mann fühlte er wohl das 
Unredt, das er mir durch feine Entfernung anthat. Er begriff, 
daß ein junges Weib nicht mie Juwelen und Perlen verwahrt 
werden fünne; er wußte, daß fie vielmehr einem Garten voll ſchöner 
Früchte gleicht, die für Sedermann fowie für den Herrn verloren 
wären, wenn er eigenjinnig die Thüre auf einige Jahre verichließen 
wollte. Er ſprach mir daher vor feiner Abreife ſehr ernftlich zu; 
er verficherte mir, daß ich ohne Freund nicht würde leben können; 
er gab mir dazu nicht allein die Erlaubniß, jondern er drang in 
mich und nöthigte mir gleichfam das Berfprehen ab, daß ich der 
Neigung, die jih in meinem Herzen finden würde, frei und ohne 
Anstand folgen mollte‘ 

„Sie hielt einen Augenblid inne; aber bald gab ihr ein viel- 
verjprechender Blil! des jungen Mannes Muth genug, in ihrem 
Bekenntniß fortzufahren. 

„‚Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu feiner übrigens 
jo nachſichtigen Erlaubniß. Er empfahl mir die äußerſte Borficht 
und verlangte ausdrüdlich, daB ich mir einen gefeßten, zuverläffigen, 
Mugen und verjchwiegenen Freund wählen ſollte. Erjparen Sie 
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mir, da3 Uebrige zu jagen, mein Herr, erſparen Sie mir die Ber- 
wirrung, mit der ich Ihnen befennen würde, wie jehr ih für Sie 
eingenommen bin, und errathen Sie aus diefem BZutrauen meine 
Hoffnungen und meine Wünſche!“ 
| „Nach einer kurzen Paufe verjeßte der junge, liebenswürdige 
Mann mit gutem Bedadhte: ‚Wie fehr bin ich Ihnen für das Ber- 
trauen verbunden, durch welches Sie mich in einem fo hohen Grade 
ehren und glücklich machen! Ach wünſche nur Iebhaft, Sie zu über- 
zeugen, daß Sie fi an feinen Unmwürdigen gewendet haben. Laſſen 
Sie mih Ahnen zuerſt als NRechtögelehrter antworten, und als ein 
folcher gefteh” ih Khnen, daß ih Ihren Gemahl bewundere, der 
fein Unrecht jo deutlich) gefühlt und eingejehen hat; denn es ift 
"gewiß, daß Einer, der ein junges Weib zurüdläßt, un ferne Welt- 
gegenden zu bejuchen, als ein Solcher anzufehen ift, der irgend ein 
anderes Beſitzthum völlig derelinquirt) und durdy Die deutlichfte 
Handlung auf alles Recht daran Verzicht thut. Wie es nun dem 
Erften Beften erlaubt ift, eine jolche völlig ing Freie gefallene Sache 
wieder zır ergreifen, jo muß ich e8 um jo mehr für natürlich und 
billig halten, daß eine junge Frau, die fi) in diefem Buftande be- 
findet, ihre Neigung abermals verjchenfe und fich einem Freunde, 
der ihr angenehm und zuverläffig jcheint, ohne Bedenken überlaffe. 
„„Tritt nun aber gar, wie bier, der Fall ein, daß der Ehemann 
jelbft, feines Unrechts jich bewußt, mit ausdrüdlichen Worten feiner 
hinterlaffenen Frau dasjenige erlaubt, was er ihr nicht verbieten 
ann, fo bleibt gar Fein Zweifel übrig, um jo mehr da Demjenigen 
fein Unrecht gejchieht, der es willig zu ertragen erflärt Hat. 
„„Wenn Sie mich nun‘, fuhr der junge Mann mit ganz andern 
Bliden und dem lebhafteſten Ausdrude fort, indem er die fchöne 
Freundin bei der Hand nahm, ‚wenn Sie mid zu Ihrem Diener 
erwählen, jo machen Sie mich mit einer Glückſeligkeit befannt, von 
der ich bisher keinen Begriff hatte. Ceien Sie verfichert‘, rief er 
aus, indem er die Hand küßte, ‚daß Sie feinen ergebenern, zärt- 
lihern, treuern und verjchwiegenern Diener hätten finden können.“ 
„Wie beruhigt fühlte ſich nach diefer Erklärung die ſchöne Frau! 
Sie jcheute ſich wicht, ihm ihre Zärtlichkeit aufs Lebhaftefte zu 
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„Mit welcher Bewegung ging fie ihm entgegen, al3 er endlich 
anfam! mit welcher Verwirrung hieß fie ihn, indem fie ſich auf das 
Nuhebett niederließ, auf ein Tabouret fiten, das zunächſt Dabei 
ftand! Sie verftummte in feiner jo erwünſchten Nähe; fie Hatte 
nicht bedacht, was fie ihm jagen wollte; auch er war ftill und ſaß 
beicheiden vor ihr. Endlich ermannte fie fi) und fagte nicht ohne 
Sorge und Beklommenheit: 

„Sie find noch nicht lange in Ihrer Vaterſtadt wieder an- 
gelommen, mein Herr, und fon find Sie allenthalben für einen 
talentreihen und zuverläfligen Mann befannt. Auch ich fege mein 
Bertrauen auf Sie in einer wichtigen und fonderbaren Angelegen- 
beit, die, wenn ich es recht bedenfe, eher für den Beichtvater als 
für den Sachwalter gehört. Seit einem Jahre bin ih an einen 
würdigen und reichen Mann verheirathet, der, fo lange wir zu- 
ſammen lebten, die größte Aufmerkſamkeit für mich Hatte und über 
den ih mich nicht beffagen würde, wenn nicht ein unruhiges Ber- 
langen, zu reifen und zu handeln, ihn feit einiger Heit aus meinen 
Armen gerifjen hätte. 

„„Als ein verftändiger und gerechter Mann fühlte er wohl das 
Unredt, dag er mir durch feine Entfernung anthat. Er begriff, 
daß ein junges Weib nicht wie Juwelen und Perlen verwahrt 
werden fünne; er wußte, daß fie vielmehr einem Garten voll ſchöner 
Früchte gleicht, die für Jedermann fowie für den Herrn verloren 
wären, wenn er eigenjinnig die Thüre auf einige Jahre verjchließen 
wollte. Er ſprach mir daher vor feiner Abreife jehr ernftlich zu; 
er verficherte mir, daß ich ohne Freund nicht würde leben fünnen; 
er gab mir dazu nicht allein die Erlaubniß, jondern er drang in 
mich und nöthigte mir gleichfam das Verſprechen ab, daß ich der 
Neigung, die fih in meinem Herzen finden würde, frei und ohne 
Anstand folgen mollte.‘ 

„Sie hielt einen Augenblid inne; aber bald gab ihr ein viel- 
veriprechender Bi! des jungen Manne® Muth genug, in ihrem 
Belenntniß fortzufahren. 

„‚Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu feiner übrigens 
jo nadjfichtigen Erlaubniß. Er empfahl mir die äußerſte Vorficht 
und verlangte ausdrüdlich, daß ich mir einen gejeßten, zuverläffigen, 
Mugen und verjchwiegenen Freund mählen ſollte. Eriparen Sie 
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mir, dag Mebrige zu jagen, mein Herr, erjparen Sie mir die Ber- 
wirrung, mit der ich Ihnen befennen würde, wie fehr ich für Sie 
eingenommen bin, und errathen Sie aus diefem Butrauen meine 
Hoffnungen und meine Wünjche!‘ 
„Nach einer kurzen Paufe verjeßte der junge, Tiebenswürdige 
Mann mit gutem Bedadhte: ‚Wie jehr bin ich Ihnen für das Ber- 
trauen verbunden, durch welches Sie mich in einem jo hohen Grade 
ehren und glüdlich maden! Ich wünjche nur Iebhaft, Sie zu über- 
zeugen, daß Sie fich an feinen Unmürdigen gewendet haben. Lafjen 
Sie mid) Ihnen zuerft als Rechtsgelehrter antworten, und als ein 
folder gefteh’ ich Jhnen, daß ich Ihren Gemahl bewundere, der 
fein Unrecht fo deutlich gefühlt und eingejehen hat; denn es ift 
gewiß, daß Einer, der ein junges Weib zurüdläßt, um ferne Welt- 
gegenden zu befuchen, al3 ein Solcher anzuſehen ift, der irgend ein 
anderes Beſitzthum völlig derelinquirt) und durch die deutlichite 
Handlung auf alles Recht daran Verzicht thut. Wie es nun dem 
Erften Beiten erlaubt ift, eine folche völlig ins Freie gefallene Sache 
wieder zu ergreifen, fo muß ich e8 um fo mehr für natürlih und 
billig Halten, daß eine junge Frau, die ſich in diefem Buftande be- 
findet, ihre Neigung abermald verjchenfe und fich einem Freunde, 
der ihr angenehm und zuverläflig fcheint, ohne Bedenken überlaffe. 
„„Tritt nun aber gar, wie hier, der Fall ein, daß der Ehemann 
jelbit, feines Unrechts jich bewußt, mit ausdrücklichen Worten feiner 
hinterlafienen Frau dasjenige erlaubt, was er ihr nicht verbieten 
kann, jo bleibt gar fein Bmeifel ührig, um fo mehr da Demjenigen 
fein Unrecht gefchieht, der es willig zu ertragen erflärt hat. 
„„Wenn Sie mich nun‘, fuhr der junge Mann mit ganz andern 
Bliden und dem Iebhafteften Ausdrude fort, indem er die fchöne 
Sreundin bei der Hand nahm, ‚wenn Sie mich zu Ihrem Diener 
erwählen, jo machen Sie mic) mit einer Glückjeligfeit befannt, von 
der ich bisher feinen Begriff Hatte. Seien Sie verlichert‘, rief er 
aus, indem er die Hand küßte, ‚daß Sie feinen ergebenern, zärt- 
fihern, treuern und verjchwiegenern Diener Hätten finden können.“ 
„Wie beruhigt fühlte fich nach diefer Erflärung die Schöne Frau! 
Sie fcheute fih wicht, ihm ihre Bärtlichleit aufs Lebhafteſte zu 
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zeigen; fie drüdte jeine Hände, drängte fich näher an ihn und legte 
ihr Haupt auf jeine Schulter. Nicht Tange blieben fie in Diefer 
Lage, als er fich auf eine fanfte Weiſe von ihr zu entfernen fuchte 
und nicht ohne Betrübniß zu reden begann: ‚Kann fih wohl ein 
Menſch in einem ſeltſamern Verhältniſſe befinden? Sch bin ge— 
zwungen, mid) von Ihnen zu entfernen und mir die größte Gewalt 
anzuthun in einem YAugenblide, da ich mich den füßelten Gefühlen 
überlaffen jollte. Ich darf mir das Glück, das mih in Ihren 
Armen erwartet, gegenwärtig nicht zueignen. Ad, wenn nur ber 
Aufſchub mich nicht um meine ſchönſten Hoffnungen betrügt!‘ 

„Die Schöne fragte ängftlich nach der Urſache diefer jonderbaren 
Heußerung. 

m&ben als ich in Bologna‘, verjebte er, ‚am Ende meiner Studien 
war und mich aufs Weußerfte angriff, mich zu meiner fünftigen 
Beitimmung gejhidt zu machen, verfiel ih in eine ſchwere Krank⸗ 
heit, die, wo nicht mein Leben zu zeritören, doch meine förperlichen 
und Geiftesfräfte zu zerrütten drohte In der größten Noth und 
unter den heftigſten Schmerzen that ich der Mutter Gottes ein 
Gelübde, daB ich, menn fie mich geneſen ließe, ein Jahr lang in 
ftrengem Faſten zubringen und mich alles Genuffes, von welcher 
Art er auch fei, enthalten wolle. Schon zehn Monate habe ich 
mein Gelübde auf das Treulichite erfüllt, und fie find mir in Be- 
trachtung der großen Wohlthat, die ich erhalten, keineswegs Yang 
getoorden, da es mir nicht befchwerlich ward, manches gewohnte und 
befannte Gute zu entbehren. Aber zu welcher Ewigfeit werden mir 
nun zwei Monate, die noch übrig find, da mir erft nach Berlauf 
berfelben ein Glück zu Theil werden Tann, welches alle Begriffe 
überjteigt! Laſſen Sie fich die Zeit nicht Iang werden und entziehen 
Sie mir Ihre Gunft nicht, die Sie mir fo freiwillig zugedadht 
haben!‘ 

„Die Schöne, mit diefer Erklärung nicht ſonderlich zufrieden, 
faßte doch wieder beffern Muth, als der Freund nach einigem Nach- 
denfen zu reden fortfuhr: ‚Sch wage kaum, Ihnen einen Borfchlag 
zu thun und das Mittel anzuzeigen, wodurch ich früher von meinem 
Gelübde entbunden werden kann. Wenn id) Jemanden fände, der 
fo ftreng und ficher wie id) das Gelübde zu Halten übernähme und 
die Hälfte der noch übrigen Zeit mit mir theilte, jo würde ih um 
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fo gefchwinder frei fein, und nicht? würde fich unfern Wünſchen 
entgegenftellen. Sollten Sie nicht, meine füße Freundin, um unjer 
Glück zu befchleunigen, willig fein, einen Theil des Hindernifies, 
das uns entgegenfteht, Hinwegzuräumen? Nur der zuverläfligiten 
Perſon kann ich einen Antheil an meinem Gelübde übertragen: es 
iſt ftreng; denn ich darf des Tages nur zweimal Brod und Wafler 
genießen, darf des Nachts nur wenige Stunden auf einem harten 
Lager zubringen und muß ungeachtet meiner vielen Gejchäfte eine 
große Anzahl Gebete verrichten. Kann ih, wie es mir heute ge» 
Ichehen ift, nicht vermeiden, bei einem Gaftmahl zu erjcheinen, fo 
darf ich deswegen doch nicht meine Pflicht Hintanjeßen, vielmehr 
muß ich den Reizungen aller Lederbiffen, die an mir vorübergehen, 
zu widerftehen juchen. Können Sie fich entichließen, einen Monat 
Yang gleichfalls alle diefe Geſetze zu befolgen, fo werden Sie als⸗ 
dann fich jelbft in dem Bell eines Freundes defto mehr erfreuen, 
al3 Sie ihn durch ein fo Lobenswürdiges Unternehmen gewiſſer⸗ 
maßen ſelbſt erworben haben.‘ 

„Die ſchöne Dame vernahm ungern die Hinderniſſe, die ſich ihrer 
Neigung entgegenſetzten; doch war ihre Liebe zu dem jungen Manne 
durch ſeine Gegenwart dergeſtalt vermehrt worden, daß ihr keine 
Prüfung zu ſtreng ſchien, wenn ihr nur dadurch der Beſitz eines 
ſo werthen Gutes verſichert werden konnte. Sie ſagte ihm daher 
mit den gefälligſten Ausdrücken: ‚Mein ſüßer Freund! Das Wunder, 
wodurd Sie Ihre Gefundheit wieder erlangt haben, ift mir jelbft 
fo werth und verehrungswürdig, daß ich e8 mir zur Freude und 
Pflicht mache, an dem Gelübde Theil zu nehmen, das Sie dagegen 
zu erfüllen jchuldig find. Ich freue mich, Ihnen einen jo fichern 
Beweis meiner Neigung zu geben; ich will mic) auf das Genauefte 
nad Ihrer Vorſchrift richten, und ehe Sie mich losſprechen, fol 
mich nicht? von dem Wege entfernen, auf den Sie mich einleiten.‘ 

„Rachdem der junge Mann mit ihr aufs Genaueite diejenigen 
Bedingungen abgeredet, unter melden fie ihm die Hälfte feines 
Gelübdes erjparen konnte, entfernte er fich mit der Verficherung, 
daß er ſie bald wieder beſuchen und nach der glüdlichen Beharrlich- 
feit in ihrem Vorſatze fragen würde; und fo mußte fie ihn gehen 
laſſen, als er ohne Händedrud, ohne Kuß, mit einem kaum bedeuten- 
den Blide von ihr ſchied. Ein Glück für fie war die Beichäftigung, 
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die ihr der feltfame Vorſatz gab; denn fie hatte Manches zu thun, 
um ihre Lebensart völlig zu verändern. Zuerſt wurden die fchönen 
Blätter und Blumen hinausgelehrt, die fie zu feinen Empfange 
hatte ftreuen laſſen; dann kam an die Etelle des wohlgepoffterten 
Ruhebettes ein hartes Lager, auf das fie jih, zum erften Mal in 
ihrem Leben nur von Waffer und Brod kaum gefättigt, des Abends 
niederlegte. Des andern Tages war fie beichäftigt, Hemden zu- 
zufchneiden und zu nähen, deren fie eine beitimmte Zahl für din 
Urmen- und Krankenhaus fertig zu machen verſprochen Hatte. Bei 
diefer neuen und unbequemen Beichäftigung unterhielt fie ihre Ein- 
bildungsfraft immer mit dem Bilde ihres ſüßen Freundes und mit 
der Hoffnung fünftiger Glückſeligkeit; und bei eben diefen Vor— 
ftellungen fchien ihre ſchmale Koſt ihr eine herzjtärfende Nahrung 
zu gewähren. 

„Sp verging eine Woche, und ſchon am Ende derjelben fingen 
die Nofen ihrer Wangen an, einigermaßen zu verbleiden. Kleider, 
die ihr fonft wohl paßten, waren zu weit, und ihre ſonſt jo rafchen 
und muntern Glieder matt und ſchwach geworden, al3 der Freund 
wieder erjchien und ihr durch feinen Beſuch neue Stärke und Leben 
gab. Er ermahnte fie, in ihrem Borfage zu behffren, munterte fie 
durch fein Beiſpiel auf und ließ von Weitem die Hoffnung eines 
ungeftörten Genufjes durchblicken. Nur kurze Zeit hielt er fich auf 
und verſprach, bald mwiederzufommen. 

„Die wohlthätige Arbeit ging aufs Neue munterer fort, und 
von der ftrengen Diät ließ man keineswegs nah. Aber auch, Leider, 
hätte fie durd eine große Krankheit nicht mehr erjchöpft werden 
fönnen. Ihr Freund, der fie am Ende der Woche abermals befuchte, 
ſah fie mit dem größten Mitleiden an und ftärfte fie durch den 
Gedanken, daß die Hälfte der Prüfung nun jchon vorüber ſei. 

„Run ward ihr das ungewohnte Faſten, Beten und Arbeiten 
mit jedem Tage läftiger, und die übertriebene Enthaltjamfeit ſchien 
den gefunden Zuftand eines an Ruhe und reichlihe Nahrung ge- 
wöhnten Körpers gänzlich zu zerrütten. Die Schöne konnte ſich 
zulegt nicht mehr auf den Füßen Halten und war genöthigt, un- 
geachtet der warmen Jahreszeit, ſich in doppelte und dreifache Kleider 
zu hülfen, um die beinahe völlig verjchwindende innerlihe Wärme 
einigermaßen zufammenzuhalten. Sa, fie war nicht länger im 
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Stande, aufrecht zu bleiben, und fogar gezwungen, in der lebten 
Beit das Bette zu hüten. 

„Welche Betrachtungen mußte fie da über ihren Zuftand machen! 
wie oft ging dieje ſeltſame Begebenheit vor ihrer Seele vorbei, und 
wie jchmerzlich fiel es ihr, ald zehn Tage vergingen, ohne daß der 
Freund erjchienen wäre, der fie diefe äußerjten Aufopferungen Toftete! 
Dagegen aber bereitete ſich in dieſen trüben Stunden ihre völlige 
Genefung vor, ja fie ward entſchieden. Denn als bald darauf ihr 
Freund erſchien und fih an ihr Bette auf eben daſſelbe Tabouret 
jeßte, auf dem er ihre erite Erflärung vernommen hatte, und ihr 
freundlich, ja gewiffermaßen zärtlich zuſprach, die kurze Zeit noch 
ftandhaft auszudauern, unterbrach fie ihn mit Lächeln und fagte: 
‚E3 bedarf weiter feines Zuredens, mein werther Freund, und id) 
werde mein Gelübde Ddiefe wenigen Tage mit Geduld und mit der 
Meberzeugung ausdauern, daß Cie e3 mir zu meinem Beften auf- 
erlegt haben. Ich bin jegt zu jchwach, als daß ich Ihnen meinen 
Danf ausdrüden könnte, wie ich ihn empfinde Sie haben mid) 
mir ſelbſt erhalten; Sie haben mich mir felbft gegeben, und id) 
erfenne, daß ich mein ganzes Dafein von nun an Ihnen ſchuldig bin. 

„Wahrlich, mein Mann war veritändig und Hug und Tannte 
das Herz einer Frau; er war billig genug, fte über eine Neigung 
nicht zu fchelten, die durch feine Schuld in ihrem Bufen entftehen 
fonnte, ja, er war großmüthig genug, feine Rechte der Forderung 
der Natur hintanzuſetzen. Aber Sie, mein Herr, Cie find ver- 
nünftig und gut; Cie haben mich fühlen Yaffen, daß außer der 
Neigung noch etwas in uns ift, das ihr das Gleichgewicht halten 
kann, daß wir fähig find, jedem gewohnten Gut zu entfagen und 
jelbft unsre heißeften Wünfche von ung zu entfernen. Sie haben 
mich in diefe Schule durch Irrthum und Hoffnung geführt; aber 
beide find nicht mehr nöthig, wenn wir uns erft mit dem guten 
und mächtigen Ich befannt gemacht haben, das fo ftil und ruhig 
in ung wohnt und fo lange, bis e8 die Herrfchaft im Haufe gewinnt, 
wenigftens durch zarte Erinnerungen feine Gegenwart unaufhörlich 
merken läßt. Leben Sie wohl! Ihre Freundin wird Sie Tünftig 
mit Vergnügen fehen; wirken Sie auf Ihre Mitbürger wie auf 
mid! Entwideln Sie nicht allein die VBerwirrungen, die nur zu 
leicht über Bejigthümer entftehen, fondern zeigen Sid ihnen aud) 
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durch fanfte Anleitung und durch Beijpiel, daß in jeden Menſchen 
die Kraft der Tugend im Berborgenen keimt! Die allgemeine 
Achtung wird Ihr Lohn fein, und Sie werden mehr ald der erfte 
Staatsmann und der größte Held den Namen Bater des Bater- 
landes verdienen.‘“ 

„Man muß Ihren Procurator loben“, jagte die Baroneſſe; 
„er ift zierlich, vernünftig, unterhaltend und unterrichtend;; jo follten 
alle Diejenigen fein, die und von einer Berirrung abhalten oder 
davon zurückbringen wollen. Wirklich verdient die Erzählung vor 
vielen andern den Ehrentitel einer moraliihen Erzählung. Geben 
Sie ung mehrere von diejer Art, und unſre Gefellichaft wird ſich 
deren gewiß erfreuen.” 

Der Alte. „Wenn dieje Gefchichte Ihren Beifall hat, jo ift es 
mir zwar ſehr angenehm; doch thut mir's Teid, wenn Sie noch mehr 
moraliihe Erzählungen wünſchen; denn es ift die erfte und legte.“ 

Zuife „ES bringt Ihnen nicht viel Ehre, daß Sie in Ihrer 
Sammlung gerade von der beiten Art nur eine einzige haben.“ 

Der Alte „Sie verftehen mich unrecht. Es ijt nicht Die 
einzige moralifche Geichichte, Die ich erzählen Tann, jondern alle gleichen 
fih dergeftalt, daß man immer nur diejelbe zu erzählen ſcheint.“ 

Luiſe. „Sie jollten jich doch endlich dDiefe Baradoren abgewöhnen, 
die das Geſpräch nur verwirren; erflären Sie fi) deutlicher!" 

Der Ulte „Recht gern. Nur diejenige Erzählung verdient 
moralifh genannt zu werden, die und zeigt, daß der Menſch in 
fih eine Kraft habe, aus Veberzeugung eines Beſſern ſelbſt gegen 
feine Neigung zu handeln. Dieſes lehrt ung diefe Geſchichte, und 
feine moralifche Gejchichte kann etwas Anderes lehren.“ 

Zuife „Und ih muß aljo, um moralilch zu handeln, gegen 
meine Neigung handeln?" 

Der Alte „Ja.“ 

Luiſe. „Auch wenn fie gut iſt?“ 

Der Alte. „Keine Neigung ift an fich gut, jondern nur in- 
fofern fie etwas Gutes wirkt.” 

Zuife. „Wenn man nun Neigung zur Wohlthätigfeit hätte?” 

Der Alte „So foll man fich verbieten, mwohlthätig zu fein, 
jobald man fieht, daß man fein eigenes Hausweſen dadurch zu 
Grunde richtet.” 
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Zuife „Und wenn man einen unmiderftehlichen Trieb zur 
Dankbarkeit hätte?" 

Der Alte „Dafür ift bei den Menſchen ſchon gejorgt, daß 
die Dankbarkeit bei ihnen niemald zum Triebe werden fann. Doch, 
geſetzt auch, ſo würde Der zu ſchätzen fein, der fich Lieber undanfbar 
zeigte, al3 daß er etwas Schändliches aus Liebe zu feinem Wohl- 
thäter unternähme.“ 

Zuife „So fünnte es denn alfo doch unzählige moralijche 
Geichichten geben.“ 

Der Alte „In diefem Sinne, ja; doch würden fie alle 
nicht8 weiter jagen, als was mein Procurator gejagt hat, und des- 
wegen kann man ihn einzig dem Geifte nach nennen; denn darin 
haben Sie Recht: der Stoff Tann ſehr verjchieden fein.” 

Luiſe. „Hätten Sie fich eigentlicher ausgedrüdt, jo hätten 
wir nicht geftritten.” 

Der Alte „Aber auch nicht gejprodhen. Bermwirrungen und 
Mißverſtändniſſe find die Quellen des thätigen Vebend und der 
Unterhaltung.” 

Ruife „Ich Tann doch noch nicht ganz mit Ihnen einig fein. 
Wenn ein tapferer Mann mit Gefahr feines eigenen Lebens Andere 
rettet, ift das feine moraliſche Handlung?" 

Der Alte „Nah meiner Art mich auszudrüden, nicht. 
Wenn aber ein furchtiamer Menjch feine Furcht überwindet und 
eben daſſelbe thut, dann ift es eine moraliiche Handlung.“ 

Die Baroneſſe. „IH mollte, lieber Freund, Sie gäben 
uns noch einige Beilpiele und verglichen fich gelegentlich mit Luiſen 
über die Theorie. Gewiß, ein Gemüth, das Neigung zum Guten 
hat, muß uns, wenn wir e3 gewahr werden, ſchon höchlich erfreuen; 
aber Schöneres ift nichts in der Welt als Neigung, durch Vernunft 
und Gewiſſen geleitet. Haben Sie noch eine Gejchichte diefer Art, 
jo wünſchten wir fie zu hören. ch liebe mir jehr Parallelgeichichten : 
eine deutet auf die andere Hin und erflärt ihren Sinn beffer als 
viele trodene Worte.” 

Der Alte „Ich kann wohl noch einige, die Hierher gehören, 
vorbringen; denn ich habe auf diefe Eigenjchaften des menfchlichen 
Geiftes bejonders Acht gegeben.“ 

Luijfe „Nur Eins möchte ih mir ausbitten. Sch leugne 
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nicht, daß ich Die Gefchichten nicht liebe, die unjere Einbilbungstraft 
immer in fremde Länder nöthigen. Muß denn Alles in Italien 
und Sicilien, im Orient gefchehen? find denn Neapel, Palermo und 
Smyrna die einzigen Orte, wo etwas Sntereflantes vorgehen 
fanın? Mag man do den Schauplatz der Feenmärden nad) 
Samarland und Ormus verfegen, um unfre Einbildungsfraft zu 
derwirten! wenn Sie aber unfern Geift, unfer Herz bilden wollen, 
fo geben Sie uns einheimifche, geben Sie ung Yamiliengemäfde, 
und wir werden uns deito eher darin erfennen und, wenn Wir 
ung getroffen fühlen, defto gerührter an unfer Herz jchlagen.” 

Der Alte „Auch darin fol Ahnen gewillfahrt werben. 
Doch ift es mit den Yamiliengemälden eine eigene Sache: fie ſehen 
einander alle jo gleih, und wir haben faft alle Berhältniffe derjelben 
fon gut bearbeitet auf unfern Theatern gejehen. Indeſſen will ich’3 
wagen und eine Geſchichte erzählen, von ber Ihnen ſchon etwas Aehn⸗ 
liches befannt ift, und Die nur durch eine genaue Darftellung deſſen, 
was in den Gemüthern vorging, neu und interefiant werden dürfte. 

„Man Tann in Familien oft die Bemerkung madıen, daß 
Kinder, ſowohl der Geſtalt als dem Geifte nach bald vom Water, 
bald von der Mutter Eigenfchaften an fich tragen; und jo kommt auch 
mandmal der Fall vor, daß ein Kind die Naturen beider Eltern 
auf eine bejondere und verwunderungswürdige Weife verbindet. 

„Hievon war ein junger Menſch, den ich Ferdinand nennen will, 
ein auffallender Beweis. Seine Bildung erinnerte an beide Eltern, 
und ihre Gemüthsart Tonnte man in der feinigen genau unter- 
fcheiden. Er Hatte den leichten und frohen Sinn des Baterd, fo 
auch den Trieb, den Augenblid zu genießen, und eine gewiſſe leiden- 
Ihaftliche Art, bei manchen Gelegenheiten nur fich ſelbſt in Anjchlag 
zu bringen. Bon der Mutter aber hatte er, fo ſchien ed, ruhige 
Weberlegung, ein Gefühl von Recht und Billigkeit und eine Anlage 
zur Kraft, fich für Andere aufzuopfern. Dan fieht hieraus Yeicht, 
daß Diejenigen, die mit ihm umgingen, oft, um feine Handlungen 
zu erflären, zu der Hypotheſe ihre Zuflucht nehmen mußten, daß 
der junge Mann wohl zwei Ceelen haben möchte. 

„Sch übergehe mancherlei Scenen, die in feiner Jugend vorfielen, 
und erzähle nur eine Begebenheit, die feinen ganzen Charakter 
ins Licht feßt und in feinem Leben eine entjchiedene Epoche machte. 
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„Er hatte von Jugend auf eine reichliche Lebensart genofjen; 
denn feine Eltern waren mohlhabend, Iebten und erzogen ihre 
Kinder, wie es folchen Leuten geziemt; und wenn der Vater in 
Gefellichaften, beim Spiel und durch zierliche Kleidung mehr, als 
billig war, ausgab, jo wußte die Mutter, als eine gute Haushälterin, 
dem gewöhnlichen Aufwande folche Grenzen zu feben, daß im 
Ganzen ein Gleichgewicht blieb, und niemal3 ein Mangel zum Bor- 
ſchein kommen konnte. Dabei war der Vater als Handeldmann 
glücklich: es geriethen ihm manche Speculationen, die er ſehr kühn 
unternommen hatte, und weil er gern mit Menſchen lebte, hatte er 
ſich in Geſchäften auch vieler Verbindungen und mancher Beihülfe 
zu erfreuen. 

„Die Kinder, als ſtrebende Naturen, wählen ſich gewöhnlich im 
Hauſe das Beiſpiel Deſſen, der am meiſten zu leben und zu genießen 
ſcheint. Sie ſehen in einem Vater, der ſich's wohl ſein läßt, die 
entſchiedene Regel, wornach ſie ihre Lebensart einzurichten haben; 
und weil ſie ſchon früh zu dieſer Einſicht gelangen, ſo ſchreiten 
meiſtentheils ihre Begierden und Wünſche in großer Disproportion 
der Kräfte ihres Hauſes fort. Sie finden ſich bald überall gehin— 
dert, um jo mehr, als jede neue Generation neue und frühere An- 
forderungen macht, und die Eltern den Rindern dagegen meiften- 
theil8 nur gewähren möchten, was fie jelbft in früherer Zeit genoffen, 
da noch Jedermann mäßiger und einfacher zu Teben fich bequemte. 

„Ferdinand wuchs mit der unangenehmen Empfindung heran, daß 
ihm oft dasjenige fehle, was er an feinen Geſpielen fah. Er wollte 
in Kleidung, in einer gewilfen Liberalität des Lebens und Betragens 
Hinter Niemandem zurüdbleiben; er wollte feinem Bater ähnlich 
werden, deſſen Beifpiel er täglich vor Augen ſah, und der ihm 
doppelt al3 Mufterbild erfchien, einmal al3 Vater, für den der Sohn 
gewöhnlich ein günftiges Vorurtheil hegt, und dann wieder, meil 
der Knabe jah, dab der Mann auf diefem Wege ein vergnügliches 
und genußreiches Neben führte und dabei von Jedermann geichägt 
und geliebt wurde. 

„gerdinand hatte hierüber, wie man fich leicht denfen Tann, 
manchen Streit mit der Mutter, da er dem Pater die abgelegten 
Nöde nicht nachtragen, jondern jelbft immer in der Mode fein wollte, 
So wuchs er heran, und feine Forderungen wuchſen immer vor 
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ihm ber, jo daß er zuleßt, da er achtzehn Jahr alt war, ganz 
außer Verhältnig mit feinem Buftande fich fühlen mußte. 

„Schulden Hatte er bisher nicht gemacht; denn feine Mutter 
hatte ihm davor den größten Abichen eingeflößt, fein Vertrauen zu 
erhalten gefucht und in mehreren Fällen da3 Weußerfte gethan, um 
feine Wünſche zu erfüllen oder ihn aus einen VBerlegenheiten zu 
reißen. Unglücklicherweiſe mußte fie in eben dem Beitpunfte, wo 
er nun als Süngling noch mehr auf3 Aeußere ſah, wo er Durd 
die Neigung zu einem ſehr jchönen Mädchen, verflochten im größere 
Geſellſchaft, ſich Andern nicht allein gleichzuftellen, fondern vor 
Andern fich hervorzuthun und zu gefallen wünſchte, in ihrer Haus- 
haltung gedrängter fein als jemals; anftatt aljo feine Forderungen 
wie fonft zu befriedigen, fing fie an, fein gutes Herz, feine Liebe 
zu ihr in Unfpruch zu nehmen, und febte ihn, indem fie ihn zwar 
überzeugte, aber nicht veränderte, wirklich in Verzweiflung. 

„Er tonnte, ohne Alles zu verlieren, was ihm fo lieb als fein 
Leben war, die Berhältniffe nicht verändern, in denen er fich befand. 
Bon der erften Jugend an war er diefem Zuſtande entgegen-, er 
war mit Allem, was ihn umgab, zujammengewadjen; er Tonnte 
feine Faſer feiner Verbindungen, Gejellihaften, Spaziergänge und 
Luftpartien zerreißen, ohne zugleich einen alten Schulfreund, einen 
Gefpielen, eine neue ehrenvolle Befanntichaft und, was das Schlimmifte 
war, feine Liebe zu verleben. 

„Wie hoch und werth er feine Neigung hielt, begreift man leicht, 
wenn man erfährt, daß fie zugleich feiner Sinnlichkeit, feinem Geifte, 
feiner Eitelkeit und feinen lebhaften Hoffnungen ſchmeichelte. Eins 
ber jchönften, angenehmften und reichiten Mädchen der Stadt gab 
ihm, wenigfteng für den Augenblid, den Vorzug vor feinen vielen 
Mitbewerbern. Sie erlaubte ihm, mit dem Pienft, den er ihr 
widmete, gleihjam zu prahlen, und jie fchienen mechjeläweije auf 
die Ketten ftolz zu fein, die fie einander angelegt hatten. Nun war 
e3 ihm Bfliht, ihr überall zu folgen, Zeit und Gelb in ihrem 
Dienfte zu verwenden und auf jede Weije zu zeigen, wie werth ihm 
ihre Neigung und wie unentbehrlich ihm ihr Befiß fei: 

„Diefer Umgang und diejes Beitreben machte Ferdinanden mehr 
Aufwand, als es unter andern Umftänden natürlich geweſen wäre. 
Sie war eigentlich von ihren abmwejenden Eltern einer fehr wunder- 
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lichen Tante anvertraut worden, und e3 erforderte mancherlei Künſte 
und jeltfame Anftalten, um Ottilien, diefe Bierde der Gefellichaft, 
in Gejellfchaft zu bringen. Ferdinand erfchöpfte fich in Erfindungen, 
um ihr die Vergnügungen zu verichaffen, die fie jo gern genoß, und 
die jie Jedem, der um fie war, zu erhöhen mußte. 

„Und in eben diefem Augenblide von einer geliebten und ver- 
ehrten Mutter zu ganz andern Pflichten aufgefordert zu werden, 
von dieſer ©eite feine. Hülfe zu fehen, einen jo lebhaften Abſcheu 
dor Schulden zu fühlen, die auch feinen Zuftand nicht lange würden 
gefriftet Haben, dabei von Jedermann für wohlhabend und freigebig 
angejehen zu werden und das tägliche und dringende Bedürfniß 
des Geldes zu empfinden, war gewiß eine der peinlichften Lagen, 
in der fih ein junges, durch Leidenſchaften bewegtes Gemüth be- 
finden Tann. 

„Gewiſſe Borftellungen, die ihm früher nur leicht vor der Seele 
vorübergingen, hielt er nun feiter; gewiſſe Gedanfen, die ihn fonft 
nur Augenblide beunruhigten, ſchwebten länger vor feinem Geifte, 
und gewiſſe verdrießlide Empfindungen wurden dauernder und 
bitterer. Hatte er font feinen Vater als fein Mufter angejehen, jo 
beneidete er ihn nun als feinen Nebenbuhler: von Allem, was der 
Sohn wünſchte, war Jener im Beſitz; Alles, worüber Diefer fich 
ängitigte, ward Jenem leicht; und es war nicht etiva von dem Noth- 
mwendigen die Rede, ſondern von dem, was Jener Hätte entbehren 
fönnen. Da glaubte denn der Sohn, daß der Bater wohl aud) 
manchmal entbehren jollte, um ihn genießen zu laffen. Der Vater 
dagegen war viel anderer Gefinnung; er war von denen Menjchen, 
die fich viel erlauben und die deswegen in den Fall fommen, denen, 
die von ihnen abhängen, viel zu verjagen. Er hatte dem Sohne 
etwas Gewiſſes ausgejeßt und verlangte genaue Rechenſchaft, ja eine 
regelmäßige Rechnung von ihm darüber. 

„Nichts Ichärft das Auge des Menſchen mehr, ald wenn man 
ihn einfchränft. Darum find die Frauen durchaus klüger al3 die 
Männer; und auf Niemand find Untergebene aufmerffamer, al3 auf 
Den, der befiehlt, ohne zugleich durch fein Beiſpiel vorauszugehen. 
Sp ward der Sohn auf alle Handlungen ‚feines Vaters aufmerfjam, 
bejonders auf ſolche, die Geldausgaben betrafen. Er horchte genauer 
auf, wenn er hörte, der Vater habe im Spiel verloren oder gewonnen ; 
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er beurtbeilte ihn ftrenger, wenn Jener ſich willfürlich etwas Koft- 
fpieliges erlaubte. 

„Iſt es nicht fonderbar‘, fagte er zu ſich felbft, ‚daß Eltern, 
während fie fi mit Genuß aller Art überfüllen, indem fie blos 
nah Willkür ein Vermögen, das ihnen der Zufall gegeben Hat, be- 
nuten, ihre Kinder gerade zu der Zeit von jedem billigen Genuſſe 
ausjchließen, da die Jugend am empfänglidäiten dafür ift? Und 
mit welchem Rechte thun fie e8? und wie find fie zu diefen Rechte 
gelangt? Col der Zufall allein enticheiveu, und Tann das ein 
Recht werben, mo der Bufall wirft? Lebte der Großvater noch, 
der feine Enkel mie jeine Kinder hielt, es würde mir viel befler 
ergehen; er würde es mir nicht am Nothwendigen fehlen laſſen; 
denn ift uns das nicht nothwendig, was wir in Berhältniffen brauchen, 
zu denen wir erzogen und geboren find? Ber Großvater würde 
mich nicht Darben lafien, jo wenig er des Baterd Verſchwendung 
zugeben würde. Hätte er länger gelebt, hätte er Mar eingelehen, 
daß fein Enkel auch werth ift, zu genießen, jo hätte er vielleicht in 
dem Teftament mein früheres Süd entfchieden. Sogar habe ich 
gehört, daß der Großvater eben vom Tode übereilt worden, dba er 
einen legten Willen aufzufegen gedachte; und jo hat vielleicht blos 
der Zufall mir meinen frühern Antheil an einem Bermögen ent- 
zogen, den ich, wenn mein Bater fo zu wirtbichaften fortfährt, wohl 
gar auf immer verlieren Tann.‘ 

„Mit diefen und andern Sophiftereien über Beſitz und Necht, 
über die Frage, ob man ein Geſetz oder eine Einrichtung, zu Denen 
man feine Stimme nicht gegeben, zu befolgen brauche, und inwie⸗ 
fern e3 dem Menfchen erlaubt fei, im Stillen von den bürgerlichen 
Geſetzen abzumeichen, befchäftigte er fidh oft in feinen einjamen ver- 
drießlichiten Stunden, wenn er irgend aus Mangel des baaren 
Geldes eine Ruftpartie oder eine andere angenehme Geſellſchaft aus- 
ſchlagen mußte; denn fchon hatte er Heine Sachen von Werth, die 
er bejaß, vertrödelt, und fein gemöhnliches Tajchengeld wollte feines- 
wegs hinreichen. 

„Sein Gemüth verſchloß ſich, und man kann ſagen, daß er in 
dieſen Augenblicken ſeine Mutter nicht achtete, die ihm nicht helfen 
konnte, und ſeinen Vater haßte, der ihm nach ſeiner Meinung überall 
a Wege ſtand. 
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„gu eben der Zeit machte er eine Entdedung, die feinen Unwillen 
noch mehr erregte. Er bemerkte, daß fein Vater nicht allein fein 
guter, fondern auch ein unordentlicher Haushälter war, denn er nahm 
oft aus feinem Schreibtijche in der Gejchwindigfeit Geld, ohne es 
aufzuzeichnen, und fing nachher manchmal wieder an, zu zählen 
und zu rechnen, und fchien verdrießlih, daß die Summen mit der 
Kaffe nicht übereinftimmen wollten. Der Sohn madte diefe Be- 
merfung mehrmals, und um fo empfindlicher ward es ihm, wenn 
er zu eben der Zeit, da der Vater nur geradezu in das Geld Hin- 
eingriff, einen entfchiedenen Mangel jpürte. 

„Bu diefer Gemüthsftimmung traf ein fonderbarer Zufall, der 
ihm eine reizende Gelegenheit gab, dasjenige zu thun, wozu er nur 
einen dunfeln und unentjchiedenen Trieb gefühlt hatte. 

„Sein Vater gab. ihm den Auftrag, einen Kaften alter Briefe 
durchzufehen und zu ordnen. Eines Sonntags, da er allein war, 
trug er ihn durch das Zimmer, wo der Schreibtiich ftand, der des 
Vaters Kaffe enthielt. Der Kaften war ſchwer; er Hatte ihn unrecht 
gefaßt und wollte ihn einen Augenblid abſetzen, oder vielmehr nur 
anlehnen. Unvermögend, ihn zu Halten, ftieß er gewaltian an die 
Ede des Schreibtifches, und der Dedel defielben flog auf. Er jah 
nun alle die Rollen vor fich liegen, zu denen er mandmal nur 
hineingefchielt hatte, feßte feinen Kaften nieder und nahm, ohne zu 
denken und zu überlegen, eine Rolle von der Geite weg, wo der 
Bater gewöhnlich fein Geld zu mwillfürlichen Ausgaben herzunehmen 
ihien. Er drüdte den Schreibtijch wieder zu und verjuchte den 
Geitenftoß; der Dedel flog jedesmal auf, und es war jo gut, als 
wenn er den Schlüffel zum Pulte gehabt Hätte, 

„Mit Heftigfeit juchte er nunmehr jede Vergnügung wieder, die er 
bisher hatte entbehren müffen. Er war fleißiger um feine Schöne; Alles, 
was er that und vornahm, war leidenichaftlicher; feine Lebhaftigfeit 
und Anmuth Hatten fich in ein heftiges, ja beinahe wildes Weſen ver- 
wandelt, das ihm zwar nicht übel ließ, doch Niemandem mohlthätig war. 

„a8 der Feuerfunke auf ein geladenes Gewehr, das ift Die 
Gelegenheit zur Neigung, und jede Neigung, die wir gegen unjer 
Gewiſſen befriedigen, zwingt uns, ein Webermaß von phyfiicher 
Stärke anzuwenden; wir handeln wieder ald wilde Menſchen, und 
e3 wird ſchwer, äußerlich diefe Anftrengung zu verbergen. 
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„Je mehr ihm feine innere Empfindung widerſprach, defto mehr 
häufte Yerbinand Fünftlihe Argumente auf einander, und Defto 
muthiger und freier ſchien er zu handeln, je mehr er ſich jelbft von 
Einer Seite gebunden fühlte. 

„Buderjelbigen Zeit waren allerlei Koftbarfeiten ohne Werth Diode 
geworden. Ottilie liebte fich zu fchmüden; er ſuchte einen Weg, fie 
ihr zu verſchaffen, ohne daß Dttilie jelbft eigentlich wußte, woher 
die Geſchenke kamen. Die Vermuthung ward auf einen alten Oheim 
geworfen, und Ferdinand war doppelt vergnügt, indem ihm feine 
Schöne ihre Bufriedenheit über die Geſchenke und ihren Verdacht 
auf den Oheim zugleich zw erfennen gab. 

„Aber um ſich und ihr diefes Vergnügen zu machen, mußte er 
noch einigemal den Schreibtifch feines Vaters eröffnen, und er that 
e3 mit defto weniger Sorge, als der Vater zu verjchiebenen Zeiten 
Geld hineingelegt und herausgenommen hatte, ohne es aufzuichreiben. 

„Bald darauf follte Dttilie zu ihren Eltern auf einige. Monate 
verreifen. Die jungen Leute betrübten fih äußerft, da fie jcheiden 
follten, und ein Umftand machte ihre Trennung noch bedeutender. 
Dttilie erfuhr durch einen Zufall, daß die Gefchenfe, die fie erhalten 
hatte, von Serdinanden kamen; fie feste ihn darüber zur Rede, und 
al3 er es geftand, fchien fie jehr verdrießlich zu werden. Sie beftand 
darauf, daß er fie zurücknehmen jollte, und dieſe Zumuthung machte ihm 
die bitteriten Schmerzen. Er erflärte ihr, daß er ohne fie nicht 
leben könne noch wolle; er bat fie, ihm ihre Neigung zu erhalten, 
und beſchwor fie, ihm ihre Hand nicht zu verfagen, ſobald er ver- 
forgt und häuslich eingerichtet fein würde. Sie Tiebte ihn; fie war 
gerührt, fie jagte ihm zu, was er münjchte, und in diefem glüdlichen 
Augenblide verfiegelten fie ihr Verſprechen mit den lebhafteften 
Umarmungen und mit taufend herzlichen Küffen. 

„Nach ihrer Abreife fchien Ferdinand fich fehr allein. Die Ge- 
jellichaften, in welchen er fie zu jehen pflegte, reizten ihn nicht mehr, 
indem fie fehlte. Er beſuchte nur noch aus Gewohnheit ſowohl 
Freunde al3 Luftörter, und nur mit Widerwillen griff er noch 
einigemal in die Kalle des Baters, um Ausgaben zu beftreiten, zu 
denen ihn feine Leidenjchaften nöthigten. Er war oft allein, und 
die gute Seele jchien die Oberhand zu gewinnen. Er erjtaunte über 
fih jelbjt bei ruhigem Nachdenfen, wie er jene Sophiftereien über 


— 49 — 


Recht und Befib, über Anfprüde an fremdes Gut, und wie Die 
Rubriken alle heißen mochten, bei fich auf eine fo kalte und fchiefe 
Weife haben durchführen und dadurch eine unerlaubte Handlung 
beichönigen können. Es ward ihm nad und nad deutlich, daß nur 
Treue und Glauben die Menſchen ſchätzenswerth mache, daß der 
Gute eigentlich leben müſſe, um alle Gejebe zu beſchämen, indem 
ein Underer fie entweder umgehen oder zu feinem Vortheil ge- 
braudjen mag. 

„Inzwiſchen, ehe diefe wahren und guten Begriffe bei ihm ganz 
Mar wurden und zu herrichenden Entichlüffen führten, unterlag er 
doch noch einigemal der Verſuchung, aus der verbotenen Quelle 
in dringenden Fällen zu fchöpfen. Niemals that er e8 aber ohne 
Widerwillen, und nur wie von einem böjen Geifte an den Haaren 
Hingezogen. 

„Endlih ermannte er ſich und faßte den Entſchluß, vor allen 
Dingen die Handlung fi unmöglich zu machen und feinen Vater 
bon dem Zuſtande des Schlofjes zu unterrichten. Er fing e3 Flug 
an und trug den Kaften mit den nunmehr geordneten Briefen in 
Gegenwart feines Vater durch das Bimmer, beging mit Borjab 
die Ungefchidlichkeit, mit dem Kaften wider den Schreibtiich zu ftoßen, 
und wie erftaunte der Vater, als er den Dedel auffahren jah! Sie 
unterfuchten Beide dad Schloß und fanden, daß die Schließhafen 
durch die Zeit abgenubt und die Bänder wandelbar waren. Sogleid) 
ward Alles reparirt, und Ferdinand Hatte feit langer Beit feinen 
vergnügtern Augenblid, al3 da er da3 Geld in fo guter Ver- 
wahrung ſah. 

„Aber Dies war ihm nicht genug. Er nahm fich fogleich vor, 
die Summe, die er feinem Vater entwendet hatte, und die er noch 
wohl wußte, wieder zu fammeln und fie ihm auf eine oder die 
andere Weije zuzuſtellen. Er fing nun an, aufs Genaueſte zu leben 
und von feinem QTajchengelde, was nur möglich war, zu fparen. 
Freilich war dag nur wenig, was er hier zurüdhalten konnte, gegen 
das, was er jonjt verichwendet Hatte; indefjen fchien die Summe 
Ihon groß, da fie ein Anfang war, fein Unrecht wieder gut zu 
maden. Und gewiß ift ein ungeheurer Unterſchied zwifchen dem 
legten Thaler, den man borgt, und zwijchen dem erjten, den man 
abbezahlt. 
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„Richt lange war er auf diefem guten Wege, al3 der Bater fid) 
entichloß, ihn in Handelögeichäften zu verjchiden. Er follte fich mit 
einer entfernten Fabrikanſtalt bekannt machen. Man hatte Die Ab- 
fiht, in einer Gegend, wo die eriten Bedürfniffe und die Handarbeit 
jehr wohlfeil waren, jelbjt ein Comptoir zu errichten, einen Eompagnon 
dorthin zu jeßen, den VBortheil, den man gegenwärtig Andern gönnen 
mußte, jelbft zu gewinnen und dur Geld und Credit die Anftalt 
ind Große zu treiben. Ferdinand jollte die Sade in der Nähe 
unterfuchen und davon einen umftändlichen Bericht abitatten. Der 
Bater Hatte ihm ein Reiſegeld ausgeſetzt und ihm vorgefchrieben, 
damit auszulommen; es war reichlich, und er hatte ſich nicht Darüber 
zu beflagen. 

„Auch auf feiner Reife Iebte Ferdinand fehr ſparſam, rechnete 
und überrechnete und fand, daß er den dritten Theil feines Reiſe— 
geldes erjparen Fünnte, wenn er auf jede Weife fich einzuſchränken 
fortführe. Er Hoffte nun auch auf Gelegenheit, zu dem Webrigen 
nad und nach zu gelangen, und er fand fie; denn die Gelegenheit 
ift eine gleichgültige Göttin, fie begünftigt das Gute wie das Böſe. 

„In der Gegend, die er beſuchen jollte, fand er Alles weit vor- 
theilhafter, al3 man geglaubt Hatte. Jedermann ging in dem alten 
Schlendrian handwerksmäßig fort; von neu entdedten Bortheilen 
hatte man feine Kenntniß, oder man hatte feinen Gebraud davon 
gemacht. Man wendete nur mäßige Summen Geldes auf und war 
mit einem mäßigen Profit zufrieden, und er ſah bald ein, daß man 
mit einem gewifjen Capital, mit Vorſchüſſen, Einkauf des erften 
Materials im Großen, mit Anlegung von Mafchinen durch die 
Hülfe tüchtiger Werfmeifter eine große und jolide Einrichtung würde 
maden können. 

„Er fühlte fich durch die Idee diefer möglichen Thätigfeit ſehr 
erhoben. Die herrliche Gegend, in der ihm jeden Augenblid feine 
geliebte Dttilie vorfchwebte, ließ ihn wünſchen, daß fein Vater ihn 
an diefen Platz fegen, ihm das neue Etabliffement anvertrauen und 
fo auf eine reichlihe und unerwartete Weije ausftatten möchte. 

„Er ſah Alles mit größerer Aufmerffamfeit, weil er Alles ſchon 
als das Seinige anſah. Er hatte zum erften Dal Gelegenheit, feine 
Kenntniffe, feine Geiftesfräfte, fein Urtheil anzumenden. Die Gegend 
ſowohl als die Gegenftände intereffirten ihn aufs Höchfte: fie waren 
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Labjal und Heilung für fein verwundetes Herz; denn nicht ohne 
Schmerzen fonnte er fich des väterlichen Haufes erinnern, in welchem 
er wie in einer Art von Wahnfinn eine Handlung begehen fonnte, 
die ihm nun das größte Verbrechen zu fein ſchien. 

„Ein Freund feines Hauſes, ein waderer, aber kränklicher Mann, 
der jelbjt den Gedanken eines jolchen Etabliffement3 zuerft in Briefe 
gegeben hatte, war ihm ftet3 zur Geite, zeigte ihm Alles, machte 
ihn mit feinen Ideen befannt und freute fich, wenn ihm der junge 
Menſch entgegen-, ja zuvorkam. Dieſer Mann führte ein ſehr ein- 
faches Leben, theil3 aus Neigung, theil3 weil feine Gefundheit es fo 
forderte. Er hatte feine Kinder; eine Nichte pflegte ihn, der er fein 
Bermögen zugedacht hatte, der er einen wadern und thätigen Mann 
wünſchte, um mit Unterftüßung eines fremden Capitals und frifcher 
Kräfte dasjenige ausgeführt zu jehen, wovon er zwar einen Begriff 
hatte, wovon ihn aber feine phyſiſchen und ökonomiſchen Umstände 
zurüdhielten. 

„Kaum hatte er Ferdinanden gefehen, als ihm Diefer fein Mann 
zu fein ſchien; und feine Hoffnung wuchs, als er fo viel Neigung 
des jungen Menfchen zum Gejchäft und zu der Gegend bemerkte. 
Er Tieß feiner Nichte feine Gedanken merken, und Diefe fchien nicht 
abgeneigt. Sie war ein junges, wohlgebildetes, gejundes und auf 
jede Weile gutgeartetes Mädchen; die Sorgfalt ‚für ihres Oheims 
Haushaltung erhielt fie immer raſch und thätig, und die Sorge für 
feine Gefundheit immer weich und gefällig, Man konnte fich zur 
Gattin Feine vollfommenere Berjon wünfchen. 

„Ferdinand, der nur die Liebenswürdigfeit und die Liebe Ottiliens 
vor Augen hatte, ſah über das gute. Landmädchen hinweg oder 
wünſchte, wenn Dttilie einst al3 feine Gattin in diefen Gegenden 
wohnen würde, ihr eine ſolche Haushälterin und Beichließerin bei- 
geben zu können. Er erwiderte die Freundlichfeit und Gefälligfeit 
des Mädchens auf eine ſehr ungezwungene Weife; er lernte fie 
näher fennen und fie fchäßen; er begegnete ihr bald mit mehrerer 
Adtung, und ſowohl fie als ihr Oheim Yegten fein Betragen nad) 
ihren Wünſchen aus. 

„Serdinand hatte fich nunmehr genau umgefehen und von Allenı 
unterrichtet. Er hatte mit Hülfe des Oheims einen Plan gemacht 
und nach feiner gewöhnlichen Leichtigkeit nicht verborgen, daß er 
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darauf rechne, felbft den Plan auszuführen. Bugleich Hatte er der 
Nichte viele Urtigfeiten gejagt und jede Haushaltung glücklich ge- 
priejen, die einer jo forgfältigen Wirthin überlaflen werben könnte. 
Sie und ihr Onfel glaubten daher, daß er wirklich Abfichten Habe, 
und waren in Allem um befto gefälliger gegen ihn. 

„Richt ohne Bufriedenheit Hatte Ferdinand bei feinen Unter- 
fuchungen gefunden, daß er nicht allein auf die Zukunft Bieles von 
diefem Plate zu hoffen habe, jondern daß er auch gleich jeßt einen 
vortheilhaften Handel fchließen, feinem Vater die entwendete Summe 
wiedereritatten und fi alfo von diefer drüdenden Laſt auf einmal 
befreien könne. Er eröffnete jeinem Freunde die Abjicht feiner 
Speculation, der eine außerordentliche Freude darüber hatte und ihm 
alle mögliche Beihülfe leiftete, ja er wollte feinem jungen Freunde 
Alles auf Credit verichaffen, das Diefer jedoch nicht annahm, fondern 
einen Theil davon fogleich von dem MWeberjchuffe des Reiſegeldes 
bezahlte und den andern in gehöriger Friſt abzutragen verſprach. 

„Mit welcher Freude er die Waaren paden und laden ließ, war 
nicht auszufprechen; mit welcher Zufriedenheit er feinen Rückweg 
antrat, läßt fich denfen. Denn die höchſte Empfindung, die der 
Menſch haben kann, ift die, wenn er fi von einem Hauptfehler, 
ja von einem Verbrechen durch eigene Kraft erhebt und losmacht. 
Der gute Menſch, der ohne auffallende Abweichung vom rechten 
Pfade vor ſich Hinwandelt, gleicht einem ruhigen, lobenswürdigen 
Bürger, da Hingegen Jener als ein Held und Ueberwinder Be- 
wunderung und Preis verdient; und in diefem Sinne fcheint das 
paradore Wort gejagt zu fein, daß die Gottheit jelbft an einem 
zurüdfehrenden Sünder mehr Freude habe ald an neunundneungzig 
Geredhten. ') 

„Aber leider konnte Yerdinand durch feine guten Entichlüffe, 
durch feine Beſſerung und Wiedererftattung die traurigen Folgen 
der That nicht aufheben, die ihn erwarteten, und die fein fchon 
wieder beruhigtes Gemüth aufs Neue fchmerzlih kränken follten. 
Während feiner Abweſenheit Hatte fi; daS Gewitter zufammen- 
gezogen, das gerade bei feinem Eintritte in das väterlihe Haus 
losbrechen ſollte. 
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„Ferdinands Vater war, wie wir wiſſen, was feine Privatfaffe 
betraf, nicht der Ordentlichite, die Handlungsjachen hingegen wurden 
von einem geſchickten und genauen Afjocie fehr richtig beforgt. Der 
Alte Hatte das Geld, das ihm der Sohn entwendete, nicht eben ge- 
merkt, außer daß unglüclicherweife darunter ein Padet einer in 
biefen Gegenden ungewöhnlichen Münzjorte gemejen war, die er 
einem Fremden im Spiel abgewonnen Hatte. Diefe vermißte er, 
und der Umstand ſchien ihm bedenflih. Allein was ihn äußerft be- 
unruhigte, war, daß ihm einige Rollen, jede mit hundert Dufaten, 
fehlten, die er vor einiger Zeit verborgt, aber gewiß miebererhalten 
hatte. Er mußte, daß der Schreibtifch font durd) einen Stoß auf- 
gegangen war; er jah als gewiß an, daß er beraubt jei, und gerieth 
darüber in die äußerfte Heftigfeit. Sein Argmohn fchmweifte auf 
allen Seiten herum. Unter den fürchterlichiten Drohungen und Ber- 
wünſchungen erzählte er den Borfall feiner Frau; er wollte das 
Haus um und um fehren, alle Bediente, Mägde und Kinder ver- 
hören laſſen; Niemand blieb von feinem Argmwohn frei. Die gute 
Frau that ihr Möglichites, ihren Gatten zu beruhigen; fie ftellte 
ihm vor, in welche Verlegenheit und Discredit diefe Gefchichte ihn 
und fein Haus bringen könnte, wenn jie ruchbar würde, daß Nie- 
mand an dem Unglüd, das uns betreffe, Antheil nehme al3 nur, 
um uns durd) fein Mitleiden zu demüthigen, daß bei einer folchen 
Gelegenheit weder er noch jie verfchont werden würden, daß man 
noch wunderlichere Anmerfungen machen könnte, wenn nicht? 
herausfäme, daß man vielleicht den Thäter entdeden und, ohne ihn 
auf zeitlebens unglüdlich zu machen, das Geld wiedererhalten fönne, 
Durch dieſe und andere Borftellungen bewog fie ihn endlich, ruhig zu 
bleiben und duch ftille Nachforſchungen der Sache näher zu fommen. 

„Und leider war die Entdedung fchon nahe genug. Ottiliens 
Tante war von dem wechfeljeitigen Verfprechen der jungen Leute 
unterrichtet; ſie mußte von den Geſchenken, die ihre Nichte an- 
genommen hatte, Das ganze Berhältniß war ihr nicht angenehm, 
und fie hatte nur gejchwiegen, weil ihre Nichte abweſend war. Eine 
fichere Verbindung mit Ferdinanden fchien ihr vortheilhaft, ein un 
gewiſſes Abenteuer war ihr unerträglid. Da fie alfo vernahm, daß 
der junge Menſch bald zurückkommen follte, da fie auch ihre Nichte 
täglich wieder erwartete, eilte fie, von dem, was gefchehen war, den 
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Eitern Nachricht zu geben und ihre Meinung darüber zu Hören, zu 
fragen, ob eine baldige Verſorgung für Ferdinand zu Hoffen fei, 
und ob man in eine Heirath mit ihrer Nichte willige. 

„Die Mutter verwunderte fich nicht wenig, als fie von Diejen 
Verhältniffen hörte; fie erſchrak, als fie vernahm, welche Gefchente 
Ferdinand an Ottilien gegeben hatte. Sie verbarg ihr Erftaunen, 
bat die Tante, ihr einige Zeit zu laflen, um gelegentlich mit ihrem 
Manne über die Sache zu ſprechen, verficherte, daß fie Ottilien für 
eine vortheilhafte Partie halte, und daß es nicht unmöglich fei, 
ihren Sohn nächftens auf eine ſchickliche Weiſe auszuftatten. 

„Als die Tante fich entfernt hatte, hielt fie es nicht für räthlich, 
ihrem Manne die Entdedung zu vertrauen. Ihr lag nur Daran, 
da3 unglüdliche Geheimniß aufzullären, ob Yerdinand, mie fie 
fürdhtete, die Gefchenfe von dem entwendeten Geld gemacht habe. Sie 
eilte zu dem Kaufmann, der diefe Art Gefchmeide vorzüglich ver- 
faufte, feilfchte um ähnliche Dinge und fagte zuleßt, er müſſe fie 
nicht übertheuern; denn ihrem Sohn, der eine folde Commiſſion 
gehabt, habe er die Sachen wohlfeiler gegeben. Der Handeldmann 
betheuerte Nein, zeigte die Preife genau an und fagte dabei, man 
müſſe noch das Agio der Geldforte Hinzurechnen, in der Ferdinand 
zum Theil bezahlt habe. Er nannte ihr zu ihrer größten Betrübnif 
die Sorte: e8 war die, die dem Vater fehlte. 

„Sie ging nun, nachdem fie fich zum Scheine die nächſten Breije 
aufjegen laſſen, mit fehr bebrängtem Herzen hinweg. Ferbinands 
Verirrung war zu deutlich; die Rechnung der Summe, die dem 
Bater fehlte, war groß, und fie ſah nad) ihrer ſorglichen Gemüths- 
art die ſchlimmſte That und die fürchterlichiten Folgen. Sie hatte 
die Klugheit, die Entdedung dor ihrem Manne zu verbergen; fie 
erwartete die Zurückkunft ihres Sohnes mit getheilter Furcht und 
Berlangen: fie wünfchte, ſich aufzuflären, und fürdhtete, da8 Schlimmfte 
zu erfahren. 

„Endlih fam er mit großer Heiterkeit zurüd: er fonnte Lob für 
feine Gefchäfte erwarten und brachte zugleich in feinen Waaren 
heimlich das Löſegeld mit, wodurd er ſich von dem geheimen Ber- 
brechen zu befreien gedachte. 

„Der Bater nahm feine Relation gut, doch nicht mit ſolchem 
Beifall auf, wie er hoffte; denn der Bergang mit dem Gelde machte 
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den Mann zeritreut und verdrießlih, um jo mehr, als er einige 
anfehnfiche Poſten in diefem Augenblid zu bezahlen Hatte. Dieſe 
Laune des Vaters drüdte ihn fehr, noch mehr die Gegenwart der 
Wände, der Mobilien, des Schreibtifches, die Zeugen feines Ver- 
brechens gewefen waren. Seine ganze Freude war hin, feine Hoff- 
nungen und Anfprüde; er fühlte fich al3 einen gemeinen, ja als 
einen fchlechten Menſchen. 

„Er wollte ſich eben nach einem ftillen Bertriebe der Waaren, 
die nun bald anfommen follten, umjehen und fich durch die Thätig- 
feit aus feinem Elende herausreißen, al3 die Mutter ihn bei Seite 
nahm und ihm mit Liebe und Ernſt fein Vergehen vorhielt und ihm 
auch. nicht den mindeften Ausweg zum Leugnen offen ließ. Sein 
weiches Herz war zerriffen; er warf fich unter taufend Thränen zu 
ihren Füßen, befannte, bat um Berzeihung, betheuerte, daß nur die 
Neigung zu Dttilien ihn verleiten können, und daß fi) Feine andern 
Rafter zu dieſem jemals gefellt hätten. Er erzählte darauf die 
Gefchichte feiner Reue, daß er vorjäglid) dem Vater die Möglichkeit, 
den Schreibtiih zu eröffnen, entdeckt und daß er durd Eriparniß 
auf der Reife und durch eine glüdliche Speculation ſich im Stande 
fehe, Alles wieder zu erjeben. 

„Die Mutter, die nicht gleich nachgeben konnte, beftand darauf, 
zu wiflen, wo er mit den großen Summen bingefommen fei; denn 
die Geſchenke betrügen den geringiten Theil. Sie zeigte ihm zu 
feinem Entfeßen eine Berechnung deflen, was dem Vater fehlte; er 
fonnte fih nicht einmal ganz zu dem Silber befennen, und hoch 
und theuer ſchwur er, von dem Golde nichts angerührt zu haben. 
Hierüber war die Mutter äußerſt zornig. Sie verwies ihm, daß er 
in dem Augenblide, da er durch aufrichtige Neue feine Befferung 
und Belehrung wahrſcheinlich machen follte, feine Tiebevolle Mutter 
noch mit Leugnen, Lügen und Märchen aufzuhalten gedenfe, daß 
fie gar wohl wiſſe, wer des Einen fähig fei, ſei auch alles Uebrigen 
fähig. Wahrſcheinlich Habe er unter feinen Tiederlichen Kameraden 
Mitfchuldige, wahrfcheinlich fei der Handel, den er geichloffen, mit 
dem entwendeten Gelde gemacht, und fchmerlich würde er davon 
etwas erwähnt haben, wenn die Lebelthat nicht zufällig wäre ent- 
dedt worden. Sie drohte ihm mit dem Borne des Vaters, mit 
bürgerlichen Strafen, mit völliger Verftoßung; doch nichts kränkte 
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ihn mehr, al3 daß fie ihn merken ließ, eine Verbindung zwiſchen 
ihm und Dttilien fei eben zur Sprache gefommen. Mit gerübrtem 
Herzen verließ fie ihn in dem traurigften Buftande. Er ſah feinen 
Fehler entdedt; er jah fidh in dem Verdachte, der fein Berbrecdhen 
vergrößerte. Wie wollte er jeine Eltern überreden, daß er das Gold 
nicht angegriffen? Bei der heftigen Gemüthsart feines Waters 
mußte er einen Öffentlichen Ausbruch befürditen; er jah fich im 
Gegenfate von allem dem, mas er fein konnte. Die Ausficht auf 
ein thätiges Leben, auf eine Verbindung mit Ottilien verſchwand; 
er fah fich verftoßen, flüchtig und in fremden Weltgegenden allem 
Ungemady ausgeſetzt. 

„Aber ſelbſt alles Dieſes, mas feine Einbildungsfraft verwirrte, 
feinen Stolz verlebte, feine Liebe kränkte, war ihm nicht das Schmerz- 
lichfte. Am tiefften vermundete ihn der Gedanke, daß fein redlicher 
Vorſatz, fein männlicher Entſchluß, fein befolgter Plan, das Ge- 
ſchehene wieder gut zu machen, ganz verlanut, ganz geleugnet, gerade 
zum Gegentheil ausgelegt werden follte Wenn ihn jene Borftellungen 
zu einer dunfeln Berzmeiflung brachten, inden er befennen mußte, 
daß er ſein Schickſal verdient habe, jo warb er durch dieſe aufs 
Innigſte gerührt, indem er die traurige Wahrheit erfuhr, daß eine 
Uebelthat felbft gute Bemühungen zu Grunde zu richten im Stande 
tft. Diefe Rückkehr auf fich felbft, dieſe Betrachtung, daß das edelfte 
Streben vergeben fein follte, machte ihn weidh; er wünſchte nicht 
mehr zu leben. 

„In diefen Augenbliden dürftete feine Seele nad) einem höhern 
Beiftand. Er fiel an feinem Stuhle nieder, den er mit feinen Thränen 
benegte, und forderte Hülfe vom göttlihen Welen. Sein Gebet 
war eines erhörenswerthen Inhalts: ber Menſch, der ſich jelbft vom 
Rafter wieder erhebt, habe Anſpruch auf eine unmittelbare Hülfe; 
Derjenige, der feine feiner Kräfte ungebraucht laffe, könne ſich da, 
wo fie eben ausgehen, wo fie nicht binreichen, auf den Beiſtand des 
Baters im Himmel berufen. 

„In diefer Veberzeugung, in diefer dringenden Bitte verharrte 
er eine Beit lang und bemerkte kaum, daß feine Thüre fich öffnete 
und Jemand hereintrat. Es mar die Mutter, die mit heiterm 
Geſicht auf ihn zukam, feine Verwirrung ſah und ihn mit tröftlichen 
Worten anredete. ‚Wie glüdlich bin ich‘, fagte fie, ‚daß ich dich 
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wenigftend als feinen Lügner finde, und dab ich deine Neue für 
wahr halten kann! Das Gold hat fich gefunden; der Vater, als er 
e3 von einem Freunde wiedererhielt, gab es dem Kaſſier aufzuheben, 
und durch die vielen Beichäftigungen des Tages zeritreut, hat er es 
vergeffen. Mit dem Silber ſtimmt deine Angabe ziemlich zufammen; 
die Summe ift nun viel geringer. Ich konnte die Freude meines 
Herzens nicht verbergen und verſprach dem Vater, die fehlende 
Summe wieder zu verfchaffen, wenn er fich zu beruhigen und weiter 
nach der Sache nicht zu fragen verfpräche.‘ 

„Ferdinand ging ſogleich zur größten Freude über. Er eilte, 
fein Handelsgefchäft zu vollbringen, ftellte bald der Mutter das 
Geld zu, erjebte jelbft das, was er nicht genommen hatte, wovon 
er wußte, daß es blos durch die Unordnung des Baters in feinen 
Ausgaben vermikt wurde. Er war fröhlich und Heiter; doch hatte 
diefer Vorfall eine ſehr ernfte Wirfung bei ihm zurüdgelaffen. Er 
hatte ſich überzeugt, Daß der Menſch Kraft habe, das Gute zu wollen 
und zu vollbringen; er glaubte nun auch, daß dadurch der Menſch 
das göttliche Weſen für ſich interefliren und ſich deflen Beiftand 
veriprechen fönne, den er fo eben unmittelbar erfahren Hatte. Mit 
großer Freudigfeit entdedte er nun dem Vater feinen Plan, fich in 
jenen Gegenden niederzulafien. Er jtellte die Anftalt in ihrem 
ganzen Werthe und Umfange vor; der Vater mar nicht abgeneigt, 
und die Mutter entdedte heimlich ihrem Gatten das Verhältniß 
Ferdinands zu Dttilien. Dieſem gefiel eine fo glänzende Schwieger- 
tochter, und die Ausſicht, feinen Sohn ohne Koften ausftatten zu 
fönnen, war ihm jehr angenehm.” . 

„Dieſe Geſchichte gefällt mir“, fagte Luiſe, als der Alte geendigt 
hatte, „und ob jie gleich aus dem gemeinen Leben genommen ift, 
fo fommt fie mir doch nicht alltäglich vor. Denn wenn wir ung 
ſelbſt fragen und Andere beobachten, jo finden wir, daß mir felten 
burh uns ſelbſt bewogen werden, dieſem oder jenem Wunfche 
zu entjagen; meiſt jind es die äußern Umftände, die uns dazu 
nöthigen.“ 

„Ich wünschte", jagte Karl, „daß wir gar nicht nöthig hätten, 
ung etwas zu verjagen, jondern daß wir dasjenige gar nicht fennten, 
was wir nicht befißen jollen. Leider ift in unfern Buftänden Alles 
fo zufammengedrängt, Alles ift bepflanzt, alle Bäume hängen voller 
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Früchte, und wir follen nur immer drunter weggehen, und an dem 
Schatten begnügen und auf die ſchönſten Genüſſe Verzicht thun.“ 

„Laſſen Sie uns”, jagte Luiſe zum Alten, „nun Ihre Gefchichte 
weiter hören!” 

Der Alte „Sie ift wirflih ſchon aus.” 

Ruife „Die Entwidlung haben wir freilich gehört, num 
möchten wir aber auch gerne das Ende vernehmen.” 

Der Alte „Sie unterfcheiden rihtig; und da Sie fi für 
das Schickſal meines Freundes intereffiren, jo will ih Ihnen, wie 
es ihm ergangen, noch fürzlich erzählen. 

„Bereit von der drüdenden Laft eines jo häßlichen Vergehens, 
nicht ohne beicheidene Zufriedenheit mit jich felbft, dachte er nun an 
fein Tünftiges Glück und erwartete ſehnſuchtsvoll die Rückkunft 
Ottiliens, um fich gegen fie zu erklären und fein gegebenes Wort im 
ganzen Umfange zu erfüllen. Sie fam in Gefellichaft ihrer Eltern; 
er eilte zu ihr, er fand fie fchöner und heiterer al3 jemald. Mit 
Ungeduld erwartete er den Augenblick, in welchem er fie allein ſprechen 
und ihr feine Ausfichten vorlegen könnte. Die Stunde kam, und 
nit aller Freude und Härtlichleit der Liebe erzählte er ihr feine 
Hoffnungen, die Nähe feines Glücks und den Wunfch, es mit ihr zu 
theilen. Allein wie verwundert war er, ja wie beftürzt, als fie die 
ganze Sache fehr leichtjinnig, ja, man dürfte beinahe jagen, höhniſch 
aufnahm! Sie fcherzte nicht ganz fein über die Einfiedelei, die er fich 
ausgejucht habe, über die Figur, die fie Beide jpielen würden, wenn 
fie ſich als Schäfer und Schäferin unter ein Strohdach flüchteten, 
und was dergleichen mehr war. 

„Betroffen und erbittert kehrte er in fich zurüd; ihr Betragen 
hatte ihn verdroffen, und er ward einen Augenblid kalt. Sie war 
ungerecht gegen ihn gemwejen, und nun bemerkte er Fehler an ihr, 
die ihm fonft verborgen geblieben waren. Auch brauchte e3 fein fehr 
helles Auge, um zu fehen, daß ein fogenannter Better, der mit an- 
gefommen war, ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zog und einen großen 
Theil ihrer Neigung gewonnen Hatte. 

„Bei dem unleidlihen Schmerz, den Ferdinand empfand, nahm 
er fih doch bald zuſammen, und die Ueberwindung, die ihm ſchon 
einmal gelungen war, jchien ihm zum zweiten Male möglid. Er 
ſah Ottilien oft und gewann über fi, fie zu beobachten; er that 
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freundlich, ja zärtlich gegen fie, und fie nicht weniger gegen ihn; 
allein ihre Reize hatten ihre größte Macht verloren, und er fühlte 
bald, daß jelten bei ihr etwas aus dem Herzen fam, daß fie viel- 
mehr nach Belieben zärtlich und kalt, reizend und abjtoßend, an⸗ 
genehm und launiſch fein fonnte. Sein Gemüth machte fi) nad) und 
nach von ihr los, und er entichloß fich, auch noch die Testen Fäden 
entzwei zu reißen. 

„Diefe Operation war jchmerzhafter, als er ſich vorgeftellt hatte. 
Er fand fie eine Tages allein und nahm ſich ein Herz, fie an ihr 
gegebenes Wort zu erinnern und jene Augenblide ihr ind Gedächtniß 
zurüdzurufen, in denen fie Beide, durch das zarteite Gefühl ge- 
drungen, eine Abrede auf ihr Fünftiges Leben genommen hatten. 
Sie war freundlid, ja, man Tann fait jagen, zärtlih; er ward 
weicher und wünjchte in diefem Augenblide, daß Alles anders fein 
möchte, al3 er e3 ich vorgeftellt Hatte. Doch nahm er fich zufammen 
und trug ihr die Gefchichte feines bevoritehenden Etabliffements mit 
Ruhe und Liebe vor. Sie jchien fi) darüber zu freuen und ge- 
wiffermaßen nur zu bedauern, daB dadurch ihre Verbindung weiter 
hinausgefchoben werde. Sie gab zu erkennen, dab fie nicht die 
mindefte Zuft habe, die Stadt zu verlaffen; fie ließ ihre Hoffnung 
ſehen, daß er fich durch einige Jahre Arbeit in jenen Gegenden in 
den Stand feßen könnte, auch unter feinen jebigen Mitbürgern eine 
große Figur zu jpielen. Sie Tieß ihn nicht undeutlich merken, 
daß fie von ihm erwarte, daß er Fünftig noch weiter al3 fein 
Bater gehen und fih in Allen noch anjehnlicher und reichlicher 
zeigen werde. 

„Kur zu jehr fühlte Ferdinand, daß er von einer ſolchen Ber- 
bindung fein Glüd zu.erwarten habe; und doch war es ſchwer, fo 
vielen Reizen zu entjagen. Sa, vielleicht wäre er ganz unſchlüſſig 
von ihr mweggegangen, hätte ihn nicht der Vetter abgelöft und in 
feinem Betragen allzu viel Vertraulichkeit gegen Ottilien gezeigt. 
Serdinand fchrieb ihr darauf einen Brief, worin er ihr nochmals 
verficherte, daß fie ihn glüdlih machen würde, wenn fie ihm zu 
feiner neuen Beſtimmung folgen wollte, daß er aber für Beide nicht 
räthlich hielte, eine entfernte Hoffnung auf Tünftige Leiten zu 
nähren und fi) auf eine ungemifje Zukunft durch ein Verſprechen 
zu binden. 
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„Noch auf diefen Brief wünſchte er eine günftige Antwort; allein 
fie fam nicht, wie fein Herz, fondern wie feine Bernunft fie billigen 
mußte. Ottilie gab ihm auf eine fehr zierliche Art fein Wort zurück, 
ohne jein Herz ganz loszulaſſen, und ebenjo ſprach das Billet auch 
von ihren Empfindungen; dem Sinne nad) war fie gebunden und 
ihren Worten nad) frei. 

„Was fol ich nun meiter umftändlich fein? Ferdinand eilte in 
feine frieblihen Gegenden zurüd. Seine Einrihtung war bald ge- 
macht; er war ordentlih und fleißig und ward es nur um fo 
mehr, al3 das gute, natürlihe Mädchen, die wir fchon fennen, ihn 
als Gattin beglüdte, und der alte Oheim Alles that, feine häusliche 
Lage zu fihern und bequem zu machen. 

„Ich Habe ihn in jpätern Jahren kennen lernen, umgeben von 
einer zahlreihen, mwohlgebilbeten Familie. Er hat mir feine Ge- 
ſchichte felbft erzählt; und wie es Menfchen zu gehen pflegt, denen 
irgend etwas Bedeutendes in früherer Beit begegnet, jo Hatte fich 
auch jene Geihichte jo tief bei ihm eingedrüdt, daß fie einen großen 
Einfluß auf fein Leben Hatte Selbſt ald Mann und Hausvater 
pflegte er jih manchmal etwas, das ihm Freude würde gemacht 
haben, zu verjagen, um nur nicht aus der Hebung einer fo ſchönen 
“ Tugend zu fommen, und feine ganze Erziehung beftand gewiſſer⸗ 
maßen darin, daß feine Kinder fih gleihlam aus dem Stegreife 
etwas mußten verfagen können. 

„Auf eine Weife, die ich im Anfang nicht billigen konnte, unter- 
fagte er zum Beifpiel einem Knaben bei Tifche, von einer geliebten 
Speife zu eſſen. Bu meiner Berwunderung blieb der Knabe heiter, 
und ed war, als wenn weiter nicht geichehen wäre. Und fo Tießen 
die Älteften aus eigener Bewegung manchmal ein edles Obft oder 
ſonſt einen Leckerbiſſen vor fi vorbeigehen; dagegen erlaubte er 
ihnen, ich möchte wohl jagen, Alles, und es fehlte nit an Arten 
und Unarten in feinem Haufe. Er fchien über Alles gleichgültig zu 
fein und Tieß ihnen eine faft unbändige Freiheit; nur fiel es ihm 
die Woche einmal ein, daß Alles auf die Minute gefchehen mußte; 
alddann wurden des Morgens gleich die Uhren regulirt, ein Jeder 
erhielt feine Orbre für den Tag, Gefchäfte und Vergnügungen wurden 
gehäuft, und Niemand durfte eine Secunde fehlen. Ich könnte Sie 
jtundenlang von feinen Geſprächen und Anmerkungen über dieſe 
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fonderbare Art ber Erziehung unterhalten. Er fcherzte mit mir ala 
einem katholiſchen Geiftlihen über meine Gelübde und behauptete, 
Daß eigentlich jeder Menſch ſowohl fich ſelbſt Enthaltiamfeit als 
Undern Gehorfam geloben follte, nicht um fie immer, jfondern um 
fie zur rechten Zeit auszuüben.” 

Die Baroneffe machte eben einige Anmerkungen und geftand, 
daß diefer Freund im Ganzen wohl recht gehabt habe; denn fo 
komme aud in einem Neiche Alles auf die executive Gewalt an; 
die gejeßgebende möge fo vernünftig fein, als fie wolle, e8 helfe dem 
Staate nichts, wenn die ausführende nicht mächtig fei. 

Luiſe ſprang ans Fenfter; denn jte hörte Sriedrihen zum Hofe 
hereintreten. Sie ging ihm entgegen und führte ihn ins Zimmer. 
Er fchien heiter, ob er gleich von Scenen ded Jammers und der 
Berwüftung kam, und anftatt fich in eine genaue Erzählung des 
Brandes einzulaffen, der das Haus ihrer Tante betroffen, verficherte 
er, daB e3 ausgemacht fei, daß der Schreibtifch zu eben der Stunde 
dort verbrannt fei, da der ihrige bier fo Heftige Sprünge be- 
fommen hatte. 

„Sn eben dem Wugenblide”, fagte er, „als der Brand ich 
ſchon dem Bimmer näherte, rettete der Verwalter noch eine Uhr, 
die auf dieſem Schreibtifche ftand. Im Hinaustragen mochte ſich 
etwas am Werke verrüden, und fie blieb auf Halb Zwölfe ftehen. 
Wir haben alfo, wenigftens was die Zeit betrifft, eine völlige Ueber⸗ 
einftimmung.“ 

Die Baronefje lächelte; der Hofmeifter behauptete, daß, wenn 
zwei Dinge zufammenträfen, man deswegen no nicht auf ihren 
Bulammenhang fchließen könne, Luiſen gefiel es dagegen, diefe beiden 
Borfälle zu verfnüpfen, befonders da fie von dem Wohlbefinden ihres 
Bräutigams Nachricht erhalten Hatte; und man ließ der Einbildungs- 
kraft abermals vollkommen freien Lauf. 

„Wiſſen Sie nicht”, fagte Karl zum Alten, „uns irgend ein 
Märchen zu erzählen? Die Einbildungskfraft ift ein ſchönes Ber- 
mögen; nur mag ich nicht gern, wenn jie das, was wirklich gefchehen 
ist, verarbeiten will; die Yuftigen Geftalten, die fie erjchafft, find 
uns ald Wejen einer eigenen Gattung jehr willkommen; verbunden 
mit der Wahrheit, bringt fie meift nur Ungeheuer hervor und fcheint 
mir alsdann gewöhnlich mit dem Berjtand und der Vernunft im 
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Widerſpruche zu ſtehen. Sie muß fih, däucht mid, an feinen 
Gegenftand hängen, fie muß uns keinen Gegenfland aufbringen 
wollen; fie foll, wenn fie Kunftwerfe hervorbringt, nur wie eine Mufıf 
auf uns jelbft jpielen, und in uns jelbft bewegen, und zwar jo, daß wir 
vergefien, daß etwas außer ung fei, das diefe Bewegung herborbringt.“ 

„Fahren Sie nicht fort“, jagte der Alte, „Ihre Anforderungen 
an ein Product der Einbildungskraft umftändlicher auszuführen! 
Auch das gehört zum Genuß an folden Werken, daß wir ohne 
Forderungen genießen; denn fie jelbft kann nicht fordern, fie muß 
erwarten, wa3 ihr geſchenkt wird; fie madht feine Plane, nimmt fich 
feinen Weg vor, fondern fie wird von ihren eigenen Flügeln getragen 
und geführt, und indem fie fih hin nnd her ſchwingt, bezeichnet fie 
die wunderlicäften Bahnen, die ſich in ihrer Richtung ftet3 verändern 
und wenden. Laflen Sie auf meinem gewöhnlichen Spaziergange 
erft die fonderbaren Bilder wieder in meiner Seele lebendig werden, 
die mich in frühern Jahren oft unterhielten. Diefen Abend ver- 
fpreche ich Ihnen ein Märchen, durch das Sie an Nichts und an 
Alles erinnert werden follen.“ 

Man entließ den Alten gern, um fo mehr, da Jedes von 
Friedrichen Neuigkeiten und Nachrichten von dem, was indeflen ge- 
[heben war, einzuziehen hoffte. 


Dad Märchen. 


An dem großen Fluffe, der eben von einem fiarfen Regen ge- 
ihwollen und übergetreten war, flag in feiner Heinen Hütte, müde 
von der Anftrengung des Tages, der alte Fährmann und Ichlief. 
Mitten in der Naht wedten ihn einige laute. Stimmen; er hörte, 
daß Reifende übergejebt fein wollten. 

Al er vor die Thüre hinaustrat, ſah er zwei große Zrrlichter 
über dem angebundenen Kahne jchweben, die ihm verficherten, daß 
fie große Eile hätten und ſchon an jenem Ufer zu fein wünſchten. 
Der Alte fäumte nicht, ftieß ab und fuhr mit feiner gewöhnlichen 
Geſchicklichkeit quer über den Strom, indeß die Fremden in einer 
unbefannten, fehr behenden Sprache gegen einander zifchten und 
mitunter in ein lautes Gelächter ausbrachen, indem fie bald auf 
den Rändern und Bänfen, bald auf dem Boden des Kahns hin und 
wieder hüpften. 
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„Der Kahn ſchwankt!“ rief der Alte, „und wenn ihr jo un- 
ruhig feid, Tann er umſchlagen; jet euch, ihr Lichter!“ 

Sie bradjen über diefe Bumuthung in ein großes Gelächter 
aus, veripotteten den Alten und waren noch unruhiger als vorher. 
Er trug ihre Unarten mit Geduld und ftieß bald am jenfeitigen 
Ufer an. 

„Hier ift für eure Mühe!” riefen die Reifenden, und e3 fielen, in- 
dem fie fich Jchüttelten, viele glänzende Goldſtücke in den feuchten Kahn. 

„Ums Himmels willen, was macht ihr!” rief der Alte; „ihr 
bringt mich ins größte Unglüd! Wäre ein Goldftüd ins Waffer 
gefallen, jo würde der Strom, der die Metall nicht leiden Tann, 
ſich in entjeßliche Wellen erhoben, das Schiff und mich verjchlungen 
haben; und wer weiß, Me es euch gegangen fein würde! Nehmt 
euer Gold wieder zu euch!” 

„Wir Tönnen nichts wieder zu uns nehmen, wa3 wir ab- 
geichüttelt haben”, verjegten Jene. . 

„So macht ihr mir noch die Mühe”, jagte der Alte, indem er 
. fi) büdte und die Goldftüde in feine Mübe lad, „daß ich fie zu— 
ſammenſuchen, ans Land tragen und vergraben muß.” 

Die Irrlichter waren aus dem Kahne gefprungen, und der Alte 
rief: „Wo bleibt nun mein Lohn?” 

„Wer kein Gold nimmt, mag umſonſt arbeiten!” riefen die 
Irrlichter. 

„Ihr müßt wiſſen, daß man mich nur mit Früchten der Erde 
bezahlen kann.“ 

„Mit Früchten der Erde? Wir verſchmähen ſie und haben ſie 
nie genoſſen.“ 

„Und doch kann ich euch nicht loslaſſen, bis ihr mir verſprecht, 
daß ihr mir drei Kohlhäupter, drei Artiſchocken und drei große 
Zwiebeln liefert.“ 

Die Irrlichter wollten ſcherzend davonſchlüpfen; allein ſie fühlten 
ſich auf eine unbegreifliche Weiſe an den Boden gefeſſelt: es war 
die unangenehmſte Empfindung, die ſie jemals gehabt hatten. Sie 
verſprachen, ſeine Forderung nächſtens zu befriedigen; er entließ 
ſie und ſtieß ab. 

Er war ſchon weit hinweg, als ſie ihm nachriefen: „Alter! 
hört, Alter! wir haben das Wichtigſte vergeſſen!“ 
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Er war fort und hörte fie nit. Er hatte ſich an derfelben 
Ceite den Fluß hinabtreiben laſſen, wo er in einer gebirgigen 
Gegend, die das Waſſer niemals erreichen Tonnte, das gefährliche 
Gold veriharren wollte. Dort fand er zwifchen Hohen Felfen eine 
ungeheure Kluft, jchüttete es hinein und fuhr nach feiner Hütte zurüd. 

In diefer Kluft befand ſich die ſchöne grüne Schlange, Die 
durch die herabflingende Münze aus ihrem Schlafe gewedt wurde. 
Sie erſah faum die leuchtenden Scheiben, als fie folde auf Der 
Stelle mit großer Begierde verfchlang und alle Stüde, die fih in 
dem Gebüfch und zwiſchen den Felsrigen zerftreut hatten, jorgfältig 
aufjuchte. 

Raum waren fie verichlungen, jo fühlte fie mit der angenegmften 
Empfindung das Gold in ihren Eingeweiden fchmelzen und ſich durch 
ihren ganzen Körper ausbreiten, und zur größten Freude bemterfte 
fie, daß fie durdhlichtig und leuchtend geworben war. Lange Hatte 
mar ihr fchon verfihert, daß diefe Erfcheinung möglich ſei; meil 
fte aber zweifelhaft war, ob diejes Licht lange dauern könne, fo 
trieb fie die Neugierde und der Wunſch, fich für die Zukunft ficher- 
zuftellen, aus dem elfen heraus, um zu unterfuchen, wer das 
ihöne Gold Hereingeftreut haben könnte. Sie fand Niemanden. 
Defto angenehmer war es ihr, fich felbit, da fie zwifchen Kräutern 
und Gefträuchen hinkroch, und ihr anmuthiges Licht, das fie durch 
das frifche Grün verbreitete, zu bewundern. Alle Blätter fchienen 
von Smaragd, alle Blumen auf das Herrlichfte verflärt. Vergebens 
durdhitrich fie die einfame Wildniß; defto mehr aber wuchs ihre 
Hoffnung, als fie auf die Fläche fam und von Weiten einen Glanz, 
der dem ihrigen ähnlich war, erblidte. „Find' ich doc endlich 
meines Gleichen!” rief fie aus und eilte nach der Gegend zu. Sie 
achtete nicht die Bejchwerlichkeit, Durch Sumpf und Rohr zu friechen ; 
denn ob fie gleich auf trodenen Bergwiefen, in hohen Felsritzen am 
tiebften lebte, gewürzhafte Kräuter gerne genoß und mit zarten 
Thau und frifhem Quellwaſſer ihren Durft gewöhnlich ftillte, ſo 
hätte fie doch des lieben Goldes willen und in Hoffnung des herr- 
lichen Lichtes Alles unternommen, was man ihr auferlegte. 

Sehr ermüdet gelangte fie endlich zu einem feuchten Ried, mo 
unfere beiden Srrlichter Hin und wieder fpielten. Sie ſchoß auf 
fie los, begrüßte fie und freute fich, fo angenehme Herren von ihrer 
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Verwandtſchaft zu finden. Die Lichter ftrichen an ihr her, hüpften 
über fie weg und lachten nach ihrer Weije. 

„Frau Muhme”, fagten fie, „wenn Sie ſchon von ber hori- 
zontalen Linie find, fo hat das doch nichts zu bedeuten. Freilich find 
wir nur von Seiten des Scheind verwandt; denn jehen Sie nur 
— bier machten beide Flammen, indem fie ihre ganze Breite auf- 
opferten, fi fo Yang und fpik als möglich —, wie ſchön ung 
Herren von der verticalen Linie diefe fchlanfe Länge Heidet! Nehmen 
Sie's uns nicht Übel, meine Freundin, welde Familie kann ſich 
deß rühmen? jo lang' es Srrlichter giebt, bat noch keins weder 
geſeſſen noch gelegen.” 

Die Schlange fühlte fih in der Gegenwart diejer Verwandten 
ſehr unbehaglih; denn fie mochte ben Kopf jo hoch heben, als fie 
wollte, fo fühlte fie doch, daß fie ihn wieder zur Erde biegen 
mußte, um von der Stelle zu fommen, und hatte fie fich vorher 
im dunkeln Hain außerordentlich wohl gefallen, jo ſchien ihr Glanz 
in Gegenwart dieſer Bettern ſich jeden Augenblid zu vermindern, 
ja fie fürchtete, daß er endlich gar verlöfchen werde. 

In diefer Verlegenheit fragte fie eilig, ob die Herren ihr nicht 
etwa Nachricht geben könnten, mo das glänzende Gold herfomme, 
das vor Kurzem in die Felskluft gefallen fei; fie vermuthe, es fei 
ein Goldregen, ber unmittelbar vom Himmel träufle. Die Irr⸗ 
lichter lachten und fehüttelten fih, und es fprangen eine große 
Menge Goldftüde um fie herum. Die Schlange fuhr ſchnell darnach, 
fie zu verjchlingen. 

„Laßt es euch fchmeden, Grau Muhme!“ fagten die artigen 
Herren; „wir können noch mit mehr aufwarten.” 

Sie ſchüttelten fich noch einigemal mit großer Behendigfeit, fo 
daß die Schlange kaum die koſtbare Speife fchnell genug hinunter- 
bringen konnte. Sichtlih fing ihr Schein an zu wachen, und fie 
leuchtete wirklich aufs Herrlichite, indeß die Irrlichter ziemlich mager 
und Hein geworden waren, ohne jedoch von ihrer guten Laune das 
Mindefte zu verlieren. 

„Ich bin euch auf ewig verbunden”, fagte die Schlange, nach⸗ 
dem fie von ihrer Mahlzeit wieder zu Athen gekommen mar. 
„Fordert von mir, was ihr wollt! was in meinen Kräften ift, will 
ih euch leiſten.“ 
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„Recht ſchön!“ riefen die Srrlichter; „jage, wo wohnt die fchöne 
Lilie? Führ' uns fo fchnell als möglich zum Palafte und Garten 
der Schönen Lifiel wir fterben vor Ungeduld, uns ihr zu Füßen zu 
werfen.” 

„Diejen Dienft“, verjeßte die Schlange mit einem tiefen Seufzer, 
„kann ich euch fogleich nicht leisten. Die fchöne Lilie wohnt leider 
jenjeit des Waſſers.“ 

„Jenſeit des Waflers! Und wir laſſen uns in diefer ſtürmiſchen 
Nacht überjegen! Wie graufam ift der Fluß, der ung nun fcheidet! 
Sollte es nicht möglich fein, den Alten wieder zu errufen?“ 

„Sie würden ſich vergebens bemühen“, verfegte die Schlange; 
„denn wenn Ste ihn auch felbft an dem Diesjeitigen Ufer anträfen, 
fo würde er Sie nicht einnehmen; er darf Jedermann berüber, 
Niemanden hinüber bringen.” 

„Da haben wir uns fchön gebettet! Giebt es denn fein ander 
Mittel, über das Wafler zu kommen?“ 

„Noch einige; nur nicht in diefem Augenblid. Ich jelbft Tann 
die Herren überjegen, aber erft in der Mittagsſtunde.“ 

„Das iſt eine Zeit, in der wir nicht gerne reiſen.“ 

„So können Sie Abends auf dem Schatten bed Riejen hinüber- 
fahren.“ 

„Wie geht das zu!” 

„Der große Rieſe, der nicht weit von bier wohnt, vermag mit 
feinem Körper nicht3; feine Hände heben feinen Strohhalm, feine 
Schultern würden fein Reisbünbdel tragen; aber fein Schatten ver- 
mag viel, ja Alles. Deswegen ift er beim Aufgang und Untergang 
der Sonne am mädhtigften; und fo darf man fi) Abends nur auf 
ben Rüden feines Schattens jeten: der Rieje geht alsdann jachte 
gegen das Ufer zu, und der Schatten bringt den Wanderer über 
das Wafler hinüber. Wollen Sie aber um Mittagszeit fih an 
jener Waldede einfinden, wo das Gebüjch dicht ans Ufer ftößt, fo 
fann id) Sie überjeßen und der fchönen Lilie vorftellen; ſcheuen 
Cie hingegen die Mittagshige, jo dürfen Ste nur gegen Abend in 
jener Felsbucht den Rieſen aufſuchen, der fich gewiß recht gefällig 
zeigen wird." 

Mit einer leichten VBerbeugung entfernten ſich die jungen Herren, 

d die Schlange war zufrieden, von ihnen loszukommen, theils 
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um ſich in ihrem eigenen Lichte zu erfreuen, theils eine Neugierde 
zu befriedigen, von der fie ſchon lange auf eine fonderbare Weife 
gequält ward. 

In den Felsklüften, in denen fie oft hin und wieder kroch, hatte 
fie an einem Orte eine ſeltſame Entdedung gemacht; denn ob fie 
gleich durch diefe Abgründe ohne ein Licht zu kriechen genöthigt 
war, jo fonnte fie doch durchs Gefühl die Gegenftände recht wohl 
unterjcheiden. Nur unregelmäßige Naturproducte war fie gewohnt 
überall zu finden; bald fchlang fie fich zwischen den Zaden großer 
Kryſtalle hindurch, bald fühlte fie die Hafen und Haare des ge- 
diegenen Silber und brachte ein und den andern Edelſtein mit 
fich and Licht hervor. Doch Hatte fie zu ihrer großen Berwunderung 
in einem ringsum verjchloffenen Felſen Gegenftände gefühlt, welche 
die bildende Hand des Menfchen verriethen. Glatte Wände, an 
denen fie nicht auffteigen Tonnte, jcharfe, regelmäßige Kanten, wohl- 
gebildete Säulen und, was ihr am fonderbariten vorfam, menjchliche 
Figuren, um die fie jich mehrmals gejchlungen hatte, und die fie 
für Erz oder äußerſt polirten Marmor halten mußte. Alle diefe 
Erfahrungen wünjchte fie noch zuleßt durch den Sinn des Auges 
zufammenzufaffen und das, was fie nur muthmaßte, zu beftätigen. 
Sie glaubte jih nun fähig, durch ihr eigenes Licht dieſes wunder- 
bare unterirdifche Gewölbe zu erleuchten, und hoffte auf einmal 
mit dieſen fonderbaren Gegenftänden völlig befannt zu werden. 
Sie eilte und fand auf dem gewohnten Wege bald die Ritze, durch 
die fie in das Heiligthum zu jchleichen pflegte. 

Als fie fih am Orte befand, ſah fie fih mit Neugier um, und 
obgleich ihr Schein alle Gegenftände der Rotonde nicht erleuchten 


fonnte, jo wurden ihr doch die nächiten deutlich genug. Mit Er- 


Itannen und Ehrfurcht ſah fie in eine glänzende Nifche Hinauf, in 


welcher das Bildniß eines ehrwürdigen Königs in lauterm Golde 


aufgeftellt war. Dem Maß nad) war die Bildfäule über Menſchen⸗ 
größe, der Geftalt nach aber das Bildniß eher eines Meinen als 
eines großen Mannes. Sein mwohlgebildeter Körper war mit einem 
einfachen Mantel umgeben, und ein Eichenfrang hielt feine Haare 
zulammen. 

Kaum Hatte die Schlange diefes ehrwürdige Bildniß angeblickt, 
al3 der König zu reden anfing und fragte: „Wo fommft du her?" 

Goethe. VII. 33 
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„Aus ‚den lüften“, verfebte die Schlange, „in denen das 
Gold wohnt.“ 

„Was ift herrlicher al3 Gold?“ fragte der König. 

„Das Licht”, antwortete die Schlange. 

„Bas ift erquidlicher als Licht?” fragte Jener. 

„Das Geſpräch“, antwortete Diefe. 

Sie hatte unter diefen Reden bei Seite gefchielt und in der 
nächften Niſche ein anderes herrliches Bild gefehen. In derſelben 
ſaß ein filberner König, von langer und eher ſchmächtiger Geftalt; 
fein Körper war mit einem verzierten Gewande überdedt, Krone, 
Gürtel und Scepter mit Edeliteinen geſchmückt; er hatte die Heiter- 
teit des GStolzes in feinem Angeſichte und fchien eben reden zu 
wollen, ald an der marmornen Wand eine Aber, die Dunfelfarbig 
hindurchlief, auf einmal Hell ward und ein angenehmes Licht Durch 
den ganzen Tempel verbreitete. Bei diefem Lichte fah die Schlange 
ben dritten König, der von Erz in mädtiger Geftalt da ſaß, fich 
auf feine Keule lehnte, mit einem Lorbeerkranze geihmüdt war und 
eher einem Felſen als einem Menſchen glich. Sie wollte fi nad) 
dem vierten umfehen, der in der größten Entfernung von ihr ftand; 
aber die Mauer öffnete fi, indem die erleuchtete Aber wie ein 
Blitz zudte und verſchwand. 

Ein Dann von mittlerer Größe, der heraustrat, zog die Auf- 
merffanteit der Schlange auf ſich. Er war ald ein Bauer gefleibet 
und trug eine Heine Rampe in der Hand, in deren ftille Flanıme 
man gerne hineinfahb, und Die auf eine wunderbare Weile, ohne 
auch nur einen Schatten zu werfen, den Dom erhellte. 

„Barum kommſt du, da wir Licht haben?“ fragte der goldene 
König. 

„Ihr wißt, dab ich das Dunkle nicht erleuchten darf.” 

„Endigt ſich mein Reich?” fragte der filberne König. 

„Spät oder nie”, verjeßte der Alte. 

Mit einer ſtarken Stimme fing der eherne König an zu fragen: 
„Wann werde ich aufitehen ?" 

„Bald!“ verjegte der Alte. 

„Mit wen foll ich mich verbinden?” fragte der König. 

„Mit deinen ältern Brüdern”, jagte der Alte. 

„Ras wird aus dem jüngften werden?" fragte der König. 
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„Er wird fich ſetzen“, jagte der Alte. 

„Ich bin nicht müde”, rief der vierte König mit einer rauhen, 
ftotternden Stimme. 

Die Schlange war, indefjen Jene redeten, in dem Tempel leije 
herumgeſchlichen, hatte Alles betrachtet und beſah nunmehr ben 
vierten König in der Nähe. Er ftand an eine Säule gelehnt, und 
feine anfehnliche Geftalt war eher jchwerfällig als ſchön. Allein das 
Metall, woraus er gegojlen war, fonnte man nicht Yeicht unter- 
icheiden. Genau betrachtet, war ed eine Miſchung der drei Metalle, 
aus denen feine Brüder gebildet waren. Aber beim Guſſe fchienen 
diefe Materien nicht recht zufammengefchmolzen zu fein; goldene 
und filberne Adern Tiefen unregelmäßig durch eine eherne Mafle 
hindurch und gaben dem Bilde ein unangenehmes Anjehen. 

Indeſſen fagte ber goldene König zum Manne: „Wie viel 
Geheimniffe weißt du?“ 

„Drei“, verſetzte der Alte. 

„Welches ist das wichtigite?” fragte der filberne König. 

„Das offenbare”, verjegte der Alte, 

„Willſt du es auch uns eröffnen?“ fragte der eherne. 

„Sobald id) das vierte weiß”, jagte der Alte, 

„Was kümmert's mich!” murmelte der zufammengefebte König 
vor ich Hin. | \ 

„SH weiß das vierte”, jagte die Schlange, näherte fich dem 
Alten und ziſchte ihm etwas ind Ohr. 

„Es ift an der Zeit!” rief der Alte mit gewaltiger Stimme. 

Der Tempel fchallte wieder, die metallenen Bildfäulen klangen, 
und in dem Wugenblide verſank der Alte nach Weften und die 
Schlange nad) Dften, und Jedes durchſtrich mit großer Schnelle die 
Klüfte der Felfen. 

Alle Gänge, durch die der Alte Hindurchwandelte, füllten fich 
Hinter ihm fogleich mit Gold; denn feine Lampe Hatte die wunder- 
bare Eigenichaft, alle Steine in Gold, alles Holz in Silber, todte 
Thiere in Edelfteine zu verwandeln und alle Metalle zu zernichten. 
Diefe Wirfung zu äußern, mußte fie aber ganz allein leuchten; wenn 
ein ander Licht neben ihr war, wirkte fie nur einen ſchönen hellen 
Schein, und alles Lebendige ward immer durch fie erquidt. 

33 * 
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Der Alte trat in feine Hütte, die an dem Berge angebaut mar, 
und fand fein Weib in der größten Betrübniß; fie ſaß am Feuer 
und meinte und fonnte fich nicht zufrieden geben. 

„Wie unglüclich bin ich!“ rief fie aus; „wollte ich dich Heute 
doch nicht fortlaffen !” 

„Was giebt e8 denn?” fragte der Alte ganz ruhig. 

„Kaum biſt du weg”, fagte fie mit Schluchzen, „jo fommen 
zwei ungeftüme Wanderer vor die Thüre; unvorfichtig laſſe ich fie 
herein; es jchienen ein paar artige, rechtliche Leute; fie waren in 
leichte Flammen gekleidet, man hätte fie für Srrlichter Halten können. 
Kaum find fie im Haufe, fo fangen fie an, auf eine unverfchämte 
Weiſe mir mit Worten zu fchmeiheln, und werden fo zudringlich, 
daß ich mich ſchäme, daran zu denken.“ 

„Run“, verjegte der Mann lächelnd, „die Herren haben wohl 
geſcherzt; denn deinem Alter nach follten fie e8 wohl bei der all- 
gemeinen Höflichkeit gelafien haben.” 

„Was Alter! Alter!” rief die Frau; „fol ih immer von 
meinem Alter hören? Wie alt bin ih denn? Gemeine Höflichfeit ! 
ch weiß doch, was ich weiß. Und fieh dich nur um, wie die Wände 
ausfehen! fieh nur die alten Steine, die ich feit hundert Jahren 
nicht mehr gejehen habe! alles Gold Haben fie heruntergeledt, du 
glaubſt nicht, mit welcher Behendigfeit, und fie verjicherten immer, 
es jchmede viel beſſer als gemeines Gold. Als fie die Wände rein 
gefegt hatten, fchienen fie jehr gutes Muthes, und gewiß, fie waren 
auch in kurzer Zeit fehr viel größer, breiter und glänzender ge- 
worden. Nun fingen fie ihren Muthwillen von Neuem an, ftreichelten 
mich wieder, hießen mich ihre Königin, jchüttelten ſich, und eine 
Menge Goldftüde fprangen herum; du ſiehſt noch, wie fie dort 
unter der Banf leuchten. Aber wel ein Unglüd! unjer Mops 
fraß einige davon, und fieh, da liegt er am Kamine tobt! Das 
arme Thier! ich Tann mich nicht zufrieden geben. Ach fah es erft, 
da fie fort waren; denn fonft hätte ich nicht verſprochen, ihre Schuld 
beim Fährmann abzutragen.” 

„Bas find fie ſchuldig?“ fragte der Alte. 

„Drei Rohlhäupter”, jagte die Frau, „drei Artiihoden und 
drei Zwiebeln; wenn es Tag wird, habe ich verjprochen, fie an den 
Fluß zu tragen.” 
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„Du kannſt ihnen den Gefallen thun“, jagte der Alte; „denn 
fie werden ung gelegentlicd) auch wieder dienen.” 

„Ob fie uns dienen werden, weiß ich nicht; aber verjprochen 
und betheuert haben fie es.“ 

Sndeflen war das Feuer im Kamine zufammengebrannt; der 
Alte überzog die Kohlen mit vieler Aſche, jchaffte die leuchtenden 
Soldftüde bei Seite, und nun leucdhtete fein Lämpchen wieder allein 
in dem jchönften Glanze; die Mauern überzogen jih mit Gold, 
und ber Mops war zu dem fchönften Onyr geworden, den man 
ſich denken fonnte. Die Abwechslung der braunen und ſchwarzen 
Farbe des Foftbaren Gefteind machte ihn zum feltenften Kunſtwerke. 

„Nimm deinen Korb“, fagte der Alte, „und Stelle den Onyr 
hinein! Alsdann nimm die drei Kohlhäupter, die drei Artifchoden 
und die drei Zwiebeln, lege fie umher und trage fie zum Fluſſe! 
Gegen Mittag laß di) von der Schlange überfegen und befuche die 
ſchöne Lilie! Bring’ ihr den Onyr! fie wird ihn durch ihre Berührung 
lebendig machen, wie fie alle Lebendige durch ihre Berührung 
tödtet; fie wird einen treuen Gefährten an ihm haben. Sage 
ihr, fie folle nicht trauern: ihre Erlöfung ſei nahe; das größte 
Unglüd könne fie ald das größte Glück betrachten; denn es fei an 
der Zeit!” 

Die Alte padte ihren Korb und machte ji, als e8 Tag war, 
auf den Weg. Die aufgehende Sonne fchien hell über den Fluß 
herüber, der in der Ferne glänzte; das Weib ging mit langjamem 
Schritt; denn der Korb drüdte fie auf Haupt, und es war doch 
nicht der Onyzr, der fo laftete. Alles Todte, was fie trug, fühlte 
fie nicht; vielmehr bob ſich alsdann der Korb in die Höhe und 
ichmwebte über ihrem Haupte; aber ein frifches Gemüfe oder ein 
Heine3 lebendiges Thier zu tragen, war ihr äußerſt beſchwerlich. 
Verdrießlich war fie eine Zeit lang Hingegangen, als fie auf ein— 
mal erfchredt ftille ftand; denn fie hätte beinahe auf den Schatten 
de3 Niefen getreten, der jich über die Ebene bis zu ihr hin erftredte. 
Und nun jah fie erit den gewaltigen Niefen, der fi im Fluß 
gebadet hatte, aus dem Wafler herausfteigen, und fie wußte nicht, 
wie fie ihm ausweichen follte. Sobald er fie gewahr ward, fing 
er an, fie jcherzhaft zu begrüßen, und die Hände feines Echattens 
griffen fogleih in den Korb. Mit Leichtigleit und Geſchicklichkeit 
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nahmen fie ein Kohlhaupt, eine Artifchode und eine Zwiebel heraus 
und brachten fie dem Niefen zum Munde, ber ſodann weiter Den 
Fluß hinauf ging und dem Weibe den Weg frei ließ. 

Sie bedachte, ob fie nicht lieber zurüdgehen und die fehlenden 
Stüde aus ihrem Garten wieder erjeben follte, und ging unter 
diefen Zweifeln immer vorwärts, jo daß fie bald an dem Ufer des 
Fluſſes anfam. Lange ſaß fie in Erwartung des Fährmanns, den 
fie endlich mit einem fonderbaren Reiſenden herüberihiffen fah. 
Ein junger, edler, ſchöner Mann, ben fie nicht genug anjehen konnte, 
ftieg au8 dem Kahne. 

„Bas bringt ihr?“ rief der Alte. 

„Es iſt das Gemüfe, das euch die Irrlichter fchuldig find“, 
verfegte bie Frau und wies ihre Waare hin. 

Als der Alte von jeder Sorte nur zwei fand, ward er ber- 
drießlich und 'verficherte, daß er fie nicht annehmen könne. Die 
Fran bat ihn inftändig, erzählte ihm, daß fie jeßt nicht nad 
Haufe gehen könne, und daß ihr die Laft auf dem Wege, den 
fie vor fih Habe, beſchwerlich ſei. Er blieb bei feiner abichläg- 
fihen Antwort, inden er ihr verficherte, daß es nicht einmal von 
ihm abhange. 

„Was mir gebührt, muß ich neun Stunden zufammen laſſen, 
und ich darf nichtS annehmen, bis ich dem Fluß ein Drittheil über- 
geben habe.” 

Nach vielem Hinundwiderreden verfeßte endlich der Alte: „Es 
iſt noch ein Mittel. Wenn ihr euch gegen den Fluß verbürgt und 
euch als Schuldnerin befennen wollt, jo nehm’ ich die ſechs Stücke 
zu mir; es ift aber einige Gefahr dabei.“ 

„Wenn ich mein Wort Halte, jo Taufe ich Doch Feine Gefahr ?“ 

„Richt die geringſte. Stedt eure Hand in den Fluß“, fuhe 
der Alte fort, „und verfprecht, daß ihr in vierundzwanzig Stunden 
die Schuld abtragen wollt!" 

Die Alte that’3; aber wie erfchraf fie nicht, als fie ihre Hand 
kohlſchwarz wieder aus dem Wafler zog! Sie fchalt heftig auf den 
Alten, verjicherte, daß ihre Hände immer das Schönfte an ihr 
gewejen wären, und daß fie ungeadytet der harten Arbeit diefe edeln 
Glieder weiß und zierlich zu erhalten gewußt habe. Sie befah 
die Hand mit großem Verdruſſe und rief verzweiflungspoll aus: 
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„Das iſt noch ſchlimmer! ich fehe, fie ift gar geſchwunden, fie ift 
viel Feiner al3 die andere.” 

„Jetzt jcheint es nur fo”, fagte der Alte: „wenn ihr aber nicht 
Wort Haltet, kann e8 wahr werden. Die Hand wird nad) und nad 
ſchwinden und endlich ganz verſchwinden, ohne daß ihr den Gebraud) 
berfelben entbehrt; ihr werdet Alles damit verrichten können, nur 
daß fie Niemand fehen wird.” 

„Ich wollte Tieber, ich könnte fie nicht braudden und man fäh’ 
mir's nicht an“, fagte die Alte; „indejlen hat das nicht zu bedeuten; 
ih werde mein Wort halten, um dieſe ſchwarze Haut und biefe 
Sorge bald loszuwerden.“ 

Eilig nahm fie darauf den Korb, der ſich von felbft über 
ihren Scheitel erhob und frei in die Höhe ſchwebte, und eilte 
dem jungen Manne nah, der fachte und in Gedanken am Ufer 
hinging. 

Seine herrliche Geſtalt und ſein ſonderbarer Anzug hatten ſich 
der Alten tief eingedrückt. Seine Bruſt war mit einem glänzenden 
Harniſch bedeckt, durch den alle Theile ſeines ſchönen Leibes ſich 
durchbewegten. Um ſeine Schultern hing ein Purpurmantel, um 
fein ‚unbededte8 Haupt wallten braune Haare in ſchönen Locken; 
fein holdes Gefiht war den Strahlen der Sonne ausgeſetzt ſowie 
feine fchöngebauten Füße. Mit nadten Sohlen ging er gelaffen 
über den heißen Sand hin, und ein tiefer Schmerz fchien alle 
äußern Eindrüde abzuſtumpfen. 

Die geſprächige Ulte juchte ihn zu einer Unterredung zu bringen; 
allein er gab ihr mit furzen Worten wenig Bejcheid, fo daß fie 
endlich ungeachtet feiner jchönen Augen müde ward, ihn immer 
vergebens anzureden, von ihm Abjchied nahm und fagte: „hr geht 
mir zu langſam, mein Herr; ich darf den Augenblid nicht ver- 
fäumen, um über die grüne Schlange den Fluß zu paffiren und 
der jchönen Lilie das vortrefflicde Geichent von meinem Manne zu 
überbringen.” 

Mit diefen Worten fchritt fie eilends fort, unb eben fo 
ſchnell ermannte ſich der jchöne Süngling und eilte ihr auf dem 
Fuße nad). 

„Ihr geht zur Schönen Liliel” rief er aus, „ba geben wir 
Einen Weg. Was ift das für ein Geſchenk, das ihr tragt?“ 
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„Mein Herr”, verjeßte die Frau Dagegen, „es ift nicht billig, 
nachdem ihr meine Kragen fo einjilbig abgelehnt habt, euch mit 
folcher Kebhaftigfeit nach meinen Geheimniffen zu erlundigen. Wollt 
ihr aber einen QTaufch eingehen und mir eure Schidjale erzählen, 
fo will ih euch nicht verbergen, wie e8 mit mir und meinem 
Geſchenke ſteht.“ 

Sie wurden bald einig: die Frau vertraute ihm ihre Berhält- 
niffe, die Gejchichte des Hundes und ließ ihn dabei das wundervolle 
Geſchenk betrachten. 

Er hob fogleich das natürlihe Kunftwerk aus dem Korbe und 
nahm den Mops, ber fanft zu ruhen ſchien, in feine Arme. 

„Glückliches Thier!“ rief er aus; „du wirft von ihren Händen 
berührt, du wirft von ihr belebt werden, anitatt daß Lebendige vor 
ihr fliehen, um nicht ein trauriges Schidfal zu erfahren. Doch mas 
ſage ich traurig! ft es nicht viel betrübter und bänglicher, durch ihre 
Gegenwart gelähmt zu werden, als es fein würde, von ihrer Hand zu 
fterben? Sieh mih an!” fagte er zu der Alten; „in meinen Jahren, 
welch einen elenden Zuftand muß ich erdulden! Diefen Harnifch, 
den ich mit Ehren im Kriege getragen, dieſen Purpur, den ich durch 
eine weije Regierung zu verdienen fuchte, hat mir das Schickſal 
gelaffen, jenen al3 eine unnöthige Laſt, diefen als eine unbedeutende 
Bierde. Krone, Scepter und Schwert find hinweg; ich bin übrigens 
fo nadt und bedürftig, al3 jeder andere Erdenfohn; denn jo unfelig 
wirken ihre fchönen blauen Augen, daß fie allen lebendigen Weſen 
ihre Kraft nehmen, und daß Diejenigen, die ihre berührende Hand 
nicht tödtet, jich in den Zuftand Tebendig wandelnder Schatten ver- 
jest fühlen.” 

Co fuhr er fort zu Klagen und befriedigte die Neugierde der 
Alten keineswegs, welche nicht ſowohl von feinem innern als von 
feinem äußern Zuftande unterrichtet jein wollte. Sie erfuhr weder 
den Namen ſeines Vaters noch feines Königreichs. Er ftreichelte 
den harten Mop3, den die Sonnenjtrahlen und der warme Bufen 
des Künglings, als wenn er lebte, erwärmt hatten. Er fragte viel 
nad dem Mann mit der Lampe, nad den Wirkungen des heiligen 
Lichtes und ſchien ſich davon für feinen traurigen Buftand künftig 
viel Gutes zu verſprechen. 

Unter diefen Geſprächen fahen fie von ferne den majeſtätiſchen 
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Bogen der Brüde, der von einem Ufer zum andern hinüber reichte, 
im Glanz der Sonne auf das Wunderbarite fchimmern. Beide 
erftaunten; denn fie Hatten dieſes Gebäude noch nie fo herrlich) 
gejehen. 

„Wie!“ rief der Prinz, „war fie nicht fchön genug, als jie 
bor unfern Augen wie von Jaspis und Prajem !) gebaut daftand ? 
Muß man nit fürdten, fie zu betreten, da jie aus Smaragd, 
Chryſopras und Chryſolith mit der anmuthigften Mannichfaltigfeit 
zufammengejegt erjcheint ?” 

Beide mußten nicht die Veränderung, die mit der Schlange 
vorgegangen war; denn die Schlange war es, die fi) jeden Mittag 
über den Yluß hinüberbäumte und in Geftalt einer kühnen Brüde 
daftand. Die Wanderer betraten fie mit Ehrfurcht und gingen 
ſchweigend hinüber. 

Sie waren faum am jenfeitigen Ufer, al3 die Brüde ſich zu 
Schwingen und zu bewegen anfing, in Kurzem die Oberfläche des 
Waſſers berührte, und die grüne Schlange in ihrer eigenthümlichen 
Geftalt den Wanderern auf dem Lande nachgleitete. Beide hatten 
faum für die Erlaubniß, auf ihrem Rüden über den Fluß zu 
jegen, gedankt, al3 fie bemerften, daß außer ihnen Dreien noch 
mehrere Perſonen in der Gejelichaft fein müßten, die fie jedoch 
mit ihren Augen nicht erbliden Tonnten. Sie hörten neben 
ih ein Geziſch, dem die Schlange gleichfalls mit einem Geziſch 
antwortete; fie horchten auf und konnten endlid Folgendes 
vernehmen. .. 

„Wir werden”, fagten ein paar wechſelnde Stimmen, „ung erjt 
incognito in dem Park der fchönen Lilie umſehen und erfuchen euch, 
una mit Anbruch der Nacht, fobald wir nur irgend präfentabel find, 
der vollfommenen Schönheit vorzuftellen. An dem Rande des großen 
Sees werdet ihr ung antreffen.“ 

„Es bleibt dabei”, antwortete die Schlange, und ein zijchender 
Laut verlor fih in der Luft. 

Unfere drei Wanderer beredeten ſich nunmehr, in welcher 
Ordnung fie bei der Schönen vortreten wollten; denn fo biel 
Perſonen auh um fie fein konnten, jo durften fie doch nur 


1) Halbebelftein von Tauchgrüner Farbe, ebenjo wie der Jaspis eine Quarzart. 
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einzeln fommen und gehen, wenn fie nicht empfindliche Schnierzen 
erdulden jollten. 

Das Weib mit dem verwandelten Hunde im Korbe nahte fidh 
zuerft dem Garten und juchte ihre Gönnerin auf, die leicht zu finden 
war, weil fie eben zur Harfe fang; die Tieblichften Töne zeigten fich 
erit als Ringe auf der Oberfläche bes ftillen Sees, dann wie ein 
leichter Hauch fegten fie Gras und Büfche in Bewegung. Auf einem 
eingejchlofjenen grünen Plage, in dem Schatten einer herrlichen 
Gruppe mannichfaltiger Bäume jaß fie und bezauberte beim erften 
Unblid aufs Neue die Mugen, das Ohr und das Herz des Weibeg, 
das fi ihr mit Entzüden näherte und bei fich jelbft fchwur, die _ 
Schöne fei während ihrer Abweſenheit mur immer fchöner geworden. 
Schon von Weiten rief die gute Frau dem Tiebenswürdigften Mädchen 
Gruß und Lob zu. 

„Welch ein Glück, euch anzujehen! welch einen Himmel ver- 
breitet eure Gegenwart um euch ber! Wie die Harfe jo reigend 
in eurem Schooße Iehnt, wie eure Arme fie fo fanft umgeben, 
wie fie fih nah eurer Bruft zu fehnen fcheint, und wie fie 
unter der Berührung eurer ſchlanken Yinger fo zärtlih klingt! 
Dreifah glüdlicher Züngling, der du ihren Platz einnehmen 
fonnteft!” 

Unter diefen Worten war fie näher gefommen; die ſchöne Lilie 
ſchlug die Augen auf, ließ die Hände finfen und verſetzte: „Betrübe 
mich nicht durd) ein unzeitiges Lob! ich empfinde nur deito jtärfer 
mein Unglüd. Sieh, hier. zu meinen Füßen liegt der arme Kanarien- 
vogel todt, der fonjt meine Lieder auf das Angenehmfte begleitete; 
er war gewöhnt, auf meiner Harfe zu jißen und, jorgfältig ab- 
gerichtet, mich) nicht zu berühren; Heute, indem ih, vom Schlaf 
erquidt, ein ruhiges Morgenlied anftimme, und mein Feiner Sänger 
munterer als jemals feine harmonifchen Töne Hören läßt, ſchießt 
ein Habicht über meinem Haupte Hin; das arme Fleine Thier, 
erichroden, flüchtet in meinen Bufen, und in dem Augenblid führ 
ih die lebten Budungen feines fcheidenden Lebens. Zwar, von 
meinen Blide getroffen, jchleiht der Räuber dort ohnmächtig am 
Wafler Hin; aber was Tann mir feine Strafe helfen! Mein Lieb- 
ling ift todt, und fein Grab wird nur das traurige Gebüfch meines 
Gartens vermehren.” 
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‘„Ermannt euch, ſchöne Lilie!“ rief die Frau, indem fie felbft 
eine Thräne abtrodnete, welche ihr die Erzählung des unglüdfichen 
Mädchens aus den Augen gelodt hatte; „nehmt euch zuſammen! 
Mein Alter läßt euch jagen, ihr follt eure Trauer mäßigen, das 
größte Unglück als Vorboten des größten Glücks anjehen; denn es 
fei an der Beit. Und wahrhaftig”, fuhr die Alte fort, „es geht 
bunt in der Welt zu. Ceht nur meine Hand, wie fie ſchwarz 
geworden ift! Wahrhaftig, fie ift ſchon um Vieles Kleiner; ich 
muß eilen, ehe fie gar verihwindet! Warum mußt’ ich den 
Irrlichtern eine Gefälligfeit erzeigen? warum mußt’ ich dem 
Niefen begegnen und warum meine Hand in den Fluß tauchen? 
Könnt ihr mir nicht ein Kohlhaupt, eine Artifchode und eine 
Zwiebel geben? fo bring’ ich fie dem Fluffe, und meine Hand 
ift weiß wie vorher, jo daß ich fie fait neben die eurige Halten 
fönnte.” 

„Kohlhäupter und Zwiebeln könnteſt du allenfalls noch finden, 
aber Artifchoden ſuchſt du vergebens. Alle Pflanzen in meinem 
großen Garten tragen weder Blüthen noch Früchte; aber jedes 
Neis, das ich breche und auf das Grab eines Lieblings pflanze, 
grünt ſogleich und jchießt Hoch auf. Alle diefe Gruppen, bieje 
Büſche, diefe Haine Habe ich Leider wachſen jehen. Die Schirme 
diefer Pinien, die Obelisten diefer Cypreſſen, die Koloffe von 
Eichen und Buchen, Alles waren Heine Reiſer, als ein trauriges 
Dentmal von meiner Hand in einen fonft unfruchtbaren Boden 
gepflanzt.“ 

Die Alte Hatte auf diefe Nede wenig Acht gegeben und nur 
ihre Hand betrachtet, die in der Gegenwart der ſchönen Lilie 
immer jchwärzer und von Minute zu Minute Heiner zu werden 
ſchien. Sie wollte ihren Korb nehmen und eben forteilen, als 
fie fühlte, daß fie das Beſte vergeifen Hatte. Sie hob fogleich den 
verwandelten Hund heraus und jebte ihn nicht weit von Der 
Schönen ind Gras. 

„Mein Mann“, fagte fie, „ſchickt euch diefes Andenken. Ihr 
wißt, daß ihr diefen Edelftein durch eure Berührung beleben könnt. 
Das artige, treue Thier wird euch gewiß viel Freude machen, und 
die Betrübniß, daß ich ihn verliere, kann nur durch den Gedanken 
aufgeheitert werden, daß ihr ihn befißt.“ 
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Die jchöne Lilie ſah das artige Thier mit Vergnügen und, wie 
es ſchien, mit Berwunderung an. „Es Tommen viele Beichen 
zufammen”, fagte fie, „die mir einige Hoffnung einflößen; aber ad), 
ift e8 nicht blos ein Wahn unferer Natur, daß wir dann, wenn 
vieled Unglüd zufammentrifft, uns vorbilden, das Beite ſei nah?” 


Was helfen mir die vielen guten Beichen ? 

Des Vogels Tod, der Freundin ſchwarze Hand? 

Der Mops von Edelftein, hat er wohl feines Gleichen ? 
Und hat ihn nicht die Lampe mir gefandt? 

Entfernt vom füßen menschlichen Genufle, 

Bin ih doch mit dem Jammer nur vertraut. 

Ah, warum fteht der Tempel nicht am Fluſſe! 

Ad, warum ift die Brüde nicht gebaut! 


Ungeduldig Hatte die gute Frau dieſem Gefange zugehört, 
den die ſchöne Lilie mit den angenehmen Tönen ihrer Harfe 
begleitete, und der jeden Andern entzüct hätte. Eben wollte fie jich 
beurlauben, als jie durch die Anfunft der grünen Schlange aber- 
mals abgehalten wurde. Dieje hatte die lebten Zeilen des Liedes 
gehört und ſprach deshalb der ſchönen Lilie fogleich zuverfichtlich 
Muth ein. 

„Die Weiffagung von der Brüde ift erfüllt!” rief fie aus. 
„ragt nur dieſe gute Frau, wie herrlich der Bogen gegenwärtig 
erfcheint! Was ſonſt undurdjlichtiger Jaspis, was nur Praſem 
war, durch den das Licht höchſtens auf den Kanten durchichimmerte, 
ist nun durchfichtiger Edelftein geworden. Kein Beryll ift jo Har 
und fein Smaragd fo ſchönfarbig.“ 

„Ich wünſche euch Glück dazu”, fagte Lilie; „allein verzeiht 
mir, wenn ich die Weiſſagung noch nicht erfüllt glaube! Weber den 
hohen Bogen eurer Brüde können nur Fußgänger hinüberjchreiten, 
und es ift ung verfprocdhen, daß Pferde und Wagen und Reifende 
aller Art zu gleicher Zeit über die Brüde berüber und hinüber 
wandern follen. Sit nicht von den großen Pfeilern geweiſſagt, die 
aus dem Fluſſe ſelbſt herausſteigen werden ?” 

Die Alte Hatte ihre Augen immer auf die Hand geheftet, unter- 
brad) hier das Geſpräch und empfahl fidh. 
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„Verweilt noch einen Augenblid”, fagte die ſchöne Lilie, „und 
nehmt meinen armen Kanarienvogel mit! Bittet die Lampe, daß 
fie ihn in einen fchönen Topas verwandle! ich will ihn durch meine 
Berührung beleben, und er mit eurem guten Mops joll mein beiter 
Beitvertreib fein; aber eilt, was ihr könnt! denn mit Sonnen- 
untergang ergreift unleidliche Fäulniß das arme Thier und zerreißt 
den fchönen Zuſammenhang feiner Geftalt auf ewig.” 

Die Alte Yegte den Meinen Leichnam zwijchen zarte Blätter in 
den Korb und eilte davon. | 

„Wie dem auch fei”, jagte die Schlange, indem fie das ab- 
gebrochene Geſpräch fortjegte, „der Tempel ift erbaut.” 

„Er fteht aber noch nicht am Fluſſe“, verſetzte die Schöne. 

„Noch ruht er in den Tiefen der Erde”, jagte die Schlange; 
„ih Habe die Könige gejehen und geſprochen.“ 

„Aber warn werden fie aufſtehen?“ fragte Lilie. 

Die Schlange verjebte: „Ich hörte die großen Worte im Tempel 
ertönen: Es ift an der Zeit!” 

Eine angenehme Heiterfeit verbreitete jich über das Angeficht 
der Schönen. „Höre ich doch“, fagte fie, „die glüdlihen Worte 
fhon heute zum zweiten Mal; warn wird der Tag kommen, an 
dem ich ſie dreimal höre?“ 

Sie ſtand auf, und ſogleich trat ein reizendes Mädchen aus 
dem Gebüſch, das ihr die Harfe abnahm. Dieſer folgte eine Andere, 
die den elfenbeinernen geſchnitzten Feldſtuhl, worauf die Schöne 
geſeſſen hatte, zuſammenſchlug und das ſilberne Kiſſen unter den 
Arm nahm. Eine Dritte, die einen großen, mit Perlen geſtickten 
Sonnenſchirm trug, zeigte ſich darauf, erwartend, ob Lilie auf einem 
Spaziergange etiva ihrer bedürfe. Ueber allen Ausdrud fchön und 
reizend waren dieſe drei Mädchen, und doch erhöhten fie nur Die 
Schönheit der Lilie, indem fich Jeder geftehen mußte, daß fie mit 
ihr gar nicht verglichen werden konnten. 

Mit Gefälligfeit hatte indeß die fchöne Lilie den mwunder- 
baren Mops betrachtet. Sie beugte fich, berührte ihn, und in dem 
Augenblide fprang er auf. Munter fah er fih um, lief hin 
und wieder und eilte zulebt, feine Wohlthäterin auf das Freund» 
lichfte zu begrüßen. Sie nahm ihn auf die Arme und drüdte 

ihn an ſich. 
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„Sp kalt du bift”, rief fie aus, „und obgleih nur ein halbes 
Reben in dir wirft, bift du mir doch willlommen; zärtlich will id) 
dich Lieben, artig mit dir fcherzen, freundlich dich ftreiheln und feft 
did) an mein Herz drüden.“ 

Sie ließ ihn darauf Los, jagte ihn von ſich, rief ihn wieder, 
ſcherzte jo artig mit ihm und trieb fih fo munter und unfchuldig 
mit ihm auf dem Grafe herum, daß man mit neuem Entzüden ihre 
Freude betraditen und Theil daran nehmen mußte, fo wie Kurz 
vorher ihre Trauer jedes Herz zum Mitleid geftimmt hatte. 

- Diefe Heiterkeit, diefe anmuthigen Scherze wurden durch Die 
Ankunft des traurigen Jünglings unterbroden. Er trat herein, 
wie wir ihn ſchon kennen; nur jchien die Hite des Tages ihn noch 
mehr abgemattet zu haben, und in der Gegenwart der Geliebten 
ward er mit jedem Augenblide bläſſer. Er trug den Habicht 
auf feiner Hand, der wie eine Taube ruhig ſaß und die Flügel 
hängen ließ. 

„Es iſt nicht freundlich”, rief Lilie ihm entgegen, „daß du mir 
das verhaßte Thier vor die Augen bringit, da3 Ungeheuer, das 
meinen Fleinen Sänger heute getödtet hat.“ 

„Schilt den unglücklichen Vogel nicht!" verfeßte darauf der 
Süngling; „Plage vielmehr dih an und das Schidjal, und vergönne 
mir, daß ich mit den Gefährten meines Elends Geſellſchaft made!“ 

Indeſſen hörte der Mops nicht auf, die Schöne zu neden, und 
jie antwortete dem durchfichtigen Liebling mit dem freundlichften 
Betragen. Sie Hatichte mit den Händen, um ihn zu vericheuchen ; 
dann Tief fie, um ihn wieder nach ſich zu ziehen; fie fuchte ihn zu 
haſchen, wenn er floh, und jagte ihn von fich weg, wenn er fih an 
fie zu drängen verjuchte. Der Süngling ſah ſtillſchweigend und mit 
wachſendem Verdruffe zu; aber endlih, da fie das häßliche Thier, 
das ihm ganz abſcheulich vorfam, auf den Arm nahm, an ihren 


weißen Bufen drüdte und die ſchwarze Schnauze mit ihren himm⸗— 


liſchen Xippen küßte, verging ihm alle Geduld, und er rief voller 
Verzweiflung aus: „Muß ich, der ich durch ein trauriges Geſchick 
vor dir vielleicht auf immer in einer getrennten Gegenwart lebe, 
der ich durch dich Alles, ja mich felbft verloren habe, muß ich vor 
meinen Augen fehen, daß eine jo widernatürliche Mißgeburt dich zur 
Freude reizen, deine Neigung feffeln und deine Umarmung genießen 
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fann! Soll ih noch länger nur fo Hin und wieder gehen und den 
traurigen Kreis den Fluß herüber und hinüber abmefjen? Nein! 
ed ruht noch ein Funke des alten Heldenmuthes in meinem Bufen; 
er jchlage in diefem Augenblid zur Iebten Flamme auf! Wenn 
Steine an deinem Bufen ruhen fönnen, fo möge ich zu Stein 
werden; wenn deine Berührung tödtet, jo will id) von deinen Händen 
fterben.“ 

Mit diefen Worten machte er eine heftige Bewegung; der Habicht 
flog von feiner Hand, er aber ftürzte auf die Schöne 103; fie ftredte 
die Hände aus, ihn abzuhalten, und berührte ihn nur defto früher. 
Das Bewußtſein verließ ihn, und mit Entfegen fühlte fie die fchöne 
Laft an ihrem Bufen. Mit einem Schrei trat fie zurüd, und der 
holde Jüngling ſank entjeelt aus ihren Armen zur Erde. 

Das Unglüd war geſchehen. Die füße Lilie ftand unbeweglich 
und blidte ſtarr nach dem entjeelten Leichnam; das Herz fchien ihr 
im Bujen zu ftocden, und ihre Augen waren ohne Thränen. Ver⸗ 
gebens fuchte der Mops ihr eine freundliche Bewegung abzugemwinnen ; 
die ganze Welt war mit ihrem Freunde ausgeſtorben. Ihre 
ſtumme Verzweiflung ſah fih nad Hülfe nit um; denn fie fannte 
feine Hülfe. 

Dagegen regte Sich die Schlange defto emfiger; fie ſchien auf 
Rettung zu innen. Und wirklich dienten ihre fonderbaren Be- 
wegungen, wenigftens die nächften fchredlichen Folgen des Unglücks 
auf einige Zeit zu hindern. Sie zog mit ihrem gejchmeidigen Körper 
einen weiten Kreis um den Leichnam, faßte das Ende ihres Schwanzes 
mit den Bähnen und blieb ruhig liegen. 

Nicht Tange, jo trat eine der ſchönen Dienerinnen Liliens her- 
vor, brachte den elfenbeinernen Feldſtuhl und nöthigte mit freund- 
lihen Geberden die Schöne, ſich zu ſetzen; bald darauf kam die 
zweite, die einen feuerfarbenen Schleier trug und das Haupt ihrer 
Gebieterin damit mehr zierte als bededte; die dritte übergab ihr 
die Harfe, und kaum Hatte fie das prächtige Inſtrument an fich 
gedrüdt und einige Töne aus den Saiten hervorgelodt, al3 die erite 
mit einem hellen runden Spiegel zurüdfam, ſich der Schönen gegen- 
überftellte, ihre Blicke auffing und ihr das angenehmfte Bild, das 
in der Natur zu finden war, darftellte. Der Schmerz erhöhte ihre 
Schönheit, ver Schleier ihre Neize, die Harfe ihre Anmuth, und fo 
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jeher man hoffte, ihre traurige Lage verändert zu ſehen, fo jehr 
wünſchte man, ihr Bild ewig, wie es gegenwärtig erjchien, feit- 
zuhalten. 

Mit einem ſtillen Blick nach dem Spiegel lockte ſie bald ſchmel⸗ 
zende Töne aus den Saiten, bald ſchien ihr Schmerz zu ſteigen, 
und die Saiten antworteten gewaltſam ihrem Jammer; einigemal 
öffnete ſie den Mund, zu ſingen; aber die Stimme verſagte ihr. 
Doch bald löſte ſich ihr Schmerz in Thränen auf; zwei Mädchen 
faßten ſie hülfreich in die Arme, die Harfe ſank aus ihrem Schooß; 
kaum ergriff noch die ſchnelle Dienerin das Inſtrument und trug 
es bei Seite. 

„Wer ſchafft uns den Mann mit der Lampe, ehe die Sonne 
untergeht?“ ziſchte die Schlange leiſe, aber vernehmlich; die Mädchen 
ſahen einander an, und Liliens Thränen vermehrten ſich. In dieſem 
Augenblicke kam athemlos die Frau mit dem Korb zurück. 

„Ich bin verloren und verſtümmelt!“ rief ſie aus. „Seht, wie 
meine Hand beinahe ganz weggeſchwunden iſt! Weder der Führ- 
mann noch der Rieſe wollten mid) überfegen, weil ich noch eine 
Schuldnerin des Waſſers bin. Vergebens habe ich hundert Kohl⸗ 
häupter und hundert Zwiebeln angeboten; man will nit mehr als 
die drei Stüde, und feine Artilhode ift nun einmal in diefen 
Gegenden zu finden.” 

„Vergeßt eure Noth“, ſagte die Schlange, „und jucht Hier zu 
helfen! Vielleicht kann euch zugleich mit geholfen werden. Eilt, 
was ihr könnt, die Srrlichter aufzuſuchen! Es ift noch zu bel, fie 
zu ſehen; aber vielleicht hört ihr fie lachen und flattern. Wenn fie 
eilen, jo feßt fie der Niefe noch über den Fluß, und fie können den 
Mann mit der Lampe finden und jchicden.“ 

Das Weib eilte, jo viel fie konnte, und die Schlange fchien eben 
fo ungeduldig als Lilie die Rückkunft der Beiden zu erwarten. Leider 
vergoldete ſchon der Strahl der jinfenden Sonne nur den höchſten 
Gipfel der Bäume des Dickichts, und lange Schatten zogen ſich 
über See und Wiefe; die Schlange bewegte fich ungeduldig, und 
Lilie zerfloß in Thränen. 

In diefer Noth fah die Schlange fih überall um; denn jie 
fürchtete jeden Augenblid, die Sonne werde untergehen, die Yäul- 
niß den magifchen Kreis durchdringen und den jchönen Jüngling 
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nnaufhaltfam anfallen. Endlich erblidte fie hoch in den Lüften mit 
purpurrothen Federn den Habicht, deflen Bruft die legten Etrahlen 
der Sonne auffing. Sie jehüttelte fi vor Freuden über das gute 
Zeichen, und fie betrog fich nicht; denn kurz darauf ſah man den 
Mann mit der Lampe über den See hergleiten, gleich al3 wenn er 
auf Schrittichuhen ginge. 

Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle; aber die Lilie ftand 
auf und rief ihm zu: „Welcher gute Geift jendet dich in dem 
Augenblid, da wir fo fehr nad) dir verlangen und deiner fo ſehr 
bedürfen ?” 

„Der Geift meiner Qampe”, verjeßte der Alte, „treibt mich, und 
der Habicht führt mich hierher. Cie fprakelt, wenn man meiner 
bedarf, und ich fehe mi nur in: den Lüften nach einem Zeichen 
um; irgend ein Vogel oder Meteor zeigt mir die Himmeldgegend 
an, wohin ich mich wenden fol. Sei ruhig, ſchönſtes Mädchen! Ob 
ich helfen kann, weiß ich nicht; ein Einzelner Hilft nicht, fondern 
wer fich mit Vielen zur rechten Stunde vereinigt. Auffchieben wollen 
wir und hoffen! Halte deinen Kreis gejchloffen”, fuhr er fort, indem 
er fih an die Schlange wendete, jih auf einen Erdhügel neben ſie 
hin feßte und den todten Körper beleuchtete. „Bringt den artigen 
Kanarienvogel auch Her und legt ihn in den Kreis!” 

Die Mädchen nahmen den Meinen Leichnam aus dem Korbe, 
den die Alte ftehen Tieß, und gehorchten dem Manne. 

Die Sonne war indeffen untergegangen, und wie die Finfter- 
niß zunahm, fing nicht allein die Schlange und die Lampe des 
Mannes nad ihrer Weile zu leuchten an, fondern der Schleier 
Liliens gab auch ein fanftes Licht von fih, das mie eine zarte 
Morgenröthe ihre blaflen Wangen und ihr weißes Gewand mit 
einer unendlichen Anmuth fürbte Mean fah ic) wechſelsweiſe mit 
ftiller Betrachtung an; Sorge und Trauer waren durch eine fichere 
Hoffnung gemildert, 

Nicht unangenehm erſchien daher das alte Weib in Geſellſchaſt 
der beiden muntern Flammen, die zwar ſeither ſehr verſchwendet 
haben mußten, denn ſie waren wieder äußerſt mager geworden, aber 
ſich nur deſto artiger gegen die Prinzeſſin und die übrigen 
Frauenzimmer betrugen. Mit der größten Sicherheit und mit 
vielem Ausdruck ſagten ſie ziemlich gewöhnliche Sachen: beſonders 
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zeigten fie fich fehr empfänglich für den Heiz, den der leuchtende 
Schleier über Lilien und ihre Begleiterinnen verbreitete. Befcheiden 
Ihlugen die Frauenzimmer ihre. Augen nieder, und das Lob ihrer 
Schönheit verjchönerte fie wirflid. Jedermann war zufrieden und 
ruhig bis auf die Alte. Ungeachtet der Verfiderung ihres Mannes, 
daß ihre Hand nicht weiter abnehmen könne, fo lange fie von feiner 
Lampe befchienen ſei, behauptete fie mehr als einmal, daß, wenn 
es jo fortgehe, noch vor Mitternacht diejes edle Glied völlig ver- 
ſchwinden werde. 

Der Alte mit der Lampe hatte dem Geſpräch der SYrrlichter 
aufmerffam zugehört und war vergnügt, daß Lilie durch diefe Unter- 
haltung zerftreut und aufgeheitert worden. Und wirfliid war Mitter- . 
nacht herbeigefommen, man wußte nicht, wie. 

Der Ulte jah nach den Sternen und fing darauf zu reden an: 
„ir find zur glüdlichen Stunde beifammen; Jeder verrichte jein 
Amt, Jeder thue feine Pflicht, und ein allgemeines Glück wird die 
einzelnen Schmerzen in fich auflöjfen, wie ein allgemeines Unglüd 
einzelne Yreuden verzehrt." 

Nach diefen Worten entftand ein wunderbares Geräufch: Denn 
alle gegenwärtige Perſonen ſprachen für fih und drüdten laut aus, 
was fie zu thun hätten. Nur die drei Mädchen waren ftille; ein- 
geichlafen war die Eine neben der Harfe, die Andere neben Dem 
Sonnenſchirm, die Dritte neben dem Seſſel, und man Tonnte es 
ihnen nicht verdenten; denn es war |pät. Die flammenden Jüng— 
linge hatten nach einigen vorübergehenden Höflichkeiten, die ſie auch 
den Dienerinnen gewidmet, fich Doch zufeßt nur an Lilien, al3 Die 
Allerichönfte, gehalten. 

„Faſſe“, jagte der Alte zum Habicht, „ven Spiegel, und mit 
dem eriten Sonnenftrahl beleuchte die Schläferinnen und wede fie 
mit zurüdgeworjenem Lichte aus der Höhe!” 

Die Schlange fing nunmehr an, fich zu bewegen, löfte den 
Kreid auf und zog langſam in großen Ringen nad dem FFluffe. 
Feierlich folgten ihr die beiden Srrlichter, und man hätte fie für 
die ernfthafteften Flammen halten follen. Die Alte und ihr Mann 
ergriffen den Korb, deſſen fanftes Licht man bisher kaum bemerkt 
hatte; fie zogen von beiden Seiten daran, und er ward immer 
größer und leuchtender; fie hoben darauf den Leichnam des Jüng⸗ 
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ling3 hinein und legten ihm den Kanarienvogel auf die Bruft; 
der Korb Hob ſich in die Höhe und fchwebte über dem Haupte 
der Alten, und fie folgten den Srrlichtern auf dem Fuße. 
Die ſchöne Lilie nahm den Mops auf ihren Arm und folgte 
der Alten; der Mann mit der Lampe "beichloß den Zug, und 
die Gegend war von dieſen vielerlei Lichtern auf das Sonder- 
barfte erhellt. 

Über mit nicht geringer Bewunderung ſah die Gefellfchaft, als 
fie zu dem Fluffe gelangte, einen herrlichen Bogen über benjelben 
hinüberfteigen, wodurd die wohlthätige Schlange ihnen einen glän- 
zenden Weg bereitete. Hatte man bei Tage die durdhlichtigen Edel- 
fteine bewundert, woraus die Brüde zuſammengeſetzt fchien, fo 
eritaunte man bei Nacht Äber ihre leuchtende Herrlichkeit. Oberwärts 
Schnitt fich der Helle Kreis jcharf an dem dunklen Himmel ab; aber 
unterwärts zudten lebhafte Strahlen nach dem Mittelpunfte zu und 
zeigten die bewegliche Feſtigkeit des Gebäudes. Der Zug ging 
Yangjam hinüber, und der Fährmann, der von ferne aus feiner Hütte 
hervorjah, betrachtete mit Staunen den leuchtenden Kreis und Die 
ſonderbaren Lichter, die darüber hinzogen. 

Kaum waren ſie an dem andern Ufer angelangt, als der Bogen 
nach ſeiner Weiſe zu ſchwanken und ſich wellenartig dem Waſſer zu 
nähern anfing. Die Schlange bewegte ſich bald darauf ans Land; 
der Korb ſetzte ſich zur Erde nieder, und die Schlange zog aufs 
Neue ihren Kreis umher. Der Alte neigte ſich vor ihr und ſprach: 
„Was haſt du beſchloſſen?“ 


„Mich aufzuopfern, ehe ich aufgeopſert werde“, verſetzte die 


Schlange. „Verſprich mir, daß du keinen Stein am Lande laſſen 
willſt!“ 

Der Alte verſprach's und ſagte darauf zur ſchöyen Lilie: „Rühre 
die Schlange mit der linken Hand an und deinen Geliebten mit 
der rechten!“ 

Lilie kniete nieder und berührte die Schlange und den Leichnam. 
Im Augenblick ſchien dieſer in das Leben überzugehen; er bewegte 
ſich im Korbe; ja er richtete ſich in die Höhe und ſaß; Lilie wollte 
ihn umarmen, allein der Alte hielt ſie zurück; er half dagegen dem 
Jüngling aufſtehen und leitete ihn, indem er aus dem Korbe und 
dem Kreiſe trat. 

34 * 


— 532 — 


Der Züngling ftand, der Kanarienvogel flatterte auf feiner 
Schulter; e8 war wieder Leben in Beiden, aber der Geilt war nod 
nicht zurüdgefehrt: der fchöne Freund hatte die Augen offen und 
fah nicht, wenigftens ſchien er Alles ohne Theilnehmung anzufehen. 
Und kaum hatte fi) die Verwunderung über diefe Begebenheit in 
etwas gemäßigt, al3 man erft bemerkte, wie jonderbar die Schlange 
fih verändert Hatte. Ihr fchöner fchlanfer Körper war in taufend 
und taufend leuchtende Edelfteine zerfallen; unvorfidtig Hatte Die 
Alte, die nach ihrem Korbe greifen wollte, an fie geftoßen, und man 
fah nichts mehr von der Bildung der Schlange, nur ein jchöner 
Kreis Teuchtender Edelfteine lag im Grafe. 

Der Alte machte jogleich Anftalt, die Steine in den Korb zu 
fafien, wozu ihm feine Frau behilflich fein mußte. Beide trugen 
darauf den Korb gegen das Ufer an einen erhabenen Ort, und er 
fchüttete die ganze Ladung, nicht ohne Widerwillen der Schönen und 
feines Weibes, die gerne davon fich etwas ausgejucht hätten, in den 
Fluß. Wie leuchtende und blinfende Sterne ſchwammen die Steine 
mit den Wellen hin, und man konnte nicht unterfcheiden, ob fie ſich 
in der Ferne verloren oder unterfanten. 

„Deine Herren”, jagte darauf der Alte ehrerbietig zu den Irr⸗ 
lichtern, „nunmehr zeige ich Ihnen den Weg und eröffne den Gang; 
aber Eie leiften uns den größten Dienft, wenn Sie uns die Pforte 
des Heiligthums öffnen, durch die wir diesmal eingehen mäflen, und 
die außer Ihnen Niemand aufichließen Tann.“ 

Die Irrlichter neigten fi anftändig und blieben zurüd. Der 
Alte mit der Lampe ging voraus in den Felſen, der fi vor ihm 
aufthat; der Jüngling folgte ihm gleichſam mechaniſch; fill und 
ungewiß hielt fih Lilte in einiger Entfernung Hinter ihm; die Alte 
wollte nicht gerne zurüdbleiben und ftredte ihre Hand aus, damit 
ja das Licht von ihres Mannes Lampe fie erleuchten könne. Run 
Schloffen die Srrlichter den Zug, indem fie die Spiken ihrer Flanımen 
zufammenneigten und mit einander zu fprechen fchienen. 

Sie waren nicht lange gegangen, als der Zug fih vor einem 
großen ehernen Thore befand, deffen Flügel mit einem goldenen 
Schloß verſchloſſen waren. Der Alte rief fogleich die Srrlicäter her⸗ 
bei, die fich nicht lange aufmuntern ließen, fondern geſchäftig mit 
ihren fpißeften Flammen Schloß und Riegel aufzehrten. 
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Laut tönte das Erz, al3 die Pforten jchnell auffprangen, und 
im Heiligtum die würdigen Bilder der Könige, durch die herein- 
tretenden Lichter beleuchtet, erjchienen. Jeder neigte fich vor den 
ehrmwürdigen Herrichern; beſonders ließen e3 die Srrlichter an krauſen 
Verbeugungen nicht fehlen. 

Nach einiger Paufe fragte der goldene König: „Woher fommt 
ihr?“ 

„Aus der Welt”, antwortete der Alte. 

„Wohin geht ihr?" fragte der filberne König. 

„sn die Welt”, jagte der Alte. 

„Was wollt ihr bei ung?” fragte der eherne König. 

„Euch begleiten”, jagte der Alte. 

Der gemilchte König wollte eben zu reden anfangen, als 
der goldene zu den Irrlichtern, die ihm zu nahe gekommen waren, 
ſprach: „Hebet euch weg von mir! mein Gold ift nicht für 
euren Gaum.” 

Sie wandten fi darauf zum filbernen und fchmiegten 
ih an ihn; fein Gewand glänzte ſchön von ihrem gelblichen 
Widerjchein. 

„Ihr jeid mir willkommen“, fagte er, „aber id) kann eud) nicht 
ernähren; fättigt euch auswärts und bringt mir euer Licht!" 

Sie entfernten ſich und ſchlichen bei dem ehernen vorbei, der 
fie nicht zu bemerfen jchien, auf den zufammengejeßten los. 

„Wer wird die Welt beherrichen?“ rief diefer mit ftotternder 
Stimme. 

„Wer auf feinen Füßen fteht”, antwortete der Alte. 

„Das bin ich!" fagte der gemifchte König. 

„Es wird ſich offenbaren”, fagte der Alte; „denn es ift an 
der Beit! 

Die ſchöne Lilie fiel dem Alten um den Hals und füßte ihn 
aufs Herzlichite. 

„Heiliger Vater”, fagte fie, „taufendmal dank' ich dir; denn ich 
höre das ahnungsvolle Wort zum dritten Mal.” 

Sie hatte kaum ausgeredet, als fie fich noch feiter an den Alten 
anhielt; denn der Boden fing unter ihnen an zu ſchwanken. Die 
Alte und der Jüngling hielten ſich auch an einander, nur Die 
beweglichen Srrlichter merften nichts. 
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Man fonnte deutlich fühlen, daß der ganze Tempel fich bemegte 
wie ein Schiff, das fih fanft aus dem Hafen entfernt, wenn bie 
Anker gelichtet find; die Tiefen der Erde ſchienen fih vor ihm auf- 
zuthun, als er hindurch zog; er ftieß nirgends an, fein Felſen ftand 
ihm in dem Weg. 

Wenig Augenblide fchien ein feiner Regen durch Die Deff- 
nung der Kuppel hereinzuriefeln. Der Alte hielt die ſchöne Lilie 
fefter und fagte zu ihr: „Wir find unter dem Yluffe und ba 
am Biel.“ 

Nicht lange darauf glaubten fie ſtill zu ftehen; doch fie betrogen 
jih, der Tempel ftieg aufwärts. 

Nun entitand ein feltfames Getöſe Über ihrem Haupte. Bretter 
und Ballen in ungeftalter Verbindung begammen ſich zu der Deff- 
nung der Kuppel Trachend hereinzudrängen. Lilie und die Alte 
fprangen zur Eeite; der Mann mit der Lampe faßte den Jüngling 
und blieb ftehen. Die Meine Hütte des Fährmanns — denn fie war 
e8, die der Tempel im Auffteigen vom Boden abgejondert und in 
fih aufgenommen hatte, — ſank allmählich herunter und bededte 
den Jüngling und den Alten. 

Die Weiber fchrien Taut, und der Tempel fehütterte wie ein 
Schiff, das unvermuthet ans Land ftößt. Aengſtlich irrten Die 
Frauen in der Dämmerung um die Hütte; die Thüre war ver- 
fchloffen, und auf ihr Pochen hörte Niemand. Sie pochten heftiger 
und munderten ſich nicht wenig, als zulegt das Holz zu Tingen 
anfing. Durch die Kraft der verjchloffenen Lampe war die Hütte 
von innen heraus zu Silber geworden. Nicht fange, fo veränderte 
fie fogar ihre Geftalt; denn das edle Metall verließ die zufälligen 
Formen der Bretter, Pfoften und Balken und dehnte fich zu einem 
herrlichen Gehäufe von getriebener Arbeit aus. Nun ftand ein herr⸗ 
Ticher Heiner Tempel in der Mitte des großen, oder, wenn man will, 
ein Altar, des Tempels würdig. . 

Durch eine Treppe, die von innen beraufging, trat nunmehr 
der edle Jüngling in die Höhe; der Mann mit der Lampe Tenchtete 
ihm, und ein Anderer fchien ihn zu unterftügen, der in einem weißen 
furzen Gewand hervorfam und ein filbernes Ruder in der Hand 
hielt; man erkannte in ihm jogleich den Fährmann, den ehemaligen 
Bewohner der verwandelten Hütte. 
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Die Schöne Lilie ftieg die äußern Stufen hinauf, die von dem 
Tempel auf den Altar führten; aber noch immer mußte fie fich von 
ihren Geliebten entfernt halten. Die Alte, deren Hand, fo lange 
die Lampe verborgen gewefen, immer Heiner geworden war, rief: 
„Sol ich doch noch unglüdlich werden? Iſt bei fo vielen Wundern 
durch Fein Wunder meine Hand zu retten?“ 

Ihr Mann deutete ihr nach der offenen Pforte und ſagte: 
„Siehe, der Tag bricht an; eile und bade dich im Fluſſe!“ 

„Welch ein Rath!” rief fie; „ich ſoll wohl ganz ſchwarz werden 
und ganz verihwinden! Habe ich doch meine Schuld noch nicht bezahlt!“ 

„Gehe“, fagte der Alte, „und folge mir! Alle Echulden find 
abgetragen.” 

Die Alte eilte weg, und in dem Augenblid erfchien das Licht 
der aufgehenden Sonne an dem Kranze der Kuppel. Der Alte trat 
zwifchen den Süngling und die Jungfrau und rief mit lauter 
Stimme: „Drei find, die da herrichen auf Erden, die Weisheit, der 
Schein und die Gewalt.“ 

Bei dem erften Worte ftand der goldene König auf, bei dem 
zweiten der filberne, und bei dem dritten hatte fich der eherne 
Yangfam emporgehoben, al3 der zufammengefeßte König fich plößlich 
ungeſchickt niederjeßte. Wer ihn ſah, konnte fich ungeachtet des 
feierfihen Augenblid® Taun des Lachens enthalten; denn er faß 
nicht, er lag nicht, er Ichnte jih nit an, fondern er war unförm⸗ 
lich zuſammengeſunken. 

Die Irrlichter, die ſich bisher um ihn beſchäftigt hatten, traten 
zur Seite; ſie ſchienen, obgleich blaß beim Morgenlichte, doch wieder 
gut genährt und wohl bei Flammen; ſie hatten auf eine geſchickte 
Weiſe die goldenen Adern des koloſſalen Bildes mit ihren ſpitzen 
Zungen bis aufs Innerſte herausgeleckt. Die unregelmäßigen leeren 
Räume, die dadurch entſtanden waren, erhielten ſich eine Zeit lang 
offen, und die Figur blieb in ihrer vorigen Geſtalt. Als aber auch 
zuletzt die zarteſten Aederchen aufgezehrt waren, brach auf einmal 
das Bild zuſammen, und leider gerade an den Stellen, die ganz 
bleiben, wenn der Menſch ſich ſetzt; dagegen blieben die Gelenke, die 
ſich hätten biegen ſollen, ſteif. Wer nicht lachen konnte, mußte ſeine 
Augen wegwenden; das Mittelding zwiſchen Form und Klumpen 
war widerwäartig anzuſehen. 
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Ter Mann mit der Lampe führte nunmehr den ſchönen, aber 
immer nod) ftarr vor fich Hinblidenden Süngling vom Altare herab 
und gerade auf den ehernen König los. Zu den Füßen des mäd)- 
tigen Fürften lag ein Echwert in eherner Scheide. Der Jüngling 
gürtete ſich. 

„Das Schwert an ber Linken, die Rechte frei!“ rief der ge 
waltige König. 

Sie gingen darauf zum filbernen, der fein Scepter gegen den 
Jüngling neigte. Diefer ergriff e8 mit der linfen Hand, und der 
König fagte mit gefälliger Stimme: „Weide die Schafe!” 

Als je zum goldenen Könige kamen, drüdte er mit väterlich 
feguender Geberde dem Jüngling den Eichenfranz aufs Haupt und 
ſprach: „Erkenne das Höchſte!“ 

Der Alte hatte während dieſes Umgangs den Jüngling genau 
bemerkt. Nach umgegürtetem Schwert hob ſich ſeine Bruſt, ſeine 
Arme regten ſich, und ſeine Füße traten feſter auf; indem er das 
Scepter in die Hand nahm, ſchien ſich die Kraft zu mildern und 
durch einen unausſprechlichen Reiz noch mächtiger zu werden; als aber 
der Eichenfranz feine Loden zierte, belebten fich feine Geſichtszüge, 
fein Auge glänzte von unausſprechlichem Geift, und das erfte Wort 
feines Mundes war Lilie. 

„Liebe Lilie!“ rief er, als er ihr die filbernen Treppen hinauf 
entgegeneilte, denn fie hatte von der Binne des Altars feiner Reife 
zugeiehen, „liebe Lilie! was kann der Mann, audgeftattet mit Allenı, 
fih Koöftlichere® wünfchen als die Unschuld und die ftille Neigung, 
die mir dein Bufen entgegenbringt? — O mein Freund!“ fuhr er fort, 
indem er ſich zu dem Alten wendete und die drei Heiligen Bildfäufen 
anſah, „herrlich und ficher ift das Neich unferer Väter; aber du haft 
die vierte Kraft vergefien, die noch früher, allgemeiner, gewiſſer die 
Welt beherrſcht: die Kraft der Liebe.“ 

Mit diefen Worten fiel er dem jchönen Mädchen um den Hals; 
fie Hatte den Schleier weggeworfen, und ihre Wangen färbten fich 
mit der ſchönſten, unvergänglichiten Röthe. 

Hierauf fagte der Alte lähelnd: „Die Liebe herricht nicht, aber 
fie bildet; und das ift mehr.” | 

Unter dieſer Feierlichkeit, denn Glüd, dem Entzüden hatte man 
nicht bemerkt, daß der Tag völlig angebrocdhen war; und nun fielen 
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auf einmal durch die offene Pforte ganz unerwartete Gegenftände 
der Gefellihaft in die Augen. Ein großer, mit Säulen umgebener 
Platz machte den Vorhof, an deffen Ende man eine lange und präd)- 
tige Brüde fah, die mit vielen Bogen über den Fluß hinüberreichte; 
fie war an beiden Geiten mit Säulengängen für die Wanderer be- 
quem und prächtig eingerichtet, deren fich Schon viele Taujende ein- 
gefunden hatten und emfig Hin und wieder gingen. Der große Weg 
in der Mitte war von Heerden und Maulthieren, Neitern und 
Wagen belebt, die an beiden Seiten, ohne fich zu hindern, ſtrom⸗ 
weife bin und her floffen; fie fchienen fich Alle über die Bequem- 
Yichfeit und Pracht zu verwundern, und der neue König mit feiner 
Gemahlin war über die Bewegung und das Leben dieſes großen 
Volks fo entzüdt, als ihre wechſelſeitige Liebe fie glücklich machte. 

„Gedenke der Schlange in Ehren!” fagte der Mann mit der 
Lampe; „du bift ihr das Leben, deine Völker find ihr die Brüde 
ſchuldig, wodurch diefe nachbarlicdhen Ufer erjt zu Ländern belebt 
und verbunden werden. Jene fchwimmenden und leuchtenden Edel- 
. fteine, die Refte ihres aufgeopferten Körpers, find die Grundpfeiler 
diefer herrlichen Brüde; auf ihnen Hat fie fich felbft erbaut und 
wird fich felbft erhalten.” 

Man wollte eben die Aufflärung dieſes wunderbaren Geheim- 
niſſes von ihm verlangen, al3 vier ſchöne Mädchen zu der Pforte 
des Tempel hereintraten. An der Harfe, dem Sonnenſchirm und 
dem Feldſtuhl erkannte man fogleich die Begleiterinnen Lilieng; 
aber die vierte, jchöner als die drei, war eine Unbekannte, die 
ſcherzend ſchweſterlich mit ihnen durch den Tempel eilte und Die 
filbernen Stufen Hinanitieg. 

„Wirft du mir fünftig mehr glauben, liebes Weib?" fagte der 
Mann mit der Lampe zu der Schönen; „wohl dir und jedem Ge- 
ichöpfe, das fich diefen Morgen im Fluſſe badet!” 

Die verjüngte und verjchönerte Alte, von deren Bildung feine 
Spur mehr übrig war, umfaßte mit belebten jugendlichen Armen 
den Mann mit der Lampe, der ihre Liebfofungen mit Yreund- 
Yichfeit aufnahm. 

„Wenn ich dir zu alt bin“, jagte er lächelnd, „fo darfit du 
heute einen andern Gatten wählen; von heute an iſt feine Che 
gültig, die nicht aufs Neue gefchloffen wird.“ 
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„Weißt du denn nicht”, verfeßte fie, „baß auch du jünger ge- 
worden bift ?* 

„Es freut mich, wenn ich deinen jungen Augen als ein waderer 
Jüngling ericheine; ich nehme deine Hand von Neuem an und 
mag gern mit dir in das folgende Jahrtauſend hinüberleben.“ 

Die Königin bewillfommte ihre neue Freundin und ftieg mit 
ihr und ihren übrigen Gefpielinnen in den Altar hinab, indeß der 
König in der Mitte der beiden Männer nah der Brüde hinſah 
und aufmerffam das Gewimmel des Volks betrachtete. 

Aber nicht lange danerte feine Zufriedenheit; denn er ſah einen 
Gegenftand, der ihm einen Augenblid Verdruß erregte. Der große 
Niefe, der fih von feinem Morgenichlaf noch nicht erholt zu Haben 
ſchien, taumelte über die Brüde Ger und verurjachte dafelbft große 
Unordnung. Er war, mie gewöhnlich, jchlaftrunten aufgeftanden 
und gedachte fich in der großen Bucht des Fluffes zu baden; anftatt 
derfelben fand er feites Land und tappte auf dem breiten Pflajter 
der Brüde hin. Ob er nun gleich zwiſchen Menſchen und Bieh auf 
das Ungeichictejte Hineintrat, jo ward Doch feine Gegenwart zwar 
bon Allen angeltaunt, Doch von Niemanden gefühlt; als ihm aber 
die Sonne in die Augen fchien, und er die Hände aufhob, fie 
auszumifchen, fuhr der Schatten feiner ungeheuren Fäuſte Hinter 
ihm fo kräftig und ungefchictt unter der Menge Hin und wieder, 
daß Menſchen und Thiere in großen Maffen zufammenftürzten, 
befhädigt wurden und Gefahr Tiefen, in den Fluß geichleudert 
au werden. 

Der König, al3 er diefe Unthat erblidte, fuhr mit einer un- 
willfürlichen Bewegung nad) dem Schwerte; doch befann er fich 
und blidte ruhig erft fein Scepter, dann die Lampe und das Ruder 
feiner Gefährten an. 

„Ich errathe deine Gedanken”, fagte der Mann mit der Yampe; 
„aber wir und unfere Kräfte find gegen diefen Ohnmächtigen ohn- 
mädtig. Set ruhig! er fchadet zum letzten Mal, und glüdlicher- 

weiſe ift fein Schatten von uns abgefehrt.” 

Indeſſen war der Nieje immer näher gefommen, hatte vor Ver- 
wunderung über das, was er mit offenen Augen fah, die Hände 
finfen laffen, that feinen Schaden mehr und trat gaffend in den 
Vorhof herein. 
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Gerade ging er auf die Thüre de3 Tempels zu, als er auf 
einmal in der Mitte des Hofes an dem Boden feitgehalten wurde. 
Er ftand als eine Foloffale mächtige Bildſäule von röthlich glänzen- 
dem Steine da, und fein Schatten zeigte die Stunden, die in einen 
Kreis auf dem Boden um ihn Her nicht in Zahlen, jondern in 
edlen und bedeutenden Bildern eingelegt waren. 

Nicht wenig erfreut war der König, den Schatten des Ungeheuerd 
in nüglider Richtung zu fehen; nicht wenig verwundert war die 


. Königin, die, als fie mit größter Herrlichkeit geſchmückt aus dem 


Altare mit ihren Zungfrauen heraufitieg, das feltfame Bild erblidte, 
das die Ausficht aus dent Tempel nad) der Brüde faft zudedte. 

Indeſſen Hatte ſich das Volk dem Rieſen nachgedrängt, da er 
ftill Stand, ihn umgeben und feine Verwandlung angeftaunt. Bon 
da wandte fih die Menge nach dem Tempel, den fie erſt jetzt gewahr 
zu werden fchien, und drängte ſich nach der Thüre. 

In dieſem Augenblid ſchwebte der Habicht mit dem Spiegel 
Hoch über dem Dom, fing das Licht der Sonne auf und warf e3 
über die auf dem Altar ftehende Gruppe. Der König, die Königin 
und ihre Begleiter erichienen in dem dämmernden Gewölbe des 
Tempel3 von einem himmlischen Glanze: erleuchtet, und das Volk 
fiel auf fein Angefiht. Als die Menge fich wieder erholt Hatte und 
aufitand, war der König mit den Seinigen in den Altar hinab- 
gejtiegen, um durch verborgene Hallen nad) feinem Balafte zu gehen, 
und das Volk zeritreute fi) in dem Tempel, feine Neugierde zu 
befriedigen. Es betrachtete die drei aufrecht ftehenden Könige mit 
Staunen und Ehrfurcht; aber e3 war deito begieriger, zu willen, 
was unter dem Teppiche in der vierten Niſche für ein Klumpen 
verborgen fein möchte, denn, wer ed auch mochte gewejen fein, 
wohlmeinende Beicheidenheit hatte eine prächtige Dede über den 
zufammengefuntenen König Hingebreitet, die fein Auge zu durch— 
dringen vermag und feine Hand wagen darf wegzuheben. 

Das Volk Hätte Fein Ende ſeines Schauen? und feiner 
Bewunderung gefunden, und die zudringende Menge hätte fich in 
dem Tempel ſelbſt erdrücdt, wäre ihre Aufmerkſamkeit nicht wieder 
auf den großen Plaß gelenkt worden. Unvermuthet fielen Goldftüde 
wie aus der Luft klingend auf die marmornen Platten; die nächiten 
Wanderer ftürzten darüber her, um fich ihrer zu bemächtigen; einzeln 
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wiederholte fich die8 Wunder, und zwar bald Hier und bald da. 
Dan begreift wohl, daß die abziehenden Srrlichter fich hier nochmals 
eine Luſt machten und das Gold aus den Gliedern des zufanmımen- 
gejunfenen Königs auf eine Iuftige Weiſe vergeudeten. Begierig 
lief das Bolt noch eine Beit lang bin und wieder, drängte und 
zerriß fich, auch noch da Feine Goldftüde mehr herabfielen. Endlich 
verlief e3 ſich allmählich, zog feine Straße, und bis auf den Heutigen 
Tag wimmelt die Brüde von Wanderern, und der Tempel ift der 
befuchtefte auf der ganzen Erde. 
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Jenriette war mit Armidoro ſchon einige Zeit in dem Garten 






auf und ab fpaziert, in welchem fi der Sommerflubb 
zu verfammeln pflegte. Oft fanden fich diefe Beiden zu- 
erſt ein; fie hegten gegen einander die heiterfte Neigung und nährten 
bei einem reinen, gefitteten Umgang die angenehmften Hoffnungen 
einer Fünftigen dauerhaften Verbindung. 

Die Iebhafte Henriette ſah kaum in der Ferne Amalien 
nach dem Lufthaufe gehen, als fie eilte, ihre Freundin zu begrüßen. 
Amalie hatte fi eben im Vorzimmer an ben Tifch gefegt, auf 
dem Journale, Beitungen und andere Neuigfeiten ausgebreitet 
Tagen. 

Amalie brachte hier manchen Abend mit Lefen zu, ohne ſich 
durch das Hin- und Wiedergehen ber Geſellſchaft, das Alappern 
der Marken und die gewöhnliche laute Unterhaltung ber Spieler 
im Saale irren zu laſſen. Sie fprach wenig, außer wenn fie ihre 
Meinung einer andern entgegenfeßte. Henriette dagegen war mit 
Worten nicht karg, mit Allem zufrieden und mit dem Lobe friſch 
bei der Hand. 

Ein Freund des Herausgebers, den wir Sinflair nennen wollen, 
trat zu den Beiden. 

„Was bringen Sie Neues?" rief Henriette ihm entgegen. 

„Sie ahnen es wohl faum“, verſetzte Sinflair, indem er fein 
Portefeuille Herauszog. „Und wenn ic Ihnen auch ſage, daß ich 
die Kupfer zum diesjährigen Damenfalender bringe, jo werben Sie 
die Gegenftände derjelben doch nicht errathen; ja, wenn ich weiter 


gehe und Ihnen eröffne, daß in zwölf Abtheilungen AZramenzimmer 
vorgeftellt jind —” 

„Run!“ fiel Henriette ihm in das ort, „es jcheint, Sie wollen 
unferm Scharffinne nicht3 übrig lafien. Sogar, wenn ich nicht irre, 
thun Sie ed mir zum Boflen, da Sie wiflen, daß ich gern Eharaden 
und Näthiel entwidele, gern das, was Einer fi deuft, ausfragen 
mag. Alfo zwölf Frauenzimmer-Charaltere, oder Begebenheiten, 
oder Anfpielungen, oder was jonft zur Ehre unſeres Geſchlechtes 
gereichen Tönnte?” 

Sinklair ſchwieg und lächelte; Amalie warf ihren ſtillen Blick 
auf ihn und fagte mit der feinen, höhniſchen Miene, die ihr fo 
wohl fteht: „Wenn ih fein Geſicht recht leſe, jo hat er etwas 
gegen uns in der Taſche. Die Männer wiflen ſich gar viel, wenn- 
fie etwas finden können, was uns, wenigftens dem Scheine nad, 
herabfegt.” 

Sinflair. „Sie find gleidh ernft, Amalie, und drohen bitter 
zu werben. Kaum wag’ id), meine Blättchen Ihnen vorzulegen.“ 

Henriette. „Kur heraus damit!” 

Sintlair „Es find Caricaturen.“ 

Henriette. „Pie liebe ich befonders.” 

Sintlair. „Abbildungen böfer Weiber.” 

Henriette. „Defto befier! Tarunter gehören wir nicht. 
Wir wollen ung unfere leidigen Schweitern im Bilde fo wenig zu 
Gemüthe ziehen al3 die in der Gefellichaft.“ 

Sintlair „Soll ih?“ 

Henriette. „Nur immer zu!” 

Sie nahm ihm die Brieftafhe weg, 309 die Bilder heraus, 
breitete die ſechs Blättchen vor fich auf den Tiſch aus, überlief fie 
Ihnel mit dem Auge und rüdte daran Hin und her, wie man zu 
thun pflegt, wenn man die Karte jchlägt. 

„Vortrefflih!" rief fie, „Das heiß’ ich nach dem Leben! Hier 
Diefe mit dem Schnupftabalsfinger unter der Nafe gleicht völlig 
der Madame S., wie wir heute Abend fehen werden; Dieſe mit 
der Rabe fieht beinahe aus wie meine Großtante; Die mit dem 
Kraul hat etwas von unferer alten Putzmacherin. 3 findet ſich 
wohl zu jeder dieſer Häßlichen Figuren irgend ein Original, nicht 
weniger zu den Männern. Einen folchen gebücdten Magifter hab’ 
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ich irgendwo gejehen, und eine Art von ſolchem Zwirnhalter 
auch. Sie find recht Iuftig, diefe Küpferchen, und befonders hübſch 
geftochen.“ 

„Wie Tünnen Sie”, verſetzte ruhig Amalie, die einen falten Blick 
auf die Bilder warf und ihn fogleich wieder abwendete, „hier be- 
ftimmte Uehnlichfeiten aufſuchen! Das Häßliche gleicht dem Häßlichen 
fo wie das Schöne dem Schönen; von jenem wendet ſich unſer Geiſt 
ab, zu dieſem wird er hingezogen.“ 

Sinklair. „Aber Phantaſie und Witz finden mehr ihre Nech- 
nung, fih mit dem Häßlichen zu bejchäftigen al3 mit dem Schönen. 
Aus dem Häßlihen läßt fi viel machen, aus dem Schönen 
nichts,” 

„Aber diejes macht ung zu etwas, jenes vernichtet ung!" fagte 
Urmidoro, der im Fenfter geitanden und von Weiten zugehört hatte. 
Er ging, ohne fi dem Tiſche zu nähern, in das anftoßende 
Rabinet. 

Alle Klubbgeſellſchaften haben ihre Epochen. Das Intereſſe der 
Gefellichaft an einander, da3 gute Verhältniß der Perſonen zu 
einander ift jteigend und fallend. Unſer Klubb hat diefen Sommer 
gerade feine fchöne Zeit. Die Mitglieder find meift gebildete, menig- 
ſtens mäßige und leidlide Menſchen; fie ſchätzen wechjelfeitig ihren 
Werth und laſſen den Unwerth ftill auf jich beruhen. Jeder findet 
feine Unterhaltung, und das allgemeine Geſpräch ift oft von der 
Art, daB man gern dabei verweilen mag. 

Eben fam Seyton mit feiner Frau, ein Mann, der erft in 
Handeld-, dann in politiſchen Gefchäften viel gereift Hatte, an⸗ 
genehmen Umgangs, doch in größerer Gejelihaft meiſtens nur 
ein willkommener l'Hombreſpieler; feine Frau liebenswürdig, eine 
gute, treue Gattin, die ganz das Vertrauen ihres Mannes genoß. 
Gie fühlte fich glücklich, daß fie ungehindert eine lebhafte Sinnlich- 
feit heiter bejchäftigen durfte. Einen Hausfreund Fonnte fie nicht 
entbehren, und Quftbarfeiten und Berftreuungen gaben ihr allein die 
Tederfraft zu häuslichen Tugenden. 

Wir behandefn unfere Leſer ala Fremde, als Klubbgäfte, die 
wir vertraulich gern in der Geichmwindigfeit mit der Gejellichaft be- 
kannt machen möchten. Der Dichter foll ung feine Perjonen in ihren 


Handlungen darſtellen; der Gefprächichreiber darf ich ja wohl fürzer 
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faflen nnd ſich und jeinen Leſern durch eine allgemeine Schilderung 
geihwind über die Erpofition wegbelfen. 

Senton trat zu dem Tiſche und ſah die Bilder an. 

„Hier entiteht”, fagte Henriette, „ein Streit für und gegen 
Earicatur. Bu welder Seite wollen Sie fi ſchlagen? Ich erkläre 
mih dafür und frage: Hat nicht jedes Zerrbid etwas unwiber- 
ſtehlich Anziehendes ?“ 

Amalie. „Hat nicht jede üble Nachrede, wenn fie über einen 
Abweſenden hergeht, etwas unglaublich Reizendes? 

Henriette. „Macht ein ſolches Bild nicht einen unauslöſch⸗ 
lihen Eindrud?” 

Amalie „Tas iſt's, warum ich fie verabjchene. Iſt micht der 
unauslöfchliche Eindrud jedes Efelhaften eben das, was uns in der 
Welt jo oft verfolgt, nn3 manche gute Speije verdirbt und mandhen 
guten Trank vergällt?” 

Henriette. „Run, jo reden Sie doch, Seyton!” 

Seyton. „Ih würde zu einen Vergleich raten. Warum 
follen Bilder befier fein al3 wir jelbft? Unſer Geift ſcheint and zwei 
Seiten zu haben, die ohne einander nicht beftehen können. Licht 
und Finfterniß, Gutes und Böſes, Hohes und Tiefe, Edles und 
Niedrige und noch jo viel andere Gegenſätze fcheinen, nur in ver- 
änderten Portionen, die Ingredienzien der menſchlichen Natur zu 
fein; und wie kann ich einem Maler verdenten, wenn er einen Engel 
weiß, licht und jchön gemalt bat, daß ihm einfällt, einen Tenfel 
ſchwarz, finfter und Häßfich zu malen?” 

Amalie. „Dagegen wäre nicht? zu jagen, wenn nur nicht 
Freunde der Verhäßlichungskunſt auch das in ihr Gebiet zögen, 
was befiern Regionen angehört.” 

Seyton. „Tarin handeln fie, dünkt mid), ganz recht. Ziehen 
doch die Freunde der Berfchönerungsfunft auch zu fi) hinüber, was 
ihnen faum angehören kann.“ 

Amalie. „Und doch werde ich den Berzerrern niemals ver- 
zeihen, daß fie mir die Bilder vorzüglicher Menſchen jo fchändlich 
entftellen. Ich mag es machen, wie ich will, jo muß ich mir den 
großen Pitt al3 einen ftumpfnäfigen Befenftil, und den in fo 
manchem Betracht ſchätzenswerthen Fox als ein vollgefadtes Schwein 
denken.“ 
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Henriette. „Das ift, was ich fagte. Alle ſolche Frabenbilder 
drüden fih unauslöſchlich ein, und ich Teugne nicht, daß ich mir 
mandmal in Gedanken damit einen Spaß made, diefe Gejpenfter 
aufrufe und fie noch ſchlimmer verzerre.” 

Sinflair. „Laffen Sie fich doch, meine Damen, aus dieſem 
alfgemeinen Streit zur Betrachtung unjerer armen Blättchen twieder 
herunter!” 

Seyton. „Ich fehe, hier ift die Hundeliebhaberei nicht zum 
Erfreulichſten dargeftellt.” 

Amalie. „Das mag hingehen; denn mir find dieſe Thiere 
befonder3 zumider.” 

Sinklair. „Erſt gegen die LBerrbilder, dann gegen Die 
Hunde!“ 

Amalie „Warum nit? Sind doc Thiere nur Zerrbilder 
des Menſchen!“ 

Seyton. „Sie erinnern fid) wohl, was ein NReijender 
von der Stadt Graib erzählt: daß er darin fo viele Hunde und fo 
viele ftumme, halb alberne Menfchen gefunden Habe. Sollte e3 
nicht möglich fein, daß der habituelle Anblid von bellenden un- 
vernünftigen Thieren auf die menschliche Generation einigen Einfluß 
haben könnte?“ | | 

Sinflair. „Eine Ableitung unferer Leidenfchaften und 
Neigungen ift der Umgang mit Thieren gewiß.“ 

Amalie „Und wenn die Vernunft, nad) dem gemeinen 
deutichen Ausdrud, manchmal ftill ftehen Tann, jo fteht fie gewiß in 
Gegenwart der Hunde till.” | 

Sinflair. „Glücklicherweiſe Haben wir in der Gefellichaft 
Niemanden, der einen Hund begünftigte, al3 Madame Seyton. Sie 
Tiebt ihr artige8 Windſpiel beſonders.“ 

Seyton. „Und dieſes Geihöpf muß befonber3 mir, dem 
Gemahl, jehr Yieb und wichtig fein.“ 

Madame Seyton drohte ihrem Gemahl von ferne mit auf- 
gehobenem Finger. 

Seyton, „E83 beweilt, mas Sie vorhin fagten, Sinflair, daß 
jolhe Geſchöpfe die Neigungen ableiten. Darf ich, liebes Kind”, jo 
rief er feiner Frau zu, „nicht unfre Geſchichte erzählen? Sie 
macht ung Beiden feine Schande.” 

35* 
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Madame Seyton gab dur einen freundlichen Winf ihre Ein- 
willigung zu erkennen, und er fing an, zu erzählen: „Wir Beide 
Tiebten uns und hatten und vorgenommen, einander zu heirathen, 
ehe al3 wir die Möglichkeit eines Etabliffements vorausfahen. Endlich 
zeigte ſich eine fichere Hoffnung; allein ich mußte noch eine Reife 
vornehmen, die mich länger, als ich wünfchte, aufzuhalten drohte. 
Bei meiner Abreije ließ ich ihr mein Windipiel zurüd. E3 war 
fonft mit mir zu ihr gefommtn, mit mir weggegangen, manchmal 
auch geblieben. Nun gehörte es ihr, war ein munterer Gefellichafter 
und deutete auf meine Wiederfunft. Zu Haufe galt das Thier ftatt 
einer Unterhaltung ; auf den Bromenaden, wo wir jo oft zufammen 
fpaziert hatten, fchien das Gefchöpf mich aufzufuchen und, wenn es 
aus den Büſchen fprang, mich anzufündigen. So täufchte fich meine 
Yiebe Meta eine Zeit lang mit dem Scheine meiner Gegenwart, bis 
endlich gerade zu ber Zeit, da ich wiederzufoummen hoffte, meine 
Abweſenheit fich Doppelt zu verlängern drohte, und da3 arme Ge- 
ſchöpf mit Tode abging.” 

Madame Seyton. „Nun, liebes Männchen, hübſch redlich, 
artig und vernünftig erzählt!" 

Seyton. „E3 Steht dir frei, mein Kind, mich zu contrpliren. 
Meiner Freundin fchien ihre Wohnung leer, der Spaziergang un- 
intereffant, der Hund, der fonft neben ihr lag, wenn fie an mid) 
fhrieb, war ihr, wie das Thier in dem Bild eines Evangeliften, 
nothmwendig geworden, die Briefe wollten nicht mehr fließen. Bu- 
fällig fand fi ein junger Mann, der den Platz des vierfüßigen 
Geſellſchafters zu Haufe und auf den Promenaden übernehmen 
wollte. Genug, man mag fo billig denfen, ald man will, die Sache 
ftand gefährlich.” 

Madame Seyton. „Ih muß di nur gewähren Laffen. 
Eine wahre Geſchichte ift ohne Erageration felten erzähleng- 
werth.” 

Seyton. „Ein beiderfeitiger Freund, den wir als ftilfen 
Menſchenkenner und Herzenslenker zu ſchätzen mußten, war zurüd- 
geblieben, bejuchte fie manchmal und Hatte die Veränderung gemerft. 
Er beobachtete das gute Kind im Stillen und fam eines Tages mit 
einem Windfpiel ind Zimmer, das dem erften völlig glich. Pie artige 
und herzliche Anrede, womit der Freund fein Geſchenk begleitete, 
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die unerwartete Eriheinung eines aus dem Grabe gleichſam auf- 
eritandenen Günſtlings, der ftile Vorwurf, den ſich ihr empfäng- 
Yiches Herz bei diefem Anblid machte, führten mein Bild auf einmal 
lebhaft wieder heran; der junge menjchliche Stellvertreter wurde auf 
eine gute Weife entfernt, und der neue Günftling blieb ein fteter 
Begleiter. Als ich nach meiner Wiederfunft meine Geliebte wieder 
in meine Arme fchloß, hielt ich das Geſchöpf noch für das alte und 
verwunderte mich nicht wenig, al3 e3 mich wie einen Fremden heftig 
anbellte. ‚Die modernen Hunde müſſen fein fo gutes Gedächtniß 
haben als die antifen!‘ rief ich aus; ‚UlyE wurde nad), fo langen 
Jahren von dem feinigen mwiebererfannt '), und diefer hier fonnte mid) 
in fo furzer Zeit vergeffen lernen.‘ ‚Und Doch Hat er deine Pene- 
lope auf eine fonderbare Weiſe bewacht!“ verfegte fie, indem fie mir 
verſprach, das Räthſel aufzuldfen. Das geſchah auch bald; denn 
ein heitereg Vertrauen hat von jeher das Glüd unferer Verbindung 
gemacht.“ 

Madame Seyton. „Mit diefer Gejchichte mag's fo bewenden. 
Wenn dir’3 recht ift, jo gehe ich noch eine Stunde fpazieren; denn 
du wirft dich nun do an den l'Hombretiſch ſetzen.“ 

Er nidte ihr ein Ya zu; fie nahm den Arm ihres Hausfreundes 
an und ging nach der Thüre. 

„Liebes Kind, nimm doch den Hund mit!“ rief er ihr nad). 

Die ganze Gefellichaft lächelte, und er mußte mit lächeln, als 
er es gewahr ward, wie dieſes abfichtslofe Wort fo artig paßte, 
und Jedermann darüber eine Heine, ftille Schadenfreude empfand. 

Sinflair. „Sie haben von einem Hunde erzählt, der glüd- 
licherweiſe eine Verbindung befeftigte; ich fann von einem andern 
jagen, deſſen Einfluß zerftörend war. Auch ich Tiebte, auch ich ver- 
reifte, auch ich Tieß eine Freundin zurüd, nur mit dem Unterfchied, 
daß ihr mein Wunſch, fie zu befiken, noch unbefannt war. Endlich 
fehrte ich zurüd. Die vielen Gegenftände, die ich gejehen Batte, 
lebten immerfort vor meiner Einbildungsfraft; ich mochte gern, wie 
Rückkehrende pflegen, erzählen ; ich hoffte auf die befondere Theilnahme 
meiner Freundin. or allen andern Menjchen wollte ich ihr meine 
Erfahrungen und meine Vergnügungen mittheilen. Aber ich fand 
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fte ſehr lebhaft mit einem Hunde beſchäftigt. That jie’3 aus Ger 
des Widerſpruchs, der manchmal das jchöne Geſchlecht beſeelt, oder 
war es ein unglüdlicher Zufall, genug, die liebenswürdigen Eigen 
fchaften des Thiers, die artige Unterhaltung mit demijelben, die 
Anhänglichkeit, der Zeitvertreib, furz, was Alles dazu gehören mas, 
waren das einzige Geipräh, womit fie einen Menfchen unterhielt, 
der feit Jahr und Tag eine weit und breite Welt in ſich auf 
genommen hatte. ch ftodte, ich verftummite, ich erzählte fo Manche⸗ 
Andern, was ich abmwejend ihr immer gewidmet Hatte; ich fühl 
ein Mißbehagen, ich entfernte mich; ich Hatte Unrecht und ward 
noch unbehaglicher. Genug, von der Zeit an ward unfer Verhältniß 
immer tälter, und wenn es fich zulegt gar zerihlug, jo muß id, 
wenigftens in meinem Herzen, die erite Schuld jenem Hunde 
beimeffen.” 

Armidoro, der aus dem Kabinet wieder zur Gefellichaft getreten 
war, fagte, nachdem er diefe Geichichte vernommen: „Es mürde 
gewiß eine merkwürdige Sammlung geben, wenn man den Einfluß, 
den die gefelligen Thiere auf den Menſchen ausüben, in Gefchichten 
darftellen wollte. In Erwartung, daß einjt eine folde Sammlung 
gebildet werde, will ich erzählen, wie ein Hündchen zu einem tragifchen 
Abenteuer Anlaß gab: 

„Ferrand und Cardano, zwei Edelleute, hatten von Jugend auf 
in einem freundichaftliden Berhältniß gelebt. Pagen an Einem 
Hofe, Offiziere bei Einem NRegimente, hatten fie gar manches Aben- 
teuer zufammen beftanden und ſich aus dem Grunde fennen gelernt. 
Cardano hatte Glück bei den Weibern, Yerrand im Spiel. Jener 
nußte das feine mit Leichtfinn und Uebermuth, Diejer mit Bedacht 
und Anhaltjamleit. 

„Bufällig hinterließ Cardano einer Dame in dem Moment, als 
ein genaues Verhältniß abbrach, einen Heinen fchönen Löwenhund; 
er fchaffte fich einen neuen und fchenfte dieſen einer Andern, eben 
da er fie zu meiden gedachte; und von der Zeit an ward es Bor- 
ab, einer jeden Geliebten zum Abſchied ein folches Hündchen zu 
hinterlafien. Yerrand wußte um diefe Poſſe, ohne daß er jemals 
bejonders aufmerffam darauf gewejen wäre. 

„Beide Freunde wurden eine Beit lang getrennt und fanden 
fih erjt wieder zufammen, als Ferrand verheirathet war und auf 
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=2 > jeinen Gütern lebte. Cardano brachte einige Zeit theils bei ihm, 
pi = ke theil3 in der Nachbarſchaft zu und war auf dieje Weife über ein 
= =» Sahr in einer Gegend geblieben, in der er viel Freunde und Ber- 
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. wandte hatte. 

„Einit fieht Ferrand bei feiner Frau ein allerliebites Löwen—⸗ 
hündchen; er nimmt es auf, es gefällt ihm bejonders, er lobt, er 
ftreichelt e8, und natürlich fommt er auf die Frage, woher fie das 
Ichöne Thier erhalten habe? ‚Bon Kardano‘, war die Antwort. Auf 
einmal bemächtigt fi) die Erinnerung voriger Beiten und Begeben- 
beiten, da3 Andenken de3 frechen Kennzeihens, womit Cardano 
feinen Wanfelmuth zu begleiten pflegte, der Sinne des beleidigten 
Ehemanns; er fällt in Wuth, er wirft das artige Thier unmittelbar 
aus feinen Lieblofungen mit Gewalt gegen die Erde, verläßt das 
Ichreiende Thier und die erfchrodene Frau. Ein Zweikampf und 
mandherlei unangenehme Folgen, zwar feine Scheidung, aber eine 
ſtille Uebereinkunft, fi abzufondern, und ein zerrüttetes Hausweſen 
machen den Beichluß dieſer Geſchichte.“ 

Nicht ganz war dieſe Erzählung geendigt, als Eulalie in die 
Geſellſchaft trat — ein Frauenzimmer, überall erwünſcht, wo ſie 
hinkam, eine der ſchönſten Zierden dieſes Klubbs, ein gebildeter Geiſt 
und eine glückliche Schriftſtellerin. 

Man legte ihr die böſen Weiber vor, womit ſich ein geſchickter 
Künſtler an dem ſchönen Geſchlecht verſündigt, und fie ward auf- 
gefordert, jich ihrer beffern Schweitern anzunehmen. 

„Wahrſcheinlich“, ſagte Amalie, „wird nun aud) eine Auslegung 
diefer Tiebenswürdigen Bilder den Almanach) zieren! Wahrfcheinlich 
wird es einem oder dem andern Schriftiteller nicht an Witz gebrechen, 
um das in Worten noch recht aufzudröfeln, was der bildende Künftler 

bier in Darftelungen zufammengemoben bat.“ 

Sinflair, als Freund des Herausgebers, konnte weder die Bilder 
ganz fallen laſſen, noch konnte er leugnen, daß hie und da eine 
Erffärung nöthig fei, ja, daß ein Zerrbild ohne Erflärung gar nicht 
beftehen könne und erft dadurch gleichjam belebt werden müſſe. Wie 
jehr fich auch der bildende Künftler bemüht, Witz zu zeigen, jo ift 
er doch niemal3 dabei auf feinem Feld. Ein Zerrbild ohne In— 
ihriften, ohne Erflärung ift gewiffermaßen ftumm; es wird erft 
etwas durch die Sprache. 
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Amalie. „Sp Iaffen Sie denn aud) biefes Heine Bild durch 
die Sprache etwas werben! Ein Frauenzimmer ift in einem Lehn⸗ 
jeffel eingefchlafen, wie e3 fcheint, über dem Schreiben; ein andre, 
das dabeiſteht, reicht ihr eine Doje oder ſonſt ein Gefäß Hin und 
weint. Was ſoll das vorftellen ?“ 

Sinklair. „So fol ich alfo doch den Erflärer machen, obgleid) 
die Damen weder gegen die Zerrbilder noch gegen ihre Erffärer 
gut gefinnt zu jein fcheinen? Hier fol, wie man mir fagte, eine 
Schriftſtellerin vorgeftellt fein, welche Nachts zu jchreiben pflegte, 
ih von ihrem Kammermädchen das Tintenfaß halten ließ und das 
gute Kind zwang, in diejer Stellung zu verharren, wenn auch jelbft 
der Schlaf ihre Gebieterin überwältigt und dieſen Dienft unnüß ge- 
madt hatte. Sie wollte dann beim Erwachen den Faden ihrer 
Gedanken und Vorftellungen jowie Feder und Tinte fogleich wieder 
finden.“ 

Arbon, ein denfender Künftler, der mit Eulalien gefommen 
war, machte der Daritellung, wie fie das Blatt zeigte, den Krieg. 
„Wenn man”, fo jagte er, „ja dieſe Begebenheit, oder wie man 
e3 nennen will, daritellen wollte, fo mußte man ſich ander Dabei 
benehmen." 

Henriette, „Nun lafien Sie uns das Bild gefhwind aufs 
Neue componiren!“ 

Arbon. „Laflen Sie uns vorher den Gegenftand genauer 
betrachten! Daß Kemand fich beim Schreiben das Tintenfaß Halten 
läßt, ift ganz natürlich, wenn die Umftände von der Art find, da 
er ed nirgends hinſetzen kann. So hielt Brantome’3 !) Großmutter 
der Königin von Navarra das Tintenfaß, wenn dieſe, in ihrer 
Sänfte fibend, die Geichichten aufjchrieb, die wir noch mit fo 
vielem Vergnügen Yejen.?) Daß Jemand, der im Bette fchreibt, 
fih das Tintenfaß Halten läßt, ift abermals der Sade gemäß. 
Genug, ſchöne Henriette, die Sie jo gern fragen und rathen, was 


1) Bierre de Bourbeilles, Seigneur de Brantöme (1540-1614), am Hofe ber 
Königin von Navarra erzogen, nachmals befannt durch jeine Memoiren, melde bie 
Geſchichte Karla IX. und feiner beiden Nachfolger erzählen. — 2) Die zweiund- 
ſiebzig Erzählungen der Königin Margarete von Navarra (1492—1549), melde in 
volftändiger Sammlung zuerft 1559 erjchienen unter dem Titel „L’Heptamsron 
des Nouvelles de trös haute et trös illustre princesse Marguerite d’Angoul&me, 
Roine de Navarre‘'. 
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mußte der Künftler vor allen Dingen thun, wenn er diejen Gegen- 
ftand behandeln wollte?“ 

Henriette. „Er mußte den Tiſch verbannen, er mußte die 
Schlafende ſo ſetzen, daß in ihrer Nähe ſich nichts befand, wo das 
Tintenfaß ſtehen konnte" 

Arbon. „Gut! Ich hätte fie in einem der gepolſterten Lehn⸗ 
ſeſſel vorgeſtellt, die man, wenn ich nicht irre, ſonſt Bergoͤren nannte, 
und zwar neben einem Kamin, ſo daß man ſie von vorne geſehen 
hätte. Es wird ſupponirt, daß ſie auf dem Knie geſchrieben habe; 
denn gewöhnlich, wer Andern das Unbequeme zumuthet, macht ſich's 
ſelbſt unbequem. Das Papier entſinkt dem Schooße, die Feder der 
Hand, und ein hübſches Mädchen ſteht daneben und hält verdrießlich 
das Tintenfaß.“ 

Henriette. „Ganz recht! denn hier haben wir ſchon ein 
Tintenfaß auf dem Tiſche. Daher weiß man auch nicht, was man 
aus dem Gefäß in der Hand des Mädchens machen ſoll. Warum 
fie nun gar Thränen abzuwiſchen ſcheint, läßt ſich bei einer fo gleich- 
gültigen Handlung nicht denfen.” 

Sinflair. „Ich entſchuldige den Künſtler. Hier hat er dem 
Erklärer Raum gelaſſen.“ 

Arbon. „Der denn auch wahrſcheinlich an den beiden Männern 
ohne Kopf, die an der Wand hängen, feinen Wig üben fol. Mic 
dünft, man fieht gerade in diefem Falle, auf welche Abwege man 
geräth, wenn man Künſte vermijcht, die nicht zufammengehören. 
Wüßte man nichts von erklärten Rupferftichen, jo machte man feine, 
die einer Erflärung bedürfen. Ich habe jogar nichts dagegen, daß 
der bildende Künſtler wibige Darftellungen verjuche, ob ich fie gleich 
für Außerft fchmwer halte; aber auch alsdann bemühe er fih, fein 
Bild jelbitjtändig zu machen! Ich will ihm Snfchriften und Zettel 
aus dem Munde feiner Berjonen erlauben; nur ſehe er zu, fein eigner 
Commentator zu werden!” 

Sinflair „Wenn Sie ein wibiges Bild zugeben, fo werben 
Cie doc eingeftehen, daß es nur für den Unterrichteten, nur für 
den, der Umftände und Verhältniſſe fennt, unterhaltend und reizend 
fein fann; warum follen wir alfo dem Commentator nicht danken, 
der und in den Stand jebt, das geiftreiche Spiel zu verftehen, das 
bor und aufgeführt wird?” 
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Arbon. „I Habe nichts gegen bie Erflärung des Bildes, das 
fih nicht felbft erflärt; nur müßte fie fo kurz und fchlicht fein als 
möglich. Leder Witz ift nur für den Unterrichteten; jedes witzige 
Wert wird deshalb nicht von Allen verftanden; was von Diefer Art 
aus fernen Beiten und Ländern zu uns gelangt, können wir kaum 
entziffern. Gut! man made Noten dazu, wie zu Rabelais oder 
Hudibras); aber wad würde man zu einem Schriftfteller jagen, 
der über ein wißiges Werk ein wibiges Werk fchreiben wollte? Der 
Wis Täuft ſchon bei feinem Urfprunge Gefahr, zu wigeln; im zweiten 
und dritten Glied wird er noch fchlimmer ausarten.“ 

Einflair. „Wie fehr wünſchte ih, daß wir, anftatt uns 
hier zu ftreiten, unferm Sreunde, dem Herausgeber, zu Hülfe kämen, 
ber zu diefen Bildern nun einmal eine Erklärung wünſcht, wie jie 
hergebradit, wie fie beliebt ift.“ 

Armidoro (indem er aus dem Kabinet kommt). „sch höre, nod 
immer befchäftigen dieſe getadelten Bilder die Gejellfchaft; wären 
fie angenehm, ich wette, fie wären ſchon Tängft bei Eeite 
gelegt.” 

Amalie. „Ich ftimme darauf, daß es fogleich gefchehe, und 
zwar für immer. Dem Herausgeber muß auferlegt werden, Teinen 
Gebrauch davon zu machen. Ein Dugend und mehr häßliche, Hafjenz- 
werthe Weiber! in einem Damenfalender! Begreift der Dann nidt, 
daß er feine ganze Unternehmung zu ruiniren auf den Wege ift? 
Welcher Liebhaber wird e3 wagen, feiner Schönen, welcher Gatte, 
feiner rau, ja welcher Bater, feiner Tochter einen ſolchen 
Almanach zu verehren, in welchem fie beim erften Aufichlagen fchon 
mit Widerwillen erblidt, was fie nicht it, und was fie nidt 
fein font!“ 

Armidoro. „IH will einen Vorſchlag zur Güte thun. Dieje 
Darftellungen des Verabſcheuungswerthen find nicht die erften, die 
wir in zierlichen Almanachen finden; unfer mwaderer Chodomiedi 


1) Samuel Butler’3 (1612 — 1680) feinerzeit berühmtes ſatiriſches Gedicht 
„Hudibras‘“‘, in welchem die Maßloſigkeit der religiöfen Secten und politifchen 
Barteien zur Zeit der englifhen Revolution verjpottet werden, wurde 1793 zum 
erften Mal von Thomas Naſh in einer neuen Ausgabe mit Anmerkungen ver: 
fehen. — Bon Rabelais' berühmten Roman ‚‚Gargantua et Pantagruel‘‘, welcher 
erft einige Jahre nach des Berfaflerd Tode (1553) vollftändig erſchien, war 1747 
eine commentirte Ausgabe von Le Motteur herausgefommen. 








Pb GE . —— — — 


2. Wi t--XV 


“un. 
—v 


— 555 — 


hat ſchon manche Scenen der Unnatur, der Verderbniß, der Barbarei . 
und des Abgeſchmacks in fo Heinen Monatsfupfern trefflich dar- 
geitellt; allein mas that er? er ftellte dem Haffensmwerthen jogleich 
das Liebenswürdige entgegen — Scenen einer gefunden Natur, die 
fih ruhig entwidelt, einer zwedmäßigen Bildung, eines treuen Aus- 
dauernd, eines gefühlten Strebens nad Werth‘ und Schönheit. 
Laſſen Sie ung mehr thun, als der Herausgeber wünjcht, indem 
wir das Entgegengejeßte thun! Hat der bildende Künftler diesmal 
die Schattenfeite gewählt, jo trete der Schriftiteller, oder, wenn ich 
meine Wünſche ausfprechen darf, die Schriftitellerin, auf die Licht- 
feite, und jo fann ein Ganzes werden. Ich will nicht länger 
zaudern, Eulalie, mit dieſen Vorſchlägen meine Wünfche laut werden 
zu laffen. Uebernehmen Sie die Echilderung guter Frauen! 
Schaffen Sie Gegenbilder zu dieſen Kupfern, und gebrauchen Sie 
den Zauber Ihrer Feder, nicht dieſe kleinen Blätter zu erflären, 
fondern zu vernichten!" 

Sinklair. „Thun Sie e8, Eulalie! erzeigen Sie uns den 
Gefallen, verſprechen Sie geſchwind!“ 

Eulalie „Schriftiteller verſprechen nur gar zu leicht, weil 
fie hoffen, dasjenige leiften zu können, was fie vermögen. Eigene 
Erfahrung hat mich bedächtig gemacht. Aber auch, wenn ich in Diefer 
furzen Beit fo viel Muße vor mir ſähe, würde ich doch Bedenken 
finden, einen foldhen Auftrag zu übernehmen. Was zu unfern 
Gunſten zu fagen ift, muß eigentlih ein Mann fagen, ein junger, 
feuriger, Tliebender Mann. Das Günftige vorzutragen, ge= 
hört Enthuſiasmus, und wer hat Enthufiasmus für fein eigen 
Geſchlecht?“ 

Armidoro. „Einſicht, Gerechtigkeit, Zartheit der Behandlung 
wären mir in dieſem Falle noch willkommner.“ 

Sinklair. „Und von wem möchte man lieber über gute 
Frauen etwas hören als von der Verfaſſerin, die ſich in dem 
Märchen, das uns geſtern ſo ſehr entzückte, ſo unvergleichlich be— 
wieſen hat!“ 

Eulalie. „Das Märchen iſt nicht von mir.” 

Sinflair. „Nicht von Ahnen?" 

Armidoro. „Das Tann ich bezeugen.” 

Sinflair. „Doch von einem Frauenzimmer ?" 
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Eulalie. „Bon einer Zreunbin” 

Sinflair. „So giebt eö denn zwei Eulalien ?” 

Eulalie „Wer weiß, wie viele und beßre? 

Armidoro. „Mögen Sie der Geſellſchaft erzählen, me 
Sie mir vertrauten? Sjebermann wird mit Berwunderung börz, 
auf welche ſonderbare Weiſe diefe angenehme Production ca 
fanden ift ” 

Eulalie „Ein Jrauenzimmer, dad ich auf einer Reite Ichägeı 

und Tennen lernte, fand ſich in ſonderbare Lagen verießt, Die jı 
erzählen allzu weitläufig fein würde. Ein junger Mann, ber vi 
für fie gethan Hatte und ihr zufegt feine Hand anbot, gewann iht 
ganze Neigung, überrafchte ihre Borficht, und fie gewährte vor der 
ehelichen Berbindung ihm die Rechte eines Gemahls. Rene Er: 
eigniffe nöthigten den Bräutigam, fi zn entfernen, und fie ſah u 
einer einfamen ländlichen Bohnung nicht ohne Sorgen und Unrak 
dem Slüde, Mutter zu werden, entgegen. Cie war gewohnt, mi 
täglich zu ſchreiben, mid von allen Borfällen zu benachrichtigen 
Nun waren feine Vorfälle mehr zu befürdten, fie brauchte nur 
Geduld; aber ich bemerkte in ihren Briefen, daß fie dasjenige, was 
geichehen war und geichehen konnte, in einem unrubigen Gemüth 
hin und wieder warf. Ach entfchloß mich, fie in einem erufthaften 
Briefe auf ihre Pflicht gegen ſich jelbft und gegen das Geſchöpf zu 
weijen, dem fie jeßt durch Heiterfeit des Geiftes, zum Anfang feine 
Dafeind, eine günftige Nahrung zu bereiten ſchuldig war. Ich 
munterte fie auf, fich zu faffen, und zufällig fendete ich ihr einige 
Bände Märchen, die fie zu lefen gewünſcht hatte. Ihr Borfag, fid 
von den fummervollen Gedanken Ioszureißen, und diefe phantaftifchen 
Productionen trafen auf eine jonderbare Weiſe zufammen. Da fie 
das Nachdenken über ihr Schidjal nicht ganz loswerden fonnte, fo 
Heidete fie nunmehr Alles, was fie in der Vergangenheit betrübt 
batte, was ihr in der Zukunft furchtbar vorkam, in abenteuerliche 
Geftalten. Was ihr und den Shrigen begegnet war, Neigung, 
Leidenfchaften und Verirrungen, das Tieblich ſorgliche Muttergefühl 
in einem fo bedenklichen Zuſtande, Alles verförperte fich in förper- 
Iojen Geftalten, die in einer bunten Neihe feltfamer Erſcheinungen 
borbeizogen. So bradte fie den Tag, ja einen Theil der Nacht 
mit der Feder in der Hand zu.” 
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+ 
D Balten ließ.“ 


Eulalie „Und fo entitand die jeltfamite Folge von Briefen, 


— Die ich jemals erhalten habe. Alles war bildlich, wunderlich und 


märdenhaft. Keine eigentliche Nachricht erhielt ich mehr von ihr, 
fo daß mir wirflih manchmal für ihren Kopf bange ward. Alle 
ihre Buftände, ihre Entbindung, die nächte Neigung zum Säugling, 
Sreude, Hoffnung und Furcht der Mutter, waren Begebenheiten 
einer andern Welt, aus der fie nur durch die Ankunft ihres 
Bräutigams zurüdgezogen wurde. An ihrem Hochzeitätage ſchloß 
fie da3 Märchen, das, bis auf Weniges, ganz aus ihrer Feder kam, 
wie Sie es geftern gehört haben, und das eben den eigenen Weiz 
Durch die wunderlide und einzige Lage erhält, in der es herbor- 
gebracht wurde.” 

Die Gejellfchaft konnte ihre Verwunderung über diefe Gefchichte 
nicht genug bezeigen, jo daß Seyton, der feinen Pla am l'Hombre⸗ 
tifhe eben einem Andern überlafien hatte, herbeitrat und fih nad 
dem Inhalte des Geſprächs erkundigte. Man fagte ihm kurz, es 
fei die Rede von einem Märchen, das aus täglichen phantaftifchen 
Eonfeffionen eines Fränfelnden Gemüthes, doch gewilfermaßen vor- 
fäßlich, entftanden fei. 

„Eigentlich“, fagte er, „ift e8 fchade, daß, fo viel ich weiß, die 
Tagebücher abgefommen find. Bor zwanzig Jahren waren fie 
ftärfer in der Mode, und manches gute Kind glaubte wirffich einen 
Schaß zu bejien, wenn es feine Gemüthszuftände täglich zu Papiere 
gebracht Hatte. Ich erinnere mich einer Tiebensmürdigen Perfon, 
der eine folhe Gewohnheit bald zum Unglüd ausgeichlagen wäre. 
Eine Gouvernante hatte fie in früher Jugend an ein ſolches tägliches 
ſchriftliches Bekenntniß gewöhnt, und es war ihr zulegt faft zum 
unentbebrlichen Gefchäft geworden. Sie verfäumte es nicht als 
erwachſenes Srauenzimmer, fie nahm die Gewohnheit mit in den 
Eheſtand hinüber. Solche Papiere hielt fie nicht fonderlich geheim 
und hatte e8 auch nit Urſach; fie las manchmal Freundinnen, 
mandhmal ihrem Manne Stellen daraus vor. Das Ganze verlangte 
Niemand zu jehen. 

„Die Beit verging, und es fam auch die Reihe an fie, einen 
Hausfreund zu bejigen. 
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„Mit eben der Pünktlichkeit, mit der fie fonft ihrem Papien 
täglich gebeichtet Hatte, febte fie auch die Geſchichte Diefes neun 
Verhältniffes fort. Bon der erften Regung, durch eine wachſend 
Neigung, bis zum Unentbehrlichen der Gewohnheit war der ganz 
Rebenslauf diejer Leidenschaft getreulich aufgezeichnet und gereicht 
dem Manne zur jonderbaren Lectüre, als er einmal zufällig übe 
den Schreibtiih fam und ohne Argwohn und Abſicht eine auf 
geichlagene Seite des Tagebuchs herunter lad. Man begreift, da} 
er fi die Zeit nahm, vor- und rüdwärt3 zu Iefen; da er dem 
zulegt noch ziemlich getröftet von dannen fchied, weil er ſah, ba 
e3 gerade noch Zeit war, auf eine geſchickte Weije den gefährlichen 
Saft zu entfernen.” 

Henriette. „Es follte do nah dem Wunfche meine 
Freundes die Mede von guten Weibern fein, und ehe man fid? 
verfieht, wird wieder von ſolchen gefprodhen, die wenigſtens nidt 
die beiten find.” 

Seyton. „Warum denn immer bös oder gut! Meüffen wir 
nicht mit uns ſelbſt, ſowie mit Andern vorlieb nehmen, wie die 
Natur und hat hervorbringen mögen, und mie fi) Jeder allenfalls 
durch eine möglihe Bildung beffer zieht?" 

Armidoro. „Ih glaube, ed würde angenehm und nidt 
unnüß jein, wenn man Gejdichten von der Art, wie fie bisher 
erzählt worden, und deren und mandje im Leben vorkommen, aufſetzte 
und fammelte. Leiſe Züge, die den Menjchen bezeichnen, ohne daß 
gerade merkwürdige Begebenheiten daraus entipringen, find redt 
gut de3 Aufbehaltend werth. Der Romanfchreiber kann fie nicht 
brauchen, denn jie haben zu wenig Bedeutendes; der Anekdoten- 
ſammler auch nicht, denn fie haben nichts Witziges und regen den 
Geift nit auf; nur Derjenige, der im ruhigen Anfchauen 
die Menfchheit gerne faßt, wird dergleichen Züge willlommen auf- 
nehmen.” 

Sinflair. „Fürwahr! wenn wir früher an ein jo löbliches 
Werk gedacht Hätten, jo würden wir unferm freunde, dem Heraus- 
geber des Damenkalenders, gleih an Hand gehen können und ein 
Dutzend Gefhichten, wo nicht von vortrefflichen, Doch gewiß von 
guten Frauen ausfuchen können, um diefe böfen Weiber zu 
balanciren.” 


2; 
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Amalie „Beſonders wünſchte ih, daß man ſolche Fälle 


Se zufammentrüge, da eine Frau das Haus innen erhält, wo nicht 


gar erſchafft. Um fo mehr, als auch hier der Künitler eine 
“ theure (foftipielige) Gattin zum Nachtheil unſers Geſchlechts auf- 


geftellt hat.“ 

Seyton. „IH kann Ihnen gleich, Schöne Amalie, mit einem 
ſolchen Falle aufwarten.” ' 

Amalie „Laflen Sie hören! Nur daß es Ahnen nicht geht 
wie den Männern gewöhnlih, wenn fie die Frauen loben wollen! 
fie gehen vom Rob aus und hören mit Tadel auf.” 

Seyton, „Diesmal mwenigftend braude ich die Umkehrung 
meiner Abficht durch einen böſen Geift nicht zu fürchten. 

„Ein junger Landmann pachtete einen anfehnlichen Gafthof, der 
fehr gut gelegen war. Bon den Eigenfchaften, die zu einem Wirthe 
gehören, beſaß er vorzüglich die Behaglichkeit, und weil es ihm von 
Jugend auf in den Trinfituben wohl gemwejen war, mochte er wohl 
hauptfächlich ein Metier ergriffen haben, das ihn nöthigte, den größten 
Theil des Tages darin zuzubringen. Er war forglo3 ohne Lieder- 
Yichfeit, und fein Behagen breitete ſich über alle Gäfte aus, die fich 
bald Häufig bei ihm verfammelten. 

„Er hatte eine junge Perſon geheirathet, eine ftille leidliche 
Natur. Sie verjah ihre Geichäfte gut und pünktlich; fie Hing an 
ihrem Hausweſen, fie liebte ihren Mann; doch mußte fie ihn bei 
ih im Stillen tadeln, daß er mit dem Gelde nicht forgfältig genug 

umging. Das baare Geld nöthigte ihr eine gewiſſe Ehrfurcht ab; 
fie fühlte ganz den Werth deffelben ſowie die Nothwendigkeit, ſich 
überhaupt in Beſitz zu feßen, fich dabei zu erhalten. Ohne eine 
angeborne Heiterfeit des Gemüths Hätte jie alle Anlagen zum ftrengen 
Geize gehabt. Doc ein wenig Geiz jchadet dem Weibe nichts, jo 
übel fie die Verſchwendung Fleidet. Freigebigkeit ift eine Tugend, 
die dem Mann ziemt, und Feithalten ift die Tugend eines Weibes, 
So hat es die Natur gewollt, und unfer Urtheil wird im Ganzen 
immer naturgemäß ausfallen. 

„Margarete, jv will ich meinen ſorglichen Hausgeift nennen, 
war mit ihrem Manne jehr unzufrieden, wenn er die großen 
Zahlungen, die er manchmal für aufgefaufte Fourage von Fuhrleuten 
und Unternehmern erhielt, aufgezählt, wie ſie waren, eine Beit lang 
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auf dem Tiſche liegen ließ, das Geld alddann in Körbchen einſtrich 
und daraus wieder andgab und auszahlte, ohme Fadete gemacht ;u 
haben, ohne Rechnung zu führen. Verſchiedene ihrer Erinnerungen 
waren fruchtlos, und fie jah wohl ein, daß, wenn er auch mid 
verſchwendete, Mandyes in einer foldhen Unordnung verſchlendert 
werden müfle. Ber ®unidh, ibn auf befiere Wege zu leiten, war 
fo groß bei ihr, der Berdruß, zu fehen, daß Manches, was fie im 
Keinen erwarb nnd zufammenbhielt, im Großen wieder vernadhläffigt 
wurde und audeinanderfloß, war fo lebhaft, daß fie ſich zu einem 
gefährlichen Berfuch bewogen fühlte, wodurd fie ihm über dieſe 
Lebensweife die Angen zu öffuen gedachte. Sie nahın fich vor, ihm 
fo viel Geld als möglich aus den Händen zu |pielen, und zwar 
bediente fie ſich dazu einer fonderbaren Lift. Sie hatte bemerkt, 
dab er das Geld, das einmal auf dem Tifche aufgezählt war, wenn 
ed eine Zeit lang gelegen hatte, nicht wieder nacdhzählte, ehe er es 
aufhob; fie beftrich Daher den Boden eines Leucdhterd mit Talg umd 
feste ihn in einem Schein von Ungejchidlichleit auf die Stelle, wo 
bie Ducaten lagen, eine Geldſorte, der fie eine befondere Freundſchaft 
gewibmet Hatte. Sie erhafchte ein Stüd und nebenbei einige Peine 
Münzforten und war mit ihrem erften Fiſchfange wohl zufrieden: 
fie wiederholte diefe Operation mehrmals, und ob fie fidh gleich über 
ein ſolches Mittel zu einem guten Zweck fein Gewiffen machte, fo 
berubigte fie fich Doch fiber jeden Zweifel vorzüglich dadurch, daß 
biefe Art der Entwendung für feinen Diebitahl angejehen merden 
könne, weil fie das Geld nicht mit den Händen mweggenommen Habe. 
So vermehrte fih nad) und nad) ihr heimlicher Schag, und zwar 
um deſto reichlicher, als fie Alles, was bei der innern Wirthſchaft 
von baarem Gelde ihr in die Hände floß, auf das Strengfte zu- 
fammenhielt. 

„Schon war fie beinahe ein ganzes Jahr ihrem Plane treu ge- 
blieben und Hatte indeffen ihren Mann forgfältig beobachtet, ohne 
eine Veränderung in feinem Humor zu fpüren, bi8 er endlich auf 
einmal höchft übler Laune ward. Sie fuchte ihm die Urſache diefer 
Veränderung abzufchmeicheln und erfuhr bald, daß er in großer 
Verlegenheit jei. Es hätten ihm nach der legten Zahlung, die er an 
Lieferanten gethan, feine Pachtgelder übrig bleiben follen ; fie fehlten 
aber nicht allein völlig, jondern er habe jogar die Leute nicht ganz 
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befriedigen können. Da er Alles im Kopfe rechne und wenig auf- 
fchreibe, jo könne er nicht nachkommen, wo ein folcher Verſtoß herrühre. 

„Margarete fchilderte ihm darauf fein Betragen, die Art, wie er 
einnehme und ausgebe, den Mangel an Aufmerkſamkeit; ſelbſt feine 
gutmüthige Freigebigfeit fam mit in Anjchlag, und freilich Tießen 
ihn die Folgen feiner Handelsmeife, die ihn jo ſehr drüdten, feine 
Entfchuldigung aufbringen. 

„Margarete konnte ihren Gatten nicht Tange in diefer Verlegen⸗ 
heit laſſen, um jo weniger, als es ihr jo fehr zur Ehre gereichte, 
ihn wieder glüdlih zu maden. Sie feste ihn in Berwunderung, 
als fie zu feinem Geburtstag, der eben eintrat, und an dem fie ihn 
fonft mit etwas Brauchbarem anzubinden pflegte, mit einem Körbchen 
vol Geldroffen ankam. Die verfchiedenen Münzforten waren be- 
jonders gepadt, und ber Anhalt jedes Nöllchens war mit fchlechter 
Schrift, jedoch forgfältig, darauf gezeichnet. Wie eritaunte nicht 
der Mann, al3 er beinahe die Summe, die ihm fehlte, vor fich jah, 
und die Frau ihm verficherte, das Geld gehöre ihm zu. Sie erzählte 
darauf umftändlid, wann und wie fie es genommen, was fie ihm 
entzogen, und was durch ihren Fleiß eripart worden fei. Sein 
Verdruß ging in Entzüden über, und die Folge war, wie natürlich, 
daß er Ausgabe und Einnahme der Frau völlig übertrug, feine 
Geichäfte vor wie nad, nur mit noch größerm Eifer, beforgte, von 
dem Tage an aber feinen Pfennig Geld mehr in die Hände nahm. 
Die Frau verwaltete das Amt eines Kaffierd mit großen Ehren; 
fein falfher Laubthaler, ja fein verrufener Sechſer ward an- 
genommen, und die Herrichaft im Haufe war, wie billig, bie Folge 
ihrer Thätigkeit und Sorgfalt, durch die fie nach Verlauf von zehn 
Sahren ſich in den Stand feßte, den Gafthof mit Allem, was dazu 
gehörte, zu kaufen und zu behaupten.“ 

Sinflair. „Mio ging alle diefe Sorgfalt, Liebe und Treue 
doch zulegt anf Herrichaft hinaus. Ich möchte doch willen, inmie- 
fern man Recht hat, wen man die Frauen überhaupt für fo herrich- 
ſüchtig Hält.“ 

Amalie. „Da haben wir aljo fchon wieder den Vorwurf, der 
hinter dem Lobe herhinkt.“ 

Armidoro „Sagen Gie ung doch, gute Eufalie, Ihre Ge- 
danken darüber! Ich glaube in Ihren Schriften bemerkt zu haben, 

Goethe. VII. 36 
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daß Cie eben nicht jehr bemüht find, diefen Vorwurf von Ihren 
Geſchlecht abzulehnen.“ 

Eulalie. „Inſofern e8 ein Vorwurf wäre, wünſchte ich, daf 
ihn unſer Geſchlecht durch fein Betragen ablehnte; inmiefern mir 
aber auch ein Recht zur Herrichaft haben, möchte ich es ums nidt 
gern vergeben. Wir find nur herrſchſüchtig, infofern wir auf 
Menſchen find; denn was heißt Herrichen ander3 in dem Sinn, wie 
es bier gebraucht wird, als auf feine eigene Weile ungehindert thätig 
zu fein, feines Dafeins möglichit genießen zu Tönnen? Dies fordert 
jeder rohe Menſch mit Willfür, jeder gebildete mit wahrer Freiheit. 
und vielleicht erjcheint bei und Frauen dieſes Streben nur Iebhafter, 
weil und die Natur, das Herfommen, die Geſetze ebenfo zu verkürzen 
ſcheinen, al3 die Männer begünitigt find. Was dieſe befigen, müſſen 
wir erwerben, und was man erringt, behauptet man Hartnädiger 
al3 das, was man ererbt hat.“ 

Seyton. „Und doch können fich die Frauen nicht mehr be 
Hagen; fie erben in der jebigen Welt fo viel, ja fait mehr als die 
Männer, und ich behaupte, daß es durchaus jebt ſchwerer ſei, ein 
vollendeter Mann zu werden als ein vollendetes Weib; Der Aus 
ſpruch: ‚Er ſoll dein Herr fein‘ ift Die Formel einer barbarifchen Zeit, 
die lange vorüber ift. Die Männer fonnten ſich nicht völlig ausbilden, 
ohne ben Frauen gleiche Rechte zuzugeftehen; indem die Frauen fid 
ausbildeten, ftand die Wageſchale inne, und indem ſie bildungsfähiger 
find, neigt fich in der Erfahrung die Wagefchale zu ihren Gunſten.“ 

Armidboro „Es ift feine Frage, daß bei allen gebildeten 
Nationen die Frauen im Ganzen das Uebergewicht gewinnen müffen; 
bei einem mechjelfeitigen Einfluß muß der Mann mweiblider werden, 
und dann verliert er: denn fein Vorzug befteht nicht in gemäßigter, 
fondern in gebändigter Kraft; nimmt dagegen das Weib von dem 
Manne etwas an, jo gewinnt fie; denn wenn fie ihre übrigen Bor- 
züge durch Energie erheben kann, fo entjteht ein Weſen, das fid 
nicht vollfommner denken läßt.“ 

Seyton. „Ach habe mid) in jo tiefe Betrachtungen nicht ein- 
gelaffen; indeffen nehme ich für befannt an, daß eine Frau herrſcht 
und herrichen muß; daher, wenn ich ein Frauenzimmer kennen lerne, 

ebe ich nur darauf Acht, wo fie herrſcht; denn daß fie irgendwo 
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Amalie „Und da finden Gie denn, was Gie voraud- 
Teen?" 

Seyton. „Warum nit? Geht es doch den Phyſikern und 
Andern, die fih mit Erfahrungen abgeben, gewöhnlich nicht viel 
beffer! Ich finde durchgängig: die Thätige, zum Erwerben, zum 
Erhalten Geſchaffene ift Herr im Haufe; die Schöne, leicht und ober- 
flächlich Gebildete Herr in großen Cirkeln; die tiefer Gebildete be- 
herricht die feinen Kreiſe.“ 

Amalie „Und jo wären wir alfo in drei Klaſſen ein- 


. getheilt.“ 


Sinflair. „Vie doch alle, dünkt mich, ehrenvoll genug find, 
und mit denen freifich noch nicht Alles erichöpft ift. Es giebt zum 
Beilpiel noch eine vierte, von der wir lieber nicht ſprechen wollen, 
damit man und nicht wieder den Vorwurf madje, daß unfer Lob 
fi) nothwendig in Tadel verkehren müfje.“ 

Henriette. „Die vierte Klaſſe alfo wäre zu errathen. Laſſen 
Sie ſehen!“ 

Sinklair. „Gut! unſere drei erſten Klaſſen waren Wirkſam⸗ 
keit zu Hauſe, in großen und in kleinen Cirkeln.“ 

Henriette. „Was wäre denn nun noch für ein Raum für 
unſre Thätigfeit ?" 

Sinflair. „Gar mander; ich aber habe das Gegentheil im 
Sinne." 

Henriette, „Unthätigfeit! Und wie das? Eine unthätige 
Frau jollte herrſchen?“ 

Sinklair. „Barum nicht?" 

Henriette. „Und wie?“ 

Sinflair. „Durchs Berneinen! Wer aus Charakter oder 
Marime beharrlich verneint, hat eine größere Gewalt, als man 
dent.“ 

Amalie „Wir fallen nun bald, fürchte ih, in den gewöhn⸗ 
Yihen Ton, in dem man die Männer reden hört, bejonders wenn 
fie die Pfeife im Munde haben.“ 

Henriette. „Laß ihn doch, Amalie! es ift nichts unschädlicher 
al3 foldhe Meinungen, und man gewinnt immer, wenn man erfährt, 
was Andere von uns denken. Nun alfo die Berneinenden, wie wäre 
es mit diefen ?“ 

36* 
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Sintlair. „Ich darf bier wohl ohne Surüdhaltung ſprechen 
Sn unjerm lieben Baterland foll e3 wenige, in Frankreich gar feme 
geben, und zwar deöwegen, weil die Frauen fowohl bei uns ala bei 
unfern galanten Nachbarn einer löblichen Freiheit genießen; aber in 
Ländern, wo fie ſehr beichränft find, wo der äußerliche Anftand 
ängſtlich, die öffentlichen Vergnügungen felten find, follen fie ſich 
häufiger finden. In einem benachbarten Lande hat man ſogar einen 
eigenen Namen, mit dem das Bolf, die Menſchenkenner, ja ſogar 
die Aerzte ein ſolches Frauenzimmer bezeichnen.” 

Henriette. „Run gefhwinde den Kamen! Kamen Tann id 
nicht rathen.“ 

Sinklair. „Pau nennt fie, wenn e3 denn einmal gejagt fein 
fol, man nennt fie Schälke.“ 

Henriette. „Das ift fonderbar genug.” 

Sinklair. „Es war eine Beit, als Sie die Fragmente des 
Schweizer Phyfiognomiften mit großem Antheil Iefen mochten: 
erinnern Sie fi nicht, aud) etwas von Schälfen darin gefunden zu 
haben ?" ') 

Henriette. „Es Tönnte fein; doch ift e3 mir nicht aufgefallen. 
Ich nahm vielleicht das Wort im gewöhnlidden Sinn und Ia3 über 
die Stelle weg.“ 

Sinflair. „Freilid bedeutet da3 Wort Schall im gewöhn- 
lichen Sinn eine Perſon, die mit Heiterkeit und Schadenfrende 
Semandem einen Poſſen fpielt; Hier aber bedeutet’3 ein Frauen⸗ 
zimmer, da3 einer Berfon, von der e3 abhängt, durch Gleichgültig⸗ 
feit, Kälte und Zurüdhaltung, die fih oft in eine Art von Krauf- 
heit verhüllen, das Leben ſauer macht. Es ift dies in jener Gegend 
etwas Gewöhnliches. Mir ift es einigemal vorgelommen, daß mir 
ein Einheimifcher, gegen den ich diefe und jene Fran als ſchön pries, 
einmwendete: ‚Aber fie ift ein Schall.‘ Ich hörte fogar, daß ein Arzt 
einer Dame, die viel yon einem Kammermädchen litt, zur Antwort 
gab: „Es ift ein Schalf, da wird fchwer zu helfen jein.‘“ 

Amalie’ ftand auf und entfernte fidh. 

Henriette. „Das fommt mir doch etwas fonderber vor.“ 


1) Lavater’s „Bhyfiognomifche Fragmente”, an deren Herausgabe ber junge 
iethe felbit eifrigen Antheil genommen halte, waren bereits 1775—1778 erichienen. 
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Sinklair. „Mir jchien es auch jo, und deswegen fehrieb ich 
damals die Symptome diefer halb moraliſchen, Halb phyſiſchen 
Krankheit in einen Aufſatz zufammen, den ich das Lapitel von den 
Schälken nannte, weil id) e3 mir als einen Theil anderer anthro- 
pologifchen Bemerkungen dachte; ich habe es aber bisher jorgfältig 
geheim gehalten.” 

Henriette. „Sie dürfen es ung wohl ſchon einmal fehen 
laſſen, und wenn Sie einige hübſche Gefchichten willen, woraus 
wir recht deutlich jehen können, was ein Schalt ift, fo follen fie 
fünftig auch in die Sammlung unferer neueften Novellen auf- 
genommen werden.” 

Sinflair. „Das mag Alles recht gut und ſchön fein, aber 
meine Abficht ift verfehlt, um derentwillen ich herfam; ich wollte 
Jemanden in diefer geiftreichen Gejellichaft bewegen, einen Tert zu 
diefen Kalenderfupfern zu übernehmen oder und Semanden zu 
empfehlen, dem man ein jolches Gefchäft übertragen könnte; anftatt 
deſſen jchelten, ja vernichten Sie mir diefe Blättchen, und ich gehe 
faft ohne Kupfer ſowie ohne Erflärung weg. Hätte ich nur indeffen 
das, was diefen Abend Hier gefprochen und erzählt worden ift, auf 
dem Bapiere, jo würde ich beinahe für das, was ich juchte und nicht 
fand, ein Wequivalent befiten.” 

Armidoro (aus dem Kabinet tretend, wohin er mandjmal gegangen war). 
„Ih komme Ihren Wünſchen zuvor. Die Angelegenheit unfers 
Freundes, des Herausgebers, ift auch mir nicht fremd. Auf diefem 
Papiere habe ich gefchwind protofollirt, was gefprochen worden; ich 
will es ins Neine bringen, und wenn Eulalie dann übernehmen 
wollte, über das Ganze den Hauch ihres anmuthigen Geiftes zu 
gießen, fo würden wir, wo nicht durch den Inhalt, Doch durch den 
Ton die Frauen mit den jchroffen Zügen, in denen unſer Künftler 
fie beleidigen mag, wieder ausſöhnen.“ 

Henriette. „Ich kann Ihre thätige Freundichaft nicht tadeln, 
Armidoro; aber ich wollte, Sie hätten das Geſpräch nicht nad)- 
gefchrieben. Es giebt ein böſes Beiſpiel. Wir leben fo Heiter und 
zutraulich zufammen, und es muß uns nichts Schredlicheres fein, 
als in der Geſellſchaft einen Menſchen zu wiffen, der aufmerft, nach- 
ſchreibt und, wie jebt Alles gleich gedrudt wird, eine zerſtucelte und 
verzerrte Unterhaltung ins Publikum bringt.“ 
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Man beruhigte Henrietten; man verjprad ihr, nur allenfalls 
über Heine Gefchichten, die vortommen möchten, ein Öffentliches BuH 
zu führen. 

Eulalie ließ ſich nicht bereden, das Protokoll des Geichwind- 
ichreibers zu redigiren; fie wollte fi von dem Märchen nicht zer- 
ftreuen, mit deſſen Bearbeitung fie befchäftigt war. Das Protofoll 
blieb in der Hand von Männern, die ihm denn, jo gut fie fonnten, 
aus der Erinnerung nachhalfen und es nun, wie ed eben werden 
torinte, den guten Frauen zu weiterer VBeherzigung vorlegen. 





Novelle. 
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dichter Herbftnebel verhüllte noch in der Frühe bie weiten 
Näume des fürftlichen Schloßhofes, ald man ſchon mehr 
ober weniger durch den fich lichtenden Schleier bie ganze 
Jägerei zu Pferde und zu Fuß durch einander bewegt ſah. Die 
eiligen Beſchäftigungen der Nächſten ließen fich erfennen: man ver- 
längerte, man verfürzte die Steigbügel, man reichte ſich Büchfe und 
Batrontäfchchen, man ſchob die Dachsranzen zurecht, indeß die Hunde 
ungeduldig am Riemen den Burüdhaltenden mit fortzufchleppen 
drohten. Auch hie und da geberbete ein Pferd ſich muthiger, von 
feuriger Natur getrieben oder von dem Sporn des Reiter angeregt, 
der ſelbſt Hier in der Halbhelle eine gewiſſe Eitefteit, fich zu zeigen, 
nicht verleugnen konnte. Alle jedoch warteten auf den Fürften, der, 
von feiner jungen Gemahlin Abſchied nehmend, allzu lange zauberte. 

Erſt vor kurzer Beit zufammen getraut, empfanden fie ſchon 
das Glüd übereinftimmender Gemüther; Beide waren von thätig 
lebhaftem Charakter; Eins nahm gern an des Andern Neigungen 
und Beftrebungen Untheil. Des Fürften Vater hatte noch den 
Beitpunft erlebt und genußt, wo es beutlich wurde, daß alle Staats- 
glieder in gleicher Betriebfamfeit ihre Tage zubringen, in gleichem 
Wirken und Schaffen, Jeder nach feiner Art, erft gewinnen und 
dann genießen follte. 

Wie fehr Dieſes gelungen war, ließ ſich in diefen Tagen gewahr 
werben, als eben der Hauptmarkt fich verfammelte, den man gar 
wohl eine Mefje nennen konnte. Der Fürft Hatte feine Gemahlin 
geftern durch das Gewimmel der aufgehäuften Waaren zu Pferde 
geführt und fie bemerken laſſen, wie gerade hier das Gebirgsland 
mit dem flachen Lande einen glüdfichen Umtauſch treffe; er wußte 
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fie an Ort und Stelle auf die Betriebjamkeit feines Landerkreiſes 
aufmerkſam zu machen. 

Wenn ſich nun der Fürſt faſt ausſchließlich in dieſen Tagen mit 
den Seinigen über dieſe zudringenden Gegenſtände unterhielt, auch 
beſonders mit dem Finanzminiſter anhaltend arbeitete, ſo behielt 
doch auch der Landjägermeiſter ſein Recht, auf deſſen Vorſtellung es 
unmöglich war, der Verſuchung zu widerſtehen, an dieſen günſtigen 
Herbſttagen eine ſchon verſchobene Jagd zu unternehmen, ſich ſelbſt 
und den vielen angekommenen Fremden ein eigenes und ſeltenes 
Feſt zu eröffnen. 

Die Fürſtin blieb ungern zurück; man hatte ſich vorgenommen, 
weit in das Gebirg hineinzudringen, um die friedlichen Bewohner der 
dortigen Wälder durch einen unerwarteten Kriegszug zu beunruhigen. 

Scheidend verſäumte der Gemahl nicht, einen Spazierritt vor⸗ 
zuſchlagen, den ſie im Geleite Friedrichs, des fürſtlichen Oheims, 
unternehmen ſollte; „auch laſſe ich”, ſagte er, „dir unſern Honorio 
als Stall⸗ und Hofjunker, der für Alles ſorgen wird“; und im 
Gefolge dieſer Worte gab er im Hinabſteigen einem wohlgebildeten 
jungen Mann die nöthigen Aufträge, verſchwand ſodann bald mit 
Gäſten und Gefolge. 

Die Fürſtin, die ihrem Gemahl noch in den Schloßhof hinab 
mit dem Schnupftuch nachgewinkt hatte, begab ſich in die hintern 
Zimmer, welche nach dem Gebirg eine freie Ausſicht ließen, die um 
deſto ſchöner war, als das Schloß ſelbſt von dem Fuße herauf in 
einiger Höhe ſtand und fo vor- als hinterwärts mannichfaltige be- 
deutende Anſichten gewährte. Sie fand das treffliche Telejtop noch 
in der Stellung, wo man es geftern Abend gelaffen hatte, al3 man, 
über Bufh, Berg und Waldgipfel die hohen Ruinen der uralten 
Stammburg betrachtend, ſich unterhielt, die in der Abendbeleuchtung 
merfwürdig hervortraten, indem alsdann die größten Licht- und 
Schattenmaffen den deutlichiten Begriff von einem jo anfehnlichen 
Denkmal alter Zeit verleihen konnten. Wuch zeigte fich heute früh 
durch die annähernden Gläſer recht auffallend die herbftliche Färbung 
jener mannichfaltigen Baumarten, die zwilchen dem Gemäuer un“ 
gehindert und ungeftört durch Tange Jahre emporftrebten. Die ſchöne 
Dame richtete jedoch das Fernrohr etwas tiefer nach einer öden, 
fteinigen Fläche, über welche der Jagdzug weggehen mußte; ie 
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erharrte den Augenblid mit Geduld und betrog fich nicht; denn bei 
der Klarheit und Vergrößerungsfähigfeit des Inſtrumentes erfannten 
ihre glänzenden Augen deutlich den Fürften und den Oberjtallmeijter; 
ja, fie enthielt fich nicht, abermal3 mit dem Schnupftuche zu winfen, 
al3 fie ein augenblidliches Stillhalten und NRüdbliden mehr ver- 
muthete als gewahr ward. 

Fürft Oheim, Friedrih mit Namen, trat ſodann, angemeldet, 
mit feinem Beichner herein, der ein großes Portefeuille unter dem 
Arme trug. 

„Liebe Couſine“, jagte der alte rüftige Herr, „hier legen wir 
die Anfichten der Stammburg vor, gezeichnet, um von verfchiedenen 
Seiten anfchauli zu machen, wie der mächtige Trub- und Schub- 
bau von alten Seiten Her dem Jahr und feiner Witterung fich 
entgegenftemmte, und wie doch hie und da fein Gemäuer weichen, 
da und dort in wüfte Ruinen zufammenftürzen mußte. Nun haben 
wir Manches gethan, um diefe Wildniß zugänglicher zu madjen; 
denn mehr bedarf es nicht, um jeden Wanderer, jeden Bejuchenden 
in Erjtaunen zu feßen, zu entzüden.” 

Indem nun der Fürft die einzelnen Blätter deutete, ſprach er 
weiter: „Hier, wo man, den Hohlweg durch die äußern Ringmauern 
herauffommend, vor die eigentliche Burg gelangt, jteigt uns ein 
Selen entgegen von den fefteften des ganzen Gebirgs; hierauf nun 
fteht gemauert ein Thurm; doch Niemand wüßte zu jagen, mo die 
Natur aufhört, Kunſt und Handwerf aber anfangen. Ferner jieht 
man ſeitwärts Mauern angejchloffen und Zwinger terraflenmäßig 
herab fich erſtreckend. Doch ich fage nicht recht; denn es ift eigent- 
lih ein Wald, der diefen uralten Gipfel umgiebt; feit Hundertund- 
fünfzig Jahren hat feine Art hier gelungen, und überall find die 
mächtigſten Stämme emporgewachſen; wo ihr euch an den Mauern 
andrängt, ftellt fi der glatte Ahorn, die rauhe Eiche, die fchlante 
Fichte mit Schaft und Wurzeln entgegen; um dieſe müfjen wir 
ung herumfchlängeln und unfere Fußpfade verftändig führen. Seht 
nur, wie trefflich unſer Meifter dies Charafteriftilche auf dem Papier 
ausgedrüdt Hat, wie Tenntlich die verjchiedenen Stamm- und Wurzel- 
arten zwilchen das Mauerwerk verflochten, und die mächtigen Aefte 
durh die Lüden durchgefchlungen find. Es ift eine Wildniß wie 
feine, ein zufällig einziges Local, wo die alten Spuren längft ver- 
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ſchwundener Menfchenfraft mit der ewig lebenden und fortwirfenden 
Natur fih in dem ernfteiten Streit erbliden laſſen.“ 

Ein anderes Blatt aber vorlegend, fuhr er fort: „Was jagt 
ihr nun zum Schloßhofe, der, durch das Zujammenftürzen des alten 
Thorthurmes unzugänglich, ſeit undenflichen Jahren von Niemandem 
betreten ward? Wir juchten ihm von der Seite beizufommen, 
haben Mauern durchbrochen, Gewölbe gejprengt und fo einen be 
quemen, aber geheimen Weg bereitet. Inwendig bedurft’ es Teines 
Aufräumens; Hier findet fich ein flacher Feldgipfel von der Ratur 
geplättet, aber doch haben mächtige Bäume hie und da zu murzeln 
Glück und Gelegenheit gefunden; fie find fachte, aber entichieden 
aufgewachſen; nun erftreden fie ihre Aeſte bis in die &alerieen 
hinein, auf denen der Nitter fonft auf und ab fdhritt, ja durd 
Thüren und duch Fenfter in die gewölbten Eäle, aus denen wir 
fie nicht vertreiben wollen; fie find eben Herr geworden und mögen’s 
bleiben. Tieſe Blätterfichten wegräumend, haben wir den merl- 
würdigften Pla geebnet gefunden, deffen Gleichen in der Welt 
vielfeicht nicht wieder zu fehen ift. 

„Rah allem Diefem aber ift ed immer noch bemerfenswerth 
und an Ort und Stelle zu befhauen, daß auf den Stufen, die in 
den Hauptthurm Hinaufführen, ein Ahorn Wurzel gejchlagen und 
fih zu einem fo tüchtigen Baume gebildet Hat, daß man nur mit 
Noth daran vorbeidringen Tann, um die Binne der unbegrenzten 
Ausficht wegen zu befteigen. Aber auch Hier verweilt man bequem 
im Schatten; denn dieſer Baum ift e8, der fih über das Ganze 
wunderbar hoch in die Luft hebt. 

„Danken wir alſo dem wadern Künftler, der ung fo löblich in 
verjchiedenen Bildern von Allem überzeugt, als wenn wir gegen- 
wärtig wären; er hat die ſchönſten Stunden des Tages und ber 
Jahrszeit dazu angewendet und ſich wodjenlang um diefe Gegen 
ftände herumbewegt. In diefer Ede ift für ihn und den Wächter, 
den wir ihm zugegeben, eine Heine angenehme Wohnung eingerichtet. 
Sie follten nicht glauben, meine Befte, welch eine ſchöne Aus- und 
Anlicht er ins Land, in Hof und Gemäuer fi) dort bereitet hat. 
Kun aber, da Alles jo rein und charakteriftifch umriffen ift, wird 
er e3 hier unten mit Bequemlichkeit ausführen. Wir wollen mit 
diefen Bildern unfern Gartenjaal zieren, und Niemand fol über 
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unfere regelmäßigen Parterre, Lauben und fchattigen Gänge feine 
Augen Spielen laſſen, der nicht wünjchte, dort oben in dem wirklichen 
Anſchauen des Alten und Neuen, des Starren, Unnachgiebigen, Un- 
zerftörlichen, und des Friſchen, Schmiegjamen, Unwiderftehlichen 
feine Betrachtungen anzuftellen.“ 

Honorio trat’ ein und meldete, die Pferde feien vorgeführt; da 
ſagte die Fürftin, zum Obeim gewendet: „Reiten wir hinauf und 
laſſen Sie mich in der Wirklichfeit jehen, was Sie mir hier im 
Bilde zeigten! Seit ich hier bin, Hör’ ich von diefem Unternehmen 
und werde jeßt erſt recht verlangend, mit Augen zu fehen, was mir 
in der Erzählung unmöglich ſchien und in der Nachbildung unmwahr- 
ſcheinlich bleibt.” 

„Noch nicht, meine Liebe", verjeßte der Fürft; „mas Sie hier 
ſahen, iſt, was e3 werden Tann und wird; jebt ftodt noch Manches 
im Beginnen; die Kunſt muß erft vollenden, wenn fie fich vor der 
Natur nicht ſchämen Toll.“ 

„Und fo reiten wir wenigſtens hinaufwärts, und wär’ es nur 
bis an den Fuß; ich habe große Luft, mich Heute meit in der Welt 
umzuſehen.“ 

„Ganz nach Ihrem Willen!“ verſetzte der Fürſt. 


„Laͤſſen Sie uns aber durch die Stadt reiten”, fuhr die Dame 
fort, „über den großen Marktplatz, wo eine zahllofe Menge von“ 
Buden die Geftalt einer Heinen Stadt, eines Yeldlagerd angenommen 
hat! Es ift, ald wären die Bedürfniffe und Beichäftigungen ſämmt⸗ 
licher Familien des Landes umher nah außen gefehrt, in dieſem 
Mittelpunkt verfammelt, an das Tageslicht gebracht worden; benn 
hier jieht der aufmerffame Beobachter Alles, was der Menſch leiſtet 
und bedarf; man bildet fich einen Augenblid ein, es fei fein Geld 
nöthig, jedes Geichäft könne bier durch Tauſch abgethan werden; 
und fo ift e8 auch im Grunde. Seitdem der Fürft geitern mir Ans 
laß zu dieſen Weberfichten gegeben, ift es mir gar angenehm, zu 
denen, wie hier, wo Gebirg und flaches Land an einander grenzen, 
beide fo deutlich aussprechen, was fie brauchen und was fie wünſchen. 
Wie nun der Hochländer das Holz feiner Wälder in hundert Formen 
umzubilden weiß, das Eifen zu einem jeden Gebrauch zu vermannich- 
faltigen, fo tonımen Jene drüben mit den vielfältigften Waaren 
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ihm entgegen, an denen man den Stoff kaum unterſcheiden und 
den Zweck oft nicht erfennen mag.” 

„Ih weiß”, verfeßte der Yürft, „Daß mein Neffe Hierauf die 
größte Aufmerffamkeit wendet; denn gerade zu diefer Jahreszeit 
fommt e3 hauptjählid darauf an, daß man mehr empfange als 
gebe; dies zu bewirken, ift am Ende die Summe des ganzen Staat3- 
haushaltes fo wie der Meiniten häuslichen Wirthſchaft. Verzeihen 
Sie aber, meine Befte! ich reite niemald gern durch Marft und 
Mefle: bei jedem Schritt ift man gehindert und aufgehalten, und 
dann flammt mir das ungeheure Unglüd wieder in die Einbildungs⸗ 
fraft, das fih mir gleihjam in die Augen eingebrannt, al3 ich eine 
folhe Güter- und Waarenbreite in Feuer aufgehen ſah. Ach Hatte 
mid kaum —“ 

„Laſſen Sie uns die ſchönen Stunden nicht verſäumen!“ fiel 
ihm die Fürſtin ein, da der würdige Mann ſie ſchon einigemal mit 
ausführlicher Beſchreibung jenes Unheils geängſtigt hatte, wie er 
ſich nämlich, auf einer großen Reiſe begriffen, Abends im beſten 
Wirthshauſe auf dem Markte, der eben von einer Hauptmeſſe 
wimmelte, höchſt ermüdet zu Bette gelegt und Nachts durch Geſchrei 
und Flammen, die ſich gegen feine Wohnung wälzten, gräßlich auf- 
gewedt worden. 

Die Fürftin eilte, das Lieblingspferd zu befteigen, und führte, 
ftatt zum Hinterthore bergauf, zum Vorderthore bergunter ihren 
mwiderwillig bereiten Begleiter; denn wer wäre nicht gern an ihrer 
Seite geritten? wer wäre ihr nicht gern gefolgt? Und fo war 
auch Honorio von der fonft fo erfehnten Jagd willig zurücgeblieben, 
um ihr ausfchließlich dienftbar zu fein. 

Wie vorauszufehen, durften fie auf dem Markte nur Schritt 
vor Schritt reiten; aber die ſchöne Liebenswürdige erheiterte jeden 
Aufenthalt durch eine geiftreiche Bemerfung. „Ich wiederhole”, 
fagte fie, „meine geftrige Lection, da denn doch die Nothwendigkeit 
unfre Geduld prüfen will.” 

Und wirflich drängte fi) die ganze Menfchenmaffe dergeitalt an 
die Reitenden heran, daß fie ihren Weg nur langſam fortfeben konnten. 
Das Bolt ſchaute mit Freuden die junge Dame, und auf fo viel 
Yächelnden Gefichtern zeigte fich das entichiedene Behagen, zu jehen, 
daß die erfte Frau im Lande auch die ſchönſte und anmuthigfte fei. 
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Unter einander gemiſcht ftanden Bergbewohner, die zwiichen 

Selen, Fichten und Föhren ihre ftilen Wohnſitze hegten, Flachländer 
von Hügeln, Auen und Wieſen her, Gewerbsleute der Heinen Städte, 
und was fih Alles verfammelt hatte. Nach einem ruhigen Weber- 
bli bemerkte die Yürftin ihrem Begleiter, wie alle Diefe, woher 
fie aud) feien, mehr Stoff als nöthig zu ihren Kleidern genommen, 
mehr Tuch und Leinwand, mehr Band zum Beſatz. „Sit e8 Doch, 
als ob die Weiber nicht brauſchig und die Männer nicht paufig') 
genug fich gefallen könnten!“ 
Wir wollen ihnen das ja laſſen“, verjeßte der Oheim; „mo 
auch der Menſch feinen Weberfluß Hinmendet, ihm iſt wohl dabei, 
am mwohliten, wenn er fi damit Shmüdt und aufputzt.“ Die ſchöne 
Dame winfte Beifall. 

Sp waren fie nad und nach auf eimen freien Pla gelangt, 
der zur Vorftadt Hinführte, wo am Ende vieler Meiner Buden und 
Kramftände ein größeres Brettergebäude in die Augen fiel, da3 fie 
faum erblidten, al3 ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen entgegen- 
tönte. Die Fütterungsftunde der dort zur Schau ftehenden wilden 
Thiere ſchien herangefommen; der Löwe Tieß feine Wald- und 
Wüftenftimme aufs Kräftigfte Hören; die Pferde fchauderten, und 
man fonnte der Bemerfung nicht entgehen, wie in dem friedlichen 
Wefen und Wirken der gebildeten Welt der König der Einöde ſich 
jo furdtbar verfündige. Zur Bude näher gelangt, durften fie die 
bunten Toloifalen Gemälde nicht überfehen, die mit heftigen Farben 
und Fräftigen Bildern jene fremden Thiere darftellten, welche der 
friedliche Staatsbürger zu ſchauen unüberwindlide Luft empfinden 
jollte. Der grimmig ungeheure Tiger fprang auf einen Mohren 
los, im Begriff, ihn zu zerreißen; ein Löwe ftand ernfthaft 
majeftätifch, als wenn er feine Beute, feiner würdig, vor fich fehe; 
andere wunderliche, bunte Gefchöpfe verdienten neben diefen mächtigen 
weniger Aufmerkſamkeit. 

„Wir wollen”, fagte die Fürjtin, „bei unſerer Rückkehr doch 
abfteigen und die feltenen Säfte näher betrachten. “ 

„Es iſt wunderbar”, verfeßte der Fürft, „daß der Menich 
durh Schredliches immer aufgeregt fein will. Brinnen liegt der 


1) Braufchig von Braujche=Beule; paufig von Baus, Baufc oder Bauch; 
beides gleichbedeutend mit aufgejchwellt, aufgeblajen. 
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Tiger ganz ruhig in ſeinem Kerker, und hier muß er grimmig auf 
einen Mohren losfahren, damit man glaube, dergleichen inwendig 
ebenfalls zu ſehen; es iſt an Mord und Todtſchlag noch nicht genug, 
an Brand und Untergang; die Bänkelſänger müſſen es an jeder 
Ecke wiederholen. Die guten Menſchen wollen eingeſchüchtert ſein, 
um hinterdrein erſt recht zu fühlen, wie ſchön und löblich es ſei, 
frei Athem zu holen.“ 

Was denn aber auch Bängliches von ſolchen Schreckensbildern 
mochte übrig geblieben ſein, Alles und Jedes war ſogleich ausgelöſcht, 
als man, zum Thore hinausgelangt, in die heiterſte Gegend eintrat. 
Der Weg führte zuerſt am Fluſſe Hin, an einem zwar noch ſchmalen, 
nur leichte Kähne tragenden Waſſer, das aber nah und nach ala 
größter Strom feinen Namen behalten!) und ferne Länder beleben 
ſollte. Bann ging es weiter durch wohl verjorgte Frucht- und 
Ruftgärten ſachte hinaufwärts, und man fah ſich nah und nad in 
der aufgethanen mwohlbewohnten Gegend um, bis erft ein Busch, 
fodann ein Wälbchen die Gejellihaft aufnahm, und die anmuthigften 
Dertlichleiten ihren Blicl begrenzten und erquidten. Ein aufwärts 
leitendes Wiefenthal, erit vor Kurzem zum zweiten Male gemäht, 
fammetähnlih anzujehen, von einer oberwärts lebhaft auf einmal 
reich entipringenden Duelle gewäſſert, empfing fie freundlid, und 
jo zogen fie einem höhern, freiern Standpunkt entgegen, den fie, 
aus dem Walde ſich bewegend, nad) einem lebhaften Stieg erreichten, 
alsdann aber vor fich noch in bedeutender Entfernung über neuen 
Baumgruppen das alte Schloß, den Zielpunkt ihrer Wallfahrt, als 
Fels⸗ und Waldgäpfel hervorragen ſahen. Rückwärts aber — denn 
niemals gelangte man hierher, ohne ſich umzukehren — erblidten 
fie durch zufällige Rüden der hohen Bäume das fürftliche Schloß 
links, von der Morgenjonne beleuchtet, den mwohlgebauten höhern 
Theil der Stadt, von leichten Rauchwolken gedämpft, und fofort 
nah der Rechten zu die untere Stadt, den Fluß in einigen 
Krümmungen mit feinen Wieſen und Mühlen, gegenüber eine weite 
nahrhafte Gegend. 

Nachdem fie ih an dem Anblid erfättigt oder vielmehr, wie 
es und bei dem Umblid auf fo Hoher Stelle zu gejchehen pflegt, 


1) Statt: da, feinen Namen bebaltend, nad und nad zum größten Strome 
werben follte. 


— 57717 — 


erft recht verlangend geworden nach einer meitern, weniger be- 
grenzten Ausficht, ritten fie eine jteinige breite Fläche Hinan, mo 
ihnen die mächtige Ruine als ein grüngefrönter Gipfel entgegen- 
ftand, wenige alte Bäume tief unten um feinen Fuß; fie ritten 
hindurch, und fo fanden fte fich gerade vor der fteilften, unzugäng- 
fichften Seite. Mächtige Feljen ftanden von Urzeiten her, jedem 
Wechiel unangetaftet, feſt, mohlgegründet voran, und fo thürmte 
fih’3 aufwärts; das dazwiſchen Herabgejtürzte Tag in mächtigen 
Platten und Trümmern unregelmäßig über einander und ſchien dem 
Kühnften jeden Angriff zu verbieten. Aber das Steile, Jähe fcheint 
der Jugend zuzuſagen; dies zu unternehmen, zu erftürmen, zu er- 
obern, ift jungen Gliedern ein Genuß. Die Fürftin bezeigte Neigung 
zu einem Berfuh: Honorio war bei der Hand; der fürftliche Oheim, 
wenn ſchon bequemer, ließ fich’3 gefallen und wollte ſich doch auch 
nicht unfräftig zeigen; die Pferde jollten am Fuß unter den Bäumen 
halten, und man wollte bi8 zu einem gewiffen Punkte gelangen, 
wo ein bvorjtehender mächtiger Fels einen Flächenraum darbot, von 
wo man eine Ausficht Hatte, die zwar fchon in den Blid des Vogels 
überging, aber ſich doch noch malerifch genug Hinter einander ſchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer höchſten Stelle, verlieh die Marfte 
Beleuchtung: das fürftlihe Schloß mit feinen Theilen, Hauptgebäuden, 
Flügeln, Kuppeln und Thürmen erjchien gar ſtattlich, die obere 
Stadt in ihrer völligen Ausdehnung; auch in die untere konnte 
man bequem bineinfehen, ja durch das Fernrohr auf dem Marfte 
fogar die Buden unterfcheiden. Honorio war immer gewohnt, ein 
fo förderliches Werkzeug überzufchnallen,; man fchaute den Fluß 
hinauf und hinab, diesfeit3 das bergartig terraffenmweis unterbrochene, 
jenjeit3 das aufgleitende, flache und in mäßigen Hügeln abwechfelnde 
frudtbare Land, Ortichaften unzählige; denn es war längſt her- 
kömmlich, über die Zahl zu ftreiten, wie viel man deren don bier 
oben gewahr werde. 

Ueber die große Weite lag eine heitere Stille, wie es am 
Mittag zu fein pflegt, wo die Alten fagten, der Ban fchlafe, und 
alle Natur Halte den Athem an, um ihn nicht aufzumeden. 

„Es tft nicht das erfte Mal”, fagte die Fürftin, „daß ich auf 
jo hoher, weitumfchauender Stelle die Betrachtung made, wie doch 
bie klare Natur jo reinlih und friedlich ausfieht und den Eindrud 

®ovethe. VII. 37 
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verleiht, als wenn gar nichts Widerwärtiges in der Welt fein könne; 
und wenn man denn wieder in die Menjchenwohnung zurüdfehrt, 
fie fei Hoch oder niedrig, weit oder eng, jo giebt’3 immer etwas zu 
fampfen, zu ftreiten, zu jchlichten und zurecht zu legen.” 

Honorio, der indeffen durch das Sehrohr nach der Stadt geichaut 
hatte, rief: „Seht Hin! Seht Hin! auf dem Markte fängt es an zu 
brennen.” 

Sie fahen Hin und bemerkten wenigen Rau; die Flamme 
dämpfte der Tag. 

„Das Feuer greift weiter um fi!" rief man, immer durch die 
Stäfer ſchauend; auch wurde das Unheil den guten unbewaffneten 
Augen der Yürftin bemerflih; von Zeit zu Zeit erfannte man eine 
rothe Flammengluth, der Dampf ftieg empor, und Fürſt Oheim 
ſprach: „Laßt uns zurüdfehren! Das ift nicht gut; ich fürchtete 
immer, das Unglüd zum zweiten Male zu erleben.“ 

Als fie, herabgelommen, den Pferden wieder zugingen, jagte 
die Fürftin zu dem alten Herrn: „Reiten Sie hinein, eilig, aber nicht 
ohne den Reitknecht! Laſſen Sie mir Honorio! wir folgen ſogleich.“ 

Der Oheim fühlte das Vernünftige, ja das Nothwendige diejer 
Worte und ritt jo eilig, al3 der Boden erlaubte, den wüjten fteinigen 
Hang hinunter. 

Als die Fürstin aufjaß, fagte Honvrio: „Reiten Ew. Durchlaucht, 
ich bitte, langfam! In der Etadt wie auf dem Schloß find die Feuer⸗ 
anftalten in befter Ordnung; man wird ſich durch einen jo unerwartet 
außerordentlichen Fall nicht irre machen laffen. Hier aber ift ein böſer 
Boden, Heine Steine und kurzes Gras; fchnelles Reiten ift unficher; 
ohnehin, bis wir hineinfommen, wird das Feuer Schon nieder fein.“ 

Die Fürftin glaubte nicht daran; ſie jah den Rauch fi) ver- 
breiten, fie glaubte einen aufflammenden Bliß gefehen, einen Schlag 
gehört zu haben, und nun bewegten fich in ihrer Einbildungsfraft alfe 
die Schreckbilder, welche des trefflichen Oheims wiederholte Erzählung 
von dem erlebten Jahrmarktsbrande leider nur zu tief eingeſenkt hatte. 

Fürchterlich wohl war jener Fall, überrafhend und eindringlich 
genug, um zeitlebens eine Ahnung und Vorftellung wiederfehrenden 
Unglüds ängstlich zurüdzulaffen, al3 zur Nachtzeit auf dem großen 
budenreihen Marktraum ein plößlicher Brand Laden auf Laden 
ergriffen Hatte, ehe noch die in und an diejen leichten Hütten 
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Sclafenden aus tiefen Träumen gejchüttelt wurden, der Fürft ſelbſt 
al3 ein ermübdet angelangter, erft eingejchlafener Fremder ans Fenſter 
ſprang, Alles fürchterlich erleuchtet jah, Flamme nah Flamme, 
recht3 und links fich überfpringend, ihm entgegen züngelte. Die 
Häufer des Marktes, vom Widerichein geröthet, jchienen jchon zu 
glühen, drohend, fich jeden Uugenblid zu entzünden und in Flammen 
aufzuschlagen; unten wüthete das Element unaufhaltiam, die Bretter 
praffelten, die Latten Inadten, Leinwand flog auf, und ihre düftern, 
an den Enden flammend ausgezadten Feen trieben in der Höhe 
fi) umher, al3 wenn die böfen Geifter, in ihrem Elemente um⸗ 
und umgeftaltet, ſich muthwillig tanzend verzehren und da und 
dort aus den Gluthen wieder auftauchen wollten. Dann aber mit 
freiichendem Geheul rettete Jeder, was zur Hand lag; Diener und 
Knete mit den Herren bemühten jih, von Flammen ergriffene 
Ballen fortzufchleppen, von dem brennenden Geftell noch Einiges 
wegzureißen, um es in die Kifte zu paden, die fie denn doch zulebt 
den eilenden Flammen zum Raube laſſen mußten. Wie Mancher 
wünjchte nur einen Wugenblid Stilfftand dem heranpraffelnden 
Teuer, nad) der Möglichkeit einer Befinnung ſich umfehend, und er 
war mit aller feiner Habe jchon ergriffen; an der einen Geite 
brannte, glühte jhon, was an der andern noch in finfterer Nacht 
ftand. Hartnädige Charaktere, willenftarfe Menjchen widerſetzten 
fih grimmig dem grimmigen Feinde und retteten Manches mit Verluſt 
ihrer Augenbrauen und Haare. Leider nun erneuerte fi) vor dem 
Ihönen Geifte der Fürftin der wüſte Wirrwarr; nun fchien der 
heitere morgendliche Gefichtäfreis ummebelt, ihre Augen verbüjtert; 
Wald und Wiejen Hatten einen wunderbaren, bänglichen Anichein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner Yabenden Kühle nicht 
achtend, waren fie faum einige Schritte von der Iebhaften Quelle 
des nahe fließenden Baches herab, als die Fürftin ganz unten im 
Gebüſche des Wieſenthals etwas Seltfames erblidte, das fte alljobald 
für, den Tiger erfannte; heranipringend, mie fie ihn vor Kurzem 
gemalt gefehen, kam er entgegen; und diejes Bild zu den furdt- 
baren Bildern, die fie fo eben beichäftigten, machten den wunder⸗ 
ſamſten Eindrud. „Flieht, gnädige Frau!” rief Honorio, „flieht!” 

Sie wandte das Pferd um, dem fteilen Berg zu, wo fie herab- 
gelommen waren. Der Züngling aber, dem Unthier entgegen, zog 
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bie Biftole und ſchoß, als er fich nahe genug glaubte; leider jedoch 
war gefehlt: der Tiger ſprang feitwärts, das Pferd ftußte, das 
ergrimmte Thier aber verfolgte feinen Weg aufwärts unmittelbar 
der Fürftin nad. Sie fprengte, was das Pferd vermodite, die fteile, 
fteinige Strede hinan, kaum fürdhtend, daß ein zartes Gefchöpf, 
folder Unjtrengung ungewohnt, fie nicht aushalten werde. Es über- 
nahm fi, von der bedrängten Neiterin angeregt, ftieß am Heinen 
Gerölle des Hanges an und wieder an und ftürzte zuletzt nad 
heftigem Beftreben Traftlos zu Boden. Die ſchöne Dame, entichlofjen 
und gewandt, verfehlte nicht, fich ftrad auf ihre Füße zu Stellen; 
auch das Pferd richtete ſich auf; aber der Tiger nahte ſchon, obgleich 
nicht mit heftiger Schnelle; der ungleiche Boden, die ſcharfen Steine 
ichienen feinen Antrieb zu hindern, und nur daß Honorio unmittel- 
bar hinter ihm herflog, neben ihm gemäßigt heraufritt, fchien feine 
Kraft auf3 Neue anzufpornen und zu reizen. Beide Nenner erreichten 
zugleich den Ort, wo die Fürftin am Pferde ftand; der Ritter beugte 
ih herab, ſchoß und traf mit der zweiten Piftole das Ungeheuer 
durch den Kopf, daß es fogleidh niederftürzte und ausgeftredt in 
feiner Länge erft recht die Macht und Furchtbarkeit fehen ließ, von 
der nur noch das Körperliche übrig geblieben da lag. Honvrio war 
vom Pferde geiprungen und Tniete jchon auf dem Thiere, dämpfte 
feine leßten Bewegungen und hielt den gezogenen Hirichfänger in 
der rechten Hand. Der Jüngling war jhön; er war herangeiprengt, 
wie ihn die Fürſtin oft im Lanzen- und Ringelſpiel gejehen Hatte. 
Eben jo traf in der Neitbahn feine Kugel im Vorbeifprengen den 
Türfentopf auf dem Pfahl gerade unter dem Turban in die Stirne; 
eben fo fpießte er, flüchtig heraniprengend, mit dem blanfen Säbel 
das Mohrenhaupt vom Boden auf. In allen foldden Künften war 
er gewandt und glüdlih; hier fam Beides zu Gtatten. “ 

„Gebt ifm den Reft!" fagte die Fürſtin; „ich fürdte, er be= 
ſchädigt euch noch mit den Krallen.” 

„Verzeiht!“ erwiderte der Süngling; „er ift jchon todt genug, 
und ih mag das Fell nicht verderben, das nächſten Winter auf 
eurem Schlitten glänzen ſoll.“ 

„Frevelt nicht!” fagte die Fürſtin; „Alles, mas von Frömmig⸗ 
feit im tiefen Herzen wohnt, entfaltet fih in ſolchem Augenblick.“ 

„Auch ih“, rief Honorio, „war nie frommer als jeßt eben; 
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deshalb aber denfe ich ans Freudigfte: ich blicke dieſes Fell nur an, 
wie e3 euch zur Luſt begleiten Tann.” 

„Es würde mid) immer an dieſen ſchrecklichen Augenblick er⸗ 
innern“, verſetzte ſie. 

„Iſt es doch“, erwiderte der Jüngling mit glühender Wange, 
„ein unſchuldigeres Triumphzeichen, als wenn die Waffen erſchlagener 
Feinde vor dem Sieger her zur Schau getragen wurden.“ 

„Ich werde mich an eure Kühnheit und Gewandtheit dabei 
erinnern und darf nicht hinzuſetzen, daß ihr auf meinen Dank und 
die Gnade des Fürſten lebenslänglich rechnen könnt. Aber ſteht auf! 
Schon iſt kein Leben mehr im Thiere; bedenken wir das Weitere! 
Vor allen Dingen ſteht auf!“ 

„Da ich nun einmal kniee“, verſetzte der Jüngling, „da ich mich 
in einer Stellung befinde, die mir auf jede andere Weiſe unterſagt 
wäre, ſo laßt mich bitten, von der Gunſt, von der Gnade, die ihr 
mir zuwendet, in dieſem Augenblick verſichert zu werden. Ich habe 
ſchon ſo oft euren hohen Gemahl gebeten um Urlaub und Ver—⸗ 
günftigung einer meitern Reife. Wer das Glück Hat, an eurer Tafel 
zu ſitzen, wen ihr beehrt, eure Gefellichaft unterhalten zu dürfen, 
der muß die Welt gejehen haben. Reiſende ftrömen von allen Orten 
her, und wenn von einer Stadt, von einem wichtigen Punkte irgend 
eines Welttheild gejprochen wird, ergeht an den Eurigen jedesmal 
die Frage, ob er dajelbit geweſen ſei? Niemandem traut man Ber- 
ftand zu, als wer das Alles geſehen hat; es ift, al3 wenn man fich 
nur für Andere zu unterrichten hätte.” 

„Steht auf!” wiederholte die Fürftin; „ich möchte nicht gern 
gegen die Ueberzeugung meines Gemahls irgend etwas wünſchen 
und bitten: allein wenn ich nicht irre, jo ift die Urſache, warım er 
euch biöher zurüchielt, bald gehoben. Seine Abficht war, euch 
zum felbftftändigen Edelmann herangereift zu jehen, der ſich und 
ihm auch auswärts Ehre machte wie biäher am Hofe; und ich Dächte, 
eure That wäre ein jo empfehlender Reiſepaß, al3 ein junger Mann 
nur in die Welt mitnehmen kann.” 

Daß anftatt einer jugendlichen Freude eine gewifje Trauer über 
fein Geficht zog, Hatte die Fürftin nicht Beit zu bemerken, noch er, 
feiner Empfindung Raum zu geben; denn haftig den Berg herauf, 
einen Knaben an der Hand, fam eine Grau geradezu auf die Gruppe ° 
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108, die wir fennen; und kaum mwar Honorio fich bejinnend auf- 
geitanden, als fie fich heulend und fchreiend über den Leichnam her 
warf und an diefer Handlung jo wie an einer, obgleich reinlid 
anftändigen, doch bunten und feltjamen Kleidung fogleich errathen 
ließ, fie jei die Meifterin und Wärterin dieſes dahingeftredten Ge- 
Ihöpfes, wie denn der fchwarzaugige, ſchwarzlockige Knabe, der eine 
Flöte in der Hand bielt, gleich der Mutter weinend, weniger heftig, 
aber tief gerührt, neben ihr Tniete. 

Den gemwaltiamen Ausbrüchen der Leidenſchaft dieſes unglüd- 
lihen Weibes folgte, zwar unterbrochen jtoßweije, ein Strom von 
Worten, wie ein Bach ſich in Abläben von Felſen zu Felfen ftürzt. Eine 
natürlide Sprache, kurz und abgebrochen, machte ſich eindringlid 
und rührend; vergebend würde man fie in unjeren Mundarten über- 
fegen wollen, den ungefähren Inhalt dürfen wir nicht verfehlen. 

„Sie haben dich ermordet, armes Thier! ermordet ohne Noth! 
Du warſt zahm und bätteft dich gern ruhig niedergelaffen und auf 
und gewartet; denn deine Fußballen jchmerzten dich, und deine 
Krallen Hatten Feine Kraft mehr. Die heiße Sonne fehlte dir, fie zu 
reifen. Du warſt der Schönfte deines Gleichen; wer hat je einen 
königlichen Tiger fo herrlich ausgeftredt im Schlafe gejehen, mie du 
nun bier liegft, todt, um nicht wieder aufzuftehen! Wenn du des 
Morgens aufmwachteft beim frühen Tagſchein und den Rachen auf- 
jperrteit, ausftredend die rothe Zunge, jo fchienft du ung zu Lächeln, 
und wenn ſchon brüllend, nahmft du doch fpielend dein Futter aus 
den Händen einer Frau, von den Fingern eines Kindes! Wie Yange 
begleiteten wir dich auf deinen Fahrten, wie lange war deine Ge- 
ſellſchaft uns wichtig und fruchtbar! Uns, uns ganz eigentlich kam 
die Speife von den Freffern und ſüße Labung von den Starken. ') 
Co wird e3 nicht mehr fein. Wehe! wehe!“ 

Gie Hatte nicht ausgeklagt, al3 über die mittlere Höhe des 
Bergs am Schloffe herab Reiter heraniprengten, die allfobald für 
das Yagdgefolge des Fürften erfannt wurden, er felbft voran. Cie 
hatten, in den Hintern Gebirgen jagend, die Brandwolken auffteigen 
jehen und durch Thäler und Schluchten wie auf gewaltſam hetzender 





1) „Speife ging von dem Freſſer und Süßigfeit von dem Starken“ Heißt das 
Räthſel Simſon's (Richter 14, 14) über den von ihm erfchlagenen Löwen, in deſſen 
Aas er nah einigen Tagen einen Bienenſchwarm und Honig fand. 
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Jagd den geraden Weg nach diefem traurigen Zeichen genommen. 
Ueber die fteinige Blöße einheriprengend, ftußten und ftarrten fie, 
nun die unerwartete Gruppe gewahr werdend, die fich auf der leeren 
Fläche merfwürdig auszeichnet. Nach dem erſten Erfennen ver- 
ftummte man, und nad einigem Erholen ward, was der Anblid 
nicht felbjt ergab, mit wenigen Worten erläutert. So ftand der 
Fürſt vor dem feltfamen, unerhörten Ereigniß, einen Kreis umher 
von Reitern und Nacheilenden zu Fuße. Unſchlüſſig war man nicht, 
was zu thun jei; anzuordnen, auszuführen war der Fürſt beichäftigt, 
als ein Mann fi in den Kreis drängte, groß von Geftalt, bunt 
und wunderlich gefleidet wie Frau und Kind. Und nun gab die 
Familie zufammen Schmerz und Weberrafchung zu erfennen. Der 
Mann aber, gefaßt, ftand in ehrfurchtspoller Entfernung vor dem 
Fürſten und fagte: „Es ift nicht Klagenszeit; ach, mein Herr und 
mächtiger Jäger, auch der Löwe ift los; auch Hier nach dem Gebirg 
ift er Hin; aber fchont ihn, habt Barmherzigkeit, daß er nicht um⸗ 
fomme wie dies gute Thier!“ 

„Der Löwe?“ fagte der Fürit; „haft du feine Spur?” „Sa, 
Herr! Ein Bauer dort unten, der fi ohne Noth auf einen Baum 
gerettet hatte, wies mich weiter hier links hinauf; aber ich jah den 
großen Trupp Menſchen und Pferde vor mir; neugierig und hülfs- 
bedürftig eilt’ ich hierher.“ 

„Alfo” — beorderte der Fürſt — „muß die Jagd ſich auf Diele 
Ceite ziehen; ihr Iadet eure Gewehre, geht jachte zu Werft! Es 
ift fein Unglüd, wenn ihr ihn in die tiefen Wälder treibt; aber am 
Ende, guter Mann, werden wir euer Gefchöpf nicht ſchonen können; 
warum wart ihr unvorjichtig genug, fie entkommen zu laſſen?“ 

„Das Feuer brach aus”, verjebte Jener; „wir hielten uns till 
und geipannt; e3 verbreitete fich fchnell, aber fern von ung; wir 
hatten Waſſer genug zu unferer Vertheidigung, aber ein Pulverjchlag 
flog auf und warf die Brände bi8 an uns heran, über und weg; 
wir übereilten uns und find nun unglückliche Leute.” 

Noch war der Fürft mit Anordnungen beihäftigt; aber einen 
Augenblick fchien Alles zu ftoden, als oben vom alten Schloß herab 
eilig ein Mann heranipringend gejehen ward, den man bald für den 
angeftellten Wächter erfannte, der die Werkitätte des Malerö be- 
machte, indem er darin feine Wohnung nahm und die Arbeiter 
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beauffichtigte. Er kam außer Athen fpringend, doch hatte er bald 
mit wenigen Worten angezeigt, oben hinter der höhern Ringmauer 
habe fich der Löwe im Sonnenfchein gelagert, am Fuße einer Hundert- 
jährigen Buche, und verhalte fich ganz ruhig. Aergerlich aber ſchloß 
der Mann: „Warum Habe ich geitern meine Büchſe in die Stadt 
getragen, um fie auspußen zu laffen! Er wäre nicht wieder auf- 
geitanden; das Fell wäre doch mein gemwejen, und id; Hätte mid 
deſſen, wie billig, zeitlebens gebrüftet.” 

Der Fürſt, dem feine militärifchen Erfahrungen auch Hier zu 
Statten famen, da er ſich wohl ſchon in Fällen gefunden Hatte, wo 
von mehreren Seiten unvermeidliches Uebel herandrohte, fagte hierauf: 
„Welche Bürgfchaft gebt ihr mir, daß, wenn wir eures Löwen 
ſchonen, er nidht im Lande unter den Meinigen Berderben anrichtet?” 

„Hier diefe Frau und dieſes Kind“, erwiderte der Bater haftig, 
„erbieten fich, ihn zu zähmen, ihn ruhig zu erhalten, bis ich den 
beichlagenen Kaften beraufichaffe, da wir ihn denn unſchädlich und 
unbefchädigt wieder zurückbringen werden.” 

Der Knabe ſchien feine Flöte verſuchen zu wollen, ein In⸗ 
ftrument von der Art, das man fonft die fanfte, füße Flöte zu 
nennen pflegte; fie war kurz gejchnäbelt wie die Pfeifen; wer e3 
verftand, mußte die anmuthigften Töne daraus hervorzuloden. 
Indeß Hatte der Fürft den Wärtel gefragt, wie der Löwe hinauf- 
gefommen. Dieſer aber verjeßte: „Durch den Hohlweg, der, auf 
beiden Seiten vermauert, von jeher der einzige Zugang war und 
der einzige bleiben fol; zwei Fußpfade, die noch Hinaufführten, 
haben wir dergeftalt entftellt, daß Niemand als durch jenen erjten 
engen Anmweg zu dem Bauberfchloffe gelangen könne, wozu e3 Fürft 
Friedrichs Geift und Geichmad ausbilden will.” 

Nach einigem Nachdenken, wobei fich der Fürft nach dem Kinde 
umfah, das immer fanft gleichſam zu präludiren fortgefahren hatte, 
wendete er fi) zu Honorio und fagte: „Du haft heute viel ge- 
leiftet: vollende das Tagwerk! Beſetze den fchmalen Weg, haltet 
eure Büchfen bereit, aber jchießt nicht eher, als bis ihr das Gefchöpf 
nicht ſonſt zurückſcheuchen könnt! allenfalls macht ein Feuer an, vor . 
dem er fich fürchtet, wenn er herunter will. Mann und Frau möge 
für das Uebrige ſtehen!“ 

Eilig ſchickte Honorio ſich an, die Befehle zu vollführen. 
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Das Kind verfolgte feine Melodie, die feine war, eine Tonfolge 
ohne Geſetz, und vielleicht eben deswegen fo herzergreifend; bie 
Umftehenden ſchienen wie bezaubert von der Bewegung einer Yieder- 
artigen Weife, al3 der Bater mit anftändigem Enthuſiasmus zu 
reden anfing und fortfuhr: 

„Bott hat dem Fürften Weisheit gegeben und zugleich die Er- 
fenntniß, daß alle Gotteswerfe weiſe find, jedes nad) feiner Art. 
Geht den Felſen, wie er feft fteht und fich nicht rührt, der Witterung 
trogt und dem Sonnenschein! uralte Bäume zieren fein Haupt, und fo 
gefrönt, ſchaut er weit umher; ftürzt aber ein Theil herunter, fo 
will es nicht bleiben, was es war, es fällt zertrümmert in viele Stüde 
und bededt die Seite des Hanges. Aber auch da wollen fie nicht 
verharren; muthwillig fpringen fie tief hinab, der Bach nimmt fie 
auf, zum Fluffe trägt er fie. Nicht widerftehend, nicht widerfpenftig- 
eig, nein, glatt und abgerundet, gewinnen fie fchneller ihren Weg 
und gelangen von Fluß zu Fluß, endlich zum Ocean, wo die Rieſen 
in Schaaren daher ziehen, und in der Tiefe die Zwerge wimmeln. 

„Doc wer preift den Ruhm des Herrn, den die Sterne loben 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Warum feht ihr aber im Fernen um- 
her? Betrachtet hier die Biene! noch fpät im Herbit fammelt fie 
emfig und baut ſich ein Haus, winfel- und wagerecht, als Meifter 
und Geſelle. Schaut die Ameije da! fie fennt ihren Weg und 
verliert ihn nicht, fie baut fich eine Wohnung aus Grashalmen, 
Erdbröslein und Kiefernadeln, fie baut es in die Höhe und mölbet 
e8 zu; aber fie hat umſonſt gearbeitet; denn das Pferd ftampft 
und feharrt Alles auseinander‘) Geht hin! es zertritt ihre Balfen 
und zerftreut ihre Blanfen, ungeduldig ſchnaubt es und kann nicht 
taften; denn der Herr hat das Roß zum Gejellen des Windes ge- 
macht und zum Gefährten des Sturms, daß es den Mann dahin 
trage, wohin er will, und die rau, wohin fie begehrt. Aber im 
Palmenwald trat er auf, der Löwe; ernften Schrittes durchzog er 
die Wüfte: dort herricht er über alles Gethier, und nicht? wider- 
fteht ihm. Doch der Menich weiß ihn zu zähmen, und das grau- 


ſamſte der Gejchöpfe hat Ehrfurcht vor dem Chbenbilde Gottes, 


wornach auch die Engel gemadt find, die dem Herrn dienen und 


1) Val. „Werther Leiden” Brief vom 18. Auguft. 
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feinen Dienern. Denn in der Löwengrube ſcheute fi Daniel nicht; 
er blieb feft und getroft, und das wilde Brüllen unterbrach nicht 
feinen frommen Gejang.“ ') 

Dieje mit dem Ausdrud eines natürliden Enthufiasmus ge- 
haltene Rede begleitete das Kind bie und da mit anmuthigen 
Tönen; als aber der Vater geendigt hatte, fing es mit reiner Kehle, 
heller Stimme und gefchidten Läufen zu intoniren an, worauf der Bater 
die Flöte ergriff, im Einklang ſich hören Tieh, das Kind aber fang: 

Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw' und Löwin hin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Sa, die fanften, frommen Lieder 
Haben's ihnen angethan! 


Der Bater fuhr fort, die Ströphe mit der Flöte zu begleiten, die 
Mutter trat Hie und da als zweite Stimme mit ein. 

Eindringli aber ganz bejonderd war, daß das Kind die Beilen 
der Strophe nunmehr zu anderer Ordnung durcheinanderſchob und 
dadurch, wo nicht einen neuen Sinn hervorbradite, doch das Gefühl 
in und durch ſich felbft aufregend erhöhte. 


Engel ſchweben auf und nieder, 
Uns in Tönen zu erlaben, 
Welch ein himmliſcher Gefang! 
In den Gruben, in dem Graben 
Wäre da dem Rinde bang? 
Diefe fanften, frommen Lieder 
Laſſen Unglüd nicht heran; 
Engel fchweben Hin und wieder, 
Und fo ift e8 ſchon gethan. 


Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle Drei: 


Denn der Ew'ge herrſcht auf Erden, 
Ueber Meere Herricht fein Blick; 


1) Bol. Daniel 6, 20-24. 
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Löwen follen Lämmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zurüd.‘) 
Blankes Schwert erftarrt im Hiebe:) 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift die Liebe, 

Die ſich im Gebet enthüllt. 


Alles war ftill, hörte, horchte, und nur erft al3 die Töne ver- 
hallten, konnte man den Eindrud bemerken und allenfalls beobachten. 
Alles war wie beſchwichtigt; Jeder in feiner Art gerührt. Der 
Fürft, als wenn er erit jeßt das Unheil überjähe, das ihn vor 
Kurzem bedroht hatte, blidte nieder auf jeine Gemahlin, die, an ihn 
gelehnt, fich nicht verjagte, das geftickte Tüchlein hervorzuziehen und die 
Augen damit zu bededen. Es that ihr wohl, die jugendfiche Bruft 
bon dem Drud erleichtert zu fühlen, mit dem die vorhergehenden 
Minuten fie belaftet Hatten. Eine vollfommene Stille beherrichte 
die Menge; man fchien die Gefahren vergeffen zu haben, unten den 
Brand und von oben das Erjtehen eines bedenklich ruhenden Löwen. 

Durd einen Wink, die Pferde näher herbei zu führen, brachte 
der Fürſt zuerft wieder in die Gruppe Bewegung; dann mendete 
er fih zu dem Weibe und fagte: „Ihr glaubt aljo, daß ihr den 
entiprungenen Löwen, wo ihr ihn antrefft, durch euren Geſang, 
durch den Geſang diejes Kindes, mit Hülfe dieſer Flötentöne be- 
ſchwichtigen und ihn ſodann unjhädlich jo wie unbejchädigt in feinen 
Berjchluß wieder zurüdbringen könntet?" 

Gie bejahten es, verfichernd und betheuernd; der Raitellan 
wurde ihnen ald Wegweiſer zugegeben. Nun entfernte der Fürft mit 
Wenigen ſich eiligft, die Fürftin folgte langfamer mit dem übrigen 
Gefolge; Mutter aber und Sohn ftiegen, von dem Wärtel, der ſich 
eines Gewehrs bemächtigt hatte, geleitet, fteiler gegen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlweg, der den Zugang zu dem 
Schloß eröffnete, fanden fte die Jäger beichäftigt, dürres Neifig zu 
häufen, damit fie auf jeden Fall ein großes Feuer anzünden könnten. 


1) Bon dem ihr beftimmten Opfer. — 2) Der Arm, der mit dem blanfen 
Schwert zum Hiebe ausgeholt Hat, wird in der Luft feftgehalten. — Es deutet dies 
ebenfo wie das Burüdweichen der Wellen und das Zahmwerden ber Löwen auf 
Legenden von Märtyrern, die durch dergleichen göttlihe Wunder vom Tode errettet 
mwurben. 
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— „Es ift nit Noth”, fagte die Frau; „es wird ohne Das Alles 
in Güte geichehen.” 

Weiter hin, auf einem Mauerftüde ſitzend, erblidten fie Honorio, 
feine Doppelbüchfe in den Schooß gelegt, auf einem Boften -al3 wie 
zu jedem Ereigniß' gefaßt. Aber die Herankommenden fchien er 
kaum zu bemerlen; er jaß wie in tiefen Gedanken verjunfen, er ſah 
umber wie zerftreut. Die Frau ſprach ihn an mit Vitte, das euer 
nicht anzünden zu laffen; er fchien jedoch ihrer Rede wenig Auf- 
merffamteit zu fchenten; fie redete lebhaft fort und rief: „Schöner 
junger Mann, du haft meinen Tiger erfchlagen: ich fluche Dir nicht; 
ihone meinen Löwen, guter junger Dann: ich fegne dich!” 

Honorio ſchaute gerad vor fich Hin, dorthin, wo die Sonne auf 
ihrer Bahn fich zu ſenken begann. 

„Du fchauft nach Abend”, rief die Frau; „Du thuft wohl daran, 
dort giebt’3 viel zu thun; eile nur, ſäume nicht, du wirft über- 
winden. Aber zuerjt überwinde dich ſelbſt!“ 

Hierauf ſchien er zu lächeln; die Frau ftieg weiter, fonnte ſich 
aber nicht enthalten, nad) dem Burüdbleibenden nochmal um- 
zubliden; eine röthliche Sonne überfhien fein Geficht; fie glaubte, 
nie einen ſchönern Süngling gejehen zu haben. 

„Wenn euer Kind“, fagtenunmehr der Wärtel, „flötend und fingend, 
wie ihr überzeugt feid, den Löwen anloden und berufigen Tann, fo 
werden wir und deſſelben fehr leicht bemeiftern, da ſich das gewaltige 
Thier ganz nah an die durchbrochenen Gewölbe Hingelagert Hat, durch 
die wir, da das Hauptthor verjchüttet ift, einen Eingang in den Schloßhof 
gewonnen haben. Lodt ihn das Kind hinein, jo kann ich Die Deffnung 
mit leichter Mühe fchließen, und der Knabe, wenn e3 ihm gut deucht, 
durch eine der Heinen Wendeltreppen, die er in der Ede fieht, dem Thiere 
entichlüpfen. Wir wollen uns verbergen ; aber ich werde mich fo ftellen, 
daß meine Kugel jeden Augenblid dem Kinde zu Hülfe kommen kann.“ 

„Die Umftände find alle nicht nöthig; Gott und Kunft, Frömmtig- 
feit und Glück müſſen das Beſte thun.“ 

„Es ſei!“ verſetzte der Wärtel; „aber ich kenne meine Pflichten. 
Erſt führ’ ich euch durch einen bejchwerlichen Stieg auf da8 Gemäuer 
hinauf, gerade dem Eingang gegenüber, den ich erwähnt habe; das 
Kind mag Hinabfteigen, gleihfam in die Arena des Schaufpiel3, und 
das befänftigte Thier dort hereinloden.” 
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Das geihah; Wärtel und Mutter fahen verftedt von oben 
herab, wie das Kind die Wendeltreppen hinunter in dem klaren 
Hofraum ſich zeigte und in der düftern Deffnung gegenüber ver- 
ſchwand, aber fogleich feinen Flötenton hören ließ, der fi) nach 
und nach verlor und endlich verjtummte. Pie Paufe war ahnungs⸗ 
vol genug; den alten, mit Gefahr befannten Jäger beengte 
der jeltene menſchliche Fall. Er fagte fich, daß er lieber perſönlich 
dem gefährlichen Thiere entgegenginge; die Mutter jedoch, mit 
heiterm Geficht übergebogen horchend, Tieß nicht die mindeite Un- 
ruhe bemerfen. 

Endlih hörte man die Flöte wieder; das Kind trat aus der 
Höhle hervor mit glänzend befriedigten Augen, der Löwe hinter ihm 
drein, aber langſam und, wie es fchien, mit einiger Bejchwerde. 
Er zeigte bie und da Luft, fich niederzulegen; Doch der Knabe 
führte ihn im Halbfreife durch die wenig entblätterten, buntbelaubten 
Bäume, bis er fich endlich in den letzten Strahlen der Sonne, die 
fie durch eine Ruinenlüde hereinfandte, wie verflärt niederjeßte und 
fein befchmwichtigendes Lied abermals begann, deijen Wiederholung 
wir und auch nicht entziehen können. 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 
Löw' und Löwin hin und wieder 
Schmiegen fi um ihn heran; 
Sa, die fanften, frommen Lieder 

| Haben’3 ihnen angethan! 

Indeſſen hatte fih der Löwe ganz Inapp an das Rind hin- 
gelegt und ihm die ſchwere rechte VBordertage auf den Schooß ge- 
hoben, die der Knabe fortfingend anmuthig ftreichelte, aber gar bald 
bemerfte, daß ein fcharfer Dornzweig zwiſchen die Ballen ein- 
geftochen war. Sorgfältig zog er die verlebende Spitze hervor), 


1) Daſſelbe Begebniß erzählen Schriftfteller des Alterthums mehrfah von 
verichiedenen Berfonen; jo Plinius (N. H. VIII, 21) von dem Syrafufer Mentor 
und dem Samier Elpis. Die belanntefte Geſchichte diefer Art ift die von dem 
Stlaven Androclus, welcher den Löwen, den er von einem Dornzweig befreit 
hatte, in der Arena wiedertraf und von ihm verjchont wurde. 
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nahm lächelnd fein buntfeidenes Halstud) vom Naden und verband 
die gräuliche Tape bes Unthiers, jo daß die Mutter fih vor Freuden 
mit ausgeftredten Armen zurüdbog und vielleiht angemwohnter 
Veife Beifall gerufen und geflaticht hätte, wäre fie nicht durch 
einen derben Fauftgriff des Wärtels erinnert worden, daß die Ge- 
fahr nicht vorüber fei. 

Glorreich fang das Kind weiter, nachdem e3 mit wenigen Tönen 
vorgeipielt hatte: 


Denn der Ew'ge berricht auf Erden, 
Ueber Meere herricht jein Blid; 
Löwen follen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blankes Schwert erftarrt im Siebe: 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunberthätig ift die Liebe, 

Die fih im Gebet enthüllt. 


Iſt es möglich, zu denken, daß man in den Zügen eines fo 
grimmigen Gefchöpfes, des Tyrannen der Wälder, des Defpoten 
des Thierreiches, einen Ausdrud von Yreundlichkeit, von dankbarer 
Bufriedenheit habe fpüren können, fo geſchah e3 Hier; und wirklich 
fah das Kind in feiner Verklärung aus wie ein mächtiger, fieg- 
teicher Ueberwinder, jener zwar nicht wie der Ueberwundene; denn 
jeine Kraft blieb in ihm verborgen; aber doch wie der Gezähmte, 
wie der dem eigenen friedlichen Willen Anheimgegebene. Das Kind 
flötete und fang jo weiter, nach jeiner Art die Heilen verſchränkend 
und neue binzufügend: 


Und fo geht mit guten Kindern 
Gel’ger Engel gern zu Rath, 
Böſes Wollen zu verhindern, 
Bu befördern jchöne That. 

So beſchwören, feit zu bannen 
Liebem Sohn and zarte Knie, 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen, 
Frommer Sinn und Melodie. 
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